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I. 


Die große Revolution hatte, bewußt und unbewußt, ein 
dreifaches Ziel verfolgt: bie fociale, abminiftrative und poli- 
tiſche Nergeftaltung Frankreichs. Der erfte Theil diefer un⸗ 
geheuren Aufgabe wurde von ihr jelber, der zweite von Dem 
gelöft, welchen man ihren Teſtamentsvollſtrecker genannt hat, 
und ſchon feit nahezu zwei Menfchenaltern fichert die Verjährung 
beiden Ordnungen die rüdhaltlofe Anerkenntniß Aller, während 
ber legte Theil der Aufgabe, aller Verjuche ungeachtet, noch 
immer jeiner Löfung barrt. 

In ver That hatte die Revolution nicht nur die gejetzlichen 
Borrechte des Adels und der Geiftlichkett abgeſchafft, fonbern 
auch die beträchtlichen liegenden Güter, die dieſen beiven Ständen 
angehörten, tbatjächlich aufgetbeilt, indem fie biejelben als 
Nationaleigenthum verkaufte und burch Aufhebung bes Erft- 
geburtsrechtes wie der Unveräuferlichleit dauernd in bie all- 
gemeine Werthbemegung des Landes hineinzog. Damit war 
bie gefelfichaftliche Ordnung, wie fie fich langſam ſeit der Völker⸗ 
wanderung berausgebilbet Hatte, gewaltfam vernichtet, zugleich 
aber Grund und Boden für pas Entftehen neuer Stanbes- 
unterfchtebe gewonnen, welche ja in feiner menjchlichen Gejell- 
Ihaft Lange ausbleiben können. Die geſetzgebenden und regierenden 
Beriammlungen ver Revolutionszeit (1789— 1799) hatten auch 
verſucht die Normen feftzuftellen, nach denen die Beziehungen 
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im Schoße dieſer neuen Geſellſchaft geregelt werden follten; 
allein fie waren in biefem Verſuche gänzlich geicheitert, und 
e8 brauchte einen der größten Geifter und ber ftärkften Willen, 
welche die Gejchichte kennt, um aus den Trümmern der alt- 
franzöſiſchen Weberlieferungen ein umfafjendes Rechts⸗ und 
Verwaltungsſyſtem im Geifte des neuen Frankreich aufzurichten. 
Zehn Jahre genügten, um dieſes Werk zu vollenden und dauernd 
einzubürgern. As, nach dem Sturze des Dictators, das 
alte Königshaus wieder in die Herrichaft bes Landes einge- 
jegt wurde, blieben bie cäfariihen Schöpfungen unberührt: bie 
Geſetzbücher Napoleons, wie feine Ordnung der Gerechtigleits- 
pflege, der Verwaltung, der Finanzen, bes Unterrichtsweſens, 
des Heeres und der Eulte, wurden in allem Wefentlichen an- 
genommen, wie fie heute noch in Gültigkeit find. 

Es lag in der menichlichen Natur, daß die Neuordnung 
ber Vermögend- und NRangverbältniffe, welche die perfünlichiten 
Interefien unmittelbar berührte, weniger ruhig hingenommen 
wurde, weniger fchnell der Verführung theilhaftig wurde, als 
. bie der Verwaltung. Die Geiftlichkeit zwar, welche ber erfte 
Conſul fofort durch Ausjegung von Staatsgebältern für die 
ihr von der Revolution geraubten Güter entichäbigt hatte, er- 
bob anfangs Teinerlei Anſprüche; allein ber rücklehrende Abel 
ſchien noch immer ven Befltitand Derer zu bebrohen, welche 
feine, während der Emigration dem Staate verfallenen Güter 
erworben hatten, und mußte benjelben zu bedrohen fcheinen, 
fo lange er nicht ebenfall8 entſchädigt war; biefe Pflicht der 
Gerechtigkeit und Staatsklugheit wurde aber erft 1825 erfüllt. 
In der That Datirt jene rückhaltsloſe Anerkennung der neuen 
Vermögenszuſtände erjt von ver Bewilligung ber den Emi- 
granten zukommenden Entſchädigungsmilliarde. Damit war 
auch die Ausficht auf eine endliche Ausgleichung ber Rangver⸗ 
bältniffe eröffnet, doch beburfte e8 naturgemäß ber Zeit, um 
zu biejem Ergebnifje zu gelangen. Erſt als das ganze Ge 
ſchlecht Derer ausgeftorben war, welche die vorrenolutionären 
Zuftände noch mit Bewußtſein erlebt hatten, d. h. erft gegen 
bie Mitte unferes Jahrhunderts, war der Gegenjat zwiſchen 
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bem bevorrechteten Stande Altfranfreihs und ben feit ber 
Nevolution durch Reichtum, Staatsdienſt oder hervorragende 
Leiftungen zu Macht und Anſehen gelangten Kreiſen verſchwunden, 
Batten ſich PBatrizter und vornehme Plebejer zu einem Opti⸗ 
matenthum vereinigt, das gemeinfam den Staat beberricte. 
Wir haben. ſeitdem den wieberbolten Angriffen bes geiftigen 
und gejellichaftlichen Mittelſtandes auf dieſe neue Ariftofratie 
beigewohnt, Haben denjelben mehrmals, aber immer nur auf 
furze Zeit, ſich der Herrichaft bemächtigen fehen und find jett 
eben (1880) Zeugen, wie er fich, mit mehr Zuverficht als je, 
in dieſer Herrichaft feftgeiett zu haben glaubt. Ein ähnlicher 
Kampf erfüllte die Reſtaurationszeit (1814—1830), fo lange 
jener Gegenſatz zwiſchen der alten und neuen Artftofratie 
noch nicht ausgeglichen war; und biejer ſociale Kampf ver- 
binberte damals, wie heute, ben Aufbau eines. freien, allen 
Ständen zugänglichen Staatswejens, welches der neuen Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und Verwaltungsorbnung ihren lebendigen Rahmen 
gegeben und damit erſt das dreifache Unternehmen der Revo» 
Intion glücklich Hinausgeführt hätte. 

Nie fchtenen die Bedingungen günftiger für bie Löſung 
der Aufgabe, als nach dem Sturze bed Katjers (1814). Der 
Faden der geichichtlichen Ueberlieferung war mit der Einfeßung 
des alten Herricherbaufes wieder aufgenommen. &8 gab feine 
Prãtendenten. Feite Parteien mit regierungsbereitem Perſonal, 
das ungebulbig gewejen wäre, feine verlornen Stellungen wieder» 
einzunehmen, bejtanden nicht; denn bie neue Regierung hatte 
faſt alle Diener des Kaiſerthums herübergenommen; die Wenigen 
aber ımter ven Republikanern, welche nicht in bie Dienſte 
Bonaparte’8 getreten, waren längft verjchoflen, und eine orlen- 
niftiiche Partei eriftirte noch nicht. Auch unter den Regterten 
gab e8 wohl Niemanden, ver die alte Dünaftie und bie neue 
Berfaſſung, die ed einzubürgern galt, nicht anerkannt hätte. 
„Die unbejtrittene Familie‘, wie felbft ein B. Conftant bie 
Bourbons damals nannte, jchien für immer heimgelehrt, und 
bie Charte war für ein Geſchlecht, das unterm Tatjerlichen 
Regime herangewachſen, ein Füllhorn der Freiheit. „Was 
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können Sie befürchten, Herr Marſchall, mit verbrieften Bürg⸗ 
ſchaften, mit einer Verfaſſung, die unſere Rechte begründet?“ 
fragte der Führer des hauptſtädtiſchen Liberalismus, Jacques 
Laffitte, den Herzog von Raguſa, als derſelbe 1814 noch 
zögerte, ſich der heimgekehrten Dynaſtie anzuſchließen. Nie auch 
war die freudige Zuverſicht in bie Beſtändigkeit einer neuen 
Ordnung — eine Zuverfiht wie fie nur Franzoſen in biefem 
Grade zu empfinden vermögen — allgemeiner und berechtigter 
als jest, wo die ungeheure Epiſode der Revolution und des 
Kaiſerthums enogültig gefchloffen ſchien. Selbft zur Zeit bes 
großen Verfafjungsfeftes von 1790 ober in ben erften Tagen 
des Eonjulat® war die Stimmung nicht gehobner, einmüthiger, 
vertrauensvoller geweſen; und bie ähnlichen Augenblicke ber 
Folgezeit — die große Woche von 1830, der zweite Ianuar 
1870, das Yulifeft von 1880 — fahen doch immer noch ans 
fehnliche Theile der Nation grollend oder mißtrauiſch abſeits 
ftehen.” Im Jahre 1814 waren alle Guten fo einig wie auf- 
richtig in ihren Beſtrebungen, und die Tähigfeit blieb nicht 
Binterm Willen zurüd. Selten bat ein Land eine fchönere 
Schaar bedeutender und reblicher Stantsmänner aufzuweijen 
gehabt, als Frankreich in jenen ſechszehn Jahren. Wenn ver 
wobhlgemeinte Verſuch trotzdem nicht gelang, jo iſt dieß vor⸗ 
nehmlich drei Urſachen zuzuſchreiben: eben jenen Verwaltungs⸗ 
einrichtungen, welche der erſte Conſul wieder eingeführt und 
vervollkommnet hatte, die ſich aber mit der angeſtrebten poli⸗ 
tiſchen Regierungsform, dem Repräſentatioſyſtem, ſchlecht ver⸗ 
trugen; dann dem gegenſeitigen Argwohn, der die äußerſten Flügel 
der beiden zum Verſöhnungswerke zuſammengetretenen Heere 
beſeelte; endlich der verbrecheriſchen Rückkehr des verbannten 
Kaiſers, welche jenem verhängnißvollen Argwohn neue Nahrung 
gab, ihn zur hellen Flamme anfachte. Nichtsdeſtoweniger 
war jener erſte unter jo vielen mißglückten Verſuchen, Franuk⸗ 
reich eine freie Staatsverfaffung zu geben, derjenige, welcher 
dem Ziele am Nächten gelommen tft, und heute, nachbem bie 
Leidenschaften von 1815 längſt verraucht find, berricht denn 
auch kaum mehr eine Meinungsverichievenheit über bie fittliche 
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umb geiftige Bedeutung der Männer, welche jenen Verſuch ge⸗ 
macht oder über ben Werth der politifchen Zuſtände jener 
Zeit: alle unbefangenen Franzofen unferer Tage erfennen bie 
Regierung der Reftauration, trotz mancher von ihr begangenen 
Sehler, als bie befte an, welche ihr Vaterland im Laufe dieſes 
Jahrhunderts beieifen Bat. 

Das Berbienft aber war fein geringes. Noch lebte bie 
Erinnerung an die jelbftempfundenen Illuſionen von 1789 und 
bie ſelbſtgeſchauten Greuel von 1793 in dem ganzen Gefchlechte 
unb laftete auf allen Gemüthern. Bot nun biefe unheimliche Nähe 
allerdings den Vorteil, jede Bildung einer lebensfähigen res 
publifaniichen Partei unmöglich zu machen, fo verbreitete fie 
anbrerfeits eine fo tiefgehende Furcht vor volksthümlichen Ein- 
richtungen, daß es ſchwer war, biefer Rückſtrömung jo zu wider⸗ 
fiehen, wie bie Staatsmänner der NReftauration ihr im Ganzen 
wiberftanden. Möglich wurde e8 ihnen mur, weil bie Intereſſen, 
welche die Revolution geichaffen Hatte, jowie die Eiferfucht ber 
von ihr emancipirten Gejellfchaftsichichten auf die ehemaligen 
Bevorrechteten, ſie in dieſem Widerftanbe gegen ben Geift ber 
Rückkehr unterftügten. Auch fand es fich, daß, bei ver Tiefe 
und Allgemeinheit jener conjervativen Gefinnung der Seit, 
felbft die Freiſinnigſten fich bei einem ſehr beicheionen Maße 
von Freiheit begnügten, denn bie Sorge um die Erhaltung 
der neuen bürgerlichen Orbnung lag auch ihnen weit mehr am 
Herzen ale die um bie Erlangung politifcher Rechte. Und 
man war nicht verwöhnt: nach dem ftraffen Anziehen aller 
Zögel in der Hand des Kaiſers warb ſchon das geringfte Nach 
lafien als Befreiung empfunden. 

Auch Die Nähe dieſes Regimes Hatte ihre Wortheile und 
Nachtheile für die Negierung der Reftauration, und nach dem 
thörichten und fündigen Nachipiele der Hundert Tage jchienen 
bie Nachtheile bebenflich zu überwiegen. Der zum zweiten Mal 
verbannte Kaiſer hinterließ eine lange Rechnung, bie zu zahlen 
war; er ließ ben Feind auf franzöfiichem Gebiete gelagert; er 
lieg Frankreich, wenn auch Taum vermindert, boch als ein be- 
fiegtes in der Stantengefellichaft Europa’; er ließ dadurch den 
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wirffih empfunbenen oder Tünftlich erregten Durſt nach Nache 
an den Siegern und mithin, jo meinte man ober gab man 
vor zu meinen, die Verpflichtung für ben Nachfolger, bie 
Scarte der franzöfiihen Waffenehre durch einen Vergeltungs- 
krieg auszuwetzen. Dabei reichte boch felbit feine Nieberlage 
nicht Hin, in den Gemüthern die lettten Nebel des unvergleich⸗ 
lichen Ruhmesrauſches zu zerftreuen, mit bem feine Stege fie 
erfüllt hatten, und alle nüchterne Wirklichkeit, fo ehrenvoll fie 
auch fein mochte, erfchten, Durch biefe Nebel geſehen, blaß und 
bürftig. freilich Hatte ber Kaifer feinen Nachfolgern auch eine 
wunderbare Regterungsmafchine vermacht und ein trefflich ge 
ichultes Perfonal, um biefe unmwiberftehliche Maſchine zu hands 
haben. Im Ganzen gaben dem auch die Staatsmänner der Res 
ſtauration, jelbft nach der bitteren Erfahrung von 1815, dem 
Drängen der Freunde nicht nach, welche dieſes erfahrene 
Perfonal befeitigt fehen wollten und nicht müde wurden nach 
„Reinigung der Staatsverwaltung“ zu rufen. Dadurch warb 
es ihnen denn auch möglich, in verhältnißmäßig kurzer Frift 
fowohl bie vertragsmäßige Schuld an die Sieger, al® auch bie 
moraliihe Schuld an die von der Revolution geichäbigten Ver- 
bannten abzutragen, ohne das Land in drückender Weiſe zu 
belaften, ja, indem fie die Staatsfinanzen reicher, ven Staats⸗ 
credit fefter binterließen, als fie fie empfangen hatten. Es 
gelang ihnen, das Land vor der Zeit vom ‘Drude der fremben 
Einquartierung zu befreien, die achtunggebietende Stellung 
Frankreichs im Rathe Europa's wieberzuerobern, burch eine 
Huge äußere Politit das Terrain für den noch immer ſtürmiſch 
geforderten Vergeltungskrieg vorzubereiten, und, Dank dem 
ipantichen Feldzuge, dem Seefiege von Navarin, und der noch 
furz vor dem Untergang vollbrachten Eroberung Algierd, den 
Waffenruhm ver Nation wieverberzuftellen. Dagegen tbat ' 
freilich dieſes kaiſerliche Perſonal trefflicher Offiziere und aus⸗ 
gezeichneter Beamten in mehr ald einem Sinne der Verwirk⸗ 
lichung des Repräſentativſyſtems Eintrag; und e8 war nicht 
nur Stanveshaß und Standeseiferfucht, e8 war auch ein dunkles 
Gefühl für die Lebensbedingungen jener Negierungsform, wenn 
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wãhrend der ganzen Reſtaurationszeit der äußerſte rechte Flügel 
der conſervativen Partei für Beſchränkung des Beamtenthums 
und ſeiner Macht, für Selbſtverwaltung der Municipien und 
Departements, für Erweiterung der Parlamentsbefugniſſe eintrat. 
Die liberalen Gegner allerdings ſahen in ſolchen Bemühungen 
nichts als das Beſtreben, das „Feudalweſen“, wie man's 
nannte, d. h. den Einfluß, ja die Privilegien der alten Ariſto⸗ 
kratie wiederherzuſtellen: fie vertheidigten in geſchloſſener Reihe 
das Wert Napoleon's, „die ſchöne Verwaltung, um welche Europa 
ung beneidet“, und der endliche Steg konnte ihnen nicht entgehen, 
da ja die Nation hinter ihnen ftand. 

Zwiſchen beiden Lagern in vechter Mitte hielten fich der 
König und feine Minifter, indem fie bie Prärogative ber Krone 
gegen die ariftofratiiche Oppofition, bie Vorrechte des Parla- 
ments gegen bie Vebergriffe der Verwaltung vertheidigten, und 
die fait unldsbare Aufgabe, das Repräſentativſyſtem in einem 
centralifivten Gleichheitäftante zu verwirklicden, nie aus dem 
Auge verloren. Denn noch dachte Niemand an eine Herr- 
ſchaft des Parlaments, welchem ja die Männer des Fort- 
ihrittes als einem balbariftofratiichen Körper mißtrauten, wel- 
chem felbft der ftolzefte Ariftofrat — fo ſtark war die roya⸗ 
liſtiſche Strömung der Zeit — das Königthum nicht unbedingt 
unterzuorbnien fich vermaß. Das Ideal jener Tage war eben 
das England von 1714, nicht das von 1814. „Ich möchte 
lieber Holz fügen, als König unter den Bebingungen bes Königs 
bon England ſein“, fagte Karl X. ‚In Frankreich regiert der 
König; er fragt die Kammern um Rath, er zieht ihre Mei- 
nungen und Vorftellungen ernftlich in Betracht; aber wenn er 
nicht davon überzeugt wird, jo muß wohl am Ende fein Wille 
geſchehen.“ Ebenjo dachte auch der ältere Bruder, und wenn 
er zu Hug war, fo zu reden, jo handelte er doch ftet8 in dieſem 
Sinne. Weber die Parlamentarier der äußerften Rechten aber, 
noch die Demokraten der äußerften Linken dachten daran, ver 
Krone Minifter aus, der Kammermehrheit aufzuziwingen. „An 
bem Zage, an welchem die Regierung nur noch durch bie Mehr⸗ 
beit der Kammer beitände und wo es thatſaͤchlich ausgemacht 
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wäre, daß fie bie Minifter bes Königs abweifen Tann, wäre 
e8 geichehen nicht nır um die Verfaffung, fondern auch um 
das unabhängige Königthum, welches unjere Väter beſchützt 
und von bem allein Frankreich Alles empfangen hat, was es 
je an Freiheit und Glück bejefjen: den Tag hätten wir bie 
Republik.“ Diefe Worte wurden 1816 gejprochen von einem 
Manne der Mitte — richtiger gefagt, der linken Mitte — dem 
vieljährigen Vorſitzenden bes Unterbaufes, dem Geſinnungs⸗ 
genofien Malouet's und Me de Stasl's, dem Lehrer de 
Broglie's und Gutzot’d, dem Haupte ber „Doctrine“, ja dem 
Theoretiler ber ganzen conftitutionellen Schule, — jenem Royer⸗ 
Collard, von dem Tocqueville (1842) gefagt hat, er fei „ber 
Mann gewejen, welcher am Aufrichtigiten und Nachdrücklichſten 
gefucht babe, das Princip der neuen Freiheit und ber alten 
Erblichlett einander zu nähern und beilammenzubalten. Die 
Reſtauration“, fügt der große Stantsrechtslehrer Hinzu, „war 
nicht8 Anderes als die Gejchichte Diefer Unternehmung. Wenn 
alle Nebenvorftellungen verſchwunden fein werden, wirb dieſe 
allein übrig bleiben.‘ 


1. 


Saft alle Die, welchen eine Rolle in jenem großen Unter» 
nehmen einer Verſöhnung Alt- und Neufrankreichs zuflel, hatten 
das vorrevolutionäre Frankreich noch gefannt und waren Zeugen 
ber großen Ummälzung geivefen. Vieles in ihren Handlungen, 
wie in ihren Gefinnungen, erklärt fi nur aus diefem Umftande. 
Der neue König ſelbſt war jchon ein Vierunbbreißiger geweſen 
(ge6.1755), al8 die Reform in Umſturz umzufchlagen begann, und 
er hatte ſich behutſam ferne von ver Bewegung gehalten. Als 
jein jüngerer Bruder, der Graf von Artois (geb. 1757), am 
Tage nach dem Baftillenfturm und den diefen Sturm begleitenden 
Greueln, Frankreich verlaffen hatte, war ber Graf von Pro- 
vence — „Monſieur“, wie der ältefte Bruder des Könige 
nach dem Gebrauche ver alten Monarchte genannt wurde — 
im Vaterlande geblieben und Hatte erft zwei Jahre fpäter, 
zugleich mit dem königlichen Bruder, doch mit befferm Gelingen 
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als diefer, fein Heil in der Flucht gefucht. Nach dem Tode 
Ludwig's XVL und dem Untergange bes Königsfindes (1795) 
batte er ben Namen Ludwig XVII. angenommen und war 
als Solcher von fast allen Mächten Europa's anerkannt worden. 
Sein Temperament wie fein Geſundheitszuſtand hielten ihn 
während ber breiundzwanzigjährigen Verbannung von thätigem 
Eingreifen in die Ereigniffe ab, und er überließ gerne dem 
beweglicheren Bruder die kriegeriſche Rolle eines Emigranten- 
führers. Wenig gekannt und unter feinem Verdienſte gewürdigt, 
banfte er feiner Geburt allein vie Berufung zur Herrichaft, 
und noch im legten Augenblide ftemmten fich mächtige äußere 
Einflüffe dagegen. Bald follte fich zeigen, daß wenige Monar- 
chen beiler für den Thron befähigt waren als ber einzige 
franzöflfche Souverän bes 19. Jahrhunderts, der auf dem⸗ 
felben geftorben tft. 

Zubwig XVII. Hatte nicht nur ein hohes Gefühl feiner 
ömglichen Würde, er beiaß auch ein ſehr klares Verſtändniß 
ver Aufgabe, welche einem conftitutionellen Könige zukam; bie 
Verfaſſung aber, welche jeine Machtvollkommenheit beichränfen 
joffte, Hatte er felber verleihen, nicht als einen ihm aufge. 
zwungenen Dertrag hinnehmen wollen. Er war burdaus 
Franzoſe der beiten Zrabition: fein, geſchmackvoll, maßvoll. 
Das Intereffe und die Ehre des Vaterlandes gingen ihm über 
Alles, aber er vergaß nie, daß die Rechte feiner Nation an denen 
der anderen Nationen ihre Grenzen fanden. Bon eleganter 
und nicht oberflächlicher Bildung, leicht angehaucht von jenem 
fteptiichen Geiſte, der bei den Beften jeiner Nation nie zu 
fehlen pflegt, Tiebte er die leiſe Anjpielung, das witige Wort, 
das leichte Lächeln auch über Das was den meilten Menſchen 
heilig iſt, ohne boch je zu vergeflen, daß die Religion zu den 
Erforderniſſen eines Königs von Frankreich gehört. Er durch 
ſchaute die Menſchen und kannte bie Wirklichfeit; doch trug er 
nie jene chnifche Verachtung alles Idealismus zur Schau, bie 
Rapoleon auszuhängen liebte. Stets gemäßigt, war er doc 
me ſchwach, und, wie ber durch fein Leiden zur Unbeweglichkeit 
terurtheilte Fürſt beim Einzuge in bie Hauptitabt feiner Väter 

b * 


xx Einleitung. [1814- 


(1814) dem neugierig fich herandrängenven Volle mehr impo⸗ 
nirte in feiner Staatscaroffe als der Immer noch fchmude und 
gewanbte Bruder hoch zu Roß, jo wußte auch ber nachgiebige 
Herrſcher die Rechte der Krone wirkſamer zu wahren, Freund 
und Feind beffer zu widerſtehen, als der zu feiner Nachfolge 
beftimmte Graf von Artois, jegt „„Monfteur ”. 

Ludwig X VIII. war finderlos, und die Augen der Ungedul⸗ 
digen waren von Anfang an auf den Bruder gerichtet, ber 
in einem Flügel des weiten Königichloffes ven Kreis feiner: 
Vertrauten um fich verfammelte. Wohl vermochte diefer Heine 
Zukunftshof nicht mit der prunkenden Hofhaltung des Monar- 
chen zu wetteifern, aber das , Minifterium des Zwifchenftodes 
wie der Vollswig jenen Kreis gern nannte, wußte doch einen 
thatfächlichen Einfluß zu gewinnen, der den verantwortlichen 
Dienern der Krone mande unrubige Stunde machte. Der 
fünftige Karl X. Hatte ein heitres Jugendleben Hinter ſich, und 
der Jagd wie dem Spiel Hatte er noch immer nicht entjagt. 
Er war ein fchöner ritterlicher Herr, der fih jelbft im Alter 
nod der Gunſt der Frauen erfreuen durfte, auch er ein ganz 
franzöftfcher Tupus, nur einer minder ausgefuchten Art als der 
Bruder: leicht erregbar und empfindlich im Ehrenpunkt, Batte 
er allerdings mit den Jahren den etwas berausforbernden Ueber» 
muth ber jungen Tage zum Schweigen gebracht; aber eine 
enge Religiöfität Hatte auch die natürlichen Schranken feines 
Geiftes noch enger gerüdt. Großmüthig und arglos, peinlich 
ehrenhaft und veblih, aber auch voller Standesvorurtheile, 
anmutbig in der äußeren Erfcheinung, glich er dem Bruder nur in 
ber, nicht immer barmlofen, Eitelkeit, welche ihn oft ber 
Schmeichelet zugänglicher machte, als gut war; aber, im Gegen- 
jas zu Ludwig XVIIL, ver felbit feine Günftlingsbeziehungen, 
zu einem Decazes, einer Me du Cayla, den politifchen Zielen 
bienftbar machte, war Monſieur bei allem Cigenfinn höchſt be= 
weglich, erlaubte feiner Güte oft in Schwäche auszuarten. Auf 
ihn vechneten, um ihn fammelten fich alle Die, welche ihre Blicke 
rückwärts befteten — eifernde Priefter, ehrgeizige Junker, leiden⸗ 
ihaftliche Frauen —, wie fih um den königlichen Bruder alle 
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Die ſchaarten, welche das neue Frankreich unter den Schutz 
der alten Krone ſtellen wollten; und der „kleine Hof“ im 
Barilion de Marſan ſchadete der -guten Sache um fo mehr, 
als die Phantafie des Argwohns ihn zu einer Art geheimer 
Staatsgewalt aufbauschte. 

Der Politik ferner ftand die Familie des Thronfolgers. 
Sein ältefter Sohn, der Herzog von Angouldme, bald ſelbſt 
Dauphin, ging, nach der Fürftenfitte jener Tage, ganz im 
Solvatenfpielen auf und auch aus dem fiegreichen ſpaniſchen 
Feldzug (1824), den er wenigſtens dem Namen nach leitete, 
war er als der ächte Paradegeneral zurüdgelehrt. Die Her- 
zogin, feine Frau, bie einzige Ueberlebende des Tempels, aus 
dvem fie Vater, Mutter und Tante zum Scaffot, den un⸗ 
mündigen Bruder zum frühen Grabe hatte führen fehen, fie, 
die im Jahr 1815 allein die Fahne des Widerftanves gegen 
ven rückkehrenden Ujurpator aufzupflanzen den Muth Batte, 
— „der einzige Mann der Familie“, wie der Cäfar felber fie 
nannte — wenbete fich feit jener neuen Enttäufchung ber Hun⸗ 
bert Tage immer entichievbener von der Welt ab, um faft 
ausſchließlich der Religion und den Religionsübungen zu leben. 
Selbft in dem Hochmuthe, den man ihr gerne vorwarf, war 
mehr von dem Weberlegenheitögefühl der Frommen, als vom 
Stolze der Königstochter. Beide Gatten Hatten fich gewöhnt 
in allen Männern ver Bewegung zugleich Feinde des Könige 
und Sottesverächter zu ſehen; die Charte aber nahmen fie boch 
wie ber Vater, wie der Oheim, als ein Gegebenes, ein Be⸗ 
ſchworenes ohne Rückhalt an: als der Herzog von Angouleme 
in Spanien befehligte, rieth er König Ferdinand dringend (1824), 
feinem Volle eine Verfaffung zu geben, wie die, ‚unter welcher 
Frankreich fo glücklich und ruhmreich lebe”. Davon brang 
freilich wenig oder Nichts in die Deffentlichkeit, und ber unbe 
bentende, auch durch fein Aeußeres keineswegs imponirende Prinz, 
jowie feine fchroffe und erxbitterte Gemahlin verftanden es 
nicht, fich durch ein entgegenlommendes Auftreten die Voll 
gunjt zuzuwenden. Auch viefe Ehe war kinderlos und ber 
zweite Sohn Monfieur’s, der Herzog von Berry, beffen rohes 
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und plumpes Weſen kaum einen Bourbon in ihm Hätte 
ahnen laſſen, erlag ſchon im Jahre 1820 dem Dolce eines 
Tanatifers, mit Hinterlafjung einer einzigen unmünbigen Tochter. 
Doch trug die junge Wittwe des Gemorbeten ſchon Denjenigen 
unterm Herzen, welcher bald als Herzog von Borbeaur und 
legter männlicher Sprofie des älteren Zweiges die Hoffnungen 
aller Getreuen auf fich vereinigen jollte. Die Herzogin, die 
während und nach ber Kataftropbe von 1830 mit feltenem 
Muthe in den Gang ber Ereigniffe einzugreifen fuchte, lebte 
in jenen erften Jahren der Reſtauration — fie war fchon 
1816 aus ihrer neapolitanifchen Heimath nach Frankreich ger 
fommen — faſt nur der Zerftreuung und dem DBergnügen, 
welche ihre Sugend, ihre Stellung, wie die noch unum⸗ 
wölfte Zukunft des Landes ihr wohl geitatteten, und auch 
nach dem frühen und gewaltiamen Ende des Gatten blieb fie 
dem Ernit des politischen Lebens abgewandt. 

Die jugendliche Mutter des unmündigen Thronerben ver⸗ 
mittelte während jener Sabre faft allein die Beziehungen zwiſchen 
den XZuilerien und dem Palais Royal, wo ihre Tante mit 
bem vielbeargwohnten Oatten, dem Herzoge von Orleans, ihren 
Hof Hielt. Marie Amalie, die Schweiter des Könige von 
Neapel, vergötterte ihren Gemahl, dem fie zahlreiche und blühende 
Kinder geboren, und ber das Muſter eines Familienvaters 
war. Sie fuchte ihn durch das häusliche Glück über feine 
gezwungene Muße zu tröften, ja mit berjelben auszujähnen, 
während bie Schwefter des Herzogs, Dir: Adelaide, eine kluge, 
berechnende , ehrgeizige Dame, eine Orleans von Wirbel 
bis zur Sehe, den Bruder, ber fie in Allem zu Rathe zog, 
eber vorwärts trieb als zurüdhielt: denn auch für fie, obſchon 
fie fih in geheimer Ehe mit dem Adjutanten des Herzogs 
verbunden hatte, blieb der Bruder ſtets ber oberjte Gegen- 
itand der Sorge und ber Verehrung. Das Haupt des jüngeren 
Zweiges ber Dynaſtie — er war ein Nachlomme von Lud⸗ 
wig’8 XIV. Bruder, ber Urenlel des Negenten, der Sohn 
Philipp Egalites — Hatte eine äußerſt fchiwierige Stellung. 
Die Vergangenheit der Familie, die eigene Vergangenbeit dieſes 
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Prinzen von Geblüt, welcher der Revolution gedient, bei 
Femappes, wenn nicht gegen vie Vettern, fo doch gegen ihre 
Verbündeten gefochten, fich während der Verbannung fern von 
den Prinzen der älteren Linie gehalten, fogar während ber 
Hundert Tage lieber nah England gegangen, ald dem Könige 
nah Ghent gefolgt war; die nahe Anwartichaft auf den Thron, 
von dem ihn bald nur noch zwei Augen trennen follten, der 
große Reichtum, über den er gebot, mehr noch Die bedeutenden 
geiftigen Fähigfeiten und bie nicht eben zuverläffigen Eharalter« 
eigenichaften, welche ibm ber Ruf zufchrieb, mußten ihn ver- 
daͤchtigen, und bie Oftentation, mit ber er bie Söhne wie 
Dürgerlinder in den Staatsgymnaſien erziehen ließ und die 
BVortführer der liberalen Oppofition in feinem gaftlichen Haufe 
um fich ſammelte, konnten ſolchen Verbacht nur beftärken, ob» 
ihon er forgfältigit Alles vermied was ihn faßbar hätte bloß» 
ftellen Zönnen. Selbft an den Verfchwörungen, die zu feinen 
Guniten angeftelit wurben, wie an ben SIntriguen, bie ein 
Fouche nach Waterloo ‚für ihn, obne ihn, trotz ihm“ eine 
füdelte, konnte ihm feine noch jo mittelbare Theilnahme nach⸗ 
geiwiejen werben. Ludwig XVII, ver Menfchenfenner, bielt ihn 
ferne, verweigerte ibm fogar den Xitel einer „königlichen“ 
Hoheit, den der Herzog wünfchte, um neben feiner Gemahlin, 
einer Rönigstochter, Pla am Hofe nehmen zu bürfen. Band er 
ihn doch „ſo Icon dem Throne zu nahe“. Karl X. erfüllte 
ihm den Wunſch, Dank der Fürfprache der Herzogin von Berry, 
fofort nach feiner Thronbefteigung. Er that noch mehr, um das 
ungerecht fcheinende Mißtrauen des Bruders in Vergeſſenheit 
zu bringen, indem er bei Feititelung feiner Einillifte nach 
drücklich barauf beftand, daß auch bie reiche Apanage Des 
Haufes Drieans durch dasſelbe Geſetz dem Vetter gefichert 
würde: eine Erbichaft, wie bald noch durch die Emigranten⸗ 
entihäbigung um vierzehn Millionen vermehrt wurbe, während 
hen Schritte getban waren, um einem Sohne des Herr 
098 das gewaltige Vermögen des lebten Condé zuzumenden. 
Denn auch der greife Chef dieſes dritten Zweige ber Bour⸗ 
bonen lebte kinderlos in feinem Schlofje zu Chantiliy, jeit fein 
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einziger Sohn, der Herzog von Enghien, unter den Kugeln 
bes bonapartifchen Stanpgerichtes fein junges Leben ausge⸗ 
baucht (1804). 


ID. 


An der Aufrichtigleit der Bourbonen in ihrer Anerkennung 
des neuen Frankreich ift nicht zu zweifeln, und felbft nach ber 
großen Fahnenflucht von 1815 kann man nicht fagen, daß fie den 
Yahrs zuvor von der Herzogin von Angouldme gewählten Wahl⸗ 
ſpruch, Einigung und Vergeſſen“ wifjentlich und willentlich auf⸗ 
gegeben hätten. ‘Die Diener aber waren nicht Alle jo verſöhnlich 
geftimmt, und ihre Stimmung beeinflußte doch unvermerft auch 
die Herren. Dean verrieth adligen Dünkel und pfäffiiche Hof- 
fahrt; man beunrubigte die Befiker der von der Revolution 
verkauften Emigranten- und Kirchengüter mit drohenden Rück⸗ 
forderungen. Schon bie ungewohnte Ericheinung der gepuderten 
alten Herren des Ancien Regime, mehr noch der Abbes und 
Monfignori, welche ber gewaltige Wieberberftelfer der Neligion 
ftreng auf ihr geiftliches Gebiet beſchränkt Hatte, erregte bas 
Lächeln oder den Unwillen eines Geſchlechtes, deſſen Erinnerung 
nicht bis über 1789 zurückreichte. Leichtfinntge Cavaliere fprachen 
von den Teubalrechten des Adels, fanatiiche Priefter von der 
Gerichtöbarfeit und dem Xerritorialbefig der Kirche als von Forbes 
tungen ber Gerechtigkeit und nothwendigen Bedingungen bes 
hiſtoriſchen Staates ; denn, wie e8 zu gehen pflegt, hatten fich bald 
Leute gefunden, welche derlei Begehrlichkeiten in eine ſtaatsrecht⸗ 
liche Theorie zu bringen verftanden. Alle dieſe Eiferer — man 
nannte fie die „Ultras“ — waren zwar nie zahlreich, noch 
angejeben; allein fie erſetzten durch ihre Leidenſchaft was ihnen 
an Zahl und Autorität abging. Doch blieb’S für's Erſte bei 
Worten, und die Rückkehr Napoleon’s von ber Inſel Elba, 
welche den Abfall jo vieler faum Verföhnten, mit Ehren und 
Wohlthaten Ueberhäuften nach fich zog, gab erjt biefen heftigen 
Contrerevolutionären eine höchſt gefährliche Macht. Der König, 
die verantwortlichen Minifter, die Kammern, die Beamten 
zeigten 1814 Alle nur guten Willen und wahre Verföhnlichkeit. 
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Obſchon in den Maſſen, namentlich des Südens, die Wogen 
der Erbitterung gegen den Kaiſer hoch gingen, ſo wurden ſeine 
Werkzeuge doch der Volkoleidenſchaſt nicht geopfert; ja, es ward 
jede Nachforfchung nach den Handlungen, Meinungen und Ab» 
ftimmungen Derer, welche am öffentlichen Leben ber leßten 
fünfundzwanzig Jahre Theil genommen, förmlich unterfagt. Der 
Beſitz der Nationalgüter war für unverleglich erklärt, ver 
napoleoniiche Adel anerkannt, die Ehrenlegion beibehalten wor⸗ 
den; und nicht allein die Titel und Grade, auch die Schenkun⸗ 
gen, mit welchen ver Sailer feine hervorragendſten Diener 
bedacht, blieben unangetaftet. Zehn Mearfchälte, zwölf Generale, 
bier und achtzig Senatoren des Kaiſerthums wurden in bie neue 
Pairsfammer berufen, wo fie neben ben Vertretern bes hiſto⸗ 
riſchen Hochadels, Nachlommen der „ducs et pairs“ ber alten 
Monarchie, Bla nahmen, und noch elf Sabre fpäter verrichteten 
vier emporgelommene Soldaten ver Kaiſerzeit die Ehrenämter ber 
Großvaſallen bei der Krönung Karls X. Die böchften Stellen 
wurden an Hochwürbenträger des Kaiſerthums vergeben; felbft 
„Königsmörder“, wie Souche, wurden in's Minifterium berufen. 
Napoleon’8 Generalftabschef und rechte Hand, Berthier, Fürft 
von Neufchatel, war ber vornehmite unter den Negierungs- 
commiſſären, welche in die Provinz geſchickt wurden, um ben 
Uebergang der Gewalten zu leiten; bie meiſten Präfecturen 
wurden mit hoben Beamten des SKaifertbums befegt, und 
unter den Männern, welche das Exil des Fürften bis zum lebten 
Augenblick getheilt, wählte man die Mäßigſten, denen es denn 
auch nicht ſchwer wurde, fich bie Gunſt und das Zutrauen der 
Besölferung zu erwerben. Namentlich aber wurden bie Träger 
alter Namen, welche in Napoleon’s Dienfte getreten waren, 
als die geborenen Vermittler zwifchen beiden Lagern, begünftigt: 
die Mole und Pasquier, bie Narbonne und Noailles, die Seguier 
und de Serre, Zalleyrand vor Allen ſpielten Hauptrollen; natür- 
ih wurden auch die Wortführer der beginnenden liberalen 
Oppofition gegen das Katfertfum, die Laind und Roher⸗ 
Eollard, B. Conſtant und C. Jordan, herangezogen, ja jogar 
ganz junge Leute diefer Richtung, wenn ſie nur viel verfprachen, 
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wurden in einflußreiche Aemter eingeſetzt; war doch der eigent⸗ 
liche Leiter des Miniſteriums bes Innern unter Abbe Montes⸗ 
quiou ein fiebenundzwanzigjähriger Profefior, der Proteftant 
5. Guizot. Dem Ruf nach Reinigung bes Richterftandes, ber 
immer bei folchen Gelegenheiten laut wird, ward fein Gehör ge» 
geben und das PBrincip der Unabfegbarleit der Richter gerettet. 
Und wie in den Perjonenfragen, fo wußte man auch im 
den Angelegenheiten bes allgemeinen Interefjes den Forderungen 
der Leidenſchaft zu widerjtehen. ‘Die Emigranten, welche auf 
Herausgabe ihrer confiscirten Güter drangen, wurden auf befjere 
Tage vertröftet, wo ihnen eine Entichäbigung zu Theil werben 
follte. Dan bebeutete bie Theoretiler, welche das Eritgeburts- 
recht wiederhergeftellt wiffen wollten, daß an die Gejegblicher 
des Kaiſers nicht zu rühren fei. Das Laifertfum war unterm 
Rufe: „Nieder mit ven droits röunis‘ gefallen und Graf 
von Artois Hatte die Abichaffung biefer verhaßten Abgaben im 
eriten Freudenraufche verſprochen; Baron Louis aber — ein 
entkutteter Priefter, wie Zalleyrand, und doch ein Hauptrath des 
gejalbten Königs — Hatte fie aufrecht erhalten, weil's bie 
Finanzlage erforberte; die Gläubiger des Kaiſerthums wurden 
bei Heller und Pfennig befriedigt. Erreichte man troß alle 
dem bad Ziel nicht, das man fich vorgeftedt, jo war die Schuld 
nicht allein der Regierung zuzujichreiben, der es allerdings am 
Energie und Einheit, fowie an Erfahrung und wohl auch an 
Faähigkeit gebrach — der Bebeutendfte, Zalleyrand, war mehr 
Diplomat als Politiker, und er war fern, in Wien —; bie 
Schuld traf jelbft nicht in erjter Linie die Nation, welche eine 
erklärliche, aber darum nicht minder bedauernswerthe Ungebulb 
an ben Tag legte, wo nur die Zeit helfen Tonnte; fle (ag vor Allem 
in der Schiwierigfett Der Aufgabe und der Umſtände. Insbeſondere 
war es bie ganz ungewohnte Freiheit ber Rebe und der Schrift, 
welche die nur allzufchroffen Gegenſätze noch mehr fchärfte, bie 
Leidenschaften, welche einzufhlummern im Begriffe waren, immer 
von Neuem wieder aufitachelte, alle Handlungen der Regierung 
zu verbächtigen erlaubte. 
Die begangenen Fehler, die man bernach fo ſehr aufbauichte, 
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um den großen Abfall des folgenden Jahres zu beichönigen, 
öehler, die Ludwig XVIIL bei feiner zweiten Rückkehr felbft 
eingeltand, betrafen im Grund nur die Armee und waren, 
wie die Dinge lagen, meiſt kaum vermeiblih. Man gab das 
Kriegdminifterium einem Manne, deſſen Namen feit dem ſpani⸗ 
ſchen Feldzuge und ber Kapitulation von Beylen feinen guten 
Kong mehr Hatte und ber die nöthigen Reformen mit unge 
IHidter Hand anfaßte. General Dupont glaubte das Volt zu 
beihwichtigen, indem er bie verhaßte Eonfcription, wenigftens 
vem Kamen nach, abichaffte, aber er machte zahlreiche und 
gefährliche Yinzufriebene, indem er die Cadres der Armee, wie 
es die Umftände eben durchaus erforberten, bebeutend ver⸗ 
winderte, die auf halben Solo geftellten Dffictere aber, an 
die fih die Civilbeamten ber herausgegebenen überrheinifchen 
und transalpinifchen Departements anfchloffen, brachten ihre üble 
Laune in bie Hauptftadt, und die Bildung einer Leibgarbe 
von 3000 Edelleuten mit Offictersrang war nicht dazu ange 
than, fie umguftimmen. Die Mannſchaft warb auf 200,000 
Mann reducirt im Augenblide, wo faft doppelt fo viel Leute 
and der Kriegsgefangenfchaft und ven fremden Garnifonen 
heimlehrten, welche nur den Kaifer kannten. Auch die, welche 
uter den Fahnen blieben, faben fich ftiefmütterlich behandelt: 
bie Armee war Alles unterm Solbatentaifer gewejen; unterm 
friedlichen Regime bes Wortes und der Freiheit ſah fie fich 
in einer untergeordneten Rolle verdammt; die Lage des Staats“ 
ſchatzes zwang überbieß zur Sparfamleit und mit der fremben 
Berte war's aus. Dazu beging der König, ber eben bas 
Sand nicht kannte, die Thorbeit, die Tricolore nicht anzunehmen, 
die das Symbol Reufranfreichs, die Ruhmesfahne des Heeres ge 
worden war, unb behielt bie Fahne bei, welche die Emigranten 
dem alten Königthum im Gegenfat zur Fahne ber ‚Nation 
geradezu erfunden Batten; denn bie weiße Farbe war nie bie 
Farbe Altfrankreichs geweſen. 

Im Uebrigen empfand die Nation die Beſiegung Napo⸗ 
leon's nicht als eine Niederlage Frankreichs: ſie hatte ſich ſchon 
ſeit Moskau, wenn auch nur innerlich, von dem Kaiſer losge⸗ 
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fagt. Es war feine Unehre, der Anftrengung von ganz Europa 
unterlegen zu fein. Das alte Landesgebiet war nicht vermin⸗ 
dert worden, ja man hatte gegen 1792 noch einen Heinen Ge- 
bietszuwachs und einige früher verlorene Colonien erhalten. So⸗ 
gar die in fremden Ländern geraubten Runftichäge hatte man ben 
Beſiegten gelaffen. Wohl mochten auch die Firchlichen Prozeſſionen, 
beren die Nation entwöhnt war, objchon fie nie aufgehört Hatte ven 
alten Gottesdienft zu üben, wohl mochte der übertriebene Eifer 
mancher Geiftlichen, zumal in Baris, wo fie einmal fogar uns 
Hug genug waren einer beliebten Schaufpielerin die Tirchliche 
Beifegung zu verweigern, wohl mochte bie wieberholte und 
laute Feier unliebfamer royaliſtiſcher Jahrestage, mochte eine 
herausfordernde royaliftiiche Prefie, welche ben befiegten Kaifer 
zu ſchmähen nicht müde warb, mochten viele Kleine Mißgriffe 
die Nation reizen: die Haupturfache der Militärrevolution von 
1815 — und bie Hundert Tage waren nichts Anderes — 
blieb doch die Unzufriedenheit der Armee, welche längſt gelernt 
hatte fich als die Nation zu betrachten und ihrem Feldherrn 
zujubelte, als er plößlich zurüclehrte und die guten Tage, wo der 
Soldat Alles galt, wiederherzuftellen verjprach. 

Die That nackteſten perjönlichen Ehrgeizes, jo unverzeihlich 
als einft ver Staatsftreich vom 18. Brümär gerechtfertigt war, 
verdbarb Alles; denn er kam nicht, wie im Sabre 1799, um 
im Intereſſe Aller die Wunden zu fchließen und zu heilen, 
welche ver lange Kampf zurücdgelafien, er kam, um bie fat 
gebeilten Wunden im alleinigen Interefie feiner felbit wieder 
aufzureißen. ine Ausficht auf Gelingen war nicht vorhanden, 
denn noch war Europa unter den Waffen und einmüthig; nur 
der Rauſch der Meuterer und bie moraliihe Muthloſigkeit, 
welche in Frankreich fich ftetS der Beſonnenen gegenüber einer 
Maſſenbewegung zu bemächtigen pflegt, erklären ven augenblid- 
lichen Erfolg des Wahnwitzes. Das Heer riß feine Führer mit. 
Kaum Einem der Generale Nupoleon’s war es darum zu thun, 
das Katferreich, und mit ihm die Strapaken bes Krieges, bie 
Wechielfälle des Glückes und der Gunjt, die Launen eines une 
berechenbaren Despoten, wiedererftehen zu ſehen. Nicht Alle 
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fprachen wie Soult und Ney in voben und beleidigenden Worten 
von dem Manne, dem fie Alles dankten und ver fie jett aus 
ihrer bequemen Ruhe aufftörte, aber Alle dachten wie Soult 
und Net. Dem Strome wußten darum doch nur die Wenig⸗ 
ften zu wiberftehen: alle Eide waren vergefien in einem Nu. 
Selbft der Dann, dem der König den Oberbefehl über bie 
gegen den rüdkehrenden Ujurpator ausgefandte Armee anver- 
trante und der „die Beſtie gefangen im Käfig‘ zurüczubringen 
veriprach, ging zum Feinde über. Nur wenige hohe Offiziere 
behielten Beſonnenheit genug ſich abfeit® zu Halten. ‘Die 
Bolitifer ihrerfeits waren verblüfft, getheilt unter fich, in fich 
felber getheilt. Viele ver neuen Pairs und Abgeorbneten ließen 
fih überrumpeln; Manche überreveten fich felber, es fet ihre 
Pflicht, zu dem Manne zu balten, gegen den die Feinde Frank. 
reichs heranrüdten, und er fei ein Andrer geworben. Sogar 
der alte Gegner des Kaiferdespotismus, Benj. Conftant, der 
noch am 18. März erflärt batte, man „würde ihn nicht, als 
einen feigen Meberläufer, von einer Regierung zur andern übers 
geben und die Infamie mit dem Sophisma beſchönigen ſehen“, 
trat im April in die Dienfte des „Attila“, arbeitete bem 
„Dſchendſchiskhan“ feine neue freifinnige Verfaffung aus! Denn 
der Soldatenkaiſer war ja als conftitutioneller Monarch zurüds» 
gelehrt. Doch war Eonftant faſt der Einzige feiner Gruppe, 
ber ſich bethören ließ, wie denn die Mehrzahl beider Häuſer 
ſich abwartend ferne Bielt. Zum Widerftand freilich fand Nies 
mand den Muth: bie Prinzen waren die Erjten, welche bie 
löntgliche Sache aufgaben. Nur der König erflärte „bleiben, 
in feinem Seffel fterben” zu wollen. Allein feine Umgebung 
erlaubte ihm micht fie zum Heldenthum zu zwingen. Ev 
ward fortgezogen. Die meijten Hochwürbenträger, felbft 
napoleontiihen Urfprungs, folgten ibm und ber Königlichen 
Familie nach Ghent. Der Herzog von Orleans zog es vor, 
fich nah England zu menden. Die gefammte Vertretung 
Frankreichs im Auslande, faft alle Cinilbeamten im In⸗ 
lande blieben dem Königthume treu. Die Nation aber Tieß 
Alles über fich ergehen: die ungeheure Mehrheit betheiligte fich 
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nicht einmal bei der Vollsabftimmung, noch weniger bei ben 
Wahlen zum neuen gefetgebenden Körper. Die Armee allein 
batte ihren Feldherrn nad Paris zurückgeführt. Die Armee 
allein mußte ihn halten, und fie unterlag. 

Alles war verändert nach ber unvermeidlichen Kataftrophe 
von Waterloo. ALS Ludwig XVII. von Ghent zurückkehrte, 
war er nicht mehr Herr der Lage wie Jahrs zuvor, und es 
brauchte alle feine Klugheit und Zähigfelt, es beburfte vor 
Allem der Zeit, um jene Freiheit wiederzuerwerben. Ganz er- 
warb er fie nie wieder. Seine erfte Bemühung um Wieder⸗ 
herſtellung des inneren Friedens, dem er fogar feinen Günft- 
ling Blacas geopfert, mißlang. Schon drei Monate nach 
feiner Rüdlehr mußte er dem Drange weichen, den Strom 
der Reaction vorüberbraufen laffen. Alle die Vermittler bes 
vergangenen Jahres fielen, Einer nach dem Andern; Beugnot, 
der doch nach Ghent gefolgt war, wurde mit einem leeren Titel 
abgeipeift; Talleyrand, der noch eben fo große Dienfte in Wien 
geleiftet und ebenfalls nach Belgien geeilt war, wurde bei Seite 
geihoben, weil er zur Amneſtie gerathen; ihm folgten Pas⸗ 
quier, Louis, Gouvion Saint⸗Cyr, Tauter Berühmtheiten ber 
Kaiſerzeit, die Ludwig XVII. aud nach den Hundert Tagen 
noch in feiner Regierung zu fehen gewünfcht Hatte; Fouche, 
den man anfangs für nothwendig gehalten, obwohl er auch 
während ver Hundert Tage die Polizei behalten, dann für den 
Herzog von Orleans intriguirt hatte, wurde aus ber Re⸗ 
gierung entfernt, erft als Gejandter, dann als Berbannter 
in's Ausland geſchickt; vie ſechsundzwanzig Pairs, welche im 
Oberhauſe des zurückgekehrten Kaiſers gefeffen, wurden geftrichen. 
Doch wählte der König ſeine Miniſter immer noch unter den 
gemäßigten Männern bes Royalismus; aber bald genügte 
die Ungnade, in welche bie einjtigen Kaiſerdiener fielen, ber 
Leidenſchaft nicht mehr. Kin Jahr lang wüthete „der weiße 
Schrecken“, forderten die Gerichte — Standgerichte, Ge⸗ 
ſchworene, Pairshof — zahlreiche Opfer unter den pflichtver- 
gefjenen Dfficteren, welche, den kaum geleifteten Eid brechend, 
der alten Hoffnungsfahne des Uſurpators zugejtrömt waren; 
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und nicht alle hatten bie Strafe in dem vollen Maße ver- 
dient, wie fie den Hauptverräther, Ney, traf. Dazu kam die 
yuchjuftiz, ver mande ber ruhmvoliften DOffiztere bes Kaijers, 
ja jogar Emiffäre des Königs, die des Imperialismus ver, 
büchtig waren, zum Opfer fielen. Ein fanatifirter Pöbel, 
namentlich im Süden, übte gewaltfame, blutige Rache an ven 
genden „des Thrones und des Altars“; und die religiöfen 
Leidenſchaften gefellten fich zu den polittichen: in dem Lande, 
das einft den Kreuzzug gegen bie Albigenjer Ketzer geſehen, 
wurden jetzt Die Proteftanten verfolgt und niedergemegelt. Die 
Regierung zeigte fich oft außer Stande ben entfejfelten Leiden: 
ſchaften Halt zu gebieten, Unfchuldige zu retten, die Verfolger 
mr Berantivortung zu ziehen. Ein neues Wahlgefeß, welches 
bie Zahl der Abgeordneten bedeutend vermehrte, bie Wählbarkeit 
von 40 auf 25 Yahre, das Wahlrecht von 30 auf 21 Jahre 
Berabtegte, brachte eine Kammer bervor ohne alle und jede 
parlamentarifche oder überhaupt politiiche Erfahrung, jugendlich, 
voller Leidenſchaft, füniglicher al8 der König. Sie erließ dra⸗ 
oniche Geſetze gegen alle aufrübreriichen Rufe, bob bie per⸗ 
ſonliche Freiheit auf, ſetzte Ausnahmsgerichte ein. Sie ver- 
bamte die, Königsmörber”, d. h. alle Die Eonventsmitglieder, 
welhe für den Tod Ludwig's XVI. geftimmt Hatten, einen 
Gambaceresg, vor dem noch zwei Sabre vorher alle Rhein⸗ 
bmmdfürften im Staub gelegen, und einen Sieyes, der Die 
Bailer Frievensverhanblungen geleitet, Carnot, den „Organi⸗ 
jator des Sieges“, wie Merlin de Douai, den „modernen 
Papinian“, und das erftaunte Europa hatte Mühe, in ben 
geärhieten Greifen bie ſtolzen Männer wieberzuerlennen, die 
ihm fo oft den Willen des Siegers bictirt hatten. Aber nicht 
u die Sreiheit und das Leben ber Verdächtigen, auch ihr 
Eigenthum ward bebroht: wurde doch bie Eonfiscation felber, 
wenn ſchon unter verbüllenden Formen, in Vorſchlag gebracht, 
ve Serausgabe der Nationalgüter, ja felbft der Staatsbanferott 
angeregt, ver eben ausſchließlich die Gläubiger des Kaiſerthums 
betroffen hätte. Auch Projcriptionsliften, welche ganze Kate- 
Berien von Staatshürgern zu „Verdächtigen“ ftempelten, wie 
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zur Zeit Robespierres, wurden beantragt; wieberum wurde 
bie Abſetzbarkeit des Nichterftandes, d. h. die ‚, Reinigung” 
bes Perfonals und die Herabwürbigung ber Juſtiz zum Werk 
zeuge politifcher Leidenjchaften, gefordert. Man bebrobte bie 
„Univerſität“, d. 5. ben Staatsunterricht, und fuchte alle 
Jugenderziehung wieder in die Hände der Geiftlichleit zu 
bringen, zugleihb auch ver Kirche ihre Tiegenden Güter 
wiederzugeben, fie und den Adel wieder ftänbifch zu organi- 
firen. Wenn auch diefer umgekehrte Eonvent gegenüber ber 
feften Haltung des Oberhauſes und der Minifter nicht8 von 
alledem durchſetzte und fich thatfächlich dabei begnügen mußte, 
die gottlofe Ehefcheibung aus der neuen Geſetzgebung zu ent» 
fernen und ben verheiratheten BPrieftern ihre Benfionen zu 
nehmen; wenn auch bie rächende Yuftiz feiner Werkzeuge ge- 
jeglicher verfuhr und wirklichere Vergehen abndete al$ die Re- 
volutionstribungle; wenn auch feine ropaliftiichen Banden nicht 
den hundertſten Theil des Blutes vergoffen, das einft unter 
den Händen der Septembrijeurs gefloffen war —, was er fagte 
und tbat, genügte, um alle Errungenichaften des letzten Viertel⸗ 
jahrhunderts in Frage zu ftellen, die Furcht vor dem Schlimmiten 
zu erwecken, die angeftrebte Verföhnung unendlich zu erſchweren, 
wo nicht zu vereiteln: 

Es war hohe Zeit einzufchreiten, wenn nicht Alles verloren 
jein jollte, was man mühſam gewonnen Hatte. Es reichte 
eben Teineswegs Bin, daß der König feine Miniſter aus ber 
gemäßigten Minverheit wählte, daß Dieſe dem ‘Drängen ber 
leidenſchaftlichen Mehrheit widerftanden; er mußte diefer Mehr⸗ 
heit Schweigen auferlegen, wenn ihre Teichtfinnigen Reben die 
Lage nicht unmwiederbringlich verberben follten. Der Staats- 
ſtreich Ludwig's XVII, wie man die Drbonnanzen vom 5. Sep⸗ 
tember 1816 genannt bat, welche die Chambre introuvable 
auflöften, das Wahlgefey von 1814 wieberberftellten und 
das Oberbaus durch eine große Anzahl Zaiferlicher Generale 
und Präfecten in feinem Widerftande gegen bie Reaction ftärkte, 
war Das Werf Decazes’, Hinter dem die Pasquier und Molé, 
ja jelbft die Roher⸗Collard und Cam. Jordan ftanden, und 
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dem die Jüngeren von Guizot's und Villemain’s Generation an 
die Hand gingen. Denn jett, wie während ber ganzen Mes 
gierung Ludwig's XVIIL, vertheibigten die Gemäßigten und bie 
Männer des Bürgerthums bie Prärogative der Krone gegen 
bie ariftofratifchen Gelüfte der Ultras, welche Die ſouveräne Ob⸗ 
macht des Parlamentes anftrebten, während Jene bemfelben 
nur die Befugnifje einer berathenden und geſetzgeberiſchen Körper⸗ 
Ihaft zuerfennen wollten. Natürlich fuchten denn auch die 
Männer der Reaction aus den Kammern mehr und mehr vie 
Bertretung des abligen Großgrunbbefiges zu machen und glaubs 
ten dieß Ziel durch immer größere Erweiterung des Stimm⸗ 
rechtes zu erreichen, während bie liberalen Gegner, felbit big 
zu den Parifer Volksmännern, einem Laffitte, einem Manuel, 
einem Toy bin, das wieberhergeftellte Wahlgefeg, welches nur 
100,000 Stimmberechtigte anerkannte, als das Palladium der 
Sreiheit vertheibigten, weil dasſelbe dem Bürgertfum ben übers 
wiegenden Einfluß ficherte, wogegen das Wahlgefeg von 1815 und 
mehr noch das 1816 von den Ultras vorgeichlagene, dem örtlichen 
Einfluß auf dem flachen Lande freien Spielraum gab. Schlugen 
doch bie Nteactionäre ber Chambre introuvable vor, Jeden, 
der 50 fr. Steuer bezahlte, als Urmwähler anzuerkennen, was 
die Jahl derfelben von einem Tag zum andern um's Zwanzig⸗ 
fahe vermehrt Hätte. Und biefer Gegenfat wiederholte fich 
jedesmal, wenn das Wahlfuften in Frage fam, was faft all- 
Khrlih umter der Neftauration ver Fall war. Die öffentliche 
Meinung aber täufchte fich nicht in Ihrem Inſtinkte, wenn fie 
auf Seiten des fo ausſchließlichen hohen Bürgerthums gegen 
die Junker ftand, welche Preßfreiheit, Selbftverwaltung, Ober- 
hobeit des Parlaments und Ausbehnung des Stimmrechtes bes 
fürworteten: was ihr vor allem am Herzen lag, war ja vie 
bürgerliche STeichheit und die ganze neue Verwaltungsorbnung 
Frankreichs, nicht Die politifche Freiheit und Selbftregierung; 
fie mußte aber, daß die reiche Bourgeoiſie allein jene Errungen⸗ 
Khaften der Revolution wahren konnte und wollte. Erft als 
jme Errungenfchaften ganz befeftigt ſchienen, fuchte und fand 
de demokratiſche Oppofition das Bünbniß mit den Männern 
Hillehrand, Geſchichte Frankreichs. L c 
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ber äußerften Nechten, bie ja auch bie Regierung angriffen und 
dazu ebenfall® die Preßfreiheit brauchten und mißbrauchten. Erft 
nad) 1825 gaben bie Lafahette’8 und Beranger’s den Labour- 
donnaye's und Chateaubriand's die Hand zum Kampfe gegen 
ben gemeinfamen Feind, die Regierung. 


IV. 


Der jogenannte Staatsftreih vom 5. September 1816 hatte 
dem Köonig feine Freiheit zurücdgegeben und ihm erlaubt, das 
Verföhnungswert von Neuem in Angriff zu nehmen, wenn 
er auch das eimmal gejtörte Vertrauen nicht wieder herzuftellen 
vermochte. Denn e8 war gründlich erjchüttert; und nicht nur 
die immer wieder auftauchenden Wieberberitellungsgelüfte der 
Emigrirten, fondern auch das ewige Hegen einer gewiſſenloſen 
Preffe, die gehäffige Verbächtigung aller Regierungsacte feitens 
ber Meliter der Satire und des Spottliedes, Tiefen es nicht 
wieder auflommen. Dazu kamen bie veränderten Bebingungen 
bes zweiten Parifer Friedens, welche den unverföhnlichen Geg- 
nern der Neftauration ein willfommenes Thema für ihre Varia⸗ 
tionen in Vers und Proſa boten. Jetzt erft, als bie geraubten 
Runftichäge zu ihren rechtmäßigen Beſitzern zurüdwandern mußten, 
al8 die alte Grenze, wenn auch noch jo gelinde, angetaftet 
wurde, ber Feinb dauernd auf dem franzöfiichen Boden lagerte, 
bie erbitterten Sieger aber nicht länger wie Jahrs zuvor 
im Zaume gehalten werben konnten, jondern wirklich als Sieger 
Ichalteten und walteten, — jet erſt begann, unter der Heraus» 
forderung vachlüchtiger Junker, die man auf's Perfibefte mit 
bem König und feiner Regierung ibentificirte, der moralifche 
Feldzug gegen die Bourbong, bie ‚Nichts vergeſſen und Nichts ge- 
lernt“, die „in den Gepäckwagen des Landesfeindes“ zurüdgeführt 
worden, bie ihren Thron mit Provinzen bes geheiligten frant- 
zöfiichen Bodens erfauft, wie gegen bie Edelleute und Priefter, 
welche Zehnten und Frohnden, Inquifition und lettres de cachet 
wiebereinführen wollten. Zugleich aber begann unter denſelben 
Ständen die Sagenbildung vom großen Kaifer, ver „die brei« 
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farbige Fahne und die Grundſätze von 1789 ſiegreich über bie 
ganze Welt“ geführt und jegt eben wieder das geächtete Sym⸗ 
bol des neuen Frankreich auf dem heimiſchen Boden entfaltet 
hatte, von ihm, deſſen Namen fortan nicht nur gleichbedeutend 
mt dem Ruhme des Waterlandes war, fondern auch eine 
Birgihaft für die Freiheit wie gegen die Umkehr zum „Lehens⸗ 
ſtaate“ im fich ſchloß. War doch fein Erftes geweſen, die Preffe 
fregugeben, eine Verfaffung ausarbeiten zu laſſen, vor Allem 
aber die „Errungenſchaften der Revolution‘ unter feinen 
Schub zu nehmen. Nur der Uebermacht und bem Verrathe 
war der Hehre erlegen, nur unter „puniſchem Mißbrauch des 
Gaſtrechtes“, das er angerufen, war er von den feilen Schergen 
des „treulojen Albion‘ entführt worden, büßte er jest auf 
dem einfamen Felſen des Weltmeeres die Schuld, „fein Frank⸗ 
reich zu fehr geliebt zu haben‘. Jeder Hymnus aber auf ben 
großen Dulder warb ein Jambus des Hafjes gegen feine Pyg⸗ 
miennachfolger, die gehorſamen Knechte jenes ,, völfermörbertichen 
heiligen Bundes der Könige‘ gegen das auserwählte Volt, 
den „die fchnöden Verträge von 1815 befiegelt hatten. 
C. Delavigne’8 ‚, Diefientennes’’, Beranger’8 Leder — es war 
vie Zeit der Chanſons —, P. L. Courier's Satiren waren 
af allen Lippen, in allen Händen; und als ein früher Tod 
ven glorreichen Berbannten feinen Quälern entriß (1821), 
war die Sage fertig, welche aus dem Soldatenkaiſer, bei deſſen 
Strg fieber Jahre zuvor die ganze Nation aufgeathmet 
hatte, den Verfechter der Freiheit und der Demofratie machte. 
Fortan waren bie Namen Bonaparte und Republik faft gleich 
bedeutend, traten die überlebenden Jakobiner mit den unzufrievenen 
Beteranen des Kaiſerthums in Verbindung und fchmolzen zu 
Carbonaris zufammen, machten Liberale und Bonapartiften in 
der Breffe und bei den Wahlen gemeine Sache, ertönten auf 
alien Banketten Gefänge des Hohnes gegen den gemeinjamen 
Gegner, die Herricherfamilie. 

Der Konig ließ fich nicht irre machen. Er ahnte nicht, bis 
za welchem Sturme dieſe anfangs vereinzelten und gebämpften 
Stimmen anwachien würden; er legte fich feine volle Rechen» 
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ſchaft ab von der ungeheuren Macht der Worte und der Phantafie- 
gebilve über dieß Voll. Im jenen Uebertreibungen des Haſſes 
ſah er Nichts als die Kehrſeite des voyaliftiichen Eifers und 
bebarrte auf dem eingefchlagenen Wege ber Mitte. „Das 
Syitem, das ich gewählt babe’, jchrieb er noch 1818 an 
feinen Bruder, der in einer eigenen Drudichrift gegen die allzu 
bemofratijche Heeresorganifation Gouvion Saint Eyr’s Ein⸗ 
fpruch erhoben Hatte, „das Syſtem, das ich gewählt und das 
meine Mönifter mit Ausbauer verfolgen, beruht auf dem 
Grundiage, daß man nicht König zweier Völker fein darf; und 
alle Bemühungen meiner Regierung geben dahin, daß aus ven 
zwei Völkern, die leider noch immer nebeneinander leben, ein ein⸗ 
ziges Volf werde‘. Doc diefe Bemühungen, wie feine Milde, 
welche den Eifer der Gerichte zu dämpfen, bie Folgen dieſes 
Eifers abzujchwächen nicht müde ward, erreichten ihr Ziel nur 
balb, obſchon alle Einfichtigen, Neblichen, Billigen ihm treu 
zur Seite ſtanden umd, wie er, jenes Blendwerk der großen 
Lügnerin, Leidenſchaft, verachteten. In der That unterftüßte 
eine Schaar ausgezeichneter Staatsmänner Ludwig XVII. in 
feinem fchiwierigen Werke. An ihrer Spike ftand der treffliche 
Herzog von Richelieu, ein vornehmer Herr im ſchönſten Sinne 
des Wortes, den fein langes Eril nicht verbittert, die lange 
Muße nicht verflacht hatte und ver mit dem vollen Verſtänd⸗ 
niffe der neuen Weltorbnung in fein Vaterland zurüdgefehrt 
war, ein Kenner Europa’s, ein Mann von Willen, Beobachtung, 
reblihem Willen. Wohl war man ftrenger als Jahrs zuvor in der 
Wahl der Mitarbeiter: die Talleyrand, Fouche, Beugnot, die noch 
nach Waterloo zugezogen worden, bald aber der Reaction hatten 
weichen müſſen, famen nicht wieder herauf; doch arbeiteten auch jetzt 
noch tüchtige Männer des Kaiſerthums mit an der Befeftigung der 
neuen Zuftände. Nicht nur jene Leute des alten Adels und ber 
alten Magiftratur, welche, wie bie Broglie und Mole, vie 
de Serre und Pasquier, dem neuen Frankreich ſchon feit dem 
Deginne des Jahrhunderts gedient; nicht nur die Unzufrievenen 
bed Taijerlichen Regime's, wie Lainé und Royer⸗Collard, — auch 
bie Mitarbeiter des Kaiſers am großen Reorganifationsiwerke, 
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ein Portalis und Simeon, die von ihm geſchulten Verwalter 
der neuen Aera, wie Louis und Barante, fogar bie jüngeren 
Zöglinge des gewaltigen Lehrers wurden berbeigezogen, und 
unter diefen ragte ſchon jet Decazes — bald Herzog Decazes — 
buch feinen Takt und feine Gewandtheit hervor, noch ehe er 
durch die Gunſt des Königs an bie erſte Stelfe berufen ward. 
Nie Hat wohl Frankreich eine glänzendere Verfammlung 
gejehen, als die der Pairskammer unter der Reftauration: tiefe 
Bildung, breite Erfahrung, hohe Rednergaben vereinten fich 
bier mit weifefter Mäßigung, aufrichtigem Freifinn und ebler 
Unabhängigkeit und gaben dem Oberhaufe eine Bebeutung, bie 
e8 nicht wieder erlangen follte. Auch im Unterbaufe fehlte ed 
niht an Xalent; aber die Leidenichaften, zu beren Tummel⸗ 
platz; e8 fich bergab, ließen es felten zu jener Ruhe und Würde 
ver Verhandlungen kommen, welche die Pairskammer auszeich- 
neten. Trotz ber überwältigenden Mehrheit der beiden Gens» 
tren waren e8 bie beiden äußeriten Parteien, welche afle 
Sigungen mit dem Ausbruch ihres Haffes und den Decla- 
mationen ihres Tanatismus füllten. Hier war es, wo bie 
Labourdonnahe und Genofjen nicht müde wurben ganz Neu- 
frantreih zu ſchmähen und berauszufordern, wo General 
Foy feine Beredtſamkeit, Lafahette feine Vollsgunſt dazu 
mißbrauchten, den Argwohn der Unwiſſenden wach zu halten, 
jede, auch die unſchuldigſte, ja verſöhnlichſte Handlung der Re⸗ 
gierung zu verdächtigen. Hier war es, wo ſich die heftigen 
Auftritte abſpielten, die noch heute in der Erinnerung der 
Nation als die aufregendſten ſo vieler parlamentariſcher Dramen 
leben: wie der Ausſchluß des Königsmörders Grégoire als 
eines, Unwürdigen“ ober die gewaltſame Ausweiſung Manuel's, 
die dann ſpäter auf der Straße zu jenen Maſſenkundgebungen 
führten, welche die Begräbniſſe des Revolutionsmannes (1831) 
und des Tribunen (1827) begleiteten und die mit denen Talmas 
(1826) und General Foys (1825) wetteifern konnten. Es war 
eine Zeit gewaltiger Aufregung: nach dem Verföhnungsraufche 
von 1814 und dem jähen Erwachen von 1815 der natürliche 
Rückſchlag, nach der langen Zodtenftilfe und bem Zwange bes 
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Kaiſerthums, nach allen verhaltenen DBewegungs« und Rede⸗ 
bebürfniffen einer beweglichen und gerne vedenden Nation 
die enbliche, tojende Entladung der Schleufen. ine beftige 
Preffe, berausforbernde Satiren, kecke Spottliever, infolge 
deſſen nie endentwollende Prefprogefie und Advokatenreden, 
Duelle und NReibereien, erfüllten die Luft mit ihrem wirren 
Getöfe und Geflirre; und ſtets erneuerte Milttärcomplotte 
führten, trotz Ludwig's XVII. Milde, nur allzuoft zu blutiger 
Ahndung, welche dann tiefe Spuren in ber Volksphantaſie 
zurüdließ. 

Doch wurde die lebhafte und fruchtbare Thätigleit der Ner 
gierung durch alles Das weniger gehemmt, als burch bie Uns» 
zuverläffigfeit ber parlamentariichen Mehrheit, auf die fie fich 
zu ftügen angemwiefen war. Es glücdte Richelieu, dem „Be⸗ 
freier des Gebietes’, den Abzug der fremben Heere vor ber 
Zeit zu erlangen; dem Finanzminifter, Baron Louis, die durch 
die Hundert Tage ſtark erichütterten Finanzen wieverberzuftellen ; 
dem Kriegsminiſter, Gouvion Saint-Eyr, das Heer dauernd 
zu organifiren; dem Leiter des Unterrichtsweſens, Royer Eollarb, 
in ſechs Jahren bie Schülerzahl Frankreichs zu verfünffachen, 
ohne der Geiftlichleit gefährliche Begünftigungen zutheil werben 
zu laffen; dem berebten Yuftizminifter, ve Serre, allen Aus⸗ 
nabmögerichten ein Ende zu machen und die Magiftratur immer 
mehr dem Einfluffe ver Politik zu entziehen. Es gelang endlich 
Decazes felber, ein von den Conſtitutionellen d. h. von Nober» 
Collard, Broglie, Barante befürwortetes, von ihrem jungen 
Freunde Guizot ausgearbeitetes Preßgeſetz durchzubringen (1819), 
welches noch heute als das beſte der unzähligen Prefgefeße 
dieſes Jahrhunderts anerkannt und immer wieder zur Grund» 
lage und zum Ausgangspunfte jeder neuen Geſetzgebung auf 
biefem Gebiete genommen wird, obfchon es im Augenblid Nie» 
manden, am wenigiten bie Prejfe felber, befriedigte: ftellte es 
biefelbe Doch einfach unter’8 gemeine Recht, wo ihre Freunde 
für da8 neue Laienprieſterthum bejondere Vorrechte, ihre Feinde 
gegen die moraliiche Giftmifcherin Ausnahmegeſetze verlangten. 

Der Hauptftreit entzündete fi damals wie immer unter 
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der Reftauration wieder einmal um ein neued Wahlgeſetz, eben 
weil hier der Grundgegenſatz, welcher die ganze Zeit beherrichte, 
am Klarjten zu Tage trat. Alle Liberalen ſchaarten fich in 
dieſer Frage um bie Regierung: ein Guizot und ein Wille 
main vertheibigten ihre Vorſchläge in berebten Flugſchriften, 
ſelbſt Lafahette ftand zum erften und letzten Male zum Könige 
und den Miniſtern, welche die Wahlen nach dem einfachen und 
anformigen Kriterium bes Cenſus ganz in die Hände des 
reihen Bürgertbums geben wollten. Dagegen ftrebten die Männer 
ver Rechten, wie Montloſier und felbft Villele, eine lebendigere 
Gliederung ber politifchen Gefellichaft an und wänfchten durch 
Seranziehung der Maſſen zur Wahl den ariftokratifchen Familien, 
durch Vertretung ber Körperichaften, Städte und Provinzialbehör⸗ 
den im Parlamente ven örtlichen und Elaffen-Intereffen ihren Ein- 
fluß zu fichern. Und fie blieben dabei nicht fteßen, denn fie verlang- 
ten zugleich eine größere Unabhängigkeit der Gemeinden, Stäpte 
und Departementsbehörden im Sinne der Selbitverwaltung und 
des Wablprincipes; fie befürworteten die Abfchaffung der Unter- 
präfectuven,, die Verminderung der Präfecturen, wie ber Ge 
Tihte, die Beſeitigung des Staatsrathes, die Beſchneidung ber 
Oefugnifje der Präfecturräthe, griffen das Unterrichtsmonopol 
des Staates, die „Univerſität“ von Frankreich, an, arbeiteten 
fir eine Neuordnung der kirchlichen Verhältniſſe. Zugleich 
vertbeibigten bie Ultras diefer Partei — an ihrer Spike für 
den Augenblick noch Ehatenubriand — die unbegrenzte Preßfreiheit 
als die nothwendige Ergänzung der parlamentariichen freiheit 
gegen jene Preßgeſetz der Bemäßigten und träftigten fo bie 
Oppofition von links. Es ftanden fich eben zwei politifche 
Beltanichauungen gegenüber, wie fo oft in biefem Jahrhundert, 
die fremde und die einheimtiche, die englifche und bie franzd« 
ſiſche; es war aber wie immer bie letztere, welche nach kurzem 
Rampfe fiegte. Denn die mittlere Anficht, welche Beamten- 
ftaat und Repräfentativfuftem mit einander vereinigen zu konnen 
glaubte, entichted fih am Ende doch immer für erfteren, 
wenn's zu wählen galt. Selbjt ein Royer⸗Collard, ber ſich 
wohl bewußt war, daß „die Eentralifation der Verwaltung 
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das Repräſentativſyſtem fälſche“ (la centralits administrative 
pervertit le system representatif), wurde boch nie mübe, bie 
Gefahren der ärtlichen Selbfiverwaltung in's grellſte Licht zu 
ftellen. Und er gab darin nur den Neigungen ber Nation 
Ausdruck. _Hätte die Nation wirklich Freiheit, Selbftverwaltung 
und Parlamentsregierung über Gleichheit, Beamtenthum und 
Gentralgewalt gejtelit, jo wäre bie ariftofratifche Minderheit 
wohl auf dem rechten Weg gewejen; allein das Ereigniß Bat 
bewiefen, daß das Gegentheil der Fall ift und war, daß Frank⸗ 
reich, wenn jeine wiederholten Verſuche Beides miteinander zu 
verbinden fehlichlagen und es zur Wahl zwiſchen beiden Er- 
tremen gebrängt wird, einer Gentralgewalt den Vorzug giebt, 
welche Alles in Händen bat und ver eine Wahlverſammlung 
beratbend, nicht bejtimmend, zur Seite fteht. 

Auch nach dem 5. September 1816 fiegte diejer Grundſatz; 
aber freilich mußte ber König noch mehr als einmal, wie beim 
„Staatsſtreich“ felber, von feiner ganzen Machtvollkommen⸗ 
beit Gebrauch machen, um biefen Sieg möglich zu machen, 
mußte heute das Wahlgeſetz ändern, morgen fechzig neue Pairs 
auf einmal ernennen, bald fogar alle die 1815 ausgejchlofjenen 
wieberberufen, um ben Widerjtand ber „conſervativ“ gefinnten 
Kammern zu brechen, fie in „‚liberalerem‘ Sinne umzu⸗ 
geftalten. Selbft jo jedoch konnte fich die von ber Linfen an- 
gefeindete Regierung ber Mitte nicht gegen das Zurzfichtige 
Bündniß der gemäßigten Rechten mit der äuferften echten 
Balten, jobald ein äußerer Umftand, wie die Ermorbung bes 
Herzogs von Berry (1820) den Heißſpornen der Reaction 
und Repreſſion Necht zu geben ſchien. Der König mußte 
wieder, wie fünf Jahre vorher, dem Drängen ber Ultras nach- 
geben, deren Theoretiker Bonald, beren Führer Labourdonnaye, 
beren Sprecher Chateaubriand den Rücktritt eines Minifters 
verlangten, „deſſen Fuß im Blute ausgeglitten war“. 

Indeß, obſchon Louvet's Verbrechen keineswegs ver lebte 
Ausbruch des revolutionären Fiebers gewefen war, an welchem 
jenes Geſchlecht litt, obſchon felbft ein Lafahette das Conipi- 
viren noch nicht aufgegeben hatte, obſchon noch mehr als ein Ver⸗ 
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ſchwörerhaupt auf dem Schaffotte fiel, jo näherte ſich doch bie 
Sturm» und Drangperiode der NReftauration fichtlic ihrem 
Ende. Gegen 1823 jchtenen bie Leidenſchaften fich, wenigſtens 
für den Augenblick, ausgetobt zu haben. Der „weiße Schrecken“, 
wie das Karbonarimefen und das permanente Militärcomplott 
fanden feinen Anklang mehr. Selbft P. L. Courier's Witze⸗ 
leien gegen ven Anlauf des alten Königsfchloffes Chambord, 
das die, Getreuen“ dem unmündigen Königskinde als Angebinde 
in die Wiege legten, verbafiten ohne Echo. Mittlerweile bekämpften 
die „Schwarzen Banden”, db. h. die Capitaliftengefellfchaften, 
welche, unter Aufmunterung der Regierung, die ausgebehnteften 
Adelsgüter auflauften, um fie, in Parzellen getheilt, wieder zu 
veräußern, die Anhänger des alten Weſens weit wirkſamer ale 
alle Wort» und Federhelden; denn fie entwidelten die repolutio- 
naͤre Bermögensorpnung thatſächlich immer mehr, begründeten fie 
immer feſter in ven Intereffen. Die „neue Nation‘ aber, wie 
Roher Collard das um's Ende des vorigen Jahrhunderts ger 
borene Gejchlecht nannte — die „junge Garde‘ hieß fie Einer, 
ver dazu gehörte, der jugendliche Thiers —, begann in's 
Mannesalter zu treten, und für fie, welche nur das neue Frank⸗ 
reich gelannt, war jener Gegenfag ein Ding der Vergangenheit. 
Bor allem aber das Haupt der vereinigten conjervativen Oppo- 
ftion, Graf Villele, den der König nach der Niederlage feiner 
Iiberalen Freunde in's Minifterium, bald jogar an deffen Spitze 
hatte berufen müſſen, Hatte fich jelber al8 einen Gemäßigten 
in des Königs Sinne entpuppt, fobald er nur die verantwort- 
Ihe Stelle erklommen hatte. 

Billefe, der durch ftaatsmänntichen Geift, wenn nicht Durch 
Hoatsmännifchen Charakter hervorragendſte Politiker der Reſtau⸗ 
tatton, feßte während ver erften Hälfte feiner fiebenjährigen 
Berwaltung )) eigentlich nur die weile Politik feiner von ihm 
ſo heftig bekämpften Vorgänger fort, und ba bie zahlreiche 
Partei, die er vertrat, ihm nicht die Schwierigfeiten in ben 

1) Er trat zwar ſchon 1820 ſofort nach Decazes’ Sturz in's Mi- 


niſterium, erhielt aber erſt 1822 den Vorſitz desſelben, den er bis Januar 
1828 behielt. 
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Weg legte, die fie unter feiner eigenen Führung dem Herzog 
von Richelien und Decazes bereitet Hatte, jo gelang es ihm 
denn auch über Erwarten. Die finanzielle Lage bes Standes 
war, wie feine Stellung in Europa, eine ausgezeichnete zu 
nennen im letten Jahre Ludwig's XVII. (1824), und auch 
die Gemüther fchienen beruhigt. So unpopulär auch die zwei 
bebeutendften und verbienftlichiten Maßregeln von Villele's Ver⸗ 
waltung — die Rentenconverſion und die Entſchädigungs⸗ 
milliarde für die Emigranten — ſein mochten, ſo ſetzte er ſie 
am Ende doch, wenn auch erſt nach wiederholten Angriffen, 
durch (1825). Und wie er fo dem Staatsſchatz einen großen 
Vorteil zumandte, während er ohne das Land zu belaften bie 
Rechnung zwiichen ven durch bie revolutionäre Vermögensordnung 
Geſchädigten und den durch die Rüdforderung Diefer Bedrohten 
endgültig abſchloß, fo Hatte “er durch ven fpantichen Feldzug 
das Selbftgefühl der Armee und ihr Anfehen in Europa wieder« 
bergejtellt, Hatte ex, durch Einführung der fiebenjährigen Par⸗ 
lamente nach engliihem Mufter, an Stelle der jährlihen Er⸗ 
nennung eines Theiles der Kammer, dem geſetzgebenden Körper 
mehr Beftändigfeit gegeben, das Land von einer ftetS wieder» 
kehrenden Urfache der Aufregung befreit. Stätig jeit jeinem 
Eintritt in's Miniftertum war eine rüdlaufende Bewegung ber 
öffentlichen Meinung bemerkbar; jede neue Wahl ftärkte bie 
confervative Mehrheit; bei ven lebten Wahlen unter der Re⸗ 
gierung Ludwig's XVII. (Februar 1824) woren die Haupt» 
koryphäen ber Linien, darunter Lafahette felber, gejcheitert und 
die ganze Partei hatte nur noch neunzehn Site im Unterhaus 
inne. Dabet wußte auch Villele die „neuen Männer” tim 
Staatsdienfte zu erhalten, jo die neuen Schichten zu beruhigen 
und ihnen Vertrauen in die Dynaſtie einzuflößen, — freilich nur fo 
lange er auf bie Unterftügung des Hugen Königs rechnen konnte, 
die, bei ven ropaliftiichen Gefinnungen der Zeit, ihm mehr 
denn eine KRammermehrheit wertb war. Kaum hatte Lud⸗ 
wig XVII. die Augen gefchloffen (16. September 1824), als 
fih des Minifters oppofitionelle Vergangenheit an ihm zu 
rächen begann. 
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Ville, welcher von 1815 bis 1820 die gemäßigte Rechte 
im Unterbauje leitete, hatte das Unrecht begangen, deſſen fich 
foft alle parlamentarifchen Männer feiner Stellung in Frank⸗ 
va vorher und feitvem jchulbig gemacht: er hatte fich und 
kine Partei mit den Fanatikern der äußerften Rechten ver» 
bunden ftatt mit der regierenden Mitte, ber er feinem Tem⸗ 
perament wie jeiner Gefinnung nach doch fo viel näher ſtand. 
Jeht wandte fich bie gemäßigte Linfe gegen ihn, dem fie leider 
Grund genug hatte zu mißtrauen, drehte dem Centrum, von 
bem fie fo Weniges trennte, ven Rüden anftatt fich ihm anzu» 
Iäließen, machte recht im Gegentbeil mit dem äußerften Flügel 
des Radikalismus gemeinſame Sache und hinberte ihn, wo fie mır 
kennte. Da berjelbe Fehler aber wieder und wieder von beiden 
Seiten begangen wurde, fo fam e8 nie bazu, daß eine gemäßigte 
Regierung auf ihre natürlichen Bundesgenoſſen rechnen konnte. 
Der legte Grund des Mißlingens fo vieler wohlgemeinter 
Beriuche, Frankreich ein freies und geordnetes Staatsleben zu 
berichaffen, ift im dieſer Haltung ber beiden großen Parteien 
in juden, einer Haltung, bie fich fo oft in biefem Jahrhundert 
und immer im entſcheidenden Augenblidle wiederholen follte. 


V. 


Der entſcheidende Augenblick für die Reſtauration war im 
Jahre 1825 gekommen. Die ſpaniſche Unternehmung hatte ven 
Niftärcomplotten ein Ende gemacht, der alten Dynaſtie die 
Armee, fo ſchien es, ganz gewonnen ; bie conſervative Kammer⸗ 
mehrheit war für fieben Jahre gefichert; bie Nation hatte 
fh wieer an das alte Herricherhaus gewöhnt, ja in beiben 
Gatten, welche, wenn ber Vergleich ftatthaft ift, fich 1814 nach 


langer Scheibung und Entfremdung aus Nückfichten der Klug⸗ 


keit und bes Vortheils einander wieder genähert hatten, war 


at die Sreunbichaft, dam fogar fait die alte Liebe wieder er- 


wcht. Leider war der neue Monarch ein perjönlicher 
Fremd ber hervorragendſten Ultras: fein Wunder, wenn 


die ſich ſchon faft im Wefige ber Macht glaubten, ben 
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behutfamen Miniſter ungeftümer rüdwärts brängten. Bil 
Iefe jeinerfeitS überjchätte bie Bedeutung, welche die Thron- 
befteigung Karl's X. den Vertrauten des Pavillon de Marian 
gab und anftatt, geftütt auf die ungeheure Mehrheit ber 
Nation, den Kampf gegen dieſe unverantwortlichen Berather 
ber Krone aufzunehmen, juchte er fie durch Zugeſtändniſſe zu 
gewinnen. Schon bie erjten Handlungen des neuen Königs 
waren von den Ultras eingegeben, die ja, zumal feit Chateau⸗ 
briand's Ungnade, bie Radikalen an Freifinn überboten. Er 
batte fofort die Cenſur gegen den Willen bes Miniſters ab» 
geichafft und dieſer Hatte fich gefügt, obſchon er wohl wußte, 
woher der Stoß kam, der die Karl X. entgegengebrachte Volks⸗ 
gunft nur vermehren konnte, während ber wenig ſym⸗ 
pathiiche, den Schein verjchmähende Minifter, ber e8 nie ver- 
ftanden Hatte ber Meinung zu fchmeicheln, immer mißltebiger 
ward. Wohl trafen P. L. Eourier’s giftige Pfeile und Bé— 
tanger’s .nedifche Bolzen auch ven neuen König, aber bie über- 
ichwänglichen Gejänge eines Lamartine und Victor Hugo träu⸗ 
felten auf die Wunden des Monarchen einen füßen Balſam, 
welcher dem Miniſter nicht zu Theil ward. Von dem Augen«- 
blide an war der Dann nicht mehr berfelbe, hatte er feine 
Sicherheit verloren. Auf Ludwig XVII. Hatte er rechnen 
dürfen. Der hatte ihn immer unterjtügt, trog aller Ein- 
flüfterungen feiner nächſten Umgebung, Hatte ihn nod vor 
Kurzem von dem eitlen Chateaubriand befreit, der ihm im 
Minifterratbe jelber feine Wege durchkreuzte, Batte ihn gegen 
alle Angriffe der Salons und alle Ränke der Hofoppofition 
vertheidigt. Karl X. entichlüpfte ihm, hörte auf feine Günſt⸗ 
linge mehr als auf ben kühlen, feinen Dann, von bem er fich 
überjeben fühlte. 

Und je weiter man ging, befto fühlbarer warb ber Gegen- 
fat. Das erfte Jahr ließ der neue König ben erfahrenen 
Minister feines Bruders noch gewähren; bald aber warb er 
brängenver und Villole war nicht ver Dann, ihm zu wider» 
ftehen. Anſtatt durch entjchiedene Weigerung, vorkommenden 
Falles durch freiwilligen Nücktritt, fich und feine Partei ber 
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Sade der Mäßigung und fomit der Krone felber wie ber 
Nation zu erhalten, glaubte er nachgeben zu müſſen, weil er bie 
Gewalt liebte, fich für unerfeßbar hielt, weil er die nicht wieder⸗ 
gutzumachenden Ausjchreitungen ber Ultras fürchtete, wenn 
fie jelber das Heft in die Hand befommen follten. Unb bie 
feindfelige Haltung der Liberalen, jelbjt der Gemäßigten, bie 
ihm natürlich feine Oppofition der erften Jahre nicht verziehen 
und, trog fo vieler feitvem gegebenen Pfänder der Aufrichtigkeit 
kiner gemäßigten Sefinnung, ihm nicht über den Weg trauten, 
vrängte ihn immer mehr nach rechts. Baft alle mißliebigen 
Mafregeln jener fpäteren Iahre feiner Verwaltung mißbilfigte 
er jelber im Grunde feines Herzens; er brachte fie nur ein, 
um die nimmerjatten Verbündeten zu befriedigen, fich des Königs 
zu verfichern und jo fich felber am Ruder zu halten, indem 
es fih damit tröftete, daß er biefen Maßregeln ja bie gefähr- 
liche Spike abbräche, daß fie im Oberhaus nicht durchgehen, 
oder daß fie Doch nur auf dem Papier leben würden, baf er 
fe im ſchlimmſten alle durch vie Weile, wie er fie ausführen 
würde, ſchadlos machen könnte. Er überjah, wie fehr er das 
buch den Argwohn der Liberalen rechtfertigte, die eigentliche 
Ration, das nee Frankreich, beängitigte und immer mehr ver 
Regierung entfremdete. So fchlug er eine, im Grunde nicht 
unbilfige, Erweiterung der Vermächtnißfreiheit vor, in welcher 
jenes Geichlecht doch nur eine verſteckte Wiederherſtellung des 
Erftgeburtsrechtes ſehen wollte und, nach den ungeſchickten Worten, 
mit denen fie fein übereifriger College Peyronnet befürwortete, 
auch jehen mußte. So brachte er ein Gejet gegen bie Kirchen. 
frevel ein, welches an bie ſchlimmſten Zelten des Mittelalters 
erinnerte, und das denn auch tbatlächlich nie zur Anwendung 
tom, aber wie drohendſten Hintergevanten zu verrathen ſchien. 
Ss beantragte er ein Kloftergefeg, das in den Augen bes 
Publitums nur als ein Schritt zur Wievereinführung ber 
todten Hand und des alten Mönchsunweſens gelten Tonnte. 
Obſchon faft alle dieſe verbächtigen Gejegentwürfe von dem 
Oberhaus, nach glänzenden und tiefgehenven Debatten, unterm 
Jubel der Hauptſtadt verworfen over abgejchwächt wurden, jo 


zLvI Einleitung. [1826 


biteb das Mißtrauen doch in den Gemüthern. Hatte die öffent- 
liche Meinung ſchon in dem großen BVerföhnungsacte ver Emi⸗ 
grantenentfchäbigung — jener weilen und billigen Maßregel, 
welche die popularitätsbebürftigen Edelleute von Lafahette’s 
Schlag natürlich aufs Heftigfte bekämpften, ohne doch Die 
Hunberttaufende auszufchlagen, die ihnen dadurch zu Gute 
famen — eine Begünftigung des alten Adels auf Koften ber 
Nation jeben wollen, fo Batte fie noch befieren Grund, vie 
ſyſtematiſche Steuerentlajtung des Grund und Bodens, die 
hoben Einfuhrzölle auf Getreide und Vieh, als eine ungerechte 
Begünſtigung des Orundbefikes, der ja die Mehrheit in der 
Kammer hatte, gegenüber dem beweglichen Vermögen der Han- 
belstreibenben, Induſtriellen und Eapitaliften, d. h. des Bürger⸗ 
thums, aufzufafien. 

Schlimmer noch waren die Anzeichen vordringenden Priefter- 
einfluffes. Es war die Zeit, wo unter Lamennais' Apoftolate 
ber junge Elerus fich immer mehr erhigte, die modernen Theorien 
einer demofratiichen Kirche immer mehr Boden gewannen, und 
die Geſellſchaft Jeſu dieſe Stimmung und Gefinnung ebenfo 
gewandt als nachbrüdlich zu verwerthen wußte. ‘Der König 
begünftigte bie religiöfe Strömung, folgte ſelber allen Prozeſ⸗ 
fionen der Hauptftadt; auch ein Theil des Adels glaubte in 
ber Kirche eine Bundesgenoſſin gegen ven Liberalismus zu 
haben. Die Freifinnigen aber, damals nod Alle rationa« 
(iftifchen Belenntniffes, wurben unruhig. Ste faben die Klöfter 
wieber erftehen, die Geiftlichleit in die Schulen, die wohl«- 
thätigen Anftalten, die Familie, die Regierung bringen, kurz, 
ihre Sphäre, die Seeljorge, überjchreiten, was noch immer 
in Frankreich Hingereicht Bat, die öffentliche Meinung zu beun⸗ 
ruhigen. Es bildeten fich fromme Congregationen, und die 
Bollsphantafie glaubte an’ Beſtehen Einer geheimen Con- 
gregation, welche alle Anderen leitete, ven König beberrichte, 
durch ihn bie „Univerfität‘‘, d. h. den Staatsunterricht, ja 
das Concordat jelber zu vernichten beftrebt fei. Die Blätter 
ber voltairianiſchen Bourgeoifie, wie der ‚, Sonftitutionnel ”’ und 
ber „ &ourrier‘, wurden nicht müde, das ſchwarze Geſpenſt 
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beraufzubeichwöären und fie beherrſchten faſt unumjchränkt bie 
öffentliche Meinung von Paris. Die Preßprozeſſe, die man 
gegen fie anftrengte, konnten ihr Anſehen nur vermehren; ber 
Hauptiprecher der liberalen Bartei im Unterhaufe, Dupin und 
fein Lieutenant Merilhou, der fpätere Yuftizminifter, mußten 
von den Geſchwornen Freilprechung ihrer Elienten zu erlangen 
und fich felber bei ver Gelegenheit eine große Popularität zu 
erwerben; ja ber Erftere galt fortan als die höchſte Autorität 
in ben kirchenpolitiichen Tragen, in denen er ſtets bie galli» 
faniihen Grundſätze von 1682, d. 5. bie Oberhoheit bes 
Staates, auf's Hartnädigfte vertheidigte. Und er war nicht 
ber einzige Vertreter der alten Legiſtenſchule. Auch Graf 
Keratry im Oberbaufe, Roher⸗Collard im Unterhauſe traten 
für den Staat gegen die Kirche ein. Vor Allem aber war e8 
Gtaf Montloſier von der Rechten, ein Gallikaner von ächtem 
Shrot und Korn, den man für einen in's 19. Jahrhundert 
derirrten Zeitgenoffen Bofjuet’8 hätte halten mögen, ein Arifto- 
trat im alten Styl, der öffentlich die Jeſuiten benuntiirte, 
laut verlangte, daß die Artikel von 1682 gelehrt würden, und 
Km ſchloſſen fich vierzehn Biſchöfe in einer Erklärung zu 
Öunften diefer Artikel an. 

Dagegen nun erhob ſich Lamennais heftig, faft wahn⸗ 
wikig vor Heftigkeit, ben König felbft nicht fchonend. Die 
Regierung wollte den Mittelweg einhalten, entzog Graf 
Montlofier feinen Gehalt und überlieferte Lamennais ben 
Gerihten, die ihn fo gut wie freiſprachen — e8 war ber 
jüngere Berryer, ber ihn vertheibigte. Nur um jo lauter er- 
bob er jest feine Stimme, um jo lauter auch Graf Montlofier, 
„der Amvalt des Königs und der Gefellichaft gegen bie Geift« 
lichleit“, die feine. Die Kammern bemächtigten fich der Sache. 
Ale Freidenker ſchaarten fih um den frommen Vertheidiger 
der „gallifanifchen Freiheiten ’‘, die Gerichte, in denen noch immer 
was vom Geiſte der alten Parlamente Iebte, ftellten fich auf 
feine Seite. Der Öroßmeifter der Univerfität, Biſchof Brapffinous, 
ſelbft ein Jeſuitenfeind im Herzen, vertheivigte bie Negierung 
wgeihict und verlor fein bischen Popularität dabei. Laut 
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wurde die Beobachtung des Geſetzes verlangt, welches bie Ge⸗ 
jellichaft Jeſu nicht in Frankreich dulde. Das Publikum, der 
Theater verlangte lärmend die Aufführung des „Tartufe“; 
bald Paris folgte dem Begräbniß Talma’s, der fich die De- 
gleitung der Geiftlichleit verbeten Hatte. Die liberalen Zei 
tungen wurben immer leder, berausfordernder. ‘Der König, 
entrüftet über bie veligionsfeinpliche Sprache ver Preſſe, bereute 
ſchon längjt jene Abjchaffung der Cenfur, mit ber er feine Re⸗ 
gierung eröffnet, und Villele erbot fich, ein Preßgeſetz ein- 
zubringen, das Chateaubriand ohne Uebertreibung als ein ‚, Van» 
dalengeſetz“ bezeichnen Tonnte und bag jelbit ven Wiederabprud 
der Werke des 18. Jahrhunderts faſt unmöglich gemacht hätte. 
Ein Ausorud der Entrüftung antwortete der Veröffentlichung 
des Entwurfes. Angejebene Akademiker, die gegen denſelben 
ichrieben, wie Villemain, Lacretelle, Michaud, wurden ihrer Stellen 
entſetzt; das Gyummafiallehrer- Seminar (Ecole normale), wo 
feindliche Kundgebungen ftattfanden, wurde geichloffen, wie ſchon 
früher Couſin's und Guizot's Vorlefungen in der Sorbonne; denn 
man wollte in den beiden volfsthümlichen Lehrern nur revolutio⸗ 
näre Propaganndiften fehen. Indeſſen mußte der Miniſter am 
Ende doch dem allgemeinen Einfpruche der öffentlichen Meinung und 
dem Widerftande der Pairs, ven die Hauptftadt wieder mit Feſt⸗ 
beleuchtung feierte, weichen und das Geſetz zurüdziehen. Er 
gewann Niemanden dadurch: das Vertrauen in ihn war num 
einmal unwiederbringlich zerftört; nur fein Rücktritt Eonnte noch 
bie öffentliche Meinung befriedigen. 

Schon ſeit jeiner Schwenkung nach rechts (1825) fiel jede 
Erjatwahl in liberalem Sinne aus, wie fie während der erften 
Hälfte feiner Verwaltung ſtets conjerbativ ausgefallen waren; 
und wenn die heftigen Angriffe von vechts und links, die laue 
Unterftügung der Kammer, die Unzuverläjfigfeit des Königs 
ihn nicht verwirrt, feinen Blick nicht getrübt Hätte, jo würde 
er dieſe unzweideutige Sprache der Nation wohl verftanden 
baben: Frankreich war 1826 und 1827, was e8 immer ift, 
wenn es fich auch auf Augenblide überrumpeln und einfchüchtern 
läßt, allen confervativen wie liberalen Uebertreibungen feindlich. 
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Allein die verſchwindend Feine Minderheit heftiger Reactionäre 
und Revolutionäre bat nur zu oft gewußt bie Regierung zu 
gewagten Schritten zu drängen, oft auch je eine Hälfte ber 
ungeheuren Mehrheit der Gentren zu fich herüberzuziehen und 
zu ihren Sweden zu mißbrauden, in ihrem Dienfte aufzu- 
brauchen. Die gemäßigten Royhaliſten von Villele's Partei, 
welde im Oberhaus bie Mebrheit, im Unterhaus die zahl 
reichfte der vier Fractionen ausmachten, burch Geburt, Ver- 
mögen, Bildung, Zalent und Charakter ald die Blüthe der 
Nation angefeben werben burften, mochten den Namen ber 
„Contrerevolutionäre“, den man ihnen gab, in vollem Maße 
verbienen, benn fie waren unverjöhnliche Gegner bes Umſturzes, 
aber fie waren feine Feinde der Freiheit, des Repräſentativ⸗ 
inftems, noch auch im Grunde der neuen bürgerlichen Orbnung, 
wie fie aus der Revolution und dem Saifertfum hervor, 
gegangen. Sie waren confervativ tm Sinne der englilchen 
Tories, wie bie Männer des Centrums Tiberal im Sinne der 
Whigs waren; und, wie Decazes fehr gut für einen franzöflichen 
Walpole hätte gelten können, fo durfte man wohl in Villele 
eine Art Chatham ſehen, jo lange er fich felbit und feine Partet 
wicht den Ultras ausgeltefert hatte. Der Unterfchteb vom großen 
Dritten war im Temperament, ber Begabung und der politiichen 
Erziehung, nicht in den Grundſätzen und Zielen. Hatte einft die 
Ungeduld den draußenſtehenden Villeͤle und feine Geſinnungs⸗ 
genoſſen zum Bündniſſe mit den Ultras gegen eine gemäßigte 
Regierung getrieben, ſo trieb ſie jetzt, wo ſie im Platze waren, 
die Schwäche und die Furcht in dieſelben Arme, welche noch 
immer Diejenigen erdrückt haben, die darin ihre Zuflucht gefucht. 
ge enger in der That dieß Bündniß zu werben jchten, 
deito höher ftieg die Fluth des öffentlichen Haſſes gegen ben 
Mann, der fich gegen befferes Willen und Gewiſſen zum Für⸗ 
ſprech und Werkzeug der rückläufigen Leidenfchaften machte. 
Seit der geziwungenen Zurücknahme feines Preßgeſetzes waren 
die Zeitungen nur noch feindfeliger geworben und die Schwur- 
gerihte ſprachen die Angeflagten faft immer frei. Als nun 
Villele's verhaßter College, Peyronnet, an bie Sqchwurgerichte 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 
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felber zu rühren wagte, . welche ja nächſt der Bürgerwehr bie 
Lieblingdeinrichtung jener Zeit waren, ward bie Unzufriedenheit 
noch lauter und äußerte fih aufs Bedenklichſte bei einer 
Mufterung der Nationalgarve. Kaum entgingen ber König 
felbft und die Pringeffinnen der Unbild. Die Auflöjung der jo 
volksthümlichen Bürgerwehr, welche nicht auf fich warten ließ, 
vetzte natürlich die liberale DOppofition nur noch mehr, ohne 
daß es doch dem Miniſter gelungen wäre, feine argwöhniſchen 
Verbündeten von rechts ober gar bie fchon ‚,Abgefallenen 
(la defection) von der Aufrichtigfeit feines Conſervatismus 
und der Zuverläffigfeit feines Charakters zu überzeugen, ja 
one auch nur das volle Vertrauen und bie rückhaltsloſe Unter- 
ftügung des Königs zu gewinnen. Auch die Wiedereinführung 
ber Cenſur auf dem Wege bed Decrets befferte die Lage nicht; 
denn jofort ſchoſſen die der Cenſur entgebenden Flugichriften 
überall wie durch Zauber aus dem Boden. 8 bildete fich 
ein Berein zum Schuß der Preßfreibeit, worin bie Royaliſten 
von Chateaubriand’8 und Hyde de Neuville's Schlag ſich mit 
den jungen Liberalen von Guizot's, Salvandy’s, D. Barrot’s 
Generation zufammentbaten. Umſonſt appellirte die Regierung 
wieder an bie Gerichte: die Gerichte ftanden, wie die Akademie, 
wie die Batrie, auf Seiten der Angreifer. „Alle unabjegbaren 
Gewalten laffen mi im Stich‘, rief Villlle. „Nie ift eine 
jo frech angegriffene Regierung fchlechter vertheidigt worden.‘ 
Immer toller wurde bie Sprache des Haffes gegen den Mi⸗ 
nifter: und fie fam von allen Seiten. Lamennais behandelte 
den Deinifierpräfiventen als einen „Verräther“; Montlofier 
— der ftet8 „die Mäßigung mit Heftigfeit vertheidigte und bie 
Weisheit (la sagesse) mit Wahnfinn (folie) liebte‘ — war 
ber Meinung, Villeͤlle babe den Tod verdient; und beim 
Deonftrebegräbniffe Manuel's wetteiferten die Vertrauten des 
Herzogs don Orleans, ein Sebajtiant und Laffitte, mit ben 
Häuptern der geheimen Gefellichaften, wie Lafayette und Schonen, 
in Schmähreden gegen die Regierung. Bon Neuem wurben 
die Gerichte angerufen, von Neuem antworteten fie mit Frei» 
jprechungen. Und die zweite Kammer jelber, die ben Miniſter 
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ſo lange geſtützt, fchien ihm entgehen zu wollen. Der König 
brängte ſchon ange zu einem gejeßlichen Staatsjtreiche, wie 
ihn jein Bruder elf Sabre früher (am 5. September 1816), 
ne im umgekehrten Sinne, ausgeführt, und wiederum gab 
Ville nah, als Karl X., verblendet von den Opationen, 
welche ihm auf einer Reife in die Provinz zu Theil geworben, 
auf feinem Willen beftand. Königliche Orbonnanzen vom 
6. November 1827 löſten die zweite Kammer auf — vier 
Jahre vor dem gejeßlichen Ablaufe ihres Mandats — und 
ſchufen 76 neue Pairs, meiſt Biſchöfe und Emigranten, welche 
den böfen Geiſt des Oberhauſes beifern follten. Die Er 
bitterung ber verbündeten Parteien ftieg auf's Aeußerfte: ſelbſt 
jonjt gemäßigte Organe der öffentlichen Meinung verloren alles 
Maß: das „Journal des Debats“, bislang eine Art vierter 
Gewalt im Staate, aus dem aber jett nur noch Chateaubriand's 
fieberhafter Ehrgeiz jprach, erklärte das Cabinet Villele für „pas 
eorruptefte und corrumpirenbfte Deinifterium, das je geweſen“. 
Natürlich fielen die Wahlen entſchieden feinplich aus. “Die 
bobe Finanz und der Großhandel, welche in der Hauptſtadt 
wie in ber Provinz ganz dem Liberalismus angehörten und bie 
artitofratifche Umgebung des Königs und feines Premiers mit 
ihlechtuerbebltem Neide anſahen, auch Villele's Rentenconver⸗ 
fion noch nicht überwunden Hatten, wurden Herren des Par- 
lamentes. ‚Das tjt der Aufitand des enttbronten 5 Procent 
gegen den fiegreichen 3 Procent“, fagte ein witziger Kopf mit 
Anjpielung auf die Milliarde Iprocentiger Rente, welche der emi- 
grirte Adel auf Koften der Finanzwelt erhalten und bet 
der ihr Gegner Rothſchild viel gewonnen hatte. Im Paris 
wurden in der That die act Kandidaten der vereinigten 
Oppofition faft ohne Widerſtand gewählt: nur 1100 der 8000 
hauptftädtiſchen Wähler — alle faſt Millionäre nach dem da⸗ 
maligen Wahlgeſetz — ftimmten für bie minifterichien Candi⸗ 
daten; Sluminationen, lärmende Kundgebungen aller Art bes 
grüßten das Ergebniß. Und ſchon benusten die Geheimbündler 
die Gelegenheit, bie aufrührerifchen Rufe: „Es lebe das Kaijer- 
tum!” „Es lebe Napoleon!” aus den bichtgebrängten 
d* 
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Maſſen der Feiernden erjchallen zu laſſen. Die Regierung 
fchritt ein; fchon erhoben ſich Barrikaden — bie erften feit 
ben Zeiten ber Fronde —; doch ward der Aufitand, in dem 
die Emeutierd vom Handwerk ſich nur verjucht hatten, Teicht 
von ben Truppen überwunden, und biefer leichte Sieg trug 
nicht wenig bazu bei, den König über bie Feſtigkeit feiner 
Stellung zu täuſchen. Die Wühler aber begannen jchon jett 
das feitvem fo oft wiederholte Spiel, wenn ein Aufitand micht 
glücte, die Polizei anzuflagen, ihn fünftlich angezettelt zu haben. 
As nun aber die Wahlen der Provinz bekannt wurden, als 
es fich berausftellte, daß die Regierung nur 70 Candidaten 
gegen 360 ber vereinigten Oppoſition burchgebracht hatte, 
mußte „der erbärmlicde Miniſter“, wie der Haß der Parteien 
ihn nannte, am Ende doch dag Ruder fahren lafien, an das 
er ſich jo Hartnädig anklammerte, als ftiege man wirklich vom 
Steuer „wie in's Grab”. 

Der König war einen Augenblid unfchlüffig in ver Wahl 
des Nachfolger. Die größere Hälfte jener fiegreichen Oppo« 
fitton (190) gehörte den verfchiedenen Schattirungen ber Linken 
an; aber wie hätte er fich dazu entichließen können, „feine 
Feinde“, wie er fie zu nennen beliebte, in den Rath der Krone 
zu berufen? Einen Augenblid dachte er fchon daran, ein Mini⸗ 
fterium ber äußerften Rechten bilden zu können — Fürft Po» 
lignac, in ben er ein großes Vertrauen feste, follte es prä- 
ſidiren —; Doc beſann er fich eines Beſſeren, als er ver all- 
gemeinen Mißbilligung gewahr wurbe, der feine Wahl begegnete, 
und entichied fih für ein Minifterium bes rechten Gentrums, 
welches ja allein faft ebenjo zahlreich als die vereinigte Linke im 
Haufe vertreten war und, wenn es die eigentliche Rechte unter- 
ftügte, über eine Mehrheit von 50 Stimmen verfügte. Am 
2. Januar 1828 brachte der Staatsanzeiger bie neue Miniſter⸗ 
liſte, und e8 begann jener legte Verjühnungsverfuch der Reſtau⸗ 
ration, ber leider ebenfo an ber Kurzſichtigkeit und dem Partei 
geift der einen Hälfte des Centrums fcheitern follte, wie bie 
Verſuche Nichelten’8 und de Serre’s, Decazes’ und Billdle’s 
an denen ber anderen Hälfte gejcheitert waren. 
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Graf Martignac, der neue Premier — auch ein Gascogner 
wie faft alle Staatsmänner der Reftauration —, gehörte der ges 
mäßigten Rechten an wie einſt Villele, unter dem er hohe Ver⸗ 
woltungsftellen befleivet Hatte. Er war von feinem Lands⸗ 
manne Raind dem Herzog von Richelieu empfohlen und durch 
biefen in bie Politik eingeführt worden. ‘Man wußte, daß er 
ber eigentliche Redacteur des Geſetzes über die Emigranten» 
entihäbigung gewejen war. Im den Kammern Hatten feine 
liebenswürdige Perjönlichkeit und feine maßvolle Haltung ihm 
viele Freunde erworben. Er war ein gewinnenvder Redner, 
ein Mann von Bildung und ausgebehnter Gejchäftserfahrung. 
An feiner Redlichkeit, wie an feiner Tüchtigkeit zweifelte eigentlich 
Niemand im Hauſe; eher ſchon an feiner Feſtigkeit dem Könige 
gegenüber. Bald zeigte fih, wie gut das fortiter in re ſich 
mit dem suaviter in modo verträgt, wo bie Alles verzerrende 
Leidenſchaft nicht eindringt. Die Öffentliche Meinung brachte 
dem neuen Cabinet nur Mißtrauen entgegen; fie wollte barin 
nur eine zweite abgeichwächte Auflage des Miniſteriums Biliele 
jeden. Der König ſeinerſeits hatte gemeint, es genüge, bie 
Berfonen zu wechfeln, bie alte Politik aber könne fortgeführt 
werden. Martignac war anderer Anficht, und es gelang ihm, 
ven König, wenn nicht umzuſtimmen, jo doch zum Nachgeben 
zu bringen. Um bie eimflußreichite der Tageszeitungen, das 
„Sournal des Debats“, zu beichwichtigen und fich zugleich 
des Täftigften aller Feinde zu entlebigen, erlangte er für 
Chateaubriand, den auch der König um keinen Preis im Ca- 
binet wilfen wollte, die römifche Botichaft und aus des Königs 
Schatulle die rückſtändige Beſoldung eines Staatsminifters, bie 
er jeit jeiner Abbanlung im Jahre 1824 nicht mehr bezogen, 
wie man denn auch feinem Blatt die beträchtliche Jahres⸗ 
inbvention nebft breijährigen Rückſtänden wieder zumanbte, bie 
man ihm während jener heftigen Angriffe auf bie Regierung 
Villele's entzogen Hatte. 

Auch den Draußenftehenden, die von jenen Vorgängen 
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Binter der Scene Nichts wußten, bewieſen bie erften Maß—⸗ 
regeln Martignac's, daß er nicht gefonnen fet, feines Vor⸗ 
gängers Taktik zu verfolgen und dem Könige ober feiner 
Camarilla in Allem nachzugeben. Die Vorlefungen Coufin’s 
und Gutzot’8 an der Sorbonne wurden wieber eröffnet, bie 
ihrer Stellen entlafjenen Akademiker wieder in ihre Aemter 
eingelegt. Die mißliebigften Präfecten wurden befeitigt und 
burh Männer der Mäßigung erjegt. Selbft zwei Collegen, 
deren Gegenwart im Minifterium bie Rammermehrheit mit 
icheelen Augen anſah, wurden entlaffen, der Chef ber „Ab⸗ 
gefallenen‘’ in’8 Cabinet berufen. Die Thronrede, mit welcher 
bie Rammerfigungen eröffnet wurben, athmete nur Verſöhn⸗ 
Yichfeit und Zutrauen; und obſchon die Coalitionsmehrheit ven 
erſten beften Anlaß ergriff ihre Teindfeligfeit an den Tag zu 
legen, antwortete bie Regierung nur mit einem Act des Ent» 
gegentommens, indem fie das Haupt der „Doctrine“, den 
in fieben Wahlbezirfen gewählten Royer⸗Collard, zum Vor⸗ 
figenden des Haufes ernannte. Die Labourbonnaye von 
der äußerſten Rechten, bie Lafahette von ber äußerſten Linken, 
welche, Dank dem linken Centrum, das fich ihnen meift ans 
ſchloß, zufammen über vie Mehrheit verfügten, waren nicht 
jo Teicht zu bejchwichtigen: fie verlangten eine gerichtliche 
Verfolgung der geftürzten Miniſter, die Martignac indeß 
buch feine einbringlichen Vorſtellungen abzuwenden wußte. 
Doch konnte fih’8 die Mehrheit nicht verfagen, dem Ge- 
fallenen in ber Antwortsadreffe auf die jo verfühnliche Thron» 
rebe einen letten Streich zu verfegen, ver zugleich den König 
jelbft berüßrte. „Die Beichwerben Frankreichs“, hieß es darin, 
„haben das bedauernswerthe Shitem verurtbeilt, das Ihre Ver, 
ſprechungen, Stre, illuſoriſch gemacht Hatte.” Karl bäumte fich 
auf; doch bezwang er fich für dießmal noch, wartete eine befjere 
Gelegenheit ab, fich feines unbequemen Minifters durch bie 
Rammermehrheit jelber, der Kammermehrheit durch einen 
neuen Minifter nach feinem Herzen zu entledigen. 

Martignac aber Tieß fich nicht irre machen. Bei ben 
legten Wahlen waren viele Klagen über unberedhtigte Ein- 
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miſchung der Beamten, Einfchüchterungen aller Art, Fälſchung 
ber Wählerliften laut geworben: er brachte ein Geſetz ein und 
durch, welches die Wahrhaftigkeit und Unabhängigkeit ber 
Wahlen filherte. Ein neues Preßgeſetz in fehr Tiberalem Sinne, 
auf Grundlage des Geſetzes von 1819, ward vorgeichlagen und 
trotz des Widerftandes der Linken, bie es noch immer nicht 
freiiinnig genug fand, troß der Belämpfung B. Eonftant’s 
namentlich, der es noch acht Tage vorher bochgepriefen Hatte, 
angenommen. Auch das Geichmornengefeg wurde nach bem 
Wunſche der Fortfchrittspartei reformirt. Ein kühnerer Schritt 
in Iiberalem Sinne folgte, der jedoch die Rechte entſchieden 
entfrempete, von der Linken bald vergefien war: das Mini⸗ 
ſterium fchritt gegen die Jeſuiten und Die Uebergriffe der Geift- 
lichkeit ein. 

Schon im April hatte der neue Miniſter der geiftlichen An⸗ 
gelegenheiten, Dear. Feutrier, Bilchof von Beauvais, der Nach 
folger des mißliebig geworbenen Biſchofs von Hermopolis, 
Srayifinous, und ein Gallikaner wie diefer, den Zorn ber hoben 
Geiftlichleit durch eine Ordonnanz berausgeforbert, welche ben 
Präfeeten neben den Bilchöfen einen Antbeil an der Beauf- 
fihtigung der Volksſchule einräumte; namentlich Mar. Bonald 
im Buy hatte mit gewohnter Heftigkeit Einfpruch erhoben. ‘Die 
geſetzliche Berechtigung der geiftlichen Gymnaſien, deren ſich fett 
1815 nicht weniger al8 180 "aufgetban, war jchon lange ein 
Gegenſtand ber gereizteften Polemif; namentlich” warb bie 
Gegenwart der Jeſuiten an der Spite ſolcher Anftalten als 
geſetzeswidrig befämpft, ba bie Defrete Ludwigs XV., welde 
fie deö Landes verwieſen, noch nicht zurüdgenommen waren. 
Die Ordonnanzen vom 16. Juni 1828 unterwarfen bie ſoge⸗ 
nannten Beinen Seminare — ehemalige Priefterichulen, in 
welche, entgegen dem Geifte wie dem Buchftaben des Concor⸗ 
dats, nach und nach zahlreiche Laienfchüler aufgenommen wor- 
den — den allgemeinen Bedingungen bes öffentlichen Unter- 
richtes: Staatsbeauffichtigung und Fahigkeitszeugniſſe der Lehrer; 
nicht ermächtigte Eongregationen, was auf die Jeſuiten ging, 
wurden gar nicht mehr zugelaffen. Zugleih warb bie Zahl 
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der Schüler der kleinen Seminare auf 20,000, d. h. auf die 
zur Rekrutirung der Geiſtlichkeit nothwendige Zahl, beſchränkt, 
wogegen man dieſe Anſtalten für das ſo eingebüßte Schulgeld 
durch Stiftung reicher Stipendien (im Betrage von 4 Millionen 
jährlich) entſchädigte. Da brachen die Eiferer der freien Kirche 
los: Lamennais behandelte Karl X. als einen Nero, einen 
Diocletian. Selbſt ein Theil der Biſchöfe erhob lauten Ein⸗ 
ipruch; denn ſchon war im Schoße des Epijlopats felber, das 
fo lange die Schutzwache der gallifaniichen Yreibeiten und der 
Königsrechte geweien, eine beträchtliche Partei für die neue 
Richtung gewonnen. Der König, der nur mit äußerjtem Wider⸗ 
fteeben jeine Einwilligung zu den Orbonnanzen gegeben, nahm 
biefen Eingriff der Bilchöfe in feine gebeiligten und verbrieften 
Nechte Höchit übel auf. Der Staatsanzeiger gab ihnen einen 
ftrengen Verweis: fie Hätten, nach dem Eoncordate, kein Recht, 
einen Collectivfchritt zu thun ohne des Könige Einberufung; 
und als der Erzbiihof von Paris mit einem keden Briefe an 
Mor. Zeutrier antwortete, meinte jelbft der fromme Dauppin : 
„wäre Er König, der Erzbilchof follte noch venjelben Abend in 
Vincennes jchlafen”. Der Vater war langmüthiger, er wandte 
fih an den Beiligen Stuhl, auf dem gerade der veriöhnliche 
und Huge Leo XII. ſaß. „Was für unbequeme Bilchöfe Ihr 
in Frankreich habt‘, foll der Heilige Vater zu Chateaubriand 
gefagt Haben, der damals Frankreich bei der Curie vertrat. 
„Was wollen fie denn mehr? Sie baben den frommften und 
hriftlichiten König, der je geherrſcht, in, ich kann fagen, einen 
wahren Heiligen; warum fönnen fie fich nicht zufrieden geben 2‘ 
Und er ſchrieb jofort an die Einflußreichiten unter ben Prä- 
laten, indem er zur Unterwerfung vieth, was denn auch geſchah. 
Nun aber brachen erft die „jungen Katholiken“ 108: Lamen- 
naid wüthete gegen Alle und Seven: bie Erbärmlickeit des 
„jämmerlichen“ (ce pauvre sire) Papftes, die,,Feigheit“ der 
Diihöfe, die „Grauſamkeit“ (föroeite) der Miniſter, die 
„Dummheit“ (Vimbecilit6) des Königs, waren die Themen 
all jeiner apoftoliichen Briefe. Zugleich wußte man von anderer 
Seite auf den König zu wirken, ihm beizubringen, daß er zu 
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weit gegangen fei, fo daß es ihm doch wieder recht unbehaglich 
zn Muthe warb und, da die Redner unb bie Zeitungen ber 
Rechten fich immer Heftiger gegen feinen Minifter wandten, fo 
fing er bereits wieder an, fein augenblicliches Nachgeben zu ber 
renen. Schon dachte er daran, feinen Vertrauensmann, Türft 
Boliguac, an die Spite des Minifteriums zu berufen, ließ ihn 
auch aus Lonbon kommen, wo er den Botfchafterpoften be- 
Heivete, ſah aber doch bald ein, daß der Augenblid noch nicht 
gelommen jet, und ließ ihn wieder geben. 

Mm der That fchien fi) Martignac’d Stellung immer mehr 
zu befeftigen. Die Erfolge der äußeren Politit, welche ber 
treffliche Ferronays leitete, waren ihm zu Hilfe gelommen. 
Ein franzöfiiches Expeditionscorpo von 14,000 Mann unter 
General Maifon war, trog aller Raͤnke Metternich und aller 
Schwierigkeiten die Wellington in ven Weg legte, in der Moren 
gelandet und ber Plan des Staatskanzlers, eine Quadrupel⸗ 
allianz zu bilven, die den beiden friegführenden Mächten, Ruß- 
and und der Zürlei, den Frieden aufzwingen jollte, war von 
Frankreich purchfreuzt worden. Die Kammer aber batte mit 
Acdamation die nicht unbeveutenden Gelder für bie Unterneh» 
mung votirt, welche von Anfang an volksthümlich geweien und 
jeit dem vorjährigen Siege von Navarin es noch mehr ge- 
worden war. ng befreundet mit Rußland und Preußen, batte 
Frankreich von feinen beiden alten ‚natürlichen‘ Nebenbuplern, 
England und Defterreich, Nichts zu fürchten, und ba es „zum 
Güde Europa's und zu feinem eignen Seile‘ kein Ueber⸗ 
gewicht beanjpruchte, jo „nahm es unbeftreitbar im Rathe 
Europa’8 einen ber erjten, vielleicht ven erſten Plag ein”. 
(Biel-Caftel). Die Armee und die Marine hatten gezeigt was 
fie wertd waren; Handel und Gewerbe waren im gejundeften 
Aufblüßen, die Staatsfaffen gefüllt, der Credit unerjchüttert 
und eine jchöne willenfchaftliche, literariſche und künſtleriſche 
Bewegung gab dem öffentlichen Leben Glanz und Weihe. Im 
diejem Leben felber aber jchien fich eine große Beruhigung über 
die Geifter verbreitet zu haben. „Die Zeit“, fohrieb ein un⸗ 
befangener Augenzeuge, welcher an ber Bolitit nur als Zu- 
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ſchauer Theil nahm, gegen Ende 1828 an einen Buſenfreund, 
„die Zeit iſt über die ‚Liberalen‘ hingegangen, bat die alten 
Unverbefjerlichen unter ihnen, welche immer weniger zahl⸗ 
reih werden, berührt und allen halbwegs DVernünftigen eine 
Mäßigung mitgetheilt, die fie nicht immer gehabt haben. Die 
Anhänglichkett an die Dynaſtie mit den Bürgfchaften der Reſtau⸗ 
ratton ift aufrichtig. Man Hat fich mit den ehrlichen ‚Ultra- 
ropaliften ‘, welche Alter und Erfahrung ebenfalls gemäßigt haben, 
verftändigt, und daraus ift eine ftarfe Einigung entftanden, welche 
immer tiefere Wurzeln jchlägt und ber beftehenden Ordnung Be⸗ 
ftänbigfeit verſpricht.“ (Sainte-Beuve; ähnlich Beyle-Stenphal.) 
So hoffte und dachte nicht der Chor allein; auch die meiften 
Handelnden hegten ſolche Hoffnungen, Gedanken und Vorſätze, 
wenn die augenblickliche Leidenſchaft nicht ihren Blick umdüſterte. 

Einen Augenblick ſchien es denn auch, als ob die Liberalen be⸗ 
griffen, daß ſie jetzt oder nie mit der Regierung gemeinſame Sache 
machen müßten, wenn fie wollten, daß ihre politiſchen Gedanken 
burchgeführt, ihre Führer an die Leitung der Gefchäfte kommen 
möchten. Martignac zeigte fich jehr geneigt, dem bedeutendſten 
Mann bes linken Centrums, in welchem er ein ftaatSmännifches 
Talent erften Ranges und einen feſten Charafter erkannt hatte, 
Caſimir Berier, dem auch der König wohl wollte, in’8 Cabinet 
zu berufen; und fchon glaubten felbft ein Benjamin Conjtant, 
ein Humann, der Augenblid fei gekommen, fich anzujchließen, 
als Ferronahs vom Schlage gerührt wurde. Sofort erwachte, 
als man hörte, daß der König wieder feinem BPolignac, ber 
ihm war, was Decazes dem Bruder geweſen war, Die erledigte 
Stelle zuzumenden fuchte, der alte Argwohn von Neuem. 
Nicht ganz mit Unrecht; denn Karl X. börte eigentlich nie auf 
gegen feine eigenen Minifter zu wühlen und Hatte ſich inmner⸗ 
lich ganz von ihnen Losgefagt, fett fie fich dem Tinten Centrum 
genäbert. Dieß freilih und die immer beftigere Oppofitton 
der Rechten hätte für die Fortichrittäpartei ein Grund 
mehr fein follen, das Miniſterium zu unterſtützen; ftatt 
befien begann fie wieber zu mäleln: die Liberalen Zugeftänd- 
niffe waren nur halbe; die Reinigung des Villele'ſchen Perſonals, 
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bie Martignac nur mit dem größten Kraftaufwand vom Könige 
erlangt hatte, war ungenügend; die Berufung Villemain’s, 
Bertin de Baur’, Salvandy’8 und anderer Liberalen in ben 
Staatsrath war nur eine ärmliche Abichlagszahlung; Chateau⸗ 
Briand, der auf Urlaub und zwar als Mann der Fortichritts- 
partei aus Rom zurüdgelehrt war, befämpfte im „Journal des 
Debats ” jede Annäherung an's rechte Centrum, verlangte be 
fehleriſch, die Miniſter ſollten fich ausſchließlich auf bie Linke ftügen, 
und die junge Generation int „Globe“, die Patrioten im 
„Conftitutionnel“ machten ebenfalls Front gegen das Miniſterium. 
Beranger richtete wieder, wie zwei Jahre zuvor, als er ‚Karl den 
Einfältigen ”’ befungen, feine keckſten Gefchoffe gegen die, Geronto⸗ 
katie” und bie „Barbons, die noch immer herrſchten“. Als 
Martignac, der ſchon fo viele thatfächliche Beweiſe feiner Ge» 
finnung gegeben, in Erfüllung der Ianggenährten Wünfche feiner 
Partei, der gemäßigten und conftitutionellen Royaliſten, ein 
boppeltes Gele einbrachte, welches die Municipal» und Des 
partementalverwaltung in vollsthämlichem Sinne umgeftalten, 
bie Wahl an Stelle der Königlichen Ernennung der Municipal⸗ 
md Generalräthe jegen, Die Befugnifie der Ortsbehörden bes 
trächtlich erweitern follte — ein Geſetz, in welchem jeder Un⸗ 
befangene heutzutage nur die vorbereitenden Schritte flieht, um 
dem Repräfentativfgftem in Frankreich eine fichere Grundlage 
zu geben —, dba ließ ihn nicht nur die Fortichrittspartet, fon« 
dern auch das linfe Centrum im Stid. Es war natürlich, 
bat die Reaction dieſe Maßregel befämpfte, in der fie nur „bie 
Grindung von 50,000 Republiken“ fehen wollte; von Seiten 
der Linken konnte e8 nur ganz ungerechtfertigtes Mißtrauen, 
Reid oder ſyſtematiſcher Widerfpruchsgeift fein, der zur Oppo- 
fitton führte, wenn es nicht der geheime Inftinft war, baß 
durch folche Decentralifatton die erfte Brefche in den großen 
Bau der napoleonifchen Verwaltung gebrochen würde, ber ja tn 
ben Augen jener Zeit noch gleichbedeutend mit Neufrantreich 
wor. Daß die beiden Berichterjtatter, Dupin und Sebaftiant, 
welhe am meiften zum Schiffbruch jener Gejete beigetragen 
batten, die Vertrauten bes Herzogs von Orleans waren, ftel 
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erſt ſpäter auf. Welches auch immer ber Beweggrund jener 
Feindſeligkeit der Liberalen Parteien fein mochte, die unnatür« 
liche Coalition der äußerſten Rechten und der gefammten Linken, 
ja fogar der „Doctrinäre“, brachte das Geſetz und mit ihm 
das Mintfterium, das es eingebracht, zu Fall; und faum war 
diefe Folge ihres Votums Mar, als auch die Schuppen von 
ben Augen der Verirrten fielen und Alle in fprachlofer Be⸗ 
ftürzung ihr eignes Zerftörungswert betrachteten. 

Wohl war der König jelber an biefem Sturze nicht ums» 
ſchuldig, wohl confpirirte er felber gegen feine Miniſter, trieb 
fogar unter der Hand die Männer ber Rechten an, gegen fie 
zu ftimmen, wohl Iauerte er mur auf eine Gelegenheit, fich 
ihrer zu entledigen; immerhin war es bie liberale Mehrheit, 
welche verblendet genug war, ihm biefe Gelegenheit zu ver- 
ſchaffen. Wiederum aljo trennte fich die eine Hälfte ver großen 
gemäßigten Partei — der Bartei, welche Frankreich war — 
bon der andern Hälfte, die fie hätte unterftügen follen, um 
mit den Feinden aller ruhigen Entwidlung ein thörichte® und 
unfittliches Bündniß einzugeben, das fie nie genugfam bereuen 
Ionnte. „Die Haltung, die wir einzunehmen Hatten, war in 
großen Lettern gefchrieben‘‘, meinte fpäter der Herzog von 
Broglie jelber, „und nichts war leichter als das Mintitertum 
Martignac auf unfere eigene Rechnung zu nehmen, benn er ver» 
langte nicht beifer; es bedurfte nichts als ein Aufgeben unferer 
Heinen Animofitäten und firen Ideen (folies), und man mußte 
jo leichtſinnig (Stourdis) fein als wir e8 waren, um zu thun 
was wir thaten.“ Kein Geichichtsichreiber jener Zeit, zu welcher 
Bartei er auch gehöre, fein Mithandelnder von Guizot bis auf 
D. Barrot, der nicht ſeitdem dasſelbe Harte Selbfturtheil über 
fih und das linke Centrum ausgejprochen, das ja, wenn es feft 
zu Martignac und dem rechten Centrum gehalten hätte, felbft 
bie vereinigte Rechte und Linke gefchlagen hätte. 

Erit der Yubel der ropaliftiichen Zeitungen über bie Nieder- 
lage des „erbärmlichen‘‘ (pitoyable) Minifterlums, das feinen 
„anarchiſchen“ Entwurf Hatte zurückziehen müſſen, und bie 
Schavenfreude der radikalen Blätter über die Schlappe ber 
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„Regierung ‘’ öffnete den Männern der Doctrine und bes 
fonjt gemäßigten linken Gentrums die Augen. Der König aber 
feoblodte über pas Gelingen ſeines Manövers. „Ich fagte e8 
Ihnen wohl‘, ſprach er zu Martignac, ald er aus der ver- 
haͤngnißvollen Sigung fam (8. April 1829); „es iſt nicht 
möglich, mit den Leuten zu verkehren.“ Doch verhehlte er feine 
Gefiumungen noch und, während er jchon wieder mit Polignac 
anband, fuchte er Martignac noch zu beruhigen; denn er wollte 
fih von ihm nicht trennen, ehe der Etat für 1830 votirt 
wire. Allein feine Tage waren gezählt, das fühlte Mar- 
tignac jelber. Gendtbigt fich auf das rechte Centrum allein 
zu fügen und bie und dba durch Xoslöfung einer ober ber 
andern Sraction die Mehrheit zu erhaſchen — denn ver König 
bütete fich wohl, feinen Einfluß auf die Nechte zu Gunſten 
jenes Miniſters aufzumwenden, wie es doch jo leicht geweſen 
wäre, und ihm fo eine Mehrheit zu fihern —, friftete er fein 
Daſein kaum noch vier Monate, während welcher der König 
nur darauf dachte, wie er fich feiner fo ſchnell als möglich 
entledigen Fönne. Die Wahl General Elauzel’8, welcher in 
den Hundert Tagen gegen die Herzogin von Angouleme ge» 
Ihieft worben, „erichredte ihn wie ein „Kanonenihuß, der gegen 
bie Zuilerien abgefeuert würde‘; die durch Martignac's Miß⸗ 
erfolg noch befejtigte Ueberzeugung, daß mit Zugeſtändniſſen 
Nichts zu machen fei, daß überbaupt mit einer Kammer, in 
der die Linke die Mehrheit babe, nicht zu regieren fei, beſtärkte 
ihn noch in feinen Plänen; und noch war die Sigungsperiode 
nicht gefchloffen (31. Juli), als Polignac's Ankunft in Paris 
dem Minifter nur zu deutlich verrietb, Daß feine Stunde ge- 
Ihlagen hatte und fein Nachfolger zur Stelle war, obſchon ver 
König e8 ihm bis zum letzten Augenblicke verheimlichte. „Wenn 
Herr von Bolignac dießmal an die Regierung kommt“, ſchrieb der 
„Globe“ am 6. Auguft, „fo ift’8 in Folge eines ganz freien 
Entichluffes. Wer diefen Entichluß eingegeben und gefaßt bat, 
wird allein die Verantwortung dafür tragen. Am 9. Auguft 
(1829) brachte der Stantsanzeiger die Namen bed neuen 
Cabinets, unter denen berjenige Fürft Polignac’s die erfte 
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Stelle einnahm. Der Krieg gegen die Meinung bes Landes war 
erklärt. 

Sp war denn auch‘ der dritte und veriprechenpfte Verfuch 
der Reftauration gefcheitert, das Land mittelft der beiden Cen⸗ 
tren, d. h. der überwältigenden Mehrheit der Sammer und 
der Nation, zu regieren, und es giebt Beute nur noch wenige 
aufgeflärte Sranzojen, die daran zweifeln, daß für die Begrün« 
bung eines freien und ficheren Stantslebens ber Sturz bes 
Minifteriums Martignac, nächſt der Rückkehr Napoleons von 
Elba, das verhängnißvollite Ereigniß des Jahrhunderts war. 
Denn mit ihm endete bie ganze vor fünfzehn Sahren fo freudig 
und zuverfichtlich unternommene Arbeit, unter dem Banner des 
alten Königshauſes und in ber neuen Form der Repräjentatin- 
verfaffung, Altfrankreich und Neufrankreich mit einander auszu⸗ 
ſöhnen, den abgebrochenen Faden einer großen gejchichtlichen Ueber⸗ 
fieferung wieder anzuknüpfen, zugleich aber die Ziele der gewalt- 
famen Umwälzung, deren Ergebniffe auf dem Felde der bürger- 
Yichen Gefetgebung die allgemeine und unbejtrittene Anerkennung 
erlangt hatten, auch auf dem politiichen Gebiete mitteljt fried⸗ 
licher Reformen zu erreichen: in andern Worten, im neuen 
Gleichheitsſtaate auch Die Freiheit einzubürgern und den polie 
tiihen Einrichtungen diejelbe Dauer zu fihern, welche ven 
bürgerlichen zu Theil geworden. Muß nun auch bie größere 
Hälfte der Schuld ven leidenſchaftlichen und gewiſſenloſen 
Minverbeiten von rechts und links zugewälzt werben, welche ſtets 
jtörend und verwirrend in das Verſöhnungswerk eingriffen und 
nie müde wurben, vor der erregbaren Phantafie ver Nation und 
bes Königs die Gejpenfter des alten Regimes mit feinen Herren- 
rechten und der Republik mit ihren Blutgerüften beraufzube- 
ichwören; trifft die Mehrheit der Gemäßigten der gerechte Vor» 
wurf, daß fie, denen es weder an ehrlicher Abficht noch an 
Harer Einficht gebrah, e8 doch im Widerſtande gegen Das 
Drängen jener gefährlichen Verbündeten, wie im Kampfe gegen 
den im eigenen Bufen lauernden Feind der perjönlichen und 
Standeseiferſucht, an der nöthigen Feſtigkeit fehlen Tießen und 
ihre eigene Kraft lähmten, indem fie fich in zwei nebenbuhle- 
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riiche Hälften jpalteten, — fo find doch auch König und Nation 
keineswegs von aller Mitſchuld freizufprechen; Beide, bie ein- 
ander nur allzuſehr glichen, hörten lieber auf die Stimmen 
ihrer leidenſchaftlichen Schmeichler, al8 auf den bejonnenen 
Kath ihrer wahren und Wahrheit redenden Freunde; Beide 
vermochten es nicht über fich offen gegen einander zu fein und 
jo das wieber erwachte Mißverftänpniß zu zertreuen; Beiden 
mangelte e8 an ber Kaltblütigfeit, deren es beburft hätte, um 
Bhantome von Gefahren zu verachten, bie erft vurch fie jelber 
zu Wirklichkeiten werden fonnten; Beide waren zu ungebulbig, 
um der Zeit Zeit zu laffen, und leichtfinnig genug, um bie 
Maſchine, mit der fie zu arbeiten berufen waren, fofort zu 
gerbrechen, wenn fie nicht gleich arbeitete, wie fie’8 erwartet 
der gewünfcht Hatten. Denn darauf Tief das Unternehmen 
des Königs hinaus, als er jein letztes Minifterium wählte; 
damit antiwortete die Nation auf dieß Unternehmen, nachbem 
fie e8 vereitelt hatte. 
VI». 

Eine tiefe Erichütterung ging durch die Hauptjtadt, durch 
die Nation, als die Namen des neuen Cabinets befannt wur- 

1) Kolgende, ber Natur der Aufgabe nach fehr gebrungene Darftellung 
der Zufirevolution und ihrer unmittelbaren Borgefchichte beruht 1) auf 
den banbfcgriftlichen Berichten ber preußifchen, babifchen, farbinifchen und 
tostaniſchen Geſandten in Paris; 2) auf den Dentwürbigleiten, bem 
Briewehfel, den Aufzeichnungen und Zeugenausfagen (im Minifterproceß) 
der Handelnden ober Zuſchauer, wie Polignac's und feiner Eollegen, oder 
Narmont's, Lafayette’s, Berarb’s, Chateaubriand's, Mazas' (Mortemart), 
Dupin's, Guizot's, Sarrans', Barrot's, Salvandy’8, — dann Rozet's, 
Schnizler's, ſowie viel anderer Genaunten und Ungenannten; darunter 
vor Allen eines Ancien magistrat (A. Boulée), deſſen Werk (Hist. de 
France pendant la dernière année de la Restauration, 2 Bände 8°, 1839) 
das Zuverläffigfte und Befte if, was mir überhaupt über die Revolution 
betaunt iR. (Dasjelbe enthält auch [S. zzxıu—xıv] ein ziemlich voll- 
Rändiges Berzeichni aller Berichte von Augenzeugen, welche von 1830 
8 1839 veröffentlicht worden); 3) auf den Auszligen, welche gewiſſe 
Öiforifer ans perſönlichen Mittheilungen hervorragender Betheiligter 
piben, fo Duvergier de Hauranne aus bem ungebrudten Memoiren 
Talleyrand's, Pasquier's, Semonville's, Broglie's, Mime de Gontaut's u. A., 
und Biel⸗Caſtel aus den geheimen diplomatiſchen Aeten bes Miniſteriums 
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den. Dann folgte ein Aufſchrei der Entrüftung oder des 
Rummers, hie und da wohl auch ein Lächeln ver Schaden« 
freude. Selbſt das Ausland empfing die Kunde mit dem 
Ausdruck ernftefter Beſorgniß. War doch kaum ein Name 
auf diefer Minifterlifte, der nicht den Draußenſtehenden wie eine 
Herausforberung geflungen, Keiner, ber den Wijlenden bas 
geringite Vertrauen eingeflößt hätte. Fürſt Jules de Polignac, 
ber das Aeußere erhielt, galt für einen Freund Englands, was 
damals noch genügte, um in ben Augen der Nation ein Landes⸗ 
verräther zu fein; für einen Feind Neufranfreichs, gegen das 
er 1804 conjpirirt, und der Verfaſſung, die zu befchwören er 
fih einen Augenblick geweigert hatte; für einen Mann ver 
„Congregation“ namentlich, welder die Sache des Glaubens 
über Alles ftellte. Auch Courvoiſier und Montbel waren kirch⸗ 
licher Geftnnung verbäcdtig: Leute der „ Sacriftei‘‘, wie man 
zu fagen pflegte. Labourdonnahe, ber Held des ‚weißen 
Schreckens“, der Anreger der ‚Kategorien‘ oder Proſeriptions⸗ 
Yiften, der Nebner der Reaction, hatte 1815 „„ Blut‘ gefordert, 
„um die Wiederfehr des Blutregimes zu hindern“, hatte 
„Ketten, Henker und Tod“ verlangt gegen die verbrechertichen 
Ränke ver Rebellen: „denn der Tod allein vermöge ihre Mit⸗ 
ſchuldigen abzuſchrecken“; und die wilden Worte waren nicht 
vergefien. Bourmont endlich, der neue Kriegsminifter, ber 
„Ueberläufer von Waterloo, ein fähiger Offizier, für bie 
Volksphantaſie aber die Verkörperung der Fahnenflucht, ver- 
mebrte noch durch die beijpielloje Unpopularität feines Namens 
die fo ſchon bedenkliche Unpopularität des Cabinetes. 

Die angefehenften Männer gemäßigter Richtung fagten fich 
denn auch von Anfang an los: Admiral Nigny, Baron Rouis’ 
Neffe, ver Steger von Navarin, wollte feine kaum gewonnene 


bed Aeußeren, wo er einundzwanzig Sabre lang Directeur politique 
war; auch Falloux's Heine Schrift iiber Dupauloup enthält einige werth⸗ 
volle Notizen von Thiers und Berryer, ebenfo Sir H. Bulwer's Eſſay 
über Zalleyrand u. f. w. Selbſt Louis Blanc ift nicht ganz zu ver⸗ 
werfen, namentlih wo er Laffitte'8 vertrauliche Mittheilungen wieber- 
gibt. 
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Boltsgunft nicht auf's Spiel fegen und verweigerte ben Eintritt; 
ver Polizeipräfeet Debelleyme verlangte feinen Abſchied; Cha⸗ 
teaubriand reichte feine Entlaffung ein; die Stantsräthe Ville, 
main, U. de Laborde, Bertin de Vaux, Salvandy folgten dem 
Beiſpiel. „Karl X. ift alfo immter noch der Graf von Artois“, 
rief Royer⸗Collard, als ex den Staatsanzeiger des 9. Auguſt 
in die Hand nahm. „Was ſoll ung dieß Minifterium, das 
ver Hof und bie Sacriftei mit Bewilligung Englands gebildet?“ 
fragte ber liberale ‚, Conſtitutionnel“. Unb ver „Globe“, pas 
Organ der „jungen Garde”; „In unferer Einfalt wollten wir 
nicht an Pläne glauben, die noch thörichter als ſündhaft find. 
Öntten wir denn vergeſſen, daß es einen Ort gibt, wo Laune 
ud Vorurtheil, Eigenfinn und Leichtfinn berrichen? ... . wo, 
wie die Geſchichte lehrt, jo oft zwiichen ver Jagd unb bem 
Beichtftuhl Staatsitreiche beſchloſſen wurden, welche Die Nationen 
aufregen und bie Dpnaftieen zu Grunde richten? Der Ort ift 
der Hof. Daher, daber allein kommt das neue Ministerium. 
Die Intrigue hat's vorbereitet, die Willlühr hat's gebilbet; 
ſein Amtsantritt ſchneidet Frankreich entzwei: drüben der Hof, 
hüben die Nation.” Selbſt das „Journal des Debats“, das 
ſonſt immer vor deu Stufen bes Thrones verſtummte, erhob 
iegt feine Stimme über bie Minifter hinweg zum Könige ſelber: 
„Was Frankreich durch vierzig Jahre Arbeit unb Leiben er 
obert bat, nimmt man ihm weg‘, fchrieb e8 am 10. Auguſt; 
„was es mit aller Kraft feines Willens vom fich ftößt, zwingt 
mon ihm gewaltiom auf. Welch treulpfer Rath bat vie Weis: 
kit Karl's X. irre zu machen gewußt und ihn vermocht, in 
eisen Alter, wo Ruhe bie erfte Bedingung des Glückes ift, 
fih in eine neue Bahn der Unruhe zu ftürgen? Was wollen 
eine Rathgeber? Wollen fie bie Verfaffung zerreißen, bie 
Ludiig den XVII. unfterblicg gemacht?" Wollen fie gegen 
das Botum der Kammermehrheit die Steuern erheben? ‚Mit 
ungeſetzlichen Steuern erſtünde auch ein Hampden, fie zu ver- 
weigern. Sampben? Müſſen wir noch eiumal an ben Namen 
erinnern, ber Krieg und Umſturz bebeutet? Unglückliches 
Frankreich! Unglücklicher König!’ 


Sillebrand, Geſchichte Frankreichs. J. e 
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Nicht weniger entſchieden, wenn auch zurückhaltender im 
Ausdruck waren die wenigen Männer von Einfiht und Er- 
fabrung, die noch des Königs Perſon nahekamen. Der aus- 
tretende Minifter, den der König nicht einmal von bem was 
vorging benachrichtigt Hatte, Martignac, warnte feinen Herrn 
aufs Dringlichfte: das neue Cabinet würde bie Mehrheit nicht 
haben; Neuwahlen würden fie ihm nicht geben; es müßte noth- 
gebrungen früher ober jpäter zum Staatsftreich greifen, ber 
dem Throne Ludwig's des Heiligen verbhängnißvoll werben 
müßte. Der König jpielte ven Ungläubigen. Die Herzöge von 
Fitz- James und Broglie brachten bie Stimmung beider Seiten 
bes Oberhauſes in ven Zuilerien zum Ausdruck; felbft Hyde 
de Neupille, eint ein Chef des „Abfalles“, ließ es an Vor⸗ 
jtellungen nicht fehlen. Auch die fremden Herricher und ihre 
Ratbgeber erhoben ihre Stimme. „Wenn ver König jeine 
Berfafiungsrechte überfchreitet, jo kann die Kataftrophe nicht 
ausbleiben“, Tagte Katier Nikolaus zum franzöfiihen Bot⸗ 
ihafter, Herzog von Miortemart, indem er bie bedeutſamen 
Worte hinzufügte: „Verſucht der König einen Stantsftreich, 
jo trägt er allein bie Verantwortung.’ „Ein Staatsſtreich 
würbe bie Donaftte zu Grunde richten‘‘, meinte Metternich in 
einer Unterhaltung mit Graf Rayneval; auch Wellington, welcher 
Fürſt Polignac genauer Tannte, äußerte fich im felben Sinne. 
Die fremden Gefandten aber in Paris, Graf Pozzo, Lord 
Stuart, Baron Werther, ſahen das Schlimmfte voraus und 
verbehlten ihren Regierungen nicht, daß man fich mit einem 
Manne wie Polignac auf Alles gefaßt machen fünne. ‚Mein 
Bruder“, Hatte Ludwig XVII. ſchon vierzehn Jahre früher 
zum Grafen Artois gejagt, der ihm feinen Günftling empfahl, 
‚wenn wir Beide Bonaparten vorichlügen, mein Minifterium 
zu bilven, jo würde der Huge Mann nicht verfeblen, Jules 
an die Spite zu ftellen‘. 

Und doch war der Mann weber heftig, noch falih, noch 
auch herrſchſüchtig. Als er 1815 ven Eid zu verweigern Miene 
gemacht, hatte er auf's Entſchiedenſte erklärt, feine Bedenken 
gälten nur dem Paragraphen über die Neligionsfreihelt, im 
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Uebrigen ftimme er von Herzen ber Verfaſſung zu. Selbit 
ein Jahr fpäter, al8 er die Orbonnanzgen erließ, welche das 
Zeichen zum Aufftand gaben, glaubte er, wie ber König felber, 
innerhalb der Grenzen der Berfaffung zu fein, fo gut wie 
Ludwig XVII. und fein ‘Decazes, als fie, im entgegengefeßten 
Sinne, die Orbonnanzen vom 5. September 1816 erließen. 
Yene aber waren weltkluge Männer, die Verbältnifie und Kräfte 
abzufhägen wußten; Polignac war ein Schwärmer, bem bie 
Wirklichkeit mit den Gebilden feiner Phantafte zufammenfloß. 
Ein kurzer Geiſt, ven feine tüchtige Schule erweitert, ein eigen» 
finniger Charakter, ven feine Lebenserfahrung biegfamer ge- 
macht, ein ewig Einfamer, erſt in der langen Haft, die feinem 
Anihlag auf den erften Eonful folgte, dann inmitten des Hof- 
gebränges, in dem er als ein Nachtwandler herumgieng, rech⸗ 
nete er nie mit den lebendigen Menichen, und fein Selbftver- 
trauen fteigerte fih am Ende zum Slauben an Die eigene Un⸗ 
| fehlbarkeit. Er träumte von einer ariftofratiichen Monarchie 
wie die englifche, aber ohne den Vertragscharakter, ven bie 
Revolution von 1688 Diefer aufgedrückt, und mit ber priefter 
lichen Weihe, welche die Kirche über ihren älteften Sohn ergoß. 
Er meinte wirflih, der Artikel 14 ver Charte gebe feinem 
Könige das Recht, die außerordentlichen Mittel zu ergreifen, 
welche nöthig ſeien, um biefen Traum zu verwirklichen. Nur 
jo Tonnte Frankreich vor ber Hydra der Demokratie und dem 
Gift des Unglaubens gerettet werben. Die Mutter Gottes 
ſelber erjchien ihm, forderte ihn auf, das Vaterland vom inneren 
Feinde zu befreien, wie einft bie Jungfrau von Orleans es 
vom auswärtigen Feinde befreit Hatte. „So oft ih in's 
Minifterium des Aeußeren trete’, fchrieb der engliihe Bot⸗ 
Ihafter an feinen Premier, „tft mir, als träte ich in Milton’s 
Narrenparadies.“ 

Daß das neue Cabinet mit der liberalen Kammermehrheit 
nicht werde regieren können, lag am Tage; daß Neuwahlen 
dieſe Mehrheit nur zu ſtärken vermochten, ſah jeder Unbefangene 
voraus; daß die neuen Minifter, die der König ja nur mit 
biefer Abficht gewählt haben fonnte, dann zu einem Staats» 
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fteeich fchreiten, das Wahlgeſetz willlührlich abändern, wohl 
auch die Freiheiten der Nation aufheben würben, baran zwei⸗ 
felte Niemand; und bie Frage trat am alle Gegner der Re 
gterung heran, was in einem folchen Falle zu thun fein würbe. 
Die überwiegende Mehrzahl gedachte, nach dem engliſchen Vor 
gang von 1637, bie Steuerverweigerung zu organifiren und 
fo den König zur Entlaffung feines mißliebigen Minifteriums 
zu zwingen. ‘Denn die Gejchichte der engliſchen Revolution 
und ihre nabeliegenden Analogieen erfüllten alle ®eifter, und 
ber Name Sohn Hampden's war auf Aller Lippen. Schon 
vorher hatte fih, unter dem Namen: „Huf dir, und ber 
Himmel wird bir Helfen”, eine Geſellſchaft zum Schube ber 
Berfaffung gebildet, in welcher, neben erllärten Republikanern, 
wie Baftive und Cavaignac, der @eichichtichreiber der eng. 
liſchen Republik, 3. Guizot, eine bebeutende Rolle fpielte, und 
bie vom hervorragendſten Manne der whiggiſtiſchen Ariftolratie, 
dem Herzog von Broglie, geleitet wurde. Sie ftellte fich jetzt 
an die Spige der Bewegung, welche durch die Bildung eines 
befonberen Steuerverweigerungsbundes — la ligue de la rö- 
sistance bretonne — in Fluß gelommen war. Zugleich brachte 
bie geſammte Oppofitionspreife Methode in ihre Kampfesweife, 
indem fie die Defenfive in der Offenſive fuchte, „Alle unfere 
Politik beftand darin’, fagte in der Folge einer ber vorberiten 
Kämpfer, U. Carrel, „ immerbar zu wollen was das Miniftertum 
nicht wollte, zu belämpfen was es forderte, jede Wohlthat, Die es 
bot, auszuſchlagen als ob fie geheimen Verrath berge, kurz, 
es unmöglich zu machen, bamit e8 fiele; umb dadurch ift es 
bern auch endlich gefallen.” Mit ihm freilich auch Die Dynaſtie, 
woran die Liberalen von General Foy's over Caſimir Perier’s 
Farbe, ja felbft die jüngeren und eifrigeren von Guizot's und Sal- 
vandy's Gejchlecht keineswegs gedacht Hatten, als fie im Bunde 
mit den Ultraroyaliften des, Abfalls“ gegen Martignac fochten. 

Allein Thon Hatte fich wieder eine Heine, aber entichloffene 
vepublitaniiche Partei gebildet, welche die Vorgänge ſpähend 
überwachte, um bem erften günftigen Umſtand für bie Verwirk- 
lihung ihrer „Idee“ zu verwertben. Seit dem Anfange des 
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gahrhunderts ſchien fie tobt, feiner Wiedererweckung fähig; 
boch lebte Robespierre's Gelft noch in wenigen verbitterten Ge» 
mäthern. Sie ftanden während des kaiſerlichen Triumphzuges, 
dent fih alle früheren Geftinnungsgenoffen anfchloffen, grollend 
und vereinzelt abſeits. Erſt nach dem Falle des Dictatorg 
hatten fie fich Scheinbar mit feiner Sache ausgeſöhnt, an ben 
Militaͤrderſchwoͤrungen ber erften Sabre Theil genommen. 
Retzt war es ihnen — zumal dem greilen Carbonaro Buonaroti, 
dem leiten Weberlebenden von Baboeuf’3 Verſchwörung — ger 
kungen, einen Theil ber Jugend in die geheimen Geſellſchaften 
hereinzuziehen, fie für das Ideal der Republik von 1792 zu 
begeiſtern, fie mit ven Schlagworten des Convents zu be 
tauſchen, ihre GSelfter durch bie revolutionäre Sage zu ver- 
wirren. &8 waren meift Studenten, nicht unähnlich im Geifte 
jenen „Schwarzen‘ ber deutichen Burfchenfchaft, welche einem 
Karl Sand den Dolch in die Hand gebrüdt. Leidenſchaftlich, 
von oberflächlicher Bildung, arm an Gedanken, reich an For⸗ 
mein, aller Kenntnig der Wirklichkeit und ihrer Schranken 
bar, waren fie zu jedem Unternehmen der Tolllühnheit bereit. 
Und dieſe Wenigen — es inochten einige breißig SYüng- 
Iinge fein, unter denen Godefroh Cavaignac, der Sohn des 
Cowwentsmitgliedes, Etienne Arago, Jules Baftive, Guinard, 
Joubert, Thomas, Barbes, Blanqui, Recurt, Trelat bie be- 
lannteſten werden ſollten — hatten ſchon eine kleine Streit⸗ 
macht unter den Pariſer Arbeitern zu bilden gewußt, keine 
tauſend Leute, aber ſtreitluſtige und des Terrains kundige 
Männer, welche die Vorſtädte nach ſich zu ziehen verfprachen 
und bereits vor zwei Jahren eine Generalprobe des Aufſtandes 
wicht ohne Geſchick in Scene gefeßt Hatten. Ein Organ in 
bet Preſſe beſaßen fie freilich nicht; auch in der Kammer 
waren fie nicht direct vertreten. Allein fie glaubten auf bie 
Parlamentarier der äußerften Linken vechnen zu können: auf 
Raffitte, der ihre Sache damals vor die Kammer gebracht, auf 
d'Argenſon, der Buonaroti nahe getreten war, auf Lafahette 
vor allen, deſſen Haß gegen die Bourbons fein Geheimniß 
war unb ber jetzt eben Beweiſe einer Volfsgunft erhalten 
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hatte, bie ihn im alle einer Kriſe im Voraus als Schieds- 
richter bezeichneten. Er war, auf der Reiſe nach feinem 
Landgute begriffen, im Puy, als die Kunde von ver 
Neubildung des Miniſteriums in bie Provinz fam. Sofort 
warb ihm ein Feſteſſen angeboten, um gegen bie neue Regie 
rung Einipruch zu erheben. Aebnlich ging's in Grenoble, wo 
ihm ein Theil der Bevölkerung entgegenzog, ihm Ehrengaben 
bot, Ehrenbogen errichtete. Seine Reife geftaltete fich immer 
mehr zu einem Triumphzuge: überall, in Voiron, la Tour⸗ 
du⸗Pin, Bourgoin, Vienne, empfingen ihn die Bürgermeiiter 
ober wurden Banlette zu feinen Ehren veranftaltet. Einige 
Stunden vor Lyon Tamen ihm 500 Bürgerfühne zu Pferbe 
entgegen; ein Vierſpänner erwartete ihn, um ihn in die Stadt 
einzuführen; Blumen regneten, als er durch die Straßen 
fuhr; wiederum gaben ibm bet der Abfahrt berittene Jüng⸗ 
linge das Geleite bis auf fein Schloß Lagrange. Die Tage 
von 1790 jchienen wiedergekommen für den alten Vollsmann; 
und der kalte Empfang, ver gleichzeitig dem Dauphin in Eher» 
bourg, der Daupbine in Rouen zu Theil wurde, ftach bebeu- 
tungsvoll ab gegen dieſe vierzehntägige Rundreiſe, auf der des 
Königs Geſundheit nur einmal ausgebracht worden war. 
Weniger gefährlich, obſchon unendlich zahlreicher als vie 
republifanifhe, war die ebenfalls wiebererftandene bonapar- 
tiftiiche Partei, wenn von einer Partei die Rebe jein kann, wo 
e8 fih nur um eine Waffe gegen bie beitebende Regierung, 
niht um den Stamm einer zulünftigen Regierung bandelt. 
Halb Frankreich war zum Napoleoncultus zurüdgelehrt; aber 
die Religion war noch keine Kirche: der Bonapartismus Hatte 
feine Slieberung, keine Priefter, tein Oberhaupt. Der noch 
faft unmündige Sohn des großen Kaiſers war fern, in ber 
Wiener Hofburg, beim ‚, Feinde‘. Die Beamten und Generale 
des Vaters waren verftorben oder hatten fi in den Dienft 
der Bourbons eingelebt; die Wenigen, die noch grollten, waren 
in der Provinz zerftreut, ohne Fühlung unter einander. Hätte 
ber Kaiſer noch gelebt, wäre er zur Stelle gewejen, als bie 
Verfaſſung bedroht wurde, bie Nation Hätte fih 1830 um ihn 
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geſchaart, wie 1815 die Armee ſich um ihn geſchaart hatte. Wie 
die Dingelagen, war Niemand unter der Han, der eine Umwälzung 
zu Gunſten des Hauſes Bonaparte auszubeuten vermocht hätte. 
Anders ftanden die Sachen mit der orleanifttichen Partei. 
Der Herzog felber Tieß fich allerdings auf Nichts ein, verläug- 
nete noch immer auf's Entfchiedenfte die, welche 1816 und 
ſeitdem für ihm confpirirt Gatten. Wohl mochte er eine Ka⸗ 
taftrophe vorausfehen, auch die Möglichkeit, daraus Nuten zu 
jieben; doch mehr noch beichäftigte ihn Die Furcht vor einer 
erneuten Verbannung, und er war feit entichloffen, follte es 
zu einem Bruch zwiichen ber Nation und dem König fommen, 
feine Sache von der Karl's X. zu trennen, wie er fie fchon 
1815 deutlich genug von ber bes Älteren Bruders getrennt. 
Einftweilen begnügte er fich Dabei, bie Liberalen an fich zu 
ziehen, die beliebteften Parlamentsreoner in's Palais Royal zu 
Inden, fich mit Offizieren Bonaparte’8 zu umgeben und fich fo 
die Bollsgunft zu wahren. Lafahette, der auf die Hauptftabt 
einen fo großen Einfluß ausübte wie auf bie Provinz, hielt 
fih zwar ferne, aber mehr um ben Prinzen nicht bloßzuftellen, 
als aus Eingenommenheit gegen benjelben, ven er fogar nicht 
anftand, den einzigen Bourbon zu nennen, „der mit einer Ver- 
faflung verträglich ſei“; doch vermochte er fich nicht ganz ber 
amerifantfchen Jugendeindrücke und des Gedankens an eine Re⸗ 
publik zu entichlagen, veren Haupt ja nur der Marquis de 
dafayette Hätte fein Tönnen. Die Vertrauten bes Herzogs, 
Laffitte, Sebaftiant und Dupin, auch Benj. Deleffert, genoffen 
emes großen Anſehens in der Kammer, wo Laffitte ſchon 1817 
die Wohlthaten von 1688 und die Vortheile eines Dynaſtie⸗ 
wechſels zu preifen wagte, wie in ber Gefellichaft des hohen 
Bürgertgums, wo fie nicht müde wurben, bes Prinzen Tugen⸗ 
den und G@eiftesgaben zu rühmen. Die Sreundfchaft mit dem 
volfsthümlichen Bankier batirte von 1815, wo Dieſer bem 
Herzog die Flucht möglich gemacht, indem er feine Wechfel 
al pari discontirte. Auch zehn Jahre jpäter noch erwartete man, 
daß er, der — wie Berier, Deleſſert, Köchlin, Humann, Audry 
de Puhraveau und bie ganze liberale Finanz« und Inbuftriewelt 
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von Paris — viel 5procentige Nente befaß, die Renten⸗ 
converfion an ber Seite feiner Parteigenofjen belämpfen 
würbe; ftatt deſſen begünftigte er fie, nur um feinem hohen 
Freunde die auf ihn entfallenden 14 Millionen von der Ent- 
ſchädigungsmilliarde zugumenben, deren Durchführbarkeit ja von 
ber Annahme jener jo unbeltebten Rentenconverfion abhing. Anch 
im größeren Publitum erfreute fich der Herzog ſchon längft, 
Dank ven Lobreben P. 2. Courier, ber ihn bereit 1822 
den einzigen zugleich ‚liberalen und nationalen’ Prinzen genannt 
hatte, einer gewiffen Popularität. Wenige Jahre darauf hatte 
eine minder berebte und minder angefehene Stimme bie in- 
directe Aufforderung Paul Louis’ lauter und förmlicher wieder⸗ 
holt. Eine Brochäre Cauchois Lemaire's — eined Mitarbeiters 
am vielgelejenen ‚, Conſtitutionnel“ — lub ven Herzog feierlich 
ein (1827), ih an die Spige der Oppofition zu ftellen und 
das Land zu retten. Wohl verleugnete der Prinz den inbiscreten 
Enthufiaften auf's Entjchiebenfte, verlangte feine gerichtliche Ver⸗ 
folgung und entſchuldigte fich perfönlich beim Könige; aber es 
war ihm ficher nicht unnütz, vielleicht auch nicht unlieb, daß 
fein Name jo in den Mund bes Volles kam, während Talley⸗ 
rand, den man fo unflug geweſen war von aller äffentlichen 
Thätigfeit auszufchließen, pie biplomatifchen Kreife der Haupt» 
ftabt von ben friedlichen und confervativen Gefinnungen bes 
Herzogs unterhielt und leiſe, ganz von ferne, auf die Mög⸗ 
fichleit eines Wechſels ber Dynaſtie vorbereitete. An eine 
Straßenbewegung dachte er dabei wohl fo wenig als feine Ge⸗ 
finnungsgenoffen; aber eine parlamentariiche Revolution wie bie 
engliihe von 1688, unterftüäßt von dem gejeßlichen Widerſtand 
der Nation d. 5. der Steuerverweigerung, ſchien nicht unaus⸗ 
führbar, wenn Karl X. und fein Polignac fich zu einem Gewalt- 
ftreich bHinreißen Tiefen. Die diplomatiſche Conftellation war 
günftig und wurde es täglich mehr in Folge der fortichreiten» 
den Rüftungen gegen Algier, die England äußerſt beunruhigten, 
und des franzöfiicherufftichen Tcheilungsentwurfes, ver in Wien 
ruchbar wurbe. Der ruffiiche Botichafter, Graf Pozzo di Borgo, 
der bei ver Gräfin de Boigne, ber Bufenfreundin ber Herzogin 
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von Orleans, wie zu Haufe war, fehlen längft gewonnen. ‘Diejer 
Enge Corſe, einft der Todfeind Napoleons und die Seele ber 
ruſſiſchen Politik von 1813, übte einen großen Einfluß in 
Paris aus. Schon 1815 hatten nur Kaifer Alexanders dringende 
Bitten ihn abhalten Tonnen, den vuffifchen Dienft aufzugeben 
mb ber leitende Deinifter Frankreichs unter dem heimkehrenden 
Ludwig XVIIL zu werben. Seit dem Sturze Richelieu's, mit 
dem er von Rußland ber perfönlich befreundet geweſen, mebr 
noch feit dem Tode des Könige, folgte er kopfſchüttelnd dem 
Gange der Dinge, und bie Berufung Polignac’s war ihm als 
die Selbftverurtheilung Karl's X. erſchienen. Jetzt ließ er 
hoffen, vorkommenden Falles bie Dinge gewähren zu laſſen und 
in bemfelben Sinne auf die anderen Botichafter zu wirken. 
Die Hanptiadhe war ja, daß fein Proteft ver in Parts ver- 
tretenen Großmächte kraft der Wiener Verträge, welche das 
bourbontfche Königthum gewährleifteten, die Ausführung hemmte. 
Bor einmal der Wechjel der Dynaftie eine vollendete That- 
ſache, fo ſchien ja auch die Anerkennung ver Höfe kaum ent- 
fteben zu können. 

Je entichievener aber der König und fein Miniſter fich die 
öffentliche Meinung und die Sympathien aller Gemäßigten ent⸗ 
feemdeten, deſto mehr Fäden Inüpfte Talleyrand in beiven Häus- 
jern des Parlamentes an. Es war bauptjächlich General Se⸗ 
kaftiani, fein Bertrauter wie ber des Herzogs von Orleans, welcher 
ihm als Meittelmann diente. Doch fegte er fich auch unmittel- 
ber, wie mit Laffitte vom Unterhaus, fo mit Baron Pasquier 
vom Oberhaufe, ebenfalls einem Hausfreunde Mme de Boigne's, 
wieder in engere Verbindung, ohne fich Doch irgendwie auf ber 
ſtimmte Abmachungen einzulaffen. Zugleih band ver Alte, 
ber viel in Neuillh verkehrte und dem Prinzen feinen Rath 
nicht vorenithielt, mit ben ungen an. Er hatte fchon vor 
Jahren den jugendlichen Thiers kennen gelernt, einen Hoffe 
nungsvollen Journaliſten, der fich ſeitdem auch als Ges 
iichtichreiber der großen Revolution einen Namen erworben 
batte. Der greile Diplomat, ber ſich in Menſchen kannte, 
hatte ben praktiſchen Sinn und bie Gewandtheit des Sechs⸗ 


LXXIY Einleitung. [1829 


undzwanzigjährigen (1823), ben ihm Manuel zugeführt, 
fohnell entvecdt und wohl gewürdigt, Thiers' ganz realiftiiche 
Deurthellung der ſpaniſchen Verhältniſſe, bie jo vortheilhaft 
gegen die Selbfttäufchungen feiner liberalen Parteigänger abftach, 
hatte ihm einen hoben Begriff von dem Süngling gegeben. 
Schon der Zeitjchrift, welche berfelbe mit feinen beiven Lebens 
und Gefinnungsgenofien, Mignet und Remufat, herausgab, ven 
„Tablettes historiques‘“, war ber Neftor der Staatsmänner 
nicht ferne geftanden. Jetzt (1829) wurbe am Xoireftrand, im 
Schloße Nochecotte, das feiner Nichte, der Herzogin von ‘Dino, 
gehörte, bie Maſchine geplant, welche dem jüngeren Zweige des 
Hauſes Bourbon den Weg zum Throne zu ebnen beftimmt 
war, wenn bas Haupt des älteren ihn durch eigene Schuld 
ober bie Ränke feiner Gegner verlieren follte. Der alte Mit⸗ 
arbeiter Talleyrand’8 umd Thiers' Lehrer im Finanzfache, Baron 
Louis, der ebenfalls zu jenen Verabſchiedeten gehörte, denen bie 
Bourbonen fo viel zu danken Batten, Thiers felber und fein 
ungertvennlicher Freund Mignet fanden fih ein, und die Grün«- 
dung eines ausgeiprochen orleaniftiichen Blattes warb verab- 
redet. Die Zuziehung eines ber Republik zuneigenden Dfft- 
"zierd a. D., ber die Feder fo gut wie die Klinge zu führen 
verftand und noch eben einen vielbemerkten Efjay über 1688 
gefchrieben Hatte, warb genehmigt, und Armand Carrel — dem 
e8 Niemand verbachte, daß er, ein umgelebrter Emigrant, in 
Spanien die Waffen gegen eine franzöfifche Armee getragen — 
übernahm. im Bunde mit Thiers und Mignet die Leitung des 
„National“, der mit Beginn des neuen Jahres in's Leben 
treten jollte. 

Auch Hier war es die ganz oberflächliche Analogie der Lage 
mit der Englands im 17. Jahrhundert, welche wieder und 
wieder herhalten mußte; aber e8 war nicht mehr Hampden 
und 1640, fondern 1688 und Wilhelm III., die man an 
rief. Die liberale Ariftofratie unter Broglie, die ‚Doc 
trine“ unter Guizot, die neue Philofophie und Romantik unter 
Remufat im „Globe“ und ber „Revue frangçaiſe“, die vol⸗ 

, tairianiſche Oppoſition bes Klein- und Großbürgertfums in 
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B. Eonftant’8 ,‚Courrier”, Etienne’ „Conſtitutionnel“ und 
Bertin’d ,‚SIournal des Debats“ Tiefen zwar auch Sturm 
gegen bie Regierung und die Anhänger des alten Wefens, aber 
fie dachten noch nicht daran an die Dynaſtie rühren zu müſſen, 
welche ja die parlamentarifchen Führer, zumal €. Perier, um jeben 
Preis geichont willen wollten; der ‚National‘ dagegen begann 
ſchon am Tage feines Erjcheinens (3. Januar 1830) die Mögliche 
teit eines Wechſels in’8 Auge zu faſſen. Thiers' erfter Leitartikel 
erinnerte an das Schickſal Jakob's IL., ‚vereinzelt inmitten einer 
umbüfterten und jchweigenden Nation‘, und führte ſchon ſein 
Geblingsthema : „der König berricht, er regiert nicht”, aus !). 
Augleich beſchwor er das damals fo gefürchtete Öefpenft ber Repu⸗ 
bit herauf und ftellte ven amerilanifchen Freiftaat ber engliichen 
Bertraggmonarchte gegenüber: ... „Nicht ver Haß des König. 
thums, die Furcht vor einer Rückkehr zur Republik durch ben 
Despotismus Kat 1688 gemacht. . . . Will man nicht über 
den Sartal, jo muß man über ven Ocean.“ Alle folgenden Num⸗ 
men ber Zeitung führten dieß weiter aus: ein Wechjel der 
Dynaſtie warb als etwas Leichtes, Nebenfächliches bargeftelit, 
das ganz glatt abgebe und die Staatsmaſchine kaum berühre. 
„Berftändigen wir uns über das, was man Revolution nennt: 
1640 ift eine Revolution; der Zufall von 1688 iſt feine. 
Alles ging Damals in ber größten Ruhe vor fih. Es warb 
nr eine Familie burcch eine andere eriegt. Eine Dynaſtie 
verftand es nicht, über eine neugeorbnete Gejellichaft zu herr⸗ 
(den, und man wählte eine andere Familie, die es befler ver- 
ftand.” Talleyrand jelber mußte ven jungen Heifiporn mäßigen, 
der ſchon jetst, wie fein Leben über, ebenjo gefährlich aufer- 


1) Nach Büchmann iſt das Wort in ber lateinifchen Form: Rex regnat, 
sed non gubernat, zuaft von San Zamonsti (F 1605) im polnifchen 
Reichstage gefagt worden. Es iſt aber höchſt zweifelhaft, ob Thiers biefen 
Andſpruch gekaunnt. Die Worte „herrſchen“ unb „regieren“ finb im 
Franzöfiſchen wie im Deutfchen fo oft gegenübergeftellt worden (Büchmann 
Airt ſelbſt zwei charakteriftiihe Stellen aus Henault's Memoiren 
ud Kants „Betrachtungen“), daß bie Anwendung auf das conflitutio- 
nelle Königthum fehr nahe lag. 
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bald der Regierung war, als er innerhalb derſelben feinem 
Lande nützlich fein follte. Auch milderte er etwas den Ton 
feines Blattes, während er in feinen perfönlichen Beziehungen 
fortfuhr für den jüngeren Zweig Anhänger zu werben: nament- 
Itch waren es Lamartine, beffen Dichterruhm damals int Zenith 
ftand, und ber greife Lafayette, das Idol der Volksgunſt, die 
er zu gewinnen fuchte, „damit fie Andere belebten follten‘', 
während er bei Laffitte darauf hinwirkte, die Bedenken bes 
Herzogs felber zu beflegen. 

Kurz bevor der neue „National fo das Feuer et- 
öffnete, war das alte „Sournal des Debats“ von dem Appel- 
hofe freigefprochen worden und ber Prozeß Hatte gemwaltiges 
Auffeben erregt. Der erſte Proceß, den Ihm fein Artikel vom 
10. Auguft zugezogen, Batte mit einer Verurtheilung geendigt, 
obihon Dupin die Loyalität bes Heransgebers und Eigen⸗ 
thümers, DBertin’S, der Ludwig XIII. nach Gent gefolgt war 
und feinem Nachfolger fo viele Beweiſe feiner Treue gegeben 
batte, außer Zweifel geſetzt hatte. Die Zeitung aber hatte 
fofort eine Höhere Inſtanz angerufen, während fie burch die 
äbende Feder des jungen St. Marc Girardin, ihre Polemik 
genen Polignac, „den Mann von Coblenz und der Eontte- 
revolution”, gegen Bourmont, ‚ven Deferteur von Waterfoo, 
ber jet auf bem Pranger des Miniſteriums ausgeftellt fer’, 
gegen Labourbonnahe, „ven Chef der Sraction von 1815 mit 
feinen mörderiſchen Amneftieen, feinen Proferiptionsgefeken und 
feiner Eltentel ſüdländiſcher Metzger“, ungeftraft fortfegte. Die 
Freiſprechung des Uppelihofes (24. December 1829) wurde 
mit Yubel von der Hauptftabt, mit Zorn vom Hofe aufge 
nommen. Als am 1. Januar (1830) die Behörben der fönig- 
lihen Familie ihre Huldigungen darbrachten und Alle einige 
freundliche Worte erhielten, Eonnte die Dauphine, da fie bes 
PBräfidenten Seguier und feiner Collegen anfichtig wurde, ihren 
Groll nicht verbergen. „Sie können geben‘ (passez, Messieurs), 
rief fie ihnen mit einer rafchen Bewegung bes Fächers zu, noch 
ehe die Herren förmlich vorgeitellt waren. 

Indeſſen waren doch fünf Monate vergangen, ohne daß bie 
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„Kampfegregierung“ einen entſcheidenden Schritt gethan hatte. 
Lamemqis, ber ewig Ungeduldige, meinte ſchon im September, 
die Miniſter hätten das in fie geſetzte Vertrauen verwirkt. Die 
rohaliſtiſchen Zeitungen verlangten ſofortige, Vernichtung jener 
niedertraͤchtigen Geſetzbücher (Napoleon's), jener Ungeheuer ver 
Ungerechtigleit, welche Die Hölle auf Frankreich ausgeſpieen 
habe.“ Die „weiße Fahne“ trieb zum Angriff: „Krieg, 
Krieg der Revolution! Kein Waffenftillftand! .. Nach Kar 
thago, nach Karthago!“ Selbſt einem Labourdonnaye hatte 
es geſchwindelt. Eine geheime Eiferſucht auf Polignac, den der 
König offenbar bevorzugte und um dem Cabinet mehr Einheit 
zugeben zum Gonfeilöpräfidenten ernannt hatte, war bazu ges 
iommen, vor Allem ober das Bewußtſein, daß er feiner Stelle 
mt gewachſen war und daß bie Dinge ſich bach ganz anders 
von draußen als von brinnen anfahen. Er hatte fein Leben 
u den Salons und auf der Jagd zugebracht, Batte von ben 
Geihäften leine Ahnung, fühlte fi, nun er zum erften Male 
in einer veramtmwortlichen Stellung ſtand, unbeholfen und un- 
Mlänglih. Ende November reichte er feine Eutlaffung ein 
ud die Lücke wurde von Guernon⸗Ranville, einem begeifterten 
Anhänger des Königthumg, einem reblichen, aber fchwachen 
Manne, gefüllt. WS man gleish nach feinem Eintritt dem 
Bönige den Plan zu einem „umgelehrten 5. September‘ vor⸗ 
legte, reichte er ein Memorandum bagegen ein (15. Dezember), 
welches denn auch für ben Augenblick die gewünſchte Wirkung 
hatte: der Miniſterpräſident zog den Entwurf zurüd. 

Judeß nahte die Eröffnung ber Kammerfikungen und mit 
ihr die Stunde ber Entſcheidung. Dean kannte die feinbliche 
Geſtunung ber Mehrheit. Trotz Guernon⸗Ranville's dringender 
Borftellungen war die Thronrede in einem Tone gehalten, ber 
ine feinbliche Stimmung nur erhöhen konnte (12. März 1830). 
„Wem verbrecheriiche Ränke (des manauvres coupables) 
meiner Regierung Hinderniſſe beveiten follten, bie ich nicht vor⸗ 
ansehen will”, Tieß man ven König fagen, „jo würbe ich 
in meinem Entfchluffe, ben öffentlichen Frieden zu erhalten, im 
gerechten Vertrauen ber Sranzofen und ber Liebe, die fie ihren 
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Königen immer bewiejen haben, die Kraft ſchöpfen, fie zu bejeitigen 
(surmonter).”’ Die Antwortabreffe war der Anlaß einer lebhaften 
Debatte, in ber fich zwei Gegner zum erften Dale maßen, bie 
fich achtzehn Jahre lang fo oft gegenüber ftehen follten. Berryer 
und Guizot Hatten kurz vorher ihr vierzigftes Lebensjahr er- 
reicht, waren fo wählbar geworben und beide im Sanuar durch 
Erjagwahlen in’8 Haus gelommen. Der Moreßentwurf warb 
vom DBerichterftatter Etienne, dem Chefrebacteur bes „Conſti⸗ 
tutionnel‘' und dem Sprecher der balb bonapartiftifchen, Halb 
voltairianiichen Parifer Bourgeoifie, vorgelefen. Er erklärte 
bem König mit aller Ehrerbietung und obne feiner Prärogative 
zu nabe zu treten — welche ja Alle geachtet wifjen wollten —, feine 
Minifter hätten das Vertrauen ber Nation nicht: es beftände 
fein Einklang (concours) zwiichen Regierung und Kammer. 
Berryer proteftirte gegen dieſen Charakter einer Adreſſe, bie 
fich unterfange dem Könige vorzujchreiben, was er zu thun 
und zu laffen Habe. Guizot vertheibigte den Entwurf lebhaft 
gegen einige Verſuche des Centrums ihn herabzuftimmen. ‚Nein, 
nein‘, rief er, „hüten wir ung unfere Ausdrüde abzufchiwächen. 
Die Wahrheit hat fo fchon Mühe genug, in die Gemächer ber 
Könige zu dringen; ſenden wir fte wenigftens nicht ſchwach und 
bleich dahin.“ ) Am 16. März wurde bie in der Form ehr- 
furchtsvolle, im Weſen äußerjt fcharfe Adreſſe mit 221 Stimmen 
angenommen. ‘Der König fühlte fich tiefverlegt. „Sie fehen 
wohl”, jagte er zu Bolignac, „daß es keine Minifterfrage ift, 
fondern daß die Monarchie in Frage geftellt iſt.“ Die An⸗ 
fprüche der Kammer gingen darauf hinaus, „alle Gewalten 
zu vermifchen und bie Krone auf ven lettten Grab ber Er- 
ntedrigung zu bringen‘. Doch -berubigte er fich, als ihm bie 


1) Der rebnerifche Erfolg beider parlamentarifhen Neulinge war um 
fo größer, als fte frei ſprachen. Alle jene berühmten Reduer ber letzten 
vierzig Iahre von Mirabeau bis auf General Foy waren ja Vorleſer 
gewejen. Jetzt exit befam durch bie, im Ausbrud, wenn nicht im Ge- 
banfen, ertemporirte Rede bie politiihe Debatte ihr wahres Leben, und 
Niemand trug mehr al8 Berryer unb Guizot zu biefer tiefgreifenden 
Aenderung bei. 
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Gemöäßigten unter feinen Miniſtern vorjteliten, wie unbegründet 
bieje feine Auffaffung, daß im Grunde kaum ein Kammer⸗ 
mitglied der Krone feindlich gefinnt jet, daß nur die Gereizt- 
beit fie die Grenzen ihrer Befugniffe vergefien lief. So 
verftand er fich denn auch dazu, die Abgeoroneten zu empfangen, 
welche ihm bie Moreffe zu überbringen Hatten. Er antivortete 
ihnen höflich, aber mit entichievenen Worten: „Ich Hatte ein 
Recht, auf die Mitwirkung beider Kammern zu rechnen, um 
das Gute zu vollbringen, das ich plante. Sch bin tief be⸗ 
fünmert, zu jeben, daß die Abgeordneten erklären, biefe Mit⸗ 
wirkung (ce concours) beftehe ihrerſeits nicht. Ich habe meine 
Entſchlüſſe in der Thronrebe verfündet; fie find unabänderlich. 
Das Interefje meines Volles erlaubt mir nicht, Davon ab» 
zugeben. Meine Minifter werden Ihnen meine Abfichten zu 
wiifen thun.“ 

Trotz all’ dieſer anfcheinenden Selbftgewißheit war man 
um Geheimen keineswegs fo ficher, und ber „, Globe“ traf ganz das 
Richtige, als er höhniſch rief: „Wohl ift Herr von Polignac 
ſehr entichloffen; nur weiß er nicht wozu.” Um Zeit zu ger 
winnen, warb die Kammer vertagt. Zwar wurben alle Des 
amtenabgeoroneten, welche für die Adreſſe geftimmt hatten, for 
fort abgefett; aber weiter wußte man auch nicht. Miniſter⸗ 
rath folgte auf Miniſterrath, während braußen die Volf&be- 
wegung im Gange war. Odilon Barrot, ein beliebter Barifer 
Advolat, veranftaltete bereits am 1. April ein Bankett von 700 
Wählern, an dem fein Gönner Lafayette mit B. Conftant Theil 
nahm. Er hatte Mühe — genau wie achtzehn Sabre ſpäter — 
den Zoait auf den König durchzuſetzen; denn fchon fuchten bie 
Republikaner einzubringen, fich der Bewegung zu bemächtigen, 
fie zu fälfchen, in ihrem Intereſſe auszubeuten. Es waren 
ihrer nur wenige, aber fie [prachen laut und rückſichtslos. 
Am Ende mußte ihr Sprecher, Godefroy Eavaignac, doch ben 
Zrintipruh Barrot's annehmen: „Auf das conftitutionelle 
Königtbum und auf beide Kammern! Auf das Zufammengeben 
(le concours) der drei Gewalten“. Mittlerweile arbeitete 
Bolignac an einer geheimen Denkſchrift, in der er dem Könige 
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die Lage auseinanderſetzte. Er fprach darin mit Achtung von 
der Berfaflung, die keinesweges „ein bemüthigender Vertrag 
zwiichen Krone und Nevolution fei, ſondern der Ausdruck eines 
von dem Türften und ber Nation gleicheriveife empfundenen 
Bedürfniſſes. Keine Macht vermöchte diefe Ueberzeugung aus 
den Herzen der Franzoſen zu reißen. Sie bat ſchon jo tiefe 
Wurzeln gefeblagen, daß, wenn trgend ein Ereigniß ung bie 
Nothwendigkeit aufzwänge von unfern jetigen Einrichtungen 
abzumweichen, dieſe Abweichung nur vorübergehend fein und nur 
dann günftig aufgenommen werben Tönnte, wenn fie dazu bei- 
trüge, die Grundſteine, auf denen das jegige Regierungsſyſtem 
berubt, noch umnerfchütterlicher zu befeſtigen.“ Die eigentliche 
Nation fei der Bewegung ganz fremd. Niemand wolle an bie 
Berfaffung rühren. „In einem Worte, nur in unjern jebigen 
Einrihtungen findet man das Heil, nur von ihnen erwartet 
man den Bortichritt zum Beſſern.“ Mit Unwillen weift er 
bie Verbächtigungen der feinblichen Prefie und der Kammer⸗ 
oppofition zurüd. Sie, die Revplutionären, bedrohten bie Ver⸗ 
fafjung, nicht die Miniſter, welche „ſich nur zeitweilig zu ihrer 
Aufhebung entjchließen könnten, in ber Hoffnung, den Genuß 
derſelben ber ferniten Nachwelt zu fichern.” Uebrigens war 
biefe ,zeitweilige Aufhebung‘ in den Augen bes Minifters noch 
nicht nothwendig. ‘Die zwei Heerde der Unruhe, die Preſſe 
und ‚die ftändigen Wahlcomites, ftänden unterm Schutze des 
Geſetzes. Ohne die Hilfe beider Kammern könne man dieſem 
boppelten Mißbrauche nicht abbelfen. Die ganze Deukſchrift, 
bie ber Fürft dem Könige am 15. April überreichte, ſchloß 
mit der Hoffnung auf einen friedlichen Austrag des Zwiſtes. 
Es jcheint faft, als ob ber Eonfellspräfident auf die Er 
folge feiner äußeren Politik zählte, um die Nation und die 
Kammern für feine Entwürfe zu gewinnen. Die Unternehmung 
gegen Algier war ſchon im Gang und die mit Sicherheit er- 
warteten Triumphe jollten bie dreifache Wirkung haben: ven 
Kriegsruhm Frankreichs aufzufriichen, feinen Einfluß im Mittel⸗ 
meer zu befeitigen und bie Unabhängigkeit des Könige wie 
feines erften Minifters vom Erbfeinde England außer Frage 
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zu fielen. Mit Stolz fagte Polignac fchon in jener ge 
beimen Denkſchrift, die Lage Frankreichs fet nie glänzender ger 
wein; Spanien banle ihm das Ende feiner Bürgerkriege, 
Griechenland ſein Dafein, im Orient, namentlich in Yegupten, 
ſei der franzöfiiche Einfluß maßgebend. „Die deutlichen Klein» 
und Mittelſtaaten feien geneigt, ſich Frankreich fo viel als 
möglich zu nähern und fich in ihren inneren Zwiſtigkeiten auf 
Frankreichs Schiebsrichteramt zu verlafien. Mit Preußen und 
Rufland ftehe es auf's Befte. Von Defterreih und England, 
mit denen das Verhältnis weniger gut fet, habe es doch nichts 
Eruftliches zu befahren. In der That Hatte er fchon fofort 
nach Uebernabme ver Regierung im Auguft des vorigen Jahres 
das große Project der ruſſiſchen Alltanz entworfen, vie jeit 
1815 allen Staatsmännern Frankreichs als das einzige Mittel 
der „Vergeltung ‘’ vorgejchwebt hatte. Talleyrand's weitſehende 
Bolitit, welche ein Halbes Jahr nach dem Sturze Napoleon’s 
das Bündniß vom 3. Januar 1815 zwiſchen Defterreih, Eng⸗ 
land und Frankreich herzuſtellen gewußt Hatte, war feit dem 
Austritte defien, der fie anrieth und vertrat, aufgegeben worden. 
Die Gegenwart der Ruſſen jenſeits des Balkans fchien gerade 
tt den Plan Polignac's zu begünftigen; man verfprach ihnen 
freie Hand in der Türkei, wie man Preußen Holland anbot, 
um für Frankreich die Rheingrenze zu erlangen, „welche bie 
öffentliche Meinung jener Zeit als eine Art erworbenen Nechtes 
von Frankreich anſah“ (Viel⸗Caſtel). Act Tage lang war 
ber Entwurf durchiprochen worden und endlich am 4. September 
vom König, dem Dauphin, der mehr als Alle für „vie natürs 
liche Grenze‘ fchwärmte, und den Miniftern gebilligt worden. 
Do kam er zu fpät: Rußland hatte ſchon, Dank der preußi⸗ 
hen Vermittlung, den Frieden von Aorianopel abgeſchloſſen, 
und Preußen lehnte jeve Vergrößerung ab, deren Bedingung 
das Abtreten feiner linksrheiniſchen Lande gewejen wäre. Doc 
ſcheint Polignac die Sache nur für aufgeichoben gehalten zu 
baben; denn er fuhr noch immer fort im felben Sinne in 
Petersburg und Berlin zu arbeiten, während bie Liberalen 
Zeitungen nicht auförten ihn auf's Heftigſte anzugreifen, weil er 
Hlllebrand, Geſchichte Frankreiche. 1. 
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aus Eingenommenbeit für England das ruffiihe Bündniß preis. 
gegeben babe! Recht im Gegentheil wurden bie Beziehungen 
zu England täglich geipannter durch das Tortichreiten ber 
algterifchen Unternehmung, in der auch „dem aufgellärteften und 
mächtigften Fürjten des Morgenlandes“, dem Paſcha Mehemet 
Alt von Aeghpten, eine Hauptrolle zugebacht war. Der Ton 
ber Depejchen warb immer gereizter; der engliiche Botfchafter 
täglich gebieterticher. Wellington drohte, die Sache vor's Barla- 
ment zu bringen, d. 5. die Leivenjchaften zu entfeſſeln, die zum 
Krieg hätten führen müffen. Und wenn e8 dazu gelommen, 
wenn der geheime Gedanke der, Wiebervergeltung für Waterloo 
verwirklicht worden wäre, hätte bie Nation in ihrem Wider- 
ftande gegen die Regierung verharren wollen, verbarren können ? 
Selbft wenn es auch nicht fo weit kam, war es nicht fchon 
genug mit der Anzeige der Landung in Wlgier, die feine eng« 
liſche Drohung babe verhindern können, vielleicht fchon mit der 
Verkündung eines großen Sieges vor die Kammern zu treten, 
ihren zugleich die glänzende finanzielle Yage des Staates dar⸗ 
zulegen, deſſen Schuldencapital auf einen Nominalwerth zurüd 
geführt worden und jährlih um 80 Millionen vermindert 
wurde, befjen Jahresetat einen beträchtlichen Ueberſchuß aufwies, 
wie der Finanzminiſter Chabrol es noch eben in einem DBe- 
richte an den König unwiberleglich bargetban? 

Es ging dem fiegesgewiffen Minifter, wie es fo vielen 
Staatsmännern des unberechenbaren Volles gegangen iſt: er 
verrechnete fih durchaus. So fehr auch das Franfreih von 
1830 nah Waffenruhm und Gebtetövergrößerung bürftete, es 
war eben jeßt in einer jener Stimmungen, wo bei ihm bie Leidens 
Ichaft des Parteihaffes alle anderen Leidenichaften übertönt. 
Selbft als Mitte Juli die Nachricht von den Siegen Bour- 
monts und ver Einnahme von Algier nach Paris kam, blieb 
fie faft unbeachtet, fo beraufcht war Alles von dem eben er» 
fochtenen Wahlſieg, neben dem fein anderer Gedanke auflam. 

In der That hatte ſich das Cabinet, troß der entfchievenen 
Einrede Guernon-Ranville’8, zur Auflöfung der Kammer ent- 
Tchloffen und, da die Minifter Chabrol und Courvoifter fich 
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im Boraus weigerten, im Falle wieder eine oppofitionelle 
Mehrheit gewählt werben follte, den Artikel 14 der Charte 
anzurufen um bie Ergreifung von Ausnahmsmaßregeln zu recht 
fertigen, waren fie beide (am 19. Mai) ausgeichienen, während 
Guernon⸗Ranville ſchwach ober ergeben genug war, aus⸗ 
zuharren. Noch glaubte Polignac, ver von ber Tragweite 
feiner Abfichten, fowie von dem Abgrunde der ihn von bem 
gemäßigten Robaliften trennte, feine Ahnung hatte, einige 
Mämer diefer Partei, wie Pasquier und Mole, für fich ges 
winnen zu können. Als er, wie’ zu erwarten war, nur 
Veigerungen erhielt, wandte er ſich an Ehantelauze, einen 
Gerichtspräſidenten der Provinz, der zuerft dag Wort von ber 
Rothwendigkeit eines conjervativen 5. September gefprochen 
batte, und an Peyronnet, ven „böſen Genius Villele's“, ven 
Anwalt des Erftgeburts- und bes Kirchenfrevelgeſetzes, nach 
Bourmont vielleicht den unbeltebteften Mann Frankreichs, der 
übervieß noch der „Gascogner Sippe‘ angehörte. Der Hatte 
keinerlei Bedenken über bie Anwendbarkeit des Artikel 14; „war 
er doch längſt feit davon überzeugt, daß bie Regierung nur 
durch eine Fräftige Gebrauchmachung diefes Artifels ihrem Unter» 
gange entgehen könne”. 

Die Wahlen wurben auf den 25. Juni anberaumt, und 
ver König ſah fih ermüßigt, in einem außergewöhnlichen Auf- 
rufe an die Wähler feine eigene Perjon und vie Krone ein» 
zulegen. „Als Vater feines Volles babe ihn Die Haltung ber 
festen Kammern tief befümmert, als König babe fie ihn ber 
leidigt.“ Das Hieß, wer gegen feinen Minifter ftimme, greife 
den König an. Die Wahlcampagne war eine äußerſt Iebhafte, 
das Rofungswort der Liberalen: die Wiederwahl ver 221] 
Ueberall Feſteſſen, Verfammlungen, Reben, das Ganze erleuchtet 
durch die unbeimlichen Flammen der verbrecherifchen Brand⸗ 
ftiftungen, welche in der Picardie und Normandie wütheten und 
allen Nachforfchungen der Juſtiz und Polizei Xrog boten. Um⸗ 
ſonſt fielen die Häupter einiger Helfershelfer, bie offenbar 
mir Werkzeuge waren. Die Regierung mußte einige Parijer 


Negimenter in die Provinz fenden, um bem Unweſen ein 
ft 
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Ende zu machen, und noch iſt's bis heute der Geſchichtsfor⸗ 
hung nicht geglüdt, das furdtbare Geheimnig aufzuklären. 
Das Ergebniß der Wahlen entiprach der Erwartung aller nicht 
Verblendeten: ftatt 221 Stimmen zählte die Oppofition 2721 
Bolignac bot dem König fetne Entlajjung an, die Karl nicht 
annahm. Cr gab jet zu, daß fein Günftling von Anfang an 
Recht gehabt, daß man ohne Ausnahmsmaßregeln, ohne ben 
Ausweg, den der Artilel 14 der Charte offen ließ, nicht aus ber 
Sadgaffe herauskommen könne, in die man gerathen war; daß 
ein zeitiweiliger Gebrauch der föntglichen PBrärogative — deren ſich 
ja auch fein Bruder am 5. September 1816 unterm Beifalls⸗ 
rufe der liberalen Partei bedient hatte — allein das feftgerannte 
Staatsichiff wieder flott machen könne und daß es dann ein 
Leichtes fein würde, wieder in das fihere Fahrwaſſer des Ge⸗ 
fees einzulenten. Doch zögerte er noch immer vor dem letzten 
Schritte, und der ruſſiſche Botichafter fand ihn bei einer ihm er- 
theilten Privataudienz noch über der am Artikel 14 aufgeichlagenen 
Berfaflung brütend, während man draußen fchon jeden Tag den 
Staatsftreich erivartete und die Aufmunterungen fo wenig fehlten 
als die Warnungen. ‚Möchte Ew. Majeſtät“, fagte ver Erzbifchof 
von Paris nach Beendigung des Tedeums, welches für bie 
Eroberung von Algier in der Kirche Notredame gefungen 
worben, ‚möchte Ew. Majeftät bier bald dem Herrn für andere 
nicht weniger wohlgefällige und glänzende Siege danken‘; und 
in feinem Hirtenbriefe vom nächſten Tage: „So follen immer 
und überall bie Feinde unſeres Herrn und Königs bebanbelt 
werben”. Aehnlich andere Prälaten: und eine Deputation des 
royaliftiichen Pöbels, der Fiichweiber und Köhler, warteten 
dem Monarchen in ven Zuilerien auf mit den Worten: „Der 
Köhler tft Herr in feinem Haufe; feien Sie ed, Sire, in Ihrem 
Reiche.‘ Thiers aber, der Vertreter des freifinnigen Bürger- 
thums, Sprach in feinem ‚National‘ von den Leuten fo, wie 
er zwanzig Sabre fpäter auf ver Tribüne von ber „,feilen 
Menge‘ reden follte: „Wenn man fi in einem Sande in 
Wideripruch mit dem öffentlichen Geifte gejett hat, wenn man 
fih weder mit den Kammern verftänbigen fann, die ba8 Land 
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geieglich vertreten, noch mit den nicht minber gejelichen Or⸗ 
ganen der Preſſe, fo muß man wohl in der Nation eine andere 
Nation fuchen, als bie, welche die Zeitungen lieft, fich für bie 
Rammerbebatten ereifert, über die Kapitalien verfügt, die In» 
buftrie leitet unb ben Boden befitt. Man muß zu den nieberen 
Schichten der Bevölkerung herunterjteigen, wo man von der Bolitik 
jo gut wie Nichts veriteht und wo Tauſende von guten, Ted» 
lichen, einfachen Weſen wimmeln, die man leicht reizen und 
taͤnſchen kann, bie in den Tag bineinleben, in jeder Stunde 
ihres Lebens mit dem Bedürfniß im Kampf liegen, und weber 
bie Zeit, noch die nöthige Ruhe des Körpers und des Geiftes 
baben, um zuweilen an bie Art und Weiſe zu denken, wie bie 
Geihäfte des Landes geführt werben. Das tft die Nation, 
deren Mitwirkung es unferen Gegenrevolutionären gefiele fich 
zu erlaufen. Und in der That muß man fich in die Arme 
bes Pöhels ftürzen, wenn man von der Meinung des Volles 
Nichts mehr willen will.” Kaum drei Wochen waren ver- 
gangen, jo war auch für das Bürgerthum der Pöbel „VBolk’ 
geworben — freilich nur um brei Tage fpäter wieder, Pöbel‘' 
zu werben. 

Denn der Augenblid war nicht mehr fern, wo man fich 
vor die Frage geftellt ſah, ob man bie Verfaffung nicht unter 
den Schuß dieſes „Volkes“ ftellen müſſe. Schon am 10. Juli 
veriammmelte der Herzog von Broglie vierzig bis fünfzig Pairs 
md Abgeoronete in feinem Hotel, um zu berathen, was in 
dem kaum mehr zweifelhaften Tolle zu thun fein würde. Alle 
meinten, bie Steuerverweigerung allein fei von ben Ums- 
fländen geboten. Sie müffe in großem Mafftabe vorbereitet 
werden, um jedem bewaffneten Aufitande zuvorzukommen. 
Thiers aber kündigte am 21. Juli im ‚National‘ den Staat 
ftreich für die nächfte Woche an: „Wir verftehen unter Stante- 
fireich: Nichteinberufung ver Kammern, Annullirung ver Wahlen, 
Vertündung eines neuen Wahlgefekes, Alles auf Grund bes 
Irtitel 14... . Auch die Prefie ift zuerft bedroht von biejem 
neuen Angriff des Abſolutismus... Wollen die Minifter denn 
um ihre Slöpfe ſpielen?“ Als indeſſen am 25. Yuli die Abgeord⸗ 
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neten ihre Einladungen zur Thronfikung des 3. Auguft er» 
bielten und der ruſſiſche Botfchafter, Graf Pozzo, den Abend bei 
einem biplomatiichen Diner, an dem auch Rothſchild Theil 
nahm, erzählte, daß Polignac ihn verfichert Habe, e8 gäbe feinen 
Staatsftreih, glaubten Alle, die Gefahr jet vorüber, König 
und Minifter hätten fich eines Beſſeren beſonnen. Um felben 
Tage aber waren — troß der erneuten Warnung Kaiſer Nikolaus’ 
und des Chefs jener andern Großmacht, welde das Haus 
Rothſchild hieß, troß der Einrede Guernon⸗Ranville's, ja Pey⸗ 
ronnet's felber, der zwar fo wenig als Karl X. und Polignac 
an ber Gejetlichleit des Schritteß zweifelte, aber ven Augenblick 
für fchlecht gewählt hielt — die Ordonnanzen unterzeichnet worben, 
welche die Preßfreiheit zeitweilig aufhoben und das Ericheinen 
der Zeitungen von einer vorhergehenden Ermächtigung abhängig 
machten, die Kammer auflöjten und Neuwahlen anoroneten, 
das Wahlgeſetz änderten und die von Martignac entfernten 
Staatsrätbe wieder in ihre Stellen einleiten. Alle Minifter, 
ſelbſt Die am Entfchlevenften widerſprochen Hatten, fügten fich, 
als der König feinen unabänberlichen Vorſatz erklärte: „Ich 
Babe nur zu viel Erfahrung”, fagte er mit Anfpielung auf 
Ludwig XVI.; „das erfte Nachgeben meines unglüdlichen Bruders 
war das Zeichen feines Unterganges. Der Marineminifter 
d'Hauſſez aber ſchaute wie forſchend um ſich, indem er bie 
Feder nieverlegte, mit der er feinen Namen unter das Schrift- 
ſtück geſetzt. „Ich ſuche nah dem Bilde Strafford's“, ant- 
wortete er den Fragenden. 


va. 


Die Orbonnanzen erfchlenen am 26. Juli früh, einem 
Montag, im Staatsanzeiger. Sie machten wenig Aufieben in 
der hauptſtädtiſchen Bevölkerung, die erft ſpät am Tage bavon 
erfuhr, auch wohl die Tragweite der Maßregeln nicht ermaß, 
am Streite ber beiden höchiten Geſellſchaftskreiſe kaum betheiligt 
war. Tiefer erregt war natürlich die Börfe: die Sprocentige 
Rente fiel um 4 Franken, man fagt, durch ein Manöver 
Laffitte's gegen Rotbichild. Die Journaliſten waren bie nächit 


1830] Wirkung ber Orbonnanzen. LXXXVI 


betroffenen. Verſchiedene Zeitungsichreiber und Advokaten, mie 
D. Barrot, Merilhou, Barthe, auch einige Deputirten, Darunter 
Mauguin, eilten mit dem NRunbfchreiben des Polizeipräfecten, 
welches den Drudern den Drud aller nicht ermächtigten Zeitungen 
unterfagte, zu Dupin, damals einer ver höchften Autoritäten 
der Advokatenbank. Dupin erllärte das Rundſchreiben für uns 
geieblich, weigerte fich aber, vorfichtig wie immer, an einem 
Broteft Theil zu nehmen. So eilte man in das Redactions⸗ 
bureau des National‘, der von ba an der Mittelpunkt ber 
Bewegung ward. Sofort wurde eine Beilage zur Tages—⸗ 
nummer gedruckt, welche die Ordonnanzen mittbeilte und zur 
Steuerverweigerung aufforberte. Zugleich fchrieb Thiers ben 
Proteft der Zeitungen, welche erklärten fich nicht unterwerfen 
zu wollen und bie Sammer aufforberten basfelbe zu thun. 
Die Mehrzahl meinte, ver Proteft als Collectivfchritt der Pariſer 
Prefie, brauche keine Unterichrift. Thiers war anderer Anficht: 
„Es braucht Namen, e8 braucht Köpfe‘, rief er und zeichnete 
zuerſt; ihm folgten Remufat und Mignet, dann Armand Earrel, 
Baude, Pierre Lerour, endlich auch Cauchois⸗Lemaire und bie 
Gemäßigteren, im Ganzen vierundvierzig. Das Schriftſtück 
ward in Zaufenden von Exemplaren gebrudt, in ber Haupt 
fiadt verbreitet, ballenweije in bie Provinz geſchickt. Doch blieb 
bie Bevölferung noch immer ruhig, obſchon es ein „blauer 
Montag” war und die Arbeiter nicht in der Werkitätte bes 
fhäftigt waren. As Schonen, der ſich mit vielen Wählern 
nach dem ‚National‘ begeben, vorjchlug: die aufgelöfte National« 
garde einzuberufen, meinte Thiers, „die Haltung des Volkes 
fei nicht der Art, daß fie zu einem folchen Verfuche ermuthige”. 

Der Tag ging zu Ende, ohne daß irgend etwas einen Aufe 
fland ankündigte: die Arbeiter tanzten auf den Montagsbällen 
der Octroilinie wie immer; der Mittelftand füllte die Chenter, 
als ob Nichts gefchehen wäre; die vornehme Welt drängte fich in 
den Salons der Minifter, welche gerade Empfangsabenb hatten; 
wer die heißen Tage auf den Landhäuſern der Umgegend zubrachte, 
blieb Draußen. In Saint Eloud war Alles ganz ficher: die Her- 
zogin beglückwünſchte ihren Schwiegervater, „endlich wieder 
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König zu fein‘; der Dauphin meinte, die Baiſſe hätte Nichts 
zu bebeuten, die Fonds würden fchon wieder fteigen; ber König 
felbft, ver den Tag über in Rambouillet gejagt, ging Abends 
11 Uhr nach feinem Whiſt ruhig zu Bette, ohne nur dem Herzog 
von Raguſa (Marmont) feine Ernennung zum Oberbefehlshaber 
ber Parifer Armee mitgetheilt zu haben. Erft am nächften 
Tage, bem 27., um halb zwölf, fette er den Marfchall, ver 
aufs Land zu geben im Begriff war, in Kenntniß. ‘Diefer 
eilte fofort nah Paris, um fich mit dem Minifterpräfidenten 
zu verftändigen. Er fand die Hauptftabt noch ziemlich ruhig, 
aber auch faft ganz von Truppen entblößt. Hatte man doch 
die Sache felbft vor dem Unterftaatsfecretär Champagny, ber 
in Bourmont’3 Abweienheit dem Kriegeminifterium vorftand, 
geheim gehalten. Für die Negimenter, welche kurz zuvor im 
die Normandie gejchidt worden um den Brandftiftungen Ein- 
halt zu thun, Hatte man Feinen Erjag kommen laſſen, damit 
fein Verdacht erregt würde. Auch glaubte man an feinen 
Widerftand. Die Orbonnanzen berübrten ja nur eine Gefell- 
Ichaftsclaffe, die ficherlich nicht zu den Waffen greifen und in 
die Straße herabfteigen würde. Was konnte dem „Volle“, 
das weder las noch abjtimmte, an Preß- und Wahlfreiheit 
iegen? Das war Sache des Bürgerſtandes allein. Man 
vergaß, daß, wenn der Bürgerſtand jeine Haut nicht gern zu 
Markte trug, er doch keineswegs Anftand daran nahm, feine 
Schlachten durch das, Volk“ fchlagen zu laſſen, wie der König 
feine durch die Soldaten fchlagen ließ. Aber würbe ſich das 
Bolt nach den Erfahrungen der großen Revolution, aus ber 
nur die Wohlhabenden Nuten gezogen, wieder dazu her⸗ 
geben wollen? Hegte ed denn andere Gefühle, als bie bes 
Neides und des Argwohns gegen ben höheren Mittelſtand? 
Man bevachte nicht, Daß es Leute gab, die dem „Volke“ 
weniger verdächtig waren: entichloffene Leute, denen jede Uns 
ordnung willlommen fein mußte und bie fehr wohl auf ben 
Gedanken kommen könnten, ben Vorwand zu benugen, um bie 
beftebende Ordnung umzuſtürzen, fich ſelber durch einen Hand⸗ 
ftreich der Negierung zu bewältigen, in deren Befig, das wußten 
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fie ſehr wohl, fie doch nie auf friedlichem und geſetzlichem 
Wege, durch den Willen und die Wahl der Nation gelangen 
founten. 

Wie dem auch fe, Marmont ließ die gefammte Beſatzung 
— es mochten 11,000 Mann fein — ausrüden, da bie Zeichen 
einer beginnenden Volksbewegung fich zuſehends mehrten. Von 
den fieben Regimentern, über die er verfügte, warb eines vor 
bie Zuilerien in den Hof des Carroufel, das andere hinter dies 
felben auf die Place Louis XV. (Concorde), beide mit Artillerie, 
aufgeftellt; ein drittes und viertes bejeten die Place Vendome 
und das nahe Boulevart des Capucines gegenüber dem Miniſte⸗ 
rim bes Yeußern; bie andern drei jollten an den entfernteren 
Buntten des Bont-Reuf, der Baftille und des Boulevart Saint⸗ 
Denis ftehen. Um 5 Uhr Abends waren Alle auf ihrem 
Bolten. In der That Hatte in ber Nacht von Montag auf 
Dienftag die Organtfation des Aufftandes unter Leitung der 
republilanifchen Führer begonnen. Die großen Fabrikherren von 
Baris, meift Männer der liberalen Oppofition, wie Audry 
de Puyraveau, Ternaux u. A., kamen ihnen zu Hilfe, indem 
fie ihre Arbeiter entließen, die fih den ſchon im Folge der 
Drbonnanzen feiernden Drudern anfchloffen unb eine müßige 
Menge bildeten, welche ven Näbelsführern gerade das richtige 
Nekrutirungsmaterial lieferte. Dazu geiellten fich dießmal 
bie Studenten, welche in der großen Revolution feine Rolle ges 
ſpielt Hatten, ja blutjunge Gymnaſiaſten fchloffen fih an. Auch 
bie Barriladen, die man gegen Abend aufzuführen begann, 
waren eine revolutionäre Neuerung, welche in ben neunziger 
Fahren nicht angewendet worden und die man 1827 zum erften 
Male feit ven Tagen ber Fronde twiebergefehen hatte. Am 
Morgen — es gab bamals noch Feine Abenpblätter — waren 
Die verbotenen Zeitungen ‚, Conftitutionnel ’' und „Deéebats“ 
nicht ausgegeben worden, obichon das von dem „Journal du 
Commerce“ augerufene Tribunal daſſelbe zum Druck ermäch 
tigt Batte. ‚National‘ und „Temps“ erichienen troß bes 
Berbsted. Ebenſo der „Globe“, in welchem Graf Remufat 
die bebeutfamen Worte vernehmen ließ: „Das Verbrechen ift 
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begangen. Die Minifter haben dem Könige zu tyranniſchen 
Ordonnanzen geratben. Wir werben nur auf feine Miniſter 
bie Sühne einer folden That herabrufen; aber fie muß denk⸗ 
würbig fein.” Als die Polizei fih Aue du Croiſſant, neben 
ber Place bes Victoires, an’8 Bureau bes National‘ begab, 
um die Breffen mit Beſchlag zu legen, verweigerten Thiers, 
Mignet und Garrel den Einlaß, und bie Thüre mußte er⸗ 
brochen werden. Ein ähnlicher Auftritt jpielte fich in dem 
ichon vornebmeren Quartier der Aue de Nichelieu ab, wo bie 
Pollzei in's Lokal des „Temps“ eingedrungen war und bie 
Preifen zerftörte, während ber Redacteur des Blattes, Baude, 
ben Artikel des Geſetzbuches verlas, der das franzöfiiche habeas 
corpus vorftellte. ine große Menge Hatte fich in der voll 
reichen Straße gefammelt. „Es lebe die Ehartel Nieder mit 
den Miniſtern!“ tönte es fchon heraus; doch blieb’8 noch bei 
Worten und Drohungen: es fehlte an Waffen und bie regel⸗ 
mäßige Aufftanbsarmee war noch nicht von ben Borftäbten 
aufgebrochen; doch begannen fich auch die dortigen Werkſtätten 
ichon zu entoölfern. 

Unterbeffen batten fich einige dreißig Abgeordnete bei Eafi- 
mir Perier (Rue Neuve du Luxembourg) eingefunden, barunter 
Dupin, Delefjert und Sebaftiant, Bertin de Baur, Villemain, 
Audry de Puyraveau, de Schonen und Mauguin, ver am 
Morgen in Paris eingetroffene Ouizot und, als ber einzige 
Pair, der Herzog de Broglie. Laffitte, Lafayette, Ben⸗ 
jamin Conftant, Dupont (ve l'Eure), welde auf dem 
Lande waren, wurben ungebuldig erwartet. Mehrere Depu- 
tattonen verfchtedener Kreiſe und Gefellfchaften wurden abge» 
wiefen, als endlich Merilhou und Boulay (de Ia Meurtbe) im 
Namen der Barifer Wähler erjchienen und verlangten, die Ab⸗ 
georoneten follten den Aufftand dekretiren, fich felbft an bie 
Spite besfelben ftellen. Soweit freilich war hier Niemand 
geneigt zu geben; man begnügte fich einen Proteft zu bes 
fchließen und beauftragte Guizot, BVillemain und Dupin je 
einen Entwurf eines folchen Proteftes aufzujegen und am fols 
genden Tage den in Baris anweſenden Abgeorbneten vorzulegen. 
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Das Stelldichein war bei Audry de Puyraveau, deſſen große 
Käumlichleiten im volfreichen Faubourg Boiffonniere gelegen 
waren. Draußen aber begann die Atmofphäre fchon fchwüler 
zu werden. Es bilveten ſich Zuſammenrottungen; „Nieder mit 
den Miniſtern!“ Ballte es aus der Menge wieder; vorüber⸗ 
reitende Gendarmen wurben mit Steinen beworfen; die Nach» 
riht von Marmont's Ernennung mit dem Rufe: „Nieder mit 
bem Verräther von 1814° begrüßt. Die Kaufleute bekamen 
Angit: fie fchloffen ihre Läden und machten Miene, fich gegen 
etwaige Plünderer zu vertheidigen. Zwei Barrilaben erhoben 
fih in der Rue St. Honore; doch wurden fie ohne Schwierig. 
fit weggeräumt. Nur ein Mann aus dem Volle büßte fein 
Reben babei ein. Seine Leiche warb ergriffen und in feier- 
lichem Umzug auf den Börfenplat gebracht, wo eine Wacht 
itube in Feuer aufging. Vereinzelte Soldaten wurden nieder⸗ 
gemeßelt, die Fönigliche Druckerei beſetzt, einige Waffenläben 
geplündert. Doch zerftreute fich die Menge bei Anbruch der 
Nacht, nicht ohne vorber alle Laternen zu zerftören, während 
die Truppen in bie Kafernen zurücdgezogen wurden. Marmont 
melvete dem König, der in St. Cloud bei feinem Whiſt jaß, 
Alles fei fertig. Er Tannte fein Paris jchlecht. 

Im Schute der ſyſtematiſch herbeigeführten Dunfelheit und 
ungeitört von der bewaffneten Macht, welche die eigentliche 
Stadt geräumt hatte, verging die Nacht vom 27. auf den 28. 
(Dienfiag auf Mittwoch) in Vorbereitungen zum Aufſtand. 
Lafayette war fpät am Abend zurüdgelehrt und hatte fich ſo⸗ 
fort mit feinen jungen Freunden republilanijchen Belenntniſſes 
in Beziehung gelegt. Die Bewegung hatte fortan einen Führer, 
der fich freilich noch nicht zeigte, aber doch mit unfichtbarer 
Hand feine Offiziere leitete. Trotz Thiers' einbringlicher Gegen- 
rede beichloffen dieſe, die fih auf dem ‚National‘ verſammelt 
hatten, loszubrechen und die zwölf Wahlcomités der Hauptftabt 
mit der Beranftaltung des Aufftandes zu beauftragen. Thiers 
wäre gern bei'm geſetzlichen Widerſtand ftehen geblieben, den 
er für wirkſamer und ficherer als den Aufſtand hielt. Vene 
aber, meift ehemalige Carbonari, überftimmten ihn und über- 
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nahmen es felber, die Aufftänpiichen zu bewaffnen; Audry 
be Puyhraveau, Lafayette's parlamentarifcher Lieutenant, ließ 
ihnen fofort 200—300 Gewehre, fowie 1800 Bayonnette ver« 
abreichen und ftellte fämmtliche Fuhrwagen feines Haufes — er 
batte ein großes Transportgeihäft — für den Barrikadenbau 
zur Verfügung. Thiers aber verließ fofort die Stadt, in bie 
er erit 48 Stunden fpäter und nach der Entichetvung zurück⸗ 
kehrte. Auch fein Freund Remufat war unzufrieden. „Nein“, 
fagte der „Globe“ am Morgen des 28., „feine Revolution 
baben wir gewollt, fondern einen gejeglichen Widerſtand (une 
resistance civique), feinen Aufruf zum Morde, fondern bie 
Anrufung des Geſetzes.“ 

Schon in aller Frühe des 28. (Mittwoch) waren die Bor» 
ftänter zur Stelle, war das Pflafter überall aufgeriffen, bie 
Waffenläden, das Zeughaus, das Pulvermagazin geplündert, ja 
jelbit Das Stadthaus, das nur von 16 Mann vertheidigt war, 
beſetzt und bie breifarbige Fahne aufgehißt. Die Bürger aber 
Vießen gewähren. Von den Infurgenten aufgefordert fich ‚dem 
Rampfe für die Verfaffung‘ anzufchließen, von den Freunden 
der Ordnung gebeten, fich in der Nationalgarbenuniform zu 
zeigen, um bie Bewegung in Schranken zu halten, hatten fie 
für Beide nur taube Ohren. ‘Der Aufitand blieb Sache der 
ftudirenden Sugend und der Arbeiter, welche von dem General» 
ftabe ber Verſchwörer, meift ohne e8 zu wilfen, geleitet wurden, 
und benen fich natürlich das hauptſtädtiſche Gefinvel anjchloß. 
Moarmont erflärte fofort den Belagerungszuftand und feßte 
feine Truppen gegen die Aufitänbifchen in Bewegung; doch 
jandte er zugleich (8 Uhr Morgens) dem König eine Botichaft, 
in welcher er ihm rieth, nachzugeben: „Sire, ich babe fchon 
die Ehre gehabt Ew. Majeftät zu melben, daß bie Zufammen- 
rottungen, welche geftern die Ruhe von Paris ftörten, zerftrest 
worden find. Heute Morgen bilden fie fich von Neuem, zahl⸗ 
reicher und drohender. Das tft fein Aufftand mehr; es tft 
eine Revolution. Es ift dringend zu wünfchen, daß Em. 
Majeſtät Berubigungsmaßregeln ergreife. Die Ehre der Krone 
kann noch gerettet werden. Morgen würbe es vielleicht zur 
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Ipät fein. Ich nehme meine Diafregeln für den Kampf. Um 
12 Uhr werden bie Truppen bereit fein; aber Ich erwarte mit 
Ungevuld die Befehle Ew. Majeftät. Die Befehle aber famen 
nicht, und der Aufſtand ſchwoll an von Stunde zu Stunde. 
Die Schüler des Polytechnikums hatten die Thüren der Schule 
geiprengt und waren auf ver Wahlſtatt erfchienen; ihre volks⸗ 
tbumlihe Uniform warb überall mit Begeifterung begrüßt: 
bald commandirte Jeder der Knaben einen Zug Aufſtändiſcher; 
die Sturmglode von Notre Dame ertönte; die Tricolore flatterte 
bon den beiden Thürmen. 

Öleichzeitig verfammelten fih die Abgeordneten verab⸗ 
redeter Maßen bei Audry de Puyraveau. Auch Lafabette 
und Laffitte, welche die Nacht angelommen, waren heute 
iuegen. Dean verlas die brei Proteftentwürfe und nahm 
ſchließlich, Dank C. Perier's und Laffitte’s energifcher Für- 
fprae, ven Guizot's an, wodurch man erflärte, ſich troß 
ber Orbonnanzen noch immer als die gefeglich ermwählte 
Bertretung ber Nation zu betrachten. Lafayette und Mauguin 
verfuchten umfonft, die Verſammelten zu beftimmen, eine pro- 
biioriiche Regierung einzujegen; dagegen wurben bie Generale 
Gerard und Lobau (Mouton), fowie Laffitte, Caf. Perier, Mau⸗ 
guin nach ven Tuilerien geſchickt, um den Marſchall, der ſchon 
vier Solonnen nad dem Baftillenplag, dem Stapthaus, dem 
Marche des Innocents und der Place des PVictoires abgejandt 
hatte, um Einhalt des Kampfes zu bitten, ihre und ihrer 
Collegen Mithilfe anzubieten, wenn der König bie verfaſſungs⸗ 
widrigen Orbonnanzen zurücknehmen wollte, und den Marſchall 
zur Fürſprache in St. Cloud zu beftimmen. Es war etwa 
brei Uhr. Marmont empfing fie böflih, meinte aber obne 
Befehl Des Könige Nichts thun zu können. Die Minifter, 
welche fich ebenfalls in den Tuilerien eingerichtet, wollten bie 
fünf Abgeoroneten nicht einmal fehen. Umſonſt ftellte Mar⸗ 
mont ihnen vor, daß die Zruppen ungenügend und nicht ganz 
zwerläffig fein — die Befakung war in ber That feit acht⸗ 
zehn Monaten nicht erneuert worden und hatte nur zu viel 
Berührung mit der Kauptftäbtifchen Bevölkerung gehabt —, 
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daß fchon 60 Mann des 50. Regiments in ber Frühe mit 
den Aufitänbifchen fich verbrübert hätten. „Eh nun, wenn 
bie Truppen fraternifiren, fo fchteße man auf die Truppen’“, 
war Polignac's naive Antwort. Marmont aber, noch immer 
ohne Antwort — der König hatte feinen Brief erft nach der 
Meſſe leſen wollen —, fehrieb von Neuem nah St. Eloub, 
„er halte e8 für dringend gerathen, daß Se. Majeftät bie 
Eröffnungen der fünf Abgeorbneten benute. ‚Sagen Sie 
dem Marſchall, er joll feine Truppen zufammenziefen und in 
Maſſen operiren“, war des Königs Beſcheid. Denfelben Be- 
fehl wiederholte er fchriftlich einige Stunden fpäter, indem er ihn 
mit einem Dank⸗ und Glückwunſchſchreiben für die gute Haltung 
ber Truppen begleitete. Marmont kam fofort dem Befehle 
des Königs nach, 308 die Truppen, welche fich nicht ohne ſtarke 
Berlufte der bezeichneten Punkte bemächtigt Hatten und dieſelben 
ſeit Mittag behaupteten, untereinander aber ohne Fühlung waren, 
um die Tuilerien zufammen. Sie hatten bedeutende DVerlufte 
erlitten, namentlich batte die Colonne Qutnfonnat am Marche 
des Innocents fich nur mit Mühe halten können, während bag 
Stadthaus jo Leicht behauptet, al8 wieder genommen worden 
war. Auf dem Nüdzuge mußten ganze Abtheilungen die Waffen 
nieberlegen, Viele begannen ſchon, fich mit dem Volke zu ver- 
brüdern. Zwei Regimenter waren in der Frühe aus Verfailles 
und Saint Denis angelangt, aber ein Cavalerieregiment ging 
noch den Abend nach Vincennes ab, um Artillerie zu holen, 

und konnte nicht wieder in die Stadt gelangen, während bie 
Aufftändiichen, denen das Pulver ausgegangen war, fich des 
Pulvermagazins von Eſſonne bemächtigten und die Munition 
in die Stadt brachten. 

Mittlerweile waren die fünf Abgeorpneten wieder zu ihren 
Collegen gelangt, welche bei Audry de Puhraveau tagten. 
Die Stimmung war eine veränderte nah dem Scheitern 
bes Verföhnungsverjuches, und Laffitte übernahm fortan bie 
Leitung der parlamentarifchen Bewegung, wie ber zugleich 
mit ihm nach Paris zurüdgefehrte Lafayette bereits die Füh- 
rung der Straßenbewegung in die Hand genommen hatte. 
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Sn den Straßen verhallten die Rufe: „Nieder mit den Mi- 
niſtern! &8 lebe der König!’ immer mehr; und fohon ertänte 
von allen Barriladen das neue Loſungswort: „Nieder mit den 
Bourbons!” Im Hotel Laffitte aber wurde ebenfall® Die gefeß- 
liche Fiction, welche zwilchen der unverantwortlichen Krone und 
ihren verantwortlichen Dliniftern unterſchied, immer nebelbafter. 
Wohl hielt man fi) noch an Guizot's Proteft, aber man ftrich 
die Stellen, in denen von den wohlmeinenden Anfichten bes 
übelunterrichteten Königs die Rede war. Auch wurde jetzt ber 
Borichlag Lafayette's, eine proviforiiche Regierung zu bilven, 
der den Mittag verworfen worden, wieder aufgenommen. Und 
dießmal ftimmten Laffitte und Sebaftiani mit Lafahette und 
Mauguin; doch blieb’8 für’8 Erſte noch bei'm Projecte. Zus 
gleich ſchickte Laffitte einen Boten nach Neuilly, um ben Herzog 
von Orleans „vor den Neken von St. Cloud“ zu warnen. 
Es war bie erfte Regung der Partei Orleans; war doch das 
Stabthaus, ja ganz Paris jenfeits der Rue Montmartre wie⸗ 
der in den Händen der Aufftändifchen. In Saint-Cloud aber 
fpielte Karl X. ruhig feinen Wpift, während bie Lakaien draußen 
fih von den Parifer Ereigniffen unterhielten. Um 11 Uhr 
kam ver franzöfiihe Botichafter in St. Petersburg, Herzog 
Mortemart, der gerade auf Urlaub in Paris war, in's Schloß, 
um den König zur Zurücknahme der Ordonnanzen zu bereben. 
Der König lehnte die Audienz ab; es Habe Zeit bis morgen 


Morgen früh, um 5 Uhr (Donnerftag 29.) hatte der Vor⸗ 
ftoß des Aufftanpsheeres begonnen; um 7 Uhr waren bas 
Bantheon, die Militärfchule und die Invaliden in feinen 
Händen, waren die Verbindungen zwilchen Saint » Eloud und 
ben Tuilerien bedroht. Der König aber wies Mortemart’s 
Hatbichläge mit Entrüftung ab; hatte ihm doch Fürft Polignac 
noch eben verfichert, es fei Nichts zu befürchten, die Mutter 
Gottes jet ihm noch dieſe Nacht erichienen, um ihn zum Aus. 
Balten zu ermahnen; denn die Minister waren jchon in aller 
Frühe in Saint Cloud angelangt. Auch empfing der König 
die bald darauf ankommenden Pairs Semonville und b’Argout, 
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welche in berfelben Abficht wie Weortemart nad Saint Cloud 
geeilt waren, nicht viel befier. Marmont wartete ungebuldig 
auf ihre Nüdfehr: bis dahin verſprach er feine Stellungen 
zwifchen Place Louis XV. (Concorde), Madeleine, Place Ven⸗ 
dôme und Louvre zu halten. Aber fchon waren bite beiden 
Negimenter” auf Place Venböme unterm Rufe: „Es lebe 
die Chartel nah dem Hotel Laffitte, der Oper gegen. 
über, gezogen, wo die in Paris anweſenden Abgeoroneten 
heute tagten. Das war das Werk Cafimir Perier’s. Noch eben 
war er entſchieden, ja leivenfchaftlich für die Unverantwortlich⸗ 
feit ber Krone eingetreten, an die man nicht rühren dürfe, 
deren Sache jtreng von der der Minifter zu trennen ſei; zur 
gleich aber hatte er erflärt, es fei eine Ehrenfache, nunmehr 
das „Volk“, das die Politiker aufgewwiegelt, nicht im Stiche 
zu lafjen. Mit beredten Worten hatte er dann bie Offiziere 
jener Negimenter aufgefordert, fich an die gejeliche Autorität 
zu balten, welche in der Abwejenbeit des Königs bei ven ge 
felich gewählten Abgeordnieten je. Damit war der Tag jchon 
entichteven. Als Zalleyrand, der fich die drei erften Tage ber 
Woche ruhig gehalten und von Gerard und Sebaſtiani auf 
dem Laufenden Batte halten laſſen, ven Abfall ber beiden Regi⸗ 
menter erfuhr, zog er die Uhr und fagte: „Am 29. Yuli, 
12 Uhr 5 Minuten bat der ältere Zweig des Haufes Bourbon 
aufgehört über Frankreich zu herrſchen.“ Dann fchidlte er im 
tiefſten Geheimniß feinen Secretär nach Neuiliy, um dem Herzog 
fagen zu laſſen, er jolle ven nächſten Tag nach Baris kommen 
und den Xitel eines „Statthalters“, den man ihm anbieten 
würde, rubig annehmen; „das Webrige würde fich von felbft 
machen‘ (de reste viendra). Den Herzog freilich traf ver 
Bote nicht; denn er hatte ſchon Laffitte’s Rath befolgt und 
fih in den Wäldern von Bondy verborgen. Mme Adelaide 
aber antwortete dem Abgeordneten Talleyrand’8: ,, Sagen Sie 
dem Fürſten, ich gebe ihm mein Wort, daß mein Bruder jeinen 
Rath befolgen wird.‘ 

Indeſſen hatte Marmont ein Bataillon Schweizer, Das feit 
dem Morgen im Louvre allen Angriffen ver Aufftänvifchen 
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widerſtanden, zurückziehen laſſen, um es durch ein friſches Ba⸗ 
taillon derſelben Truppe zu erſetzen, und bie auf Place Vendome 
entftandene, aber nicht augenbliclich beprohte Lücke durch jene er» 
mũdeten Kämpfer auszufüllen. Die Bewegung fand ohne Genauig⸗ 
feit ftatt: das erfte Bataillon zog ab, ehe das zweite angekommen: 
der Umftand entging ben Aufftänbifchen nicht, bie gerade an 
dieſer Stelle unter der unmittelbaren Leitung ihres General- 
finbe8 ftanden. Godefroy Capaignac, Baftive und Thomas 
fochten Bier: in einem Nu drangen fie und ihre Leute durch 
alle Fenfter des Erdgefchoffes in den augenblidlich entblößten 
Balaft und empfingen die zum Erſatz ankommenden Schweizer 
mit lebhaften und mörberiihem Feuer. Marmont konnte nur 
noch eilig feine Truppen nach der Place Louis XV. zufammen- 
ziehen; vereinzelte Abtheilungen wurden niedergemacht ober 
gingen über. Um 1 Uhr wehte die Tricolore auf den Zuile- 
rien. Auf den Thron des Bourbonen aber hatte ein finniger 
NRepublilaner die Leiche eines gefallenen Sünglings gejegt, um 
anzubenten, daß das „Volk“ von num an bie Stelle des ge 
ftürzten Königthums einnehmen follte. Schon begann auch bie 
Plünderung, als die Führer Einhalt geboten, und bie Beſſeren 
unter den Aufftändiichen für den Schuß des „Nationaleigen⸗ 
thums“ eintraten. Alles blieb bei ber mutbwilligen Zeritörung 
der Lilien und anderer Löniglichen Abzeichen. Auch bie Por⸗ 
träts und Gemälde aus der zeitgenöffiichen Gejchichte wurden 
zu gebuldigen Zielſcheiben für die Feinde des Königthums. Fort- 
getragen wurde nur wenig außer den Briefichaften ver könig⸗ 
Tihen Familie. Nicht fo unfchulbig verliefen die Dinge im 
erzbiichöflichen PBalafte, wo vie höheren Offiziere des Aufſtandes 
nicht zugegen waren: berfelbe wurde vollftändig geplünbert; 
doch entrann fein Bewohner den Verfolgern, bie, In feine Meß⸗ 
gewänber gebüllt, vor dem Balafte umbertanzten, die Chriftus- 
bilder in Stüde fägten, fich aus ben Heiligen Kelchen zutranten 
und das Silberzeug unter fich vertheilten. Auch die Jeſuiten⸗ 
anftalt in Montrouge ging in Flammen auf. Die Kaferne 
ber Aue Babylone, fühlich vom Palais Bourbon, Hatte das⸗ 
felbe Schickſal. Die 200 Schweizer, welche e8 beſetzt hielten, 
Htllebrand, Seite Frankreichs. J. g 
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wollten fich nicht ergeben, und Charras, ein Schüler des Poly⸗ 
technikums, der bier die Aufſtändiſchen befehligte, ließ euer 
anlegen. Alle Vertheiviger famen in ven Flammen um ober 
wurden bei'm Herausbrechen niedergemetzelt. Doch waren bieß 
nur vereinzelte Thaten der Leivenichaft. Im Ganzen war ber 
Kampf, an dem ſich nur wenige unreine Elemente betheiligten, 
dieje felbft durchaus unter der Eontrole der uneigennüßgigen Ver⸗ 
ſchwörer und Enthuſiaſten blieben, ein ehrlicher, vitterlicher. 
Rein Aufftand der großen Revolution, keiner der fpäteren wies 
ähnliche Züge des Edelmuthes und der Hochherzigleit auf, Teiner 
blieb, Alles in Allem genommen, fo fledenlog. Am Nachmittag 
aber (des Donnerjtag, 29.) war biefer Aufftand überall fieg- 
reich, ganz Paris in feinen Hänben. 

Bei ber erften Nachricht von der Einnahme der Tuilerien 
hatte der König feinem Sohn, dem Dauphin, den Oberbefehl 
übertragen. Diejer aber Hatte fofort die Hauptjtabt räumen 
Iaffen und dem Marſchall befohlen, fich mit dem Reſte der 
Truppen auf Saint Cloud zurüdziziehen. Der Geſammtver⸗ 
(uft der zwei Tage wurde auf 800 Todte und 3000 Ver—⸗ 
wundete geichäßt, von denen fünf Sechſtel auf Seiten ber 
äußerst ungenügend bewaffneten Aufjtändijchen. Die ganze auf⸗ 
ftändifche Armee aber foll, glaubhafteften Gewährsmännern zu- 
folge, nur 8000 Mann betragen Haben, jo daß ein Mann auf 
breit getroffen warb. 

Schon feit 9 Uhr Morgens tagten die Abgeoroueten, etwa 
50 an der Zahl, im Hotel Laffitte, wo fie auf Yafayette’s 
Borſchlag die Wiederheritellung der Nationalgarbe beichloffen 
und ben Oberbefehl über biejelbe dem General jelber anboten, 
ver fie jedoch erjt nach erfochtenem Siege (1 Uhr) annahm. 
Auf Guizot's Vorſchlag wurde zugleich ftatt ber geftern in 
Ausficht genommenen proviforiihen Regierung ein ftäbtiicher 
Ausſchuß ernannt, welcher die Ordnung aufrechtzuerbalten ober 
wiederberzuftellen babe. Gewählt wurden, mit Ausnahme Eai. 
Perier’8, Lauter Abgeorbniete der änferften Linken, Schonen, 
Mauguin, Audry de Puhraveau, und Freunde des Palais⸗ 
Royal, Yaffitte und Gerard. Sie begaben fich fofort, unter 
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Lafahette's Führung, an ihren Poften in's Stadthaus. Dort 
hatte ſich ein kaum befanuter Wichtigthuer, Namens Dubourg, 
ber eine Generalsuniform angelegt, zum Befehlshaber aufge 
worfen, während der Redacteur bed „Temps, Baube, fich 
neben ihm als jelbfternaumter Civilcommiſſär der Revolution 
aufipielte. Den Eriteren bejeitigte man ohne Weiteres; ber 
Zweite wurde, nebit Lafayette's Schükling Odilon Barrot, 
zum Selvetär des Audichuffes ernannt. Kine Proelamation 
bafahette's verkündete die MWiederberftellung ver Nationalgarbe 
und die Mebernahme des Oberbefehls Seitens des Gewerals, 
deſſen &itelfeit ſeinem Ehrgeize wieder einmal das Spiel zer 
Hört hatte. Der Verſuchung fich, wie vierzig Jahre vorher, 
an der Spitze der Bürgerwehr vergöttert zu ſehen, hatte er 
nicht ze widerſtehen vermocht; daß er damit jeiner Dictatur 
ud ber Verwirklichung feines Lebenstraumes in den Weg trat, 
bie Macht aus den Händen gab, um ſich am Scheine zu ber 
guügen, ſah es wicht. Im der That war von dem Augenblide 
an, wo mach erfochtenem Siege 50,000 Dann wohlbewaff⸗ 
ueter und orgamifirter Nationalgarben zufammentraten (Donner⸗ 
fg Abend, 29. Juli) die Rolle des „Volkes“ zu Ende, war 
bie Bürgerfchaft wieder Herrin von Paris; und fie wollte von 
ver Republik Nichts willen, jelbft wenn General Lafayette ſich 
als ihr Waſhington dargeboten hätte. Noch am jelben Abend 
erihienen bie verbotenen Zeitungen, um ben Sieg zu feiern. 
Seine brachte auch mar ein Wort, eine Anjpielung, geſchweige 
kenn einen Vorſchlag über das, was jett zu thun ſei. Laffitte 
aber hatte ſchon, um 1 Uhr, als vie Tuilerien in bie Hände 
des Volles fielen, einen neuen Boten nach Nemnilly geichidt: 
„Der Herzog ſolle ftch bereit halten, wo nicht, fa würbe morgen 
die Republik over Napoleon II. audgerufen werben; nie würbe 
fich wieder eine fo gänftige Gelegenheit bieten. Er babe nır 
wiſchen ver Krone und ber Flucht zu wählen.‘ 

Indeffen war Marfchall Marmont um 3 Uhr Nachmittags 
m Seint Elend angelangt, wo ihn der König fernen Miß—⸗ 
erfolg nicht entgelten ließ, während es bald zwiſchen den Mar⸗ 
(heil und dem Dauphin zu einem peinlichen Anftritte, ja zu 
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Thätlichletten kam, die mit dem Arreit des Marſchalls endeten. 
Erft des Könige Dazwiſchenkunft brachte eine fcheinbare Aus- 
ſöhnung zu Wege. „Gott wolle, daß Frankreich nie im bie 
Hände eines folden Mannes falle‘, waren Marmont's Worte 
über ben geiftesarmen Prinzen, der fich felber fo wenig zu be 
berrichen fähig war. Mitterweile hatte fih der König benn 
doch entichloffen, dem Drängen aller Herbeigeeilten nachzugeben 
und bie Ordonnanzen zu widerrufen, wie ihm jet felbft feine 
Minifter, mit Ausnahme Guernon-Ranville’s, riethen. Die 
Entlafjung des Cabinetted verjtand fi von jelbft. Herzog 
Mortemart ward beauftragt, ein Neues mit Öinzuziehung bes 
linken Centrums, vor Allem C. Periers, Humann's, Gerard's, 
zu bilden. Einjtweilen gingen Semonville und b’Argoult, 
denen fich der als ein Royaliſt veinften Waſſers bekannte Bis 
trolles angeichlofien, nach Paris zurüd, um den Abgeoroneten 
und dem ſtädtiſchen Ausichuß ven Entichluß des Königs mitzu- 
tbeilen. Als fie im Stadthauſe eintrafen, machte Vitrolles’ 
Gegenwart keinen angenehmen Eindruck; indefien war man höfs 
lich ausweichend. Nur Perier fchten auf Unterbandlungen mit 
dem Hofe eingeben zu wollen; doch verlangte er etwas Ge⸗ 
ichriebenes. Die Abgejandten mußten zugeben, daß fie nur 
mündlichen Auftrag Hätten. Man wies fie an bie noch immer 
bei Laffitte tagenden Abgeordneten, denen fich auch Broglie, 
Beranger und der eben aus Montmorency zurüdgelehrte Thiers 
angeichlofien hatten. Auch bier beflagte man, daß die Anzeige 
nicht amtlih, daß Mortemart nicht felbft erichtenen fei; doch 
war man im Allgemeinen geneigt, fich mit dem Könige zu ver- 
ftändigen. Allein Laffitte war ſchon zu weit gegangen: er meinte, 
bie begonnene Revolution müfje zu Ende geführt werben, und 
ſprach zum erſten Male ven Namen Orleans laut aus. Die 
Nichtabgeorpneten, Thierd und Mignet, jelbft Beranger, ſprachen 
im felben Sinne. ‘Doch drangen fie noch nicht Durch. Die 
Mehrheit beichloß D’Argout und Vitrolles nad Saint Cloud 
zurüdzufchielen, um Deortemart und bie Defrete des Königs 
zu bolen. Dann trennte man fih. Es war 1 Uhr Morgens. 
Um 3 Uhr früh (Freitag, 30 Juli) waren die beiden ums 
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ermüblichen Zwilchenträger wieder in Saint Cloud. Sie fanden 
Mortemart verzweifelnd. Er hatte noch immer nicht die förmliche 
Ausfertigung der Defrete erlangen lönnen! „Ich habe feine Voll⸗ 
macht; ich babe Nichts. Was kann ich thun?“ Den König zu 
weden hatte Niemand den Muth. Enblich, um 7 Uhr morgens, 
wagte man bei ihm einzutreten und er unterzeichrete Die Dekrete, 
welde bie Ordonnanzen zurüdogen, Mortemart, Eaf. Berier und 
Gerard zu Miniſtern ernannten. Der Herzog machte fich jofort 
auf ven Weg, wurde aber angehalten, mußte feinen Wagen ver, 
laſſen. Er fett die Reiſe zu Fuße fort, wird von Neuem ats 
gehalten, muß die halbe Stadt umgeben, trifft unterwegs Ab- 
georbnete, die ihm melden, daß Die Abgeoroneten nicht mehr 
bei Laffitte find, und erreicht enblih, um 12 Uhr, mit ver- 
ftauchtem Fuße, zu Tode ermübet und halb fiebernd das 
Lurembourg, wo er die Pairs veriammelt zu finden hoffte. 
Die koftbare Zeit aber, bie der König verichlafen, fein neuer 
Deinifterpräfident auf dem Wege verloren hatte, war von ben 
Männern Zalleyrand’s und Laffitte'8 wohl benugt worden. Einen 
Augenblid Hatte der Letztere Alles verloren geglaubt: „Ich 
hätte vielleicht was anderes gewünſcht“, fagte er halb refignirt 
zu Al. de Laborbe; „aber was ift zu machen? Alles ift fertig.‘ 
Als jedoch die Zeit verging und der neue Minifterpräfident, ber 
Donnerftag Nachmittag zur Stelle hätte fein können und müſſen, 
Freitag Morgen noch nicht erfchienen war, faßte der Freund bes 
Herzogs von Orleans neuen Muth und nahm fein ſchon auf 
gegebene® Project wieder auf. Talleyrand hatte e8 nie aufge 
geben. Schon zwiſchen 6 und 8 Uhr Morgens war an allen 
Straßeneden ein Anfchlagszettel zu lejen, ven Niemand anders 
als der Schügling Talleyrand's, Thiers, abgefaßt Hatte. 
„Karl X.“, Hieß es darin, „kann nicht nach Paris zurück⸗ 
ehren; er bat das Blut des Volles vergofien. — Die Re 
publit würde uns furchtbarem Zwieſpalt ausfetzen und ums 
mit Europa überwerfen. — Der Herzog von Orleans ift ein 
der Sade der Revolution ergebener Prinz. — Der Herzog 
von Orleans Hat nie gegen uns gefochten. — Der Herzog 
von Orleans war bei Iemappes. — ‘Der Herzog von Orleans 
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bat die drei Farben im Teuer getragen, ber Herzog von 
Drleand kann fie allein wieder tragen; wir wollen feinen 
Undern. — Der Herzog von Orleans erklärt ſich nicht; er 
wartet auf euren Auf. Rufen wir ihn und er wird bie Vers 
faflung annehmen, jo wie wir fie immer gewollt haben. — 
Vom franzöftichen Volle wird der Herzog feine Krone haben.” 

Thiers hatte, um den Herzog ein für alle Mal an die Sache 
ber Revolution zu feifeln, geichrieben, er babe fich erklärt und 
die Verfaflung angenommen. Talleyrand war vorfichtiger und 
fchonenber als fein Schüler; er hatte die Worte burch jene ans 
deren erſetzen laſſen, welche vem Herzoge für den Nothfall noch 
ben Rückzug offen ließen. Laffitte aber fandte den Verfaſſer 
bes Manifeftes felber fofort nah Neuillh, um jene Zufage 
und Annahme, ohne welche man im Dunkeln tappte, auch aus 
zuwirken. 

Das Manifeſt übte unterdefſen ſeine Wirkung. Die Abgeord⸗ 
neten, welche ſich um 8 Uhr früh zu Laffitte begaben, ſahen 
es an allen Wänden und waren kaum mehr überraſcht, als 
dort ein Vertrauter des Herzogs, Benjamin Deleſſert, förmlich 
darauf antrug, die Vorſchläge des Manifeſtes anzunehmen — 
oder doch wenigſtens dem Herzoge die Statthalterwürde anzu- 
bieten, fügte er im Sinne der Talleyrand'ſchen Weiſungen 
hinzu. Berard, ein vorgeſchrittener Liberaler, der in Laffitte's 
augenblicklicher Verhinderung den Vorſitz führte, meinte, die 
Verſammlung ſei dazu nicht zahlreich genug, auch hätte die 
Sitzung im Hotel Laffitte keinen amtlichen Charalter. Er 
fchlug vor, alle anderen in Paris anweſenden Abgeoroneten zu 
benachrichtigen, und fi um 1 Uhr im Palais Bourbon, dem 
Sigungslofale der zweiten Kammer, einzufinden. Auf dem 
Heimwege begegnete Berard dem Herzog von Mortemart, ver 
beftanbt und fchmeißtriefend nach dem Hotel Laffitte ging 
(10 Uhr). „Es ift zu jpät”, rief Berard, als er die Neuige 
fetten aus Saint Eloud erfuhr. Es gebe nur noch ein Mittel, 
bie Republik zu vermeiden, und das fe, dem Herzog von Or⸗ 
léans die Statthalterfaft zu übertragen. Immerbin rietb er 
dem neuen Minifterpräfiventen, noch einen Verſuch zu wagen, 
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fi um ı Uhr im Palais Bourbon einzufinden. Mortemart 
ſchien dazu geneigt; boch ſei's Ermübung, ſei's ein nachträg- 
liches Bedenken über bie zweifelhafte Würde eines folchen 
Schrittes, einmal in der Pairskammer, dem Luxembourg, an⸗ 
gelangt, zog er ed vor, umter feinen Collegen zu bleiben und 
einen Stelivertreter zu ben Abgeorbneten zu ſenden. Seiner 
der Betheiligten bat ſeitdem angeftanden zu erllären, daß in 
dieſem Augenblicke, trog ber 24 Stunden, die ber König ver- 
loren ehe er fich zur Zurücknahme ver Orbonnanzen unb ver 
Entlafjung Polignac’8 Hatte entichließen können, troß ber an- 
bern 22 Stunden, welche jeit diefem Entſchluſſe verloren wow 
ben, das Königthum noch hätte gerettet werben können, wenn 
der Herzog Freitag um 1 Uhr mit dem amtlichen Schriftftücke 
bor die zweite Kammer getreten wäre. Statt befien ſchickte 
er jene Dekrete in die Druderei bes „Staatsanzeigers“, wo 
ber ſtädtiſche Ausſchuß den Abdruck verhinderte. 

Mittlerweile ward die Sitzung des höchſt unvolljtändigen 
Unterbaufes im Palaid Bourbon unter Laffitte’8 Vorſitz er⸗ 
öffnet und bald erichien an Mortemart's Stelle ein anderer 
Bair, Collin de Suſſy, mit den Löniglichen Dekreten. Laffitte, 
der wicht mehr zurück Tonnte, ſchnitt alle Unterhandlungen im 
Boraus ab: er weigerte ſich mit nicht gerade höflichen, noch 
wärbigen Worten, bie Dekrete entgegenzunehmen. „Ich bin 
niht Karl's X. Stabtpoft”, rief er aus und wies Suſſy, 
unter Zuftimmung der Kammern, an den ftäbtiichen Ausſchuß. 
Us der Stelivertreter Mortemart's aber in's Stabthaus ge 
longte, fand er es faft ganz in den Händen ber republikaniſchen 
Partei, wie er das Palais Bourbon in den Händen ber Or- 
leauiſten getroffen. Die jungen Republikaner, welche in ber 
Reitauration Lointier tagten, hatten gerade Baſtide, Guinard, 
Hubert und Trelat nach dem Stadthaus gefchicdt, um gegen 
das Thun der Abgeorbneten zu proteftiren, welche vom Derzog 
von Orléans zu reden gewagt hatten. Sie verlangten einen 
Appell an die Nation, und Lafayette fuchte fie eben zu be- 
ruhigen, ohne fich zu etwas zu verbinden, als Suffy erichten. Der 
General kam ihm mit der ausgefuchten Höflichkeit entgegen, bie 
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er nie verleugnete, la8 die Dekrete durch und den Ausſchuß⸗ 
mitglievern vor, gab ben Abgeorbneten Mortemart's eine 
Empfangsanzeige, fchrieb an Mortemart felbft einen äußerft 
böflihen Brief, in welchem er fich entichuldigte, nicht nach dem 
Luxembourg kommen zu können, wie es der Herzog gewünjcht, 
und ihn einlud doch felber nach dem Stadthauſe zu Tommen. 
Dann begleitete er Suffy bis in den Vorſaal, wo die republi⸗ 
Tantichen Sünglinge ungebuldig warteten, und unterrichtete fie 
von der Natur der Sendung, welde Mortemart's Freund 
übernommen hatte. „Wer bringt die Befehle Karl's X. 
bieber? es gibt feinen König mehr in Frankreich!” war 
die lebhafte Antwort: nur mit Mühe vermochte ber General 
dem Bair freien Abzug auszumwirken. „Sie febhen felbft, wie 
die Dinge fteben‘‘, fagte er ihm. „Unterrichten Sie ben 
Herzog von Mortemart davon.” Dem General Xalon 
aber, der ſich wunderte, daß Paris nach Zurücdziehung der 
Ordonnanzen die Waffen nicht niedergelegt, und Lafayette auf 
forderte, fich zu erklären, fandte Diejer folgende Note: „Man 
verlangt von mir eine unumwundene Antivort über die Lage 
der Töniglichen Familie fett dem legten Angriff auf bie öffent 
lichen Freiheiten und bem Stege ber Bevölkerung von Paris. 
Sie ſoll Har und offen fein: jede Verſöhnung ift unmöglich; 
die königliche Familie hat aufgehört zu herrſchen.“ 
Mittlerweile war von den Abgeorbneten im Palais Bour⸗ 
bon eine Deputation von fünf Mitgliedern an die Bairs im 
Luxembourg gejchidt worden, um fich mit ihnen zu veritän- 
digen: die Wahl traf gemäßigte Leute wie A. Perier, Guizot, 
Hyde de Neuville und die zwei Vertrauensmänner bes Herzogs 
von Orleans, Sebaftiant und B. Deleffert. Die offenen 
Begner der Dynaſtie, Lafahette, B. Conftant, Berard, Sal 
verte, erhielten nur wenige Stimmen. Im Luxembourg aber 
hatte fich Sebafttant fofort der Leitung bemächtigt und bald 
auch die Maske abgeivorfen, indem er Karl X. für unmöglich 
erHlärte, die Statthalterjchaft des Herzogs von Orleans vor⸗ 
ſchlug. Mortemart, der feit Mittag ben Miniſter ohne Mini⸗ 
fterium fpielte, erhob „als Miniſter“ beftimmte Einrede; da 
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er jedoch hörte, Polignac jei noch immer beim Könige, und 
ex, Mortemart, der Geprellte, gab er „als Branzofe” zu, bie 
Statthalterichaft fei wohl, wie die Dinge lägen, das Beſte. 
Weder Chateaubriand, noch Hyde de Neuville proteftirten; Se- 
Baftiani aber, dem mit dem Ungefähr folcher Zugeftändniffe nicht 
gedient war, kehrte keck mit der beftimmten Meldung vor bie 
Kammer zurüd: man babe fich mit ven Pairs dahin geeinigt, 
bem Herzoge von Drldans das Amt eines Reichsverweſers anzu⸗ 
bieten. Im felben Augenblide kam Thiers aus Neuilly an, Tieß 
baffitte herausrufen und meldete ihm bie Antwort Mme Ade⸗ 
Inide’8, die fich In des Bruders Abweſenheit für die Annahme ber 
Stattbalterfchaft verbürgt Habe. Laffitte Hatte noch immer Mühe, 
bie Abgeordneten zu einer Botichaft an den Herzog zu bewegen. 
„Sch erfläre, daß ich mir nicht das Recht zuerfenne, die Dy⸗ 
naftie zu wechſeln“, vief Villemain. „Wer fpricht Ihnen denn 
bon einem Wechſel der Dynaſtie?“ fiel Sebaftiant lebhaft ein. 
„Die Trage ift dem Schritt, den die Verfammlung beſchloſſen 
dat, ganz fremd.” Auch Benjamin Conſtant erklärte fich noch 
nicht: „Ich will mich feineswegs über die Dynaſtiefrage aus⸗ 
ſprechen“, fagte er; „ich erkläre nur, daß es gar zu bequem 
wire, wenn ein König fein Volk kartätſchen laſſen könnte und 
dann damit quitt wäre, daß er fagte, Alles jet ungefcheben. Zu- 
erft gebe er uns die 10,000 Bürger wieder, bie feine Satel- 
Itten erwürgt haben!‘ Zu folcher Geichmadlofigfeit vermochte 
die Barteileivenfchaft ſelbſt einen jo vornehmen Kopf wie ben 
Verfaſſer,Adolphe's“ Kinzureißen, wie Hätte man von grö⸗ 
deren Geiftern eine rubigere, billigere Sprache erwarten können ? 

Der von Berard vorgelegte Einlabungsentwurf wurbe indeß 
als zu entfchieven und unebrerbietig für den König abgelehnt, 
ud während Sebaftiant mit B. Eonftant einen andern auf 
jegte, erfchten O. Barrot, um im Namen Lafayette’8 und bes 
ſtädtiſchen Ausichuffes die Bedingungen — das fogenannte 
Stadthausprogramm — zu entwideln, unter welchen bie Ein- 
ladung erlaffen werben könnte. Niemand hörte auf ihn im 
Zumulte des Haufes und die Stille trat erft wieder ein, als 
Sehaftiani die endgiltige Einladung verlas. Ste lautete: „Die 
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in Stüde würde bauen, als mir die Krone auf's Haupt jegen 
laſſen. Der König wirft mir wahrfcheinlich vor, Daß ich nicht 
nah Saint Cloud gelommen bin. Das thut mir leid; aber 
ih war feit Dinftag Abend gewarnt, daß man den König 
dazu treibe, mich verbaften zu laffen, und ich geitehe 
Ihnen“, fügte er Hinzu, „ich wollte mich nicht in's Wespen, 
neft ftürzen. Auf der anderen Seite fürchtete ich eben jo 
jehr, daß die Parifer mich holten. Deshalb hatte ich mich 
in ein ſicheres Verſteck (retraite) eingefchlofien. Er habe 
es nur verlaffen, als er gehört, Neuiliy ſei umzingelt, feine 
Gattin und Kinder bedroht nach Paris abgeführt zu werben, 
bis er zur Stelle wäre. Erft als die Herzogin ihm gefchrieben 
und ihn beichworen habe, ex möge zu ihrem Schutze berbeteilen, 
jei er nach Neuilly gegangen, „um feine Bamilie zu befreien‘; 
von dort babe ihn die Menge bergeichleppt. Dann fragte er 
Mortemart, ob jeine Bollmachten ihm erlaubten, ihn als Statt 
balter anzuerkennen. Mortemart verneinte es, obſchon er zugab, 
e8 würde dieß wohl bie befte Löſung fein. In dem Augenblid 
war auch die Menge, die fchon feit einigen Wugenbliden ihr 
tofendes Naben hatte vernehmen laſſen, in dem Garten, ven 
Höfen, den Vorſälen des Schloſſes. Der Herzog verftand fich 
bazu, ben Führer des Haufens zu empfangen, der ihn vertraulich 
duste, ihm gute Lehren und Warnungen gab und nur mit 
Mühe wieder hinaus complimentirt wurbe. Der Herzog fchrieb 
nun eilig an ben König um ihm zu verfichern, daß, wenn 
er ihn zur Uebernahme der Statthalterichaft ermächtige, er 
diefelbe nur vorübergehend im Intereſſe des Königthums ver 
walten werde. Damit machte fi Mortemart auf den Weg 
nah Saint Cloud, das der König ſchon um 3 Uhr Morgens 
verlafien hatte. ALS er noch vorher in feinem Hotel vorſprach, 
fand er dort Arthur de Ia Bourdonnaye, ben Bruder bes 
früheren Minifters, der ihn ungebuldig erwartete. Der König 
batte ihn Abends zuvor in bie Stabt geſchickt, um fich nad 
Mortemart's Schickſal zu erkundigen. „Der Herzog‘, fagte 
ihm Diefer, „war tabellos, feine Sprache bie eines ächten 
Bourbon.” Zugleich gab er ihm eine mündliche Botichaft für 
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Saint Cloud, wo Beide den König noch wähnten; er felber 
werde nachfontmen mit des Herzogs Briefe. Kaum waren 
aber zwei Stunden verfloffen, fo erfchien ein Bote aus dem 
Palais Royal, der um Nüderftattung des Briefes bat. Morte⸗ 
mart händigte ihn ohne Bedenken ein. Der Herzog von Orleans 
bedurfte ver Töniglichen Beftallung nicht mehr, ja fie wäre fortan 
recht unbequem geweſen. 

Um 7 Uhr Morgens nämlich, kurz nachdem Mortemart 
den Herzog verlaſſen, waren die zwölf Abgeordneten des Unter⸗ 
hauſes, welche den Abend zuvor das Palais leer gefunden 
hatten, wieder erſchienen. Der Herzog ließ zwei von ihnen, 
Dupin und Sebaftiani, in fein Cabinet rufen und theilte ihnen 
feine Zweifel mit, ob er ohne des Königs Ermächtigung die 
angebotene Würde annehmen könne. Ihr Zureden überzeugte 
ihn nicht und er fandte Sebaftiant noch einmal in bie Rue 
Saint Florentin, um den Rath feines alten Mentors einzuholen. 
„Er toll annehmen”, war Talleyrand's lakoniſche Antwort, 
und jest endlich verftand er fich dazu fich wenigften® zu zeigen. 
Es war Halb neun Uhr geworden, ebe er die ungeduldig 
wartende Gefandtichaft des Palais Bourbon empfing. „Er 
fi gelommen, fagte er, die Gefahren der Volksvertreter zu 
tbeilen, aber er könne fich nicht jo rafch über ihren Vorſchlag 
entiheiden. Er fei an Karl durch Familienbande gefefjelt, bie 
ihm engfte perſönlichſte Verbinplichkeiten auferlege. Er müſſe 
reiflich nachdenken, ebe er ſolche Banbe zerreife. ... Die Ger 
fahr fei ja auch durchaus nicht jo drohend. Er habe Nach 
richten aus Saint Cloud, denen zufolge man dort mit dem 
Gebanten umgebe, vie Feindſeligkeiten wieder aufzunehmen. 
Er wolle den Herren fpäter feinen Entſchluß mittheilen. Dazu 
fi feine Zeit, riefen Iebhaft Berard und Benjamin Delefiert; 
man werde im Stadthaus unverzüglich die Republik verkünden, 
wenn er fich nicht entſcheide. Das machte Einbrud. Noch 
einmal zog fich der Herzog mit Dupin und Sebaftiant in fein 
Eabinet zurüd und kam enblich nach einer Stunde mit einer 
Procdamation zurüd, die er den Abgeordneten vorlas: 

„Bewohner von Paris! Die Abgeorpnneten Frankreichs, 
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welche in biefem Augenblid in Paris verfammelt find, haben 
den Wunſch ausgefprochen, daß ich mich in biefe Hauptftabt 
begebe, um darin die Befugniffe eines Generalitatthalters des 
Königreichs auszuüben. Ich Habe nicht gezögert Enre Ger 
fahren zu theilen, wich in die Mitte euser heldenmüthigen 
Bevölkerung zu ftellen und Alles zu thun, was in meinen 
Mitteln ftehet, um euch vor dem Bürgerkrieg und ber Anarchie 
zu bewahren. Bet meinem Einzug in bie Stadt Boris trug 
ih mit Stolz die glorreichen Farben, Die ihr wieder ange⸗ 
nommen habt und die ich felber lange getragen hatte. Die 
Kammern find im Begriffe zufammenzutreten. Sie werben 
auf Mittel denfen, bie Herrichaft des Geſetzes und die Auf 
rechthaltung der nationalen Rechte zu fihern. Die Charte 
wird fortan eine Wahrheit fein.‘ ?) 

Das Manifeft wurde im Palais Bourbon mit großer 
DBefriebigung aufgenommen, in 10,000 Cremplaren gebrudt, 
on alten Straßeneden angeichlagen, in alle Departements ver- 
fandt. Zugleih warb ohne Verzug von Villemain, Guizot, 
DB. Conftant und Berard eine Antwortabreffe der Abgeordneten 


1) Ran wirb es dem Berfafler nicht verbeufen, wenn er obiger Wort⸗ 
laut ohne Weiteres giebt, obſchon fo viele gewichtige Zeugen behaupten, 
bie Proclamation habe von Anfang am gefagt une charte, und fei erft 
fpäter in la Charte geänbert worden. Kein Zeuge lommt gegen vie 
Sprache auf. Wer bes Sranzöftfchen wirklich mächtig if, wirb nimmer 
mebr zugeben, daß es je einem Franzoſen hätte in den Sim kommen 
önnen, zu ſchreiben: une charte sera desormais une verite. Pſycho- 
logiſch und hiſtoriſch if bie Unmwahrfcheinlichteit eben fo groß. Man 
batte bis dahin nur von ber Vertheidigung ber Berfaflung gegen bie 
Angriffe der Regierung, nicht aber von einer neuen Verfaſſung ge- 
ſprochen. Das Wahrſcheinliche if alfo das Gegentheil: nämlid baß ber 
Herzog und Dupin geichrieben Hatten: da Charte, wie auf bie „De- 
bats“ vom 1. Auguft e8 brachte, ba dann, auf Lafayette® Bemerkung: 
bie Aufſtändiſchen verlangten eine neue Eharte, une charte gefchrieken 
wurbe, wie's in allen Zeitungen jener Tage zu leſen ift, und daß durch 
die Drudiehlerverbefferung im „Moniteur” vom 3. Auguf bag Za erſt 
wieberhergeftellt wurde, als man fi ſtark genug fühlte, nicht weiter nach- 
zugeben und bei einer einfachen Abänderung ber beſtehenden Berfaffung 
ſtehen Bleiben zu Löımen. 
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aufgelegt, welche der Nation die Ernennung des Herzogs von 
Orleans zum Reeichsverweſer anzeigte: Der Herzog fei ber 
Sache der Nation und der Verfaffung ergeben; er babe 
immer ihre Intereſſen und Grunbfäte vertheidigt. „Er wird 
unjere Rechte vertheidigen, denn er dankt uns bie feinen.’ 
Us Bürgichaften der Freiheit würden folgende Maßregeln 
dienen: Wieberberftellung der Nationalgarde mit ermwählten 
Offizieren; Theilnahme ber Bürger an Bildung der Departes 
ments⸗ und Municipalbehörden; Schwurgerichte für Prefver- 
gehen, Berantwortlichleit der Mlinifter und ihrer Agenten; bie 
Reumahl der zu Beamten ernannten Abgeorpneten. Auch biefe 
Adreſſe jchloß mit den Worten: „Die Charte wirb fortan eine 
Wahrheit fein.” Einundneunzig Abgeoronete unterzeichneten fie. 
Noch während fie ihre Namen jchrieben, kam die Nachricht, der 
Herzog begebe fi) nach dem Stabtbaus, und die Verfammlung 
beſchloß, ihn dorthin zu begleiten. Es dauerte geraume Zeit, 
8 fih Alle in dem Palais Royal eingefunden, der Herzog 
ktne Uniform angelegt. Berard ging ihm babet zur Hand, 
amd der Herzog unterhielt ihn von jeinem Kummer, fein jchönes, 
friepliches Tamiltenleben aufgeben zu müſſen. Sollte er je bie 
Krone annehmen, jo wäre es aus Pflichtgefühl, nicht aus 
K&uft dazu. Auch babe er im Grunde bes Herzens ein altes 
tepublifanifches Gefühl, das er nie würde ausrotten können. 
Berard berubigte ihn: „Was wir brauchen, tft ja gerade ein 
Bürgerfönig, fagte er ibm. Mittlerweile waren alle Ab⸗ 
gorbneten zur Stelle. Laffitte las dem Herzog die Adreſſe 
des Unterbaufes vor und beide, der Seneralftatthalter und ver 
Rammervorfigende, zeigten fich in inniger Umarmung auf dem 
Ballon des Palaftes. Tauſendſtimmige, begeifterte Rufe der 
ums Schloß wimmelnden Nationalgarden begrüßten den ſym⸗ 
boliſchen Act, durch welchen pas Bürgertfum und dad Haus 
Orleans fich verbrüberten. 

Die neue Würbe beburfte aber auch der Beftätigung Seitens 
des, Volkes“, das noch nicht entwaffnet hatte und im Stabt« 
bauje noch zu gebieten jchien. Der ſtädtiſche Ausſchuß — aus 
weichem Caſ. Perier, ber allein darin gemäßigte Anſchauungen 
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vertrat, fich thatjächlich zurückgezogen hatte —, geberdete fich ſchon 
ganz als proviforiiche Regierung, ernannte nicht nur die Seine 
und Boltzeipräfecten, fondern auch die Minifter, ohne nur nad 
dem zu fragen, was im Palais Bourbon und im Palais Royal 
vorging, ohne fich überhaupt noch über die Zukunft auszufprechen. 
Auch die am Morgen erjchienenen Zeitungen ſchwiegen über bie 
beifle Frage. Die Nepublifaner hatten ja fein Organ in der 
Preſſe; nur der ‚National‘ und der „Globe“ erhoben bie 
Stimme, um ihre republifaniichen Bundesgenoſſen für bie 
neue fung zu gewinnen: ‚Die Republik, welche fo wiele 
Anziehungskraft für hochherzige Seelen befite, fei vor dreißig 
Jahren zu unglüdlich ausgefallen” um fie der Nation an 
nebmbar zu machen, meinte Thiers im , National” und N& 
mufat fecunbirte ihm im „Globe“: „Die Republik Habe nur 
den einen Fehler, daß fie in Frankreich unmöglich fe. Viel⸗ 
leicht werde fie einft möglich werben. Vielleicht werbe fie bie 
envgiltige Negierungsform, nach welcher alle Nationen Hin 
ftrebten; allein ihr Jahrhundert jet noch nicht gelommen.’‘ Die 
Verſchworenen aber und die Yünglinge, die allein gefochten 
hatten, waren nicht gewillt, fi die Frucht ihres Sieges fo 
leichten Kaufes entreißen zu laſſen. Sie beftürmten Lafahette, 
ben Vorfig der Republif anzunehmen und die Nation zu ben 
„Comitien“ zu rufen, während ihn fein Schwiegerentel, Re⸗ 
mufat, für den Herzog von Orléans zu gewinnen fuchte. 
Selbft D. Barrot ſprach zu ihm in dieſem Sinne, meinte, der 
Herzog fet „Die bejte der Republiken“; er fürchtete, tie 
DB. Conftant, die Sammer Tönnte beim Reichsverweſeramt 
fteben bleiben, dem Sobne oder Enkel Karl’8 X. die Krone 
wahren, wenn der entichiedenfte Feind der Bourbons, wenn 
Lafayette fih nicht für den Herzog erkläre. Und er that's in 
aller Stille: „er komme nur!’ antivortete er dem gebeimen 
Abgeordneten des Palais Royal, der ihn fragte, ob er’s für 
geratben bielte, daß der Herzog im Stabtbaus ericheine. Das 
waren drei inhaltsichwere Wörtchen, bie der General in bie 
eine der noch ſchwankenden Wagichalen warf, und es beburfte 
jeine8 ganzen bictatoriichen Anſehens um das darin enthaltene 
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Verſprechen zu erfüllen. Denn die Proclamation des neuen 
Reichsberweſers begegnete im Stadthauſe keineswegs dem Beifall, 
den fie im Palais Bourbon gefunden hatte. Namentlich miß- 
fiel es, daß die Verfaffung darin als eine noch zu Recht be- 
fteßende anerkannt wurde. Wohl hatte man fih unterm Rufe: 
„Es lebe vie Shartel‘ erhoben; aber batte man nicht auch 
gerufen: „Nieder mit den Meiniftern! Es lebe der König!” 
Nun das Königthum geftürzt war, follte auch die von ihm 
verliehene Berfajjung aufgehört haben zu berrichen; denn nicht 
zur Aufrechtbaltung des Geſetzes war bieje Jugend aufgeftanven, 
fondern für ben Umſturz bes Geſetzes; wie hätte es ihr ges 
nügen jollen, daß einfach die Verleger der Verfaſſung geopfert 
würden? Daß man die Freiheit Durch die Aufrechthaltung des 
Geſetzes, nicht durch Aenderung desſelben begründet, fühlten 
weder fie noch auch Die Mehrzahl ihrer gemäßigteren Ver—⸗ 
bündeten.. Wie dem auch fei, Alles fchien in dem Augenblide 
noch von Lafayette's Entfcheivung abzuhängen, als (1 Uhr Nach⸗ 
mittage) Der neue Reichsverweſer an der Spite der Abgeord⸗ 
neten im Stabthaus erichien,.um fi vom General, von dem 
Barifer „Volke“ in feiner Würde beftätigen zu laffen. 

Der Zug hatte fih nur langfam in ber Hite des Yuli- 
mittags fortbewegt, über nur balbzeritörte Barrifaden, durch 
enge Gaſſen, von der Aue Saint Denis an durch wenig freund- 
lide Gruppen bewaffneter Volksmänner durch. Auf der Place 
de Oreve, wo ihn finitre Gefichter empfingen, ftieg der Herzog 
vom Pferde und eilte bie Stufen des Stadthauſes hinauf: 
„Meine Herren, es iſt nur ein alter Nationalgarbift, der feinent 
alten General einen Bejuch abftattet”‘, vief er der Menge zu, 
die fih auf den Treppen, in den Vorfälen brängte. Das Wort 
gefiel, befjer noch die würbig-feite Antwort, die er dem breiften 
Bürgergeneral Dubourg gab, der ihn mahnte, feine Verſprechen 
zu Balten. ‚Wenn fie mich Fännten, wüßten Sie, daß e8 nicht 
der Furcht bebarf, damit ich mein Wort halte.” Dann faßte 
er Lafayette bei der Hand und trat auf den Balfon. Die 
dreifüche Sahne ſchwenkend, jchloß er den General in feine 
Arme und küßte ihn wiederholt. Ein ungebeurer Jubelſchrei 
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ertönte durch die noch eben zweifelnde, kalt⸗mißtrauiſche Menge. 
Alle Zungen waren gelöft. „Es lebe der Herzog!“ rief's 
wie aus einem Munde auf dem bichtgeprängten Plage. 

Die Republikaner wußten was diefer Umfchlag der Stim- 
mung bebeute: die Republik war aus dem Felde gefchlagen. 
Sie verhehlten ihre Unzufriedenheit nicht, aber fie fühlten fehr 
wohl, daß es zu fpät fei, um ben ihnen entwenveten Sieges⸗ 
preis in Trage zu ftellen. Eine Wiederaufnahme bes Auf« 
ſtandes gegen das Abgeordnetenhaus, gegen die Nationalgarbe, 
gegen den Oberbefehlshaber Lafayette wäre Wahnfinn gewejen. 
Auch veriprach ihnen Lafahette die Berufung an die Nation 
auszuwirfen. Er konnte e8 gefahrlos thun; denn jo blind er war, 
die Selbfttäufchungen ver jungen Freunde theilte er nicht: er mußte, 
dag ein Blebifeit in der Provinz feine 1000 Stimmen für die 
Nepublif ergeben würde. Thiers aber, der die Bundesgenoffen 
ſchon Abends zuvor abgehalten Hatte, die Nepublif auf eigene 
Fauft zu verkünden, unternahm es jetzt, fie mit einer Regierung 
Orléans zu verjöhnen. Er führte Gobefroy Cavaignac, Jules 
Daftive, Guinard und Joubert nad dem Palais Noyal, wo 
der Herzog fie freundlich, ja freundſchaftlich empfing und fich 
in feiner familiären Weile mit ihnen unterhielt. Niemand 
fönne ihre Sympathien und Antipathien volljtändiger tbeilen 
als er und „Sie wiffen‘‘, fügte er hinzu, „was Familienhaß 
jagen will”. Ein unaufhaltiamer Wortichwall ſchwemmte alle 
Bedenken fort, welche die Sünglinge bineinzumwerfen verfuchten. 
Beim Herausgehen fragte fie Thiers, was fie vom Herzog 
dächten. „Es ift ein Biedermeier“ (bonhomme), antwortete 
Baſtide. „Er ift nicht offen‘, erwiverte Cavaignac. Und 
Thomas: „Er ift ein 221er’. Der hatte das Richtige getroffen. 
Das von ben 221 Abgeorbneten vertretene Yiberale Bürger- 
tbum, das an den beiden Kampftagen des 28. und 29. Juli ganz 
unbetheiligt gemwefen, hatte am 30 und 31. den von dem republi⸗ 
kaniſchen Häuflein und ihrem Heere erfochtenen Sieg den Kämpfern 
aus ber Hand [gejpielt. Einen Augenblid hatten die Politiker, 
welche das „Volk“ entfefjelt Hatten, gefürchtet, fie könnten den 
losgelaffenen Fluthen nicht mehr Einhalt gebieten. „Als wir Die 
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Yulirenolution machten“, ſagte Thiers ein Menſchenalter fpäter, 
„wußte Keiner von uns, wie weit wir geführt werden würden.“ Er 
ſelber war es vor Allen, obſchon er an Talleyrand und Laffitte 
einen Rückhalt hatte, welcher den Strom rechtzeitig in ein 
Bette zu leiten wußte, wo man ſeiner Herr werden, ihn zwingen 
lonnte das Fahrzeug der neuen Buͤrgerregierung, wenn auch 
nicht immer geduldig, Hinzutragen. 

Und die Sache des Herzogs von Orleans war gewonnen, zu⸗ 
gleich mit der Sache des Bürgerftandes. Die vom Haufe der Ab⸗ 
georbneten ihm übertragene Würde eines Reichsverweſers war 
vom, Volle‘ bejtätigt. Es beburfte nur noch der Beftätigung 
des Königs um bie Würbe gejeßlich zu machen, und obfchon der 
Herzog ihrer gern entratben hätte, follte auch fie nicht aus⸗ 
bleiben. Bon einer Krone jedoch war bei alledem nicht bie 
Rede. Weber im Palais Bourbon, noch Im Stadthaus, weder 
im Saint Cloud noch im Palais Royal wurde ihrer nur mit 
einer Silbe Erwähnung getban. Paris fah nicht fo weit: es 
ſchwamm im Freudentaumel. Yung und Alt, Gering umb 
Bornehm, Uniform und Kittel wogten durcheinander. Unbelannte 
fielen fich weinend in die Arme. In allen Bierteln ertönte 
bie Nationalhymne. Alle Tenfter prangten in breifarbigem 
Shmude. Durch alle Gaſſen wälzte fich die Menge. Bis 
tief in die Nacht hinein erglänzten alle Häufer wie in einem 
Cchtmeere. Die „große Woche” endete in einem Sieges- 
rauſche. An's Morgen dachte Niemand. 


IX. 


Die Proclamation, durch welche Lafayette am Abend des 
31. Juli dem Volle von Paris und Frankreich anzeigte, Daß 
Karl X. zu berrfchen aufgehört und der Herzog von Orleans 
die Stattbalterichaft des Königreiches übernommen babe, jchivieg 
durchaus über bie Frage der einzuführenden Negierungsform. 
Lafahette hatte ja feinen jungen Freunden verfprochen, dieſe Frage 
dem Volke zu unterbreiten und die Sendung feines Schützlings 
Odilon Barrot nach dem Palais Royal (30. Juli) hatte feinen 
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anderen Zweck gehabt, als von den Abgeordneten die Beſchließung 
eines ſolchen Plebiscites oder die Einberufung eines Conventes zu 
erlangen. Das Bedenken aber, daß die Provinz wohl ſchwerlich das 
Vorgehen der Hauptſtadt gutheißen würde, hatte am Ende doch 
den Ausſchlag gegeben. Dagegen verſprach er den jungen 
Leuten das Programm, das ſie ihm vorlegten und das im 
Grunde nur eine Wiederholung ſeiner eigenen Proclamation 
war, dem Reichsberweſer zu unterbreiten. In der That begab 
er fi Sonntag Morgen (1. Auguft) damit in's Palais Royal 
und war bald ein Herz und eine Seele mit dem Herzog: man 
ſprach von einem „QThron, umgeben von republifanifchen Ein⸗ 
richtungen‘, rief fich die Erinnerungen von 1789 in's Ges 
dächtniß, theilte fich bie beiberfeitigen nordamerikaniſchen Er» 
fabrungen mit: ber General war ganz bezaubert von der vers 
traulichen, bieveren Rede des Herzogs, er legte ihm nicht ein« 
mal das Programm vor, jo ſelbſtverſtändlich war's, daß der 
Mann an Nichts anderes dachte als an die Verwirklichung der 
darin enthaltenen Grundjäge. “Der Reichsverweſer aber beftätigte 
den General fofort als Befehlshaber der wiederhergeſtellten 
Nattonalgarbe und ernannte ibn zum Ehrenminifter. Die an 
gebotene Entlafjung des ftädtiichen Ausichuffes nahm er nur 
bedingt an: er möchte ale Stabtverwaltungsbehörde weiter. 
arbeiten. Auch die politiihen Maßregeln des Ausichuffes, der 
die Bildung von zwanzig Negimentern mobiler Nationalgarbe 
angeordnet und die fälligen Wechiel um 10 Tage prorogit 
batte, beftätigte er; nahm jogar deſſen Tags zuvor ernanntes 
Pinifterium — ein Gemiſch von Bonapartiften, Republikanern, 
Doctrinärs und Orledaniften — mit wenig Veränderung an: Du⸗ 
pont (de l'Eure), ein erflärter Nepublilaner, wurbe an ber 
Juſtiz, Talleyrand's Vertrauter, Baron Louis, an ben Finanzen, 
fein Neffe Admiral Rigny an der Marine erhalten, ebenfo 
Gerard am Kriege. Bignon dagegen, deſſen imperialiftifche 
Gefinnungen für Niemanven ein Gebeimniß waren, mußte das 
Auswärtige an Marſchall Jourdan abtreten und ben öffent⸗ 
lichen Unterricht übernehmen, ben Guizot gegen das Innere 
aufgab; Laffitte, Broglie, Dupin wurden Minifter ohne Porte⸗ 


1830] Karl X. im Trianon. Cxva 


feuille. Cat. Perier war Beute wie geftern würde» und tact- 
voller al8 General Gerard: er weigerte fi vom Statthalter, 
wie vorher vom ftäbtiichen Ausichuffe, ein Portefeuille anzım 
nehmen, das ihm zwei Tage vorher vom König übertragen 
worden. Zugleich wurden bie drei Farben der Revolution und 
des Kaiſerthums zu Nationalfarben erklärt, eine Amneftie für 
Breivergeben erlaffen und die Kammern auf Dinftag ben 
3. Auguft einberufen. Noch war der Statthalter mit biefen 
eriten Negierungsangelegenbeiten befchäftigt, als ihm ſpät am 
Abend ein Schreiben des Könige aus Nambouillet überreicht 
wurde, das ihn zum Statthalter des Königreiches ernannte. 
Das kam höchft ungelegen. 

Der König hatte dem Drängen feiner Schwiegertochter und 
dem Ratte Marſchall Marmont’8, der Saint Cloud für uns 
haltbar erklärte, nachgegeben und war in der Nacht vom 30. 
auf 31. Juli (Freitag auf Samftag) nach dem Schloffe 
Zrianon bei Verſailles aufgebrochen, wo gegen Mittag auch 
der Daupbin an der Spike der treugebliebenen Truppen 
eintraf — etwa 12000 Mann, die meift aus ben nahe 
liegenden Beſatzungen herangezogen worden. Hier auch ereilte 
fie die Nachricht, daß der Herzog von Drldans Abends zuvor 
nah Paris gegangen, daß ihm die Abgeoroneten bie Statt- 
balterichaft angeboten und daß er fie angenommen. Das war 
eine bittere Erfahrung für den Greis, der noch bis zum legten 
Augenblidle die Loyalität feines Vetters gegen alle Verdäch— 
figımgen feiner Umgebung vertheidigt hatte. Die Herzogin 
von Berry aber war rajch entichloffen: fie erbot fich mit ihrem 
Sohne in's Palais Royal zu eilen, ihn, unter dem Schuß des 
Reichsverweſers und der Abgeordneten, dem Volke von Paris 
vorzuftellen. Der König wollte von ſolchem Wageftück Nichts 
bören, mochte die Schwiegertochter, ven Enkel ſolcher Gefahr 
nicht ausgefegt fehen. Auch war er, wie Immer, langſam im 
Entſchluß: wie lange hatte er nicht gezögert, ehe er fich zum 
Erlaß der Ordonnanzen verftanden hatte; wie Iange, bi® er 
fh für ihre Zurücknahme entichted. Noch jetst hätte feine Ab⸗ 
danfung, Die des Dauphin, die Ausrufung feines Enkels, Hein⸗ 
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rich's V., dem älteren Zweig den Thron erhalten können. Er 
vermochte nicht e8 über fich zu bringen, obichon er feit dem 
Verluſte der Zuilerien und der Entlafjung Polignac's fich 
Teinerlet Selbfttäufchungen mehr hingegeben Hatte. Eher hoffte 
er noch etwas von einem erneuten Kampfe und al8 man ihm 
vorſchlug, fih mit der Garde nach Rambouillet zurückzuziehen, 
bort Zuzug abzuwarten und in einer militärifch günftigen Stel- 
Iung den Kampf wieder aufzunehmen, gab er wenigftens nach. 
Um 1 Uhr Nachmittags (31. Juli), im Augenblide wo ber 
Herzog von Orleans und General Lafayette fih auf dem Balcon 
des Stabthaufes in den Falten der Tricolore umarmten, brach 
die Heine Armee nach Rambouillet auf, der König zu Pferbe 
an ber Spitze des Zuges, neben ihm in Manneskleidern die 
beberzte junge Schwiegertochter, der bie beiden Kinder folgten. 
Der Dauphin leitete den Marſch der Truppen, ver allerdings 
einer Flucht ähnlicher fah, als einem Marſch. Abends jpät 
kam man in Rambouillet an; ver gebrochene König erftieg Die 
Stufen des Schlofjes am Arme der Herzogin. Baron Damas 
trug den fchlaftrunfenen Knaben, die legte Hoffnung des alten 
Haufes. Am anderen Morgen (1. Auguft) kam auch die Dau⸗ 
phine aus den Bädern von Vichy an, und die Familie war 
vollzählig. Ihre Reiſe war nicht ohne Gefahr geweien. Sie 
batte zu einer Verkleidung greifen müljen. Bet Melun war 
fie dem älteften Sohne des Herzogs von Orleans begegnet, der 
zu feinem Regimente ging, und er hatte ihr das Geleit ge» 
geben, bis fie in Sicherheit war. 

Indeſſen verließ ein Höfling nach dem andern ben fönig« 
fihen ©reid. Die Disciplin unter den Truppen war ganz 
aufgelöft, die Dejertion allgemein. General Borbejjoulfe, der 
bie fchwere Reiterei der Garde befehligte, mußte dem Sönige 
anzeigen, feine Offiziere Hätten befchlojfen, nach 24 Stunden 
fich der neuen Regierung zur Verfügung zu ftellen. Zugleich 
erfubr er was Tags zuvor im Stabtbaufe gejchehen war. 
Set endlich entichloß er fich in feinem Sinne zu einem Schritte, 
ber zwei Tage vorher bie Dynaſtie gerettet hätte. Auch jest nur 
bald; er übertrug zwar feinem Vetter Orleans die Statthalter» 
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würde; aber ven Rath feines Großjägermeifters Al. von Girarbin: 
den Enkel nach dem Palais Royal zu fenden, den Vorſchlag 
ſeines Londoner Botjchafters, des Herzogs von Montmorench- 
Kaval: den Knaben felbit dorthin zu bringen, nahm er jo wenig 
an wie das erneute Anerbieten der Schwiegertochter mit ihrem 
Söhnen nach Paris zu eilen. Selbſt zur Abdankung konnte 
er fich noch nicht entichließen; doch fandte er ein Schreiben an 
den Herzog, jeinen Better, woburd er ihn, „auf befien aufs 
richtige Anhänglichkeit er zählte”, zum &eneralftattbalter bes 
Konigreiches ernannte. „Das iſt eine Perfibie; ich kenne bie 
Familie“, rief der Herzog aus, als er das Schreiben empfing, 
„sie wollen mich verbächtigen, wollen glauben machen, ich ſtecke 
mit ihnen unter einer Dede.” „Hoheit“, antwortete Laffitte, 
der noch immer um ihn war, „bie Perfidie ſetzt Schlaubeit 
voraus; wenn der arme König die Abficht gehegt Hätte, bie 
Sie ihm leihen, jo würde er dieß Actenjtüd aus Saint Cloud 
bom 30. Juli datirt Gaben.’ Dupin rieth, abzulehnen. Er 
jegte felbft eine Antwort auf, die der Herzog unterjchrieb und 
wodurch er erklärte, daß er „durch bie Wahl ver Kammern 
Reichsverweſer ſei“. 

Der König, ver die Antwort Montag früh (2. Auguſt) er» 
bielt, erwiberte Nichts. Er dachte noch immer an eine Er⸗ 
neuerung bes Kampfes jenfett der Loire. ALS aber drei Reiter- 
regimenter der Garde Rambonillet verließen um der Barifer 
Regierung ihre Dienfte anzubieten, fühlte er, daß Alles aus 
war. Jetzt endlich jprach er von ber Abdankung, die ihm Nie- 
mand ausdrücklich anzurathen gewagt hatte, 309 Marſchall Mar⸗ 
mont zu Rathe, der ihn in feinem jo verſpäteten Entſchluſſe 
beftärkte. Nicht ohne Widerftand zu begegnen, beftimmte ber 
König auch den Dauphin zu Gunften feines Neffen abzudanken; 
die Form, die er wählte, war ein Brief an ben Herzog von 
Orleans. „Rambouillet, 2. Auguft 1830. Dein Better] 
Tief befümmert über die Uebel, welche meine Völker betroffen, 
babe ich den Entichluß gefaßt, die Krone zu Gunften meines 
Enkels, des Herzogs von Bordeaur, nieberzulegen. Der Daus 
shin, der meine Gefühle tbeilt, entjagt ebenfalls feinen Rechten 
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zu Gunjten jeines Neffen. Sie haben demnach, als General 
ftatthalter des Königreichs, die Thronbeſteigung Heinrich's V. 
zu verfündigen. Ste werben überbieß alle Maßregeln ergreifen, 
die Ihren zuftehen, um die NRegierungsformen während ber 
Minverjährigfeit des neuen Königs zu regeln... . Sie wer 
ben den biplomatiichen Körper von meinen Abfichten in Kennt⸗ 
niß jegen und mir, fobald nur immer möglich, die Procla⸗ 
mation mittbeilen, durch welche mein Enfel unter dem Namen 
Heinrich V. als König anerkannt wird. Sch beauftrage den 
Generallieutenant Vicomte Foiffac-Latour, Ihnen dieſen Brief 
einzubändigen. Er bat Befehl, fih mit Ihnen über die zu er- 
greifenden Maßregeln zu verftänbigen, jowohl in dem was bie 
Perſonen anlangt, die mich begleitet Haben, als was mich felber 
und den Reit meiner Familie betrifft. Wir werben bann bie 
anderen Angelegenheiten orpnen, welche ver Regierungswechſel 
zur Folge haben wird. Ich erneuere Ihnen, mein Better, u. |. w. 
Karl. Und weiter unten: ‚Ludwig Anton’ (der Dauphin). 
Der Brief verfehlte feinen Eindrud auf den Herzog nicht. 
Noch war e8 Zeit zurüdzugeben, noch hatte Fein Mund, keine 
Feder ihn als König begrüßt. Seine Gemahlin drängte ihn, 
die Regentichaft für Heinrich V. anzunehmen; bie jo jchwer zu 
eriticlende Stimme der Lohalität vegte fih. Dupin aber und 
Lafitte warnten vor gefährlicher Empfindjamleit: nur wenn er jedes 
Band, was ihn an den älteren Zweig ter Familie Inüpfte, durch⸗ 
fchnitt, Tönnte er feine neue Stellung behaupten. Und fte trugen 
den Sieg davon. Er fohrieb dem König, daß er fein Schreiben 
den Kammern unterbreiten werde, an ihnen wäre es zu ent⸗ 
icheiven. Doch begleitete er diefe Antwort mit einem vertraus- 
fihen Schreiben an Karl X., in welchem er ihn verficherte, 
er werde bie neue Würde nur fo lange behalten und ausüben, 
als es nöthig wäre, um dem Herzog von Bordeaux bie Herr» 
Schaft gefahrlos abtreten zu können). Zugleich jandte er 


1) Es ift behauptet worben, fogar von ernften Leuten, er habe jenen 
erften Brief zurüdgenommen und ben zweiten an befjen Stelle in’8 Cou- 
vert geſchoben. Allein folche Behauptungen find fo unwahrſcheinlich als 
unnachmeisbar. 
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Odilon Barrot und einige Andere nach Rambouillet, um ben 
König zur Abreije zu beftimmen, ihm vorzuftellen, wie jchwer es 
ihm, dem Herzog, fein würde, bie bewaffneten Infurgentenhaufen 
von einem Zuge nach Rambouillet abzuhalten. Karl X. empfing 
die Abgeordneten des Reichsverweſers ſpät Abends, wollte 
aber von ihrem Vorſchlage Nichts hören. So kehrten ſie denn 
moerrichteter Sache in's Palais Royal zurück. Man hielt vie 
Lage für dringend genug, den Herzog zu wecken und kam mit 
ihm überein, eine tbatfächlide Drohung in's Werk zu fegen, 
welche den entſetzten König zum Abzug beftimmen folle. In 
der Frühe des 3. Auguft (Dienftag) erhielt Lafayette Befehl, 
je 500 Mann jeder Legion Nationalgarde, zuſammen 6,000 
Dann, gegen Rambonillet in Bewegung zu fegen. Zugleich 
iandte man von Neuem Obilon Barrot, Schonen und ben von 
ben Bourbons beſonders ausgezeichneten General Maifon nach 
Rambouillet, um das Nahen der Rationalgarben und des 
Pöbels zu verkünden. Man übertrieb gefliffentlich die Zahl 
der Bollshaufen, gab eben jo gefliffentlich die Zahl der treu⸗ 
gebliebenen Truppen al® viel geringer an benn fie in Wirk 
lihlett war; und Karl X. fah ein, daß bie Suche bes alten 
Kknigshauſes verloren war. Am jelben Tage noch ſetzte er 
fh über Maintenon, von wo er die Kronbiamanten zurüd- 
jendte, nach dem Hafen von Eherbourg in Bewegung; um ihn 
bie gefammte Familie, ein Theil der Garde, die gefammte 
ibiwache, welche Alle, wie er felber, nicht aufbhörten, ben 
Heinen Enkel mit bejonderer Betoming als ihren König zu 
behandeln. 

Wenige Stunden vorher hatte ver Reichsverweſer beide Häuſer 
des Parlamentes im Palais Bourbon eröffnet. Es mochten 
nur 60 Pair und etwa 250 Abgeoronete zur Stelle fein. 
Alles ging vor fich wie zur Zeit Ludwig's XVII. und Karl’8 X.; 
nur war ber Thron leer; auf ber rechten Seite desſelben ſtand 
ein Tabouret, das für den Reichsverweſer beftimmt war. 
Dieier Ind die Anweſenden eim fich nieverzulaffen und las wit 
bewegter Stimme eine von Guizot und Dupin aufgeſetzte, vom 
Redner felbft verbeijerte Rede, welche mit einer Anfpielung auf 
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die Verlegung der Berfafjung begann und dann fortfuhr: „In 
der Abweſenheit jeder öffentlichen Gewalt hat fih der Wunſch 
meiner Mitbürger zu mir gelehrt. Sie haben mid) für würbig 
gehalten, mit ihnen am Wohl des Vaterlandes zu arbeiten. 
Sie haben mich eingeladen, die Befugniffe eines Generalftatt- 
halters des Königreich8 auszuüben. Ihre Sache ſchien mir ger 
recht, die Gefahr unermeßlich, die Nothwendigkeit befehlerifch, 
meine Pflicht heilig. Ich bin mit meiner Familie und ge 
ichmüct mit den Farben, die zum zweiten Male ven Sieg ber 
Freiheit unter uns bezeichnet haben, in die Mitte des tapferen 
Volles geeilt. Ich bin herbeigeeilt, feſt entichloffen Alles Das 
zu thun, was bie Umſtände von mir erheifchen würden um im 
der Lage, in bie fie mich verfeßt, bie Herrichaft ver Geſetze 
wieder berzuftellen, die bebrobte Freiheit zu retten und bie 
Wiederkehr fo großer Uebel unmöglich zu machen, inven ich 
für immer die Macht der Charte fichere, deren Namen während 
des Kampfes angerufen worden und noch nach dem Siege 
angerufen wird.’ Und nach kurzer Aufzählung der Bürgfchaften 
eines wirklich conftitutionellen Staatslebens — Nationalgarbe, 
Schwurgerichte für Preßvergeben, eine neue Departemental» und 
Munictpaloronung, vor Allem aber die Reform jenes Artikel 
14 der Charte, ber „ſo gehäſſig (odieusement) gebeutet wor⸗ 
den” —, nach einer furzen Lobrede auf das heldenmüthige 
Baris und erneuten Verjprechungen, enbigte er mit den Worten: 
„Sobald beide Häufer fich conftituirt haben werben, werde ich 
denſelben die Abdankungsacte Sr. Majeſtät Karl's X. mit- 
theilen. In derfelben Acte verzichtet auch Se. kgl. Hoheit 
Ludwig Anton von Frankreich, Daupfin, auf feine echte. 
Diefes Schriftſtück ift mir geftern, am 2. Auguft, um 11 Uhr 
Abends, eingehändigt worden. Sch verordne bie Niederlegung 
besjelben in den Archiven des Herrenhaufes und werbe es in 
dem amtlichen Theil des Staatsanzeiger8 abdruden laſſen.“ 
Bon Heinrich V., zu deſſen Gunften der König und der Dau⸗ 
phin abgebanft, deſſen Thronbefteigung anzufündigen ber Herzog 
Defehl erhalten hatte, Fein Wort. Der Reichöverweier Lie 
ih unterm lauten Beifall des ganzen Hauſes nieder, zog 
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unterm lauten Beifall der Straßen in’8 Palais Royal zurüd. 
Noch war von keinem Wechfel der Dynaſtie Die Rede. 

Indeſſen begann in Paris endlich die Preffe, die Kammer 
und felbit die Diplomatie dem Gedanken, ver fo viele Ge⸗ 
müther bewegte, auch Worte zu leihen und den Wechſel der 
Dynaſtie laut in Erwägung zu ziehen. Der Erfte, ver das Eis 
zerbrach, war wieder Thier. Der ‚National‘ vom 3. Auguft 
(Dinftag) tHeilte die Abdankung Karl's X. zu Gunften Hein» 
rih’8 V. mit umb erflärte diefelbe für die „Kriegsliſt eines 
Flüchtigen, die Niemanden täufchen fönne. ... Der Zögling 
ed Herrn de Damas und Herrn Thurin’s kann nicht König 
von Srankreich fein... . Die franmzdfiiche Nation bat ihren 
Wilhelm III. gefunden; fie wird ihre bill of rights dictiren.“ 

War das Königthbum des Herzogs von Bordeaux wirklich 
[0 unmöglich geworden, die Republit wirklich jo unvermeidlich, 
daß fie nur Durch den Wechfel der Dynaſtie beſchworen werben 
tounte? Alle tiefer Betheiligten haben ſeitdem geftanven, daß 
die Lage keineswegs fo verzweifelt war. Selbſt Thiers gab 
ſechsundzwanzig Jahre jpäter zu, daß man ‚mit etwas Schnellig- 
tet, Entfchloffenheit und Gewandtheit die Annahme der Abs 
dankungen hätte durchiegen können“. ‚Einige Häupter der 
Oppofition ”’, fügte er Hinzu, „wünſchten insgeheim bie Regent⸗ 
haft und Jedermann würbe fie mit mehr oder weniger Murren 
Dingenommen baben. .... Wir baben die Sulirevolution 
gemacht, weil man fie und bat machen laſſen. Wenn 
man ung die Charte mit der MNegentichaft des Herzogs von 
Orleans gegeben hätte, die uns die Zukunft verbürgte, fo 
hätten wir dieſe Combination für einen entſcheidenden Erfolg 
gehalten, und es würde nur eine ſehr Heine Gruppe Mißver⸗ 
gnügter und Gegner draußen geblieben fein. Aehnlich Guizot. 
Selbſt Odilon Barrot gibt zu, daß die Negentichaft ange⸗ 
aommen worden wäre, wenn fie früher befannt geworden; und 
auch Mauguin von berjelben Partei meinte jpäter, in biefem 
alle „würden bie Ereignifje eine andere Richtung eingejchlagen 
haben”. Daß Caſ. Berier, Villemain, Royer⸗Collard gegen 
den Wechſel der Dynaſtie waren, wiſſen wir; ebenjo bie ein» 
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flußreichften Pairs, Chateaubriand, Macdonald, Semonville. 
Wohl hatten die Republikaner noch nicht entwaffnet, aber 
fie waren ein Heines Häuflen, und 60,000 Dann Bürger- 
wehr ftanden unter den Waffen, um fie nieverzubalten; dieſer 
Dürgerwehr aber jowohl wie der ganzen Provinz genügte es, 
bie Tricolore wieder erlangt zu Haben; fie war bereit, für 
das Königthum einzutreten. Die NRepublifaner jelber, mit 
Ausnahme Lafayhette's, der freilich ein Heer werth war, ſtanden 
dem neuen Königthum ganz ebenjo feindlich gegenüber als dem 
alten; wenn fie fich nicht bewaffnet Dagegen erhoben, fo war's, 
weil fie ihre Ohnmacht fühlten, umd fie hätten ficherlich Die Aus⸗ 
rufung Heinrich’8 V. ebenfo knirſchend, aber auch ebenjo refignirt 
bingenommen, als fie die Louis Philipp's I. hinnahmen. Wenn 
Lafanette namentlich fich für Heinrich V. erklärt Hätte, — und der 
Herzog von Orleans hätte es von ihm erlangen fünnen — fo 
würde fein Republilaner, gejchweige denn die Bevölkerung von 
Paris, etwas eingewandt haben. ‘Der neue Generalitatthalter 
fühlte das ja fehr wohl felber. „Der Herzog von Orleans 
wieberholt ohn' Unterlaß‘, jo jchrieb der preußifche Geſandte 
am 1. Auguft nach Berlin, „daß er nie die Krone für fich oder 
feine Kinder annehmen würde. Die Herzogin fagt zu Jeder⸗ 
mann: ‚Nie werben mein Mann und ich zu Thronränbern 
(usurpateurs) werden‘. Noch am 2. Auguft verſprach ver 
Herzog, „Heinrih V. vorzufchlagen und zu halten, jo lange 
er könne”. Am 3. freilich erwähnte er feiner, wie wir ge 
ſehen Gaben, in der Eröffnungsreve mit feiner Sylbe, während 
eine Zeitung feine (apokryphe) Proteftation von 1820 gegen 
die Aechtheit des neugeborenen Herzogs von Bordeaux abbruden 
mußte. Daß es nur der Befürwortung des Reichsverweſers be 
burft hätte um dem Enkel Karl’8 X. die Krone zu erhalten, ſchien 
Niemandem zweifelhaft. Auch Fieß die Herzogin Nichts unverjucht 
um den Gemahl davon abzuhalten, eine Krone anzunehmen, 
die „mit Schmug und Blut beſudelt“ fei, und während feine 
Schweiter ihn immer entichienener zum letzten Schritte brängte, 
beihwor ihn die Gattin, an Heinrich V. zu denken: „Laſſen 
Ste den Herzog von Borbeaur hieherkommen, er fol mein 





1830) Die Bebenten des Reichsverweſers. CXXY 


Tiebftes Kind fein‘, ſagte fie zu einem Anweſenden, und fich zu 
ihrem Gemahl wendend, rief fie: „Philipp, willft bu Bordeaux 
verläugnen?” Schon am 831. Juli, ald Semonville meinte, 
„die Krone würde jebe andere Stirn als die eines legitimen 
Königs brennen‘, Batte fie lebhaft gerufen: ‚Ach, fagen Sie 
ba8 doch ja dem Herzog von Orleans‘; und noch am 3. Auguft 
gab fie Chateaubriand die bünbigften Verficherungen, daß fie 
Alles thun werde, um dem Enfel Karl’ X. ven Thron zu 
wahren. Der Derzog aber, feit er die Beitallung als Reichs⸗ 
verweſer im Stabtbaufe empfangen, namentlich aber feit er ſich 
durch Zurückweiſung der Töniglichen Beftallung faft zu weit ein- 
gelafien hatte, um noch zurüdzugeben, wies bie Natbichläge _ 
feiner Gattin immer entſchiedener zurüd, je näher die Ausficht 
auf den Thron rüdte, und am Ende waren doch Ehrgeiz und 
auch wohl Furcht die ftärkeren. 

Es war in der That ein fchweres und opfernolles Unter⸗ 
nehmen, das man ihm mit der Regentichaft zumutbete. ,, Der 
Junge braucht nur eine Kolik zu haben’, fagte er in feiner 
wicht eben wähleriſchen Sprace, „ſo babe ich ihn vergiftet. 
Habe ich Denn nicht genug an bem Unrecht (des torts) 


meines Vaters?“ Konnte aber die Republik — d. h. 
unter ven damaligen Umftänden ber innere unb äußere 
Krieg — nur dadurch vermieden werben, fo mußten auch 


biefe Opfer gebracht werben. ‘Die Ujurpation verjchob nur 
bie Gefahr und brachte Frankreich unwiederbringlich um das 
loftbarfte aller politiichen Güter, die Continuität der höchſten 
Gewalt. Die Verfuchung von fich zu weilen, bie ungeheure 
Pflicht auf fi zu nehmen, war der Mann weder groß noch 
Ihficht genug. Er hatte nicht confpirirt, das Zeugniß konnte 
er fich jelber geben, er Hatte Nichts getban, um bie Krone von 
Karl's X. Haupt zu reifen; er hatte fi) nur bereit gehalten, 
fie aufzuraffen, wenn ber König fie jelber fallen liege. Nun 
es jo gelommen war, follte er etwa nicht bie Hand danach 
ausftreden? Selbit Das that er nur zögernd und ohne Dffen- 
beit. Bis zum legten Augenblid wollte er nur gegen feinen 
Willen und feine Neigungen zur Annahme der Krone ger 
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zwungen ericheinen: man wiſſe nicht, was er aufgebe, welch 
ſchönes Samilienleben, welch ruhiges Glück. Noch am 3. Auguft, 
nach der Eröffnung ver Kammern, ſprach er in beredten Worten 
von jeiner Abneigung gegen den Thron. Auch tolle er bie 
forgenvolle Ehre fliehen, jobald er nur könnte. Als Graf Pozzo 
und Lord Stuart am 6. Auguft (Freitag) zu ihm gingen, um 
ihm, wenigſtens der Form zuliebe, die Nechte des jungen Königs 
in's Gedächtniß zu rufen, verficherte er fie: er werbe biefelben 
„nicht vergeffen und, wenn er mit der Zeit die Macht bes 
fommen follte deſſen Anerfennung (Seitens der Nation) durch» 
zufegen, würde er es tbun als feine Pflicht, die er gezwungen 
jet zu erfüllen.” Die Herren Botichafter begnügten fich dabei 
und meinten: man könne bemzufolge ‚mit weniger Kummer 
die Nothlage anfehen, in der er ſich befänve, die ihm ange⸗ 
botene Krone anzunehmen‘. 

In der That waren in den wenigen Tagen die Dinge ſchon 
fo weit gediehen. Man war klug genug gewejen, das ganze 
Borgehen einem Uneingeweihten zu überlafien. Ein Abgeorb- 
neter der Linken, der in der Sulimoche eine hervorragende Rolle 
geſpielt, aber keineswegs zu den Vertrauten ded Herzogs ges 
hörte, Berard, hatte am Abend des 3. Auguft in einer fleinen 
Geſellſchaft bei Taffitte, die noch ganz unterm Eindrud der Feier⸗ 
Vichleit bes Tages und ber Eröffnungsrede des Reichsverweſers 
war, den erften VBorfchlag zum Wechjel der Dynaſtie gemacht, von 
dem bis dahin noch Niemand zu reden gewagt, und er hatte von 
allen Seiten bie Glüdwünfche über feinen ‚‚glüdlichen Einfall ‘* 
eingebeimft. Außer Dupont aber hatten die Minifter nicht fo 
viel Eile mit der Sache gehabt als der Antragiteller. ALS 
der ungebuldige Berard nächſten Morgen (4. Auguft) Laffitte 
jeinen Entwurf brachte, überrevetete ihn dieſer jeinen Antrag 
noch zu vertagen. Der Herzog müſſe ſich das Ding erſt noch 
überlegen; allzugroße Eile könne die ganze Sache verderben. Erft 
als der Herzog mit unerwarteter Bereitwilligleit auf den Vor⸗ 
ſchlag einging (am 4. Auguſt Nachmittags), wurden auch fie 
ganz Feuer und Flamme für die Sache. Beérard's Entwurf, 
ber zugleich die geforderten Verfaffungsabänderungen und Zur 
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geitändniffe enthielt, ward Broglie und Guizot mitgetheilt, bie 
isn in conjernativem Sinme umarbeiteten. Nur in einem Punkte 
ging Guizot Über den Dann der Linken binaus: er verlangte 
ven Ausichluß aller von Karl X. ernannten Pair aus dem 
Herrenhauſe. Endlih am 6. Auguſt, nachdem an ven bei⸗ 
den vorhergehenden Zagen die Vollmachten geprüft, eine 
Anklagejchrift gegen das geftürzte Miniſterium niedergelegt, 
die Sandidaten zum Borfig gewählt worden — Gafimir 
Berier erhielt 174 Stimmen, Laffitte 160, Benjamin 
Delefiert 123, Dupin 120, Royer Collarb 116, Beni. Eon- 
ftant nur 96 — wurde der Vorſchlag Berard's in öffentlicher 
Berathung aufgenommen. Der Antragfteller — welcher fich 
bewußt war, daß es „viel leichter fein würbe, das Küönig- 
tbum Heinrich's V. als das bes Herzogs von Orleans 
bei der Kammer burchzufegen‘' — ſetzte auseinander, wie 
Karl X. und der Dauphin Fein Recht hätten, eine Gewalt 
zu verleißen, die fie felber nicht mehr bejäßen, wie ver 
Thron thatjächlich Teer jet, Die Unbejtimmtheit der beftehen- 
ben Regierung, d. h. der Reichsverweſerſchaft, bie Feinde ber 
Ordnung ermuthige. Das Geſetz der Nothwendigkeit habe den 
Barifern die Waffen in die Hände gebrüdt, das Gejet der Noth- 
wendigteit habe die Abgeordneten bazu vermocht, einen aufrichtig 
freifinnigen Prinzen zum vorläufigen Staatsoberhaupt zu ers 
nennen ; basjelbe Geſetz mache es ihnen zur Pflicht, ohne Verzug 
ein endgiltiges Staatsoberhaupt zu ernennen. Er jchlug deßhalb 
vor, den Thron für erledigt zu erklären. Zugleich empfahl er eine 
Reihe von Veränderungen in der Charte, darunter die Ab⸗ 
ſchaffung des Artikels 6, welcher ben Katholizismus zur Stants- 
religion erklärte; bie Streichung bes Ichten Paragraphen von 
Artilel 14, welcher den König ermächtigte, „Regulative und 
Drbonnanzen zu erlaffen, welche zur Ausführung ber Geſetze 
und zur Sicherheit des Staates nothwendig find‘; Ertbeilung. 
an die Kammer des echtes Gefete vorzuſchlagen; fünfjährige, 
ftatt fiebenjähriger, Parlamente und Vermehrung der Abgeord- 
netenzahl; Herabſetzung des gejeglichen Alters der Wähler und 
BBählbaren, fowie ber Pairs, auf 25 Jahre; Wahl der Vor⸗ 
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figenden der Wahlcollegien und der Kammern ftatt Töniglicher 
"Ernennung. Auch follte fich die neue Regierung verpflichten, 
in kürzeſter Srift der Kammer Gejegesentwürfe vorzulegen über 
Schwurgerichte in Preßvergeben, Organijation ber Bürgerwehr 
mit Wahl der Offiziere, Unterrichtöfreiheit, Municipal» und 
Departementalverwaltung, endlich über Ausschluß aller von 
Karl X. ernannten Pairs aus dem Oberhauſe. Gegen An- 
nahme dieſer Bedingungen folle die Kammer ‚Louis Philipp, 
Herzog von Drldans, und feine Nachlommen auf ewige Zeiten, 
in männlicher Linte und nach dem Erfigeburtsrechte, mit ewiger 
Ausichließung der Frauen und ihrer Nachlommen, auf ben 
Thron rufen‘. Ein Ausichuß, in dem natürlich neben Berarb 
auch Laffitte, Beni. Delefjert, Sebafttant und Dupin nicht fehlen 
burften, Sollte bis zum Abend Bericht erftatten über biejen 
Vorſchlag. Denn man war eilig. 

Geftern und heute waren die Volksbewegungen lebhafter und 
brobender geworben. Ungeorbnete und bewaffnete Haufen, meift 
Studenten, umwogten das Palais Bourbon. Yafahette war ge« 
nöthigt Hinauszutreten, die Menge zu beruhigen. Er that es in 
würdigen und eblen Worten, wie er fie zu finden wußte, wenn er 
fich dem Volle gegenüber befand. ,, Er habe Unrecht gehabt, alg 
Oberbefehlshaber der Nationalgarve feine Maßregeln zum Schutze 
des Parlaments zu ergreifen. Wenn deſſen Freiheit verlegt 
würbe, falle bie Unehre auf ihn, der mit der Aufrechtbaltung 
ber Ordnung beauftragt ſei. Er lege alfo feine Ehre in ihre 
Hände; er rechne auf ihre Freundichaft und hoffe, daß fie fich 
friedlich zurückziehen würden.“ Die Hungen Worte wirkten: die 
Menge zerftreute fich fofort und bie Kammer konnte in aller 
Ruhe ihre Berathungen fortjegen. Nachdem bie Mehrheit 
troß eindringlicher Widerrede Mauguin's die Abdicationsacte 
Karls X. im Archiv des Haufes nieverzulegen befchloffen, for 
wie dem Bolt von Paris Dankffagungen und bie Errichtung 
eines Denkmales feines Heldenmuthes decretirt, ftattete Dupin 
feinen Bericht über ben Entwurf Berard's ab und legte die vom 
Ausſchuß vorgeichlagenen Veränderungen vor. Die Debatte 
jelber wurde auf den folgenden Tag verichoben. 
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Die inhaltvolle Verhandlung über die Grundſätze ber Legi⸗ 
timität und der Vertragsmonarchie wurde am Somabend, dem 
7. Auguft, um 10 Uhr, eröffnet. Wiederum hatte fich bie. 
Stubentenjugend auf dem Plake verfammelt und verlangte 
ſtürmiſch eingelaffen zu werben. Lafayette und Salverte von 
der äufßerften Linken verftanben fich dazu, eine’ Deputation ber 
jungen Leute zu empfangen, welche im Voraus gegen bie Der 
jhlüffe einer Verſammlung Einfpruch erhoben, die aus ins 
birecten Wahlen bervorgegangen und für fteben Jahre gewählt 
ji. Nur eine neue, aus birecten Urwahlen der „Comitien“ 
bervorgegangene Berfammlung habe das Necht, eine Negierung 
zu gründen, die Verfaffung zu ändern. Doc gelang es Las 
fabette noch einmal die Ungeftümen zu beruhigen, und die De 
batte Tonnte beginnen. Die Anhänger der alten Dynaſtie, 
M. de Conny, Hyde de Neupille, Arthur de Ya Bourdonnaye, 
Berrver, hatten feine Mühe nachzuweljen, daß, welches auch 
das Unrecht Karl's X. geweſen fein möchte, bie Kammer keiner⸗ 
dei Befugniß babe, einen Wechiel der Dynaſtie zu beichließen. 
Berryer namentlich fuchte Zeit zu gewinnen, meinte, man folle 
fi) bei der Abänderung der Verfaffung begnügen, bie Entſchei⸗ 
bung der dynaftiſchen Frage aber einer beſonders gewählten 
Berfammlung überlaffen. Villemain vertheidigte gegen ihn bie 
Dringlichkeit, eine regelmäßige Autorität zu jchaffen, Die ‚Sahne 
der öffentlichen Ordnung“ gleichzeitig mit den Bürgſchaften 
der Freiheit aufzurichten, fo daß beide fürber ungetrennt jeien, 
und rief den engliichen Präcevenzfall von 1688 an. We 
uiger glücklich waren Benj. Conftant, ber dem Princip ber 
gitimität Das der Vollsfouveränetät — vertreten von ber Ba, 
riſer Bevölkerung — entgegenftellte, und Al. de Laborde, der die 
Tugenden Louis Philipp’s und feiner Familie berausftrich und 
unter ben Zeichen der Mißbilligung der eignen Partei darzu⸗ 
thun fuchte, Daß der vorgefchlagene Throncandidat in geraberer 
Linie als der ältere Zweig von Heinrich IV. abftamme. Ein 
mberer Mann berfelben Seite ftand nicht an, Karl X. „den 
an der Grauſamkeit (ferocits) Karl’8 IX.’ zu nennen, ber 

„nicht den Muth gehabt, fich, wie Sener, © am Tage ber 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 
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Gefahr zu zeigen”. Das trug ihm eine ernfte und würdevolle 
Zurechtweiſung von Martignac zu, der vielleicht mehr Recht ale 
jever andere Anweſende hatte Karl X. anzuflagen und ihn 
jest unterm Beifall der Feinde felber hochherzig vertheibigte, 
wie er vier Monate fpäter feinen Nachfolger, ben Fürften 
Boltgnac, vor dem Oberhauſe vertheidigen follte. Die Dis⸗ 
cuffion der Verfafjungsänderungen war nicht minder lebhaft; 
namentlich Hatte Dupin einen harten Stand, ben Grundſatz 
ber Unabſetzbarkeit der Richter zu retten; denn fchon lauerten 
Hunderte von ehrgeizigen Männern auf dieſe vielbeneibeten 
Stelien , welche ben Strömungen der Politik nicht ausgeſetzt 
waren. Dann wurde der Gefammtentwurf mit 219 gegen 33 
Stimmen angenommen und beichlofjen, daß die Verfammlung 
fich vollzählig in's Palais Royal begeben folle, um dem General- 
ſtatthalter ihre Entſchließung mitzutheilen. 

Es war fünf Uhr Nachmittags, als die Abgeorbneten im 
Balafte des Herzogs eintrafen, der fie im Hauptjaale, umgeben 
von feiner zahlreihen Familie, empfing. Nachdem ber Vor⸗ 
ſitzende Laffitte den Kammerbeſchluß verlejen, antwortete ber 
Reichsverweſer nicht ohne Ergriffenheit: er betrachte diefe Erklä⸗ 
rung als den Ausdruck des nationalen Willen und fie jcheine 
ihm in Einklang mit den polittihen Grundſätzen zu ftehen, bie 
er fein Leben über befannt habe. Voller Erinnerungen, bie 
es ihm ſtets als wünjchenswerth hätten ericheinen laffen, nie 
den Thron zu befteigen, frei von allem Ehrgeiz und gewohnt 
an das friedliche Leben im Schofe der Familie, lönne er bie 
Gefühle nicht verbergen, die fih in Diefem großen Augenblick 
in feinem Buſen regten; eines aber beberriche alle anderen: 
die Liebe zu feinem Lande. „Ich weiß, was fie ntir vorfchreibt, 
und ich werde es thun. Damit warf er fich in Laffitte's 
Arme und alle Abgeordneten bracden in ein lautes Lebehoch 
aus. Dem antwortete ein lauteres von draußen, und ber 
neue König trat auf den Ballon, um fich feinem Volke zu 
zeigen. Mit ihm Lafayette, ven er eng umarmt hielt und ber 
die bedeutfamen Worte binunterrief: „Hier ift ber Fürft, ben 
wir brauchten. Wir Tonnten Nichts fchaffen, das ber Repu⸗ 
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blik näher käme (voild ce que nous avons pu faire de plus 
republicain).‘' 

Der Beſchluß der zweiten Kammer war dem Oberbaus 
überjondt worden, welches ſich noch am felben Abend (9 Uhr) 
veriammelte, um über dieſen Beichluß zu beratben. Won ven 
392 Pairs waren nur 114 erjchienen. Der Herzog von 
Choiſeul fchlug vor, den Beichluß des Unterhaufes ohne Dis- 
afion anzunehmen. Der Herzog von Broglie aber, welcher dem 
neuen Königthum nicht weniger gewonnen war als ber unge 
duldige Herzog von Choiſeul, war etwas mehr auf die Würde 
des hohen Hauſes bedacht: der Reichsverweſer habe das Unter» 
haus wohl empfangen, aber bie Krone noch nicht angenommen ; 
das Oberhaus folle durch die Berathung jelber beweifen, daß 
es damit die Sache nicht für abgemacht Halte. Chatenubriand 
beftieg in ber allgemeinen Stille die Xribüne, um in ber 
edelſten und überzeugenbften Rebe, bie er je gehalten, die Sache 
Heinrichs V. zu vertheibigen. Er war der Einzige und feine 
Stimme vermodte an dem jchon Beſchloſſenen Nichts zu än- 
bern: 89 gegen 25 Stimmen nahmen den Beichluß ber zweiten 
Kammer an. Spät in ber Nacht Tamen die Pairs, geführt 
von Baron Pasquier, den der Generalftatthalter an Stelle des 
abgetretenen Marquis de Paftoret zum Vorſitzenden des Herren- 
baufes ernannt hatte, in's Palais Royal, um den „Bürger⸗ 
könig“ zu begrüßen, und e8 wieberholte fich die, wenig Stunden 
vorher zwiſchen den Abgeordneten und dem Throncandidaten 
abgeſpielte, Scene von Neuem. Doch wußte draußen, wo das 
Volk noch immer lärmte, feierte und jubelte, Niemand, daß 
die erſte Körperſchaft des Landes dadrinnen dem Herzog von 
Orléans die Krone von Frankreich anbot: die Pairskammer, 
bie während ber letzten fünfzehn Jahre eine fo hervorragende 
Stelle im Leben der Nation eingenommen batte, war jo gut 
wie abgetreten vom Schauplate, um nie wieber in ben Vorder⸗ 
grund zu treten. Zehn bis elf Stunden batten bei den Ver⸗ 
ſammlungen bingereicht, die Verfaſſung des Landes in vielen 
ihrer wichtigften Beftimmungen zu ändern, die Krone von 
einer Dimaftie in bie andere zu tragen, und dem Haupte 
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des neuberufenen Konigsgeſchlechtes dieſe Krone zu über 
bringen. 

Daß das Alles ohne bie wenigftens ſtillſchweigende Zuſtim⸗ 
mung der enropälfchen Diplomatie nicht hätte in's Werk ge- 
ſetzt werben können, verfteßt fich non ſelbſt. Daß fie jogar 
Geburtöhelferbienfte dabei Ieiftete, tft ſchwer zu bezweifeln. 
Sie war ja nicht ganz unvorbereitet von den Ereignifjen über- 
zafcht worden. Talleyrand hatte, wie wir fahen, nicht um⸗ 
fonft feine alten Beziehungen aufrecht erhalten und die Ver⸗ 
ftimmung, welche bie algieriiche Angelegenheit erzeugt hatte, 
blieb nicht ohne Einfluß. Auch war etwas von dem Rußland 
und Preußen vorgefchlagenen Theilungsproject in bie Hofburg 
und nad St. James gebrungen und hatte dort böjes Blut ge 
fest. Schon am 29. Juli, als der Nuntins, Lambruschint, 
und ber fchiwebtiche Geſandte ihren Collegen vorgeichlagen nach 
Saint Cloud zu eilen, batten fich Graf Pozzo und Lord Stuart 
gewetgert, auf den Vorſchlag einzugeben. ‚, Das franzöfiiche 
Cabinett babe fie weder bon den Ordonnanzen, noch von ben 
daraus erfolgten Ereigniffen amtlich in Kenntniß geſetzt.“ Und 
als ber farbiniiche Botichafter — der zwar Polignac's Unfähig- 
fett von Anfang an durchſchaut und gefürchtet hatte, der Sache 
ber Vegitimität aber jo ergeben war, wie jein Herr e8 nur 
fein konnte — am 1. Auguft jenen Vorſchlag erneuerte und meinte: 
ver Blat bes biplomatiichen Körpers fet in Rambouillet an ber 
Seite des Königs, bei dem er beglaubigt fei, hatten bie Ver⸗ 
treter Englands, Rußlands und dießmal auch Preußens, ihren 
Anſchluß entſchieden verjagt. Lord Stuart, der wohl nidst 
vorausſah, daß die Pariſer Revolution feiner Partei in Eng» 
land die Herrihaft koſten ſollte, verſprach Talleyrand, fich ganz 
zentral zu halten. Pozzo, der Iange fchon einen Zahn gegen 
Rarl X. Hatte, that mehr. Er ſah am 3. Auguft, nach der 
Eröffnung der Kanımern, ver fie mit der Herzogin beigewohnt, 
Dame Adelaide bei ihrer Vertrauten, der Gräfin de Boigne, 
und veriprad im Falle des Dynaſtienwechſels die Anerkennung 
Seitend Rußlands zu beichleunigen, auch er, obne noch zu 
ahnen, daß er durch eine folche Haltung feinen Poften einbüßen 
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würde. Nach gewichtigen Zeugniffen gingen beide Botfchafter 
noch weiter und berebeten felber den noch immer unſchlüſſigen 
Herzog zur Annahme (am 4. Auguft, ſ. Boulde II, 136). 
Auch der preußiiche Gefandte, Baron Werther, hatte fchon am 
1. Auguft eingefehen, „daß es unmöglich ſein würde, ven König und 
ben Dauphin auf dem Throne zu halten“; aber er hatte gehofft, 
daß, „wenn bie gute Stimmung des Herzogs von Drleans 
bauere, der Herzog von Bordeaux Ausficht Habe, unter ber 
Nepentichaft des Reichsverweſers zu berrichen”. Und ale 
ihm von Berlin aus befohlen wurde, fi) mit den Vertretern 
ver drei andern Großmächte über eine gemeinfame Abreife zu 
verftändigen, war Graf Apponyi nirgends zu finden, erwie⸗ 
derten Braf Pozzo umd Lord Stuart: fie würden bleiben; fo 
blieb dern auch Baron Werther. Das genügte um Talleyrand 
und ben Herzog» Statthalter zu berubigen. Und ſchon am 
5. Auguft war der preußiiche Geſandte glüdlich überzeugt, „das 
Königthum des Herzogs von Borbeaur ſei unmöglich geworben, 
feine Ausrufung würde die Republik herbeiführen ‘‘. Alle Diplo- 
maten aber wußten, daß bie Republik Krieg bebeute, und alle 
ftellten am 7. Auguft die Anerlennung des Dynaſtienwechſels 
feitens ihrer Regierungen in fichere Ausficht. 

Sonntag, der 8. Auguft, ging geräuſchlos vorüber; folgen« 
ben Tages aber, genau vierzehn Tage nach Deröffentlichung 
der DOrbonnanzen, leiftete Louis Philipp vor den beiden im 
Palais Bourbon verfammelten Häufern des Parlamented den 
Eid auf die Verfaffung. Drei kaiſerliche Marfchälle verfahen den 
Dienft: Macdonald, Herzog von Tarent, reichte ihm die Krone; 
Oudinot, Herzog von Reggio, das Scepter; Mortier, Herzog 
von Treviſo, das Schwert — er hatte genau fünf Jahre vorher 
Karl X. denſelben Dienft geleiftet. Der neue König aber ſprach: 
„Meine Herren, ich habe eine große Handlung vollzogen. Sch 
fühle tief die ganze Ausdehnung der Pflichten, die fie mir auf- 
erlegt; ich bin mir bewußt daß ich fie erfüllen werde. Ich 
habe mit voller Ueberzeugung den Vertrag (le pacte d’alliance) 
angenommen, der mir angeboten worden. Ich hätte lebhaft 
gewünſcht, nie den Thron zu befteigen, auf den der Wille der 
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Nation mich berufen Hat; aber Frankreich, in feinen Freiheiten 
angegriffen, fab die gefellichaftliche Drbnung gefährbet. Die 
Berlegung der Charte hatte Alles erjchüttert, das Anfehen ber 
Gejege mußte bergeftellt werben und es kam ben Kammern 
zu dafür zu forgen. Sie haben es gethan, meine Herren; 
die weiſen Veränderungen, bie fie an der harte vollzogen 
haben, verbürgen bie Sicherheit der Zukunft; und Frankreich, 
To Hoffe ich, wird glüdlich im Innern, nach Außen geachtet, 
der Frieden Europas aber immer mehr befeftigt werben.” 

Unterm Subel der Menge trat das neue Königspaar bie 
Rückfahrt nach dem Palais Royhal an, wo ein großes Bantett 
alle Hauptbandelnden der beiden Wochen vereinigte. Des 
Dürgerlönigs Antlig ftrahlte vor Freude; tief erregt, ergriff 
er Bérard's Hand und ftellte ihn ber Königin vor: „Das tft 
ber Mann, der uns fo große Dienfte geleiftet bat, und dem 
ich fo tief verpflichtet bin.’ 


X 


Das franzöfiiche 1688 war vollbracht: Das Königthum von 
Gottes Gnaden hatte dem Vertragskönigthum Platz gemacht. 
Während aber in England „die glorreiche Revolution“ das 
Repräſentativſyſtem beſiegelt hatte, machte die „große Woche“ 
demſelben in Frankreich für immer ein Ende. An Stelle des 
Gleichgewichtes zwiſchen Krone, Oberhaus und Unterhaus trat 
die wirklich oder ſcheinbar unumſchränkte Herrſchaft des letzteren. 
Wohl war der Sieg der 221, d. h. der Kammermehrheit ein 
Pyrrhusſieg, wie jeder Sieg, den man allein der Hülfe un⸗ 
fiherer Bundesgenoffen verdankt. Ihre Führer wären unfehl« 
bar an die Regierung gelommen, auch wenn bie Thronumwäl- 
zung nicht ftattgefunden hätte, und fie würden biejelbe unter 
Bedingungen übernommen haben, welche bei Weitem günftiger 
für fie felbft und das Land gewejen wären, wenn die Unver- 
antwortlichleit der Krone geachtet, ver gefährliche Beiſtand ber 
Straßenkämpfer verfchmäht worden wäre. Wie dem auch fet, 
Karl X. war der legte Herricher Frankreich, welcher jenen 
Willen gegen ven einer Kammermehrheit aufrecht zu halten ver⸗ 
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ſucht hatte. Fortan bedurften nicht nur die Miniſter einer 
ſolchen Mehrheit, um ſich auf ihrer Stelle zu erhalten, auch 
das Staatsoberhaupt ſelber — König, Kaiſer oder Präſident — 
hing von dem Parlamente ab: die Fiction eines unverantwort⸗ 
lichen Staatsoberhauptes war für immer zu Ende und das 
Oberhaus war thatſächlich ein Ding der Vergangenheit. Es 
war demnach nur natürlich und berechtigt, daß fortan alle 
Staatsoberhäupter ſich, wenn auch oft nur künſtlich, die Mehr⸗ 
heit im Unterhauſe zu ſichern ſuchten und ſich daran gewöhn⸗ 
ten jeden Gegner ihrer Miniſter als eignen Gegner zu betrachten, 
eine Anſchauungsweiſe, welche die Nation theilte und noch theilt. 
Auf Augenblicke mochte wohl die Hauptſtadt, welche 1830 der 
parlamentariſchen Mehrheit zum Siege verholfen hatte, dieſe 
parlamentariſche Mehrheit bekämpfen und beſiegen, wie in den 
Jahren 1848 und 1870, aber nur um ihr nach kurzer Zwiſchen⸗ 
regierung das Steuer wieder abzutreten. In England ward 
das Unterhaus erſt ein Jahrhundert nach der Revolution all⸗ 
mächtig, iſt die Unverantwortlichkeit der Krone noch heute un⸗ 
angefochten. Der Vertrag von 1688 war eben ein freies Ueber⸗ 
einfommen zweier gleichmächtiger Contrahenten; der Vertrag von 
1830 war ein einfeitiges Anerbieten unter Bedingungen, welche 
die eine Partei vorlegte, bie andere vorbehaltlos unterjchrieb. 
Auch in anderer Beziehung war ber beliebte Vergleich 
zwifchen 1688 und 1830 nichtS weniger als ftichhaltig. Schon 
unier Stein fohrieb in jenen Tagen an Gagern: nur ber 
Geift der Lüge und der Täufchung könne eine Aehnlichkeit zwi⸗ 
ihen Karl X. und Sacob II. finden. „Wo iſt der Barbar 
Feffries?“ fragte er. „Wo find die Beitrebungen und Ver⸗ 
fuhe, eine fremde Kirche an Stelle der Nationalfirche einzu 
führen? Wo ift das Bündnig mit einem fremden Monarchen 
um die Verfaffung und die Religion des eignen Landes zu vers 
nichten? Wo das Geld, das zu biefem Zwede von den Fremden 
angenommen worden?“ Unb wo, barf man ieiter fragen, 
war bie Gefahr für die Zukunft? War Heinrich V. denn in 
einer Iandesfeindlichen Kirche geboren und getauft wie Jakob III.? 
Beſaßen die Pariſer Arbeiter und Studenten — beren politijche 
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Weisheit zuerft Die Unverträglichleit ver achthundertjährigen natio⸗ 
nalen Dynaſtie mit den Interefjen und den Anſchauungen Frank⸗ 
reichs entdeckt und verkündet Hatte, während bie geſammte Ra- 
tion der entgegengefetten Auficht war — basjelbe Gewicht als die 
erfahrenen Staatsmänner, welche 1688 unterm Jubel bes Mittel« 
ftandes und der Landbevölkerung mit Hilfe der Landeskirche und 
ber Lanbesariftofratie die Tochter Jacob's IL. auf ven Thron von 
England beriefen? Eroberte ſich Louis Philipp feine Krone gegen 
fremde Heere, wie fie Wilhelm fich auf dem blutigen Schlachtfelbe 
der Bohne erfämpfte, nachdem er fie fih an ver Spike feiner 
Zruppen von den Politilern ertroßt, welche jo gerne aus ihm 
einen Brinz- Gemahl und ihre Ereatur gemacht hätten? Und 
Wilhelm begnügte fich nicht, die Bedingungen des Parlamente 
anzunehmen, er machte die feinen. Der Einderlofe Monarch 
handelte eben nur im Interefje des ſtaatsmänniſchen Gedankens, 
den er vertrat, nicht in dem der eignen Perfon ober der Fa⸗ 
milie; und, zieht man dieſe ſeine Kinberlofigfeit, fowie feine 
nieberländiiche Stellung und bie confeſſionelle Seite feiner Rolfe 
in Betracht, jo darf man wohl fagen: Wilhelm von Oranien 
hätte als Regent für feinen unmünbigen Schwager — beffen 
VBormundichaft ihm übrigens von Niemanden übertragen wor⸗ 
den war — nie das erreichen Tönnen, was er als König er⸗ 
reichte und was Louis Philipp feinerjeitS ohne Mühe erreicht 
baben würde, wenn er, anjtatt im eignen Namen, in bem 
des unmündigen Heinrichs V. regiert hätte, für ben ihm bie 
Regentichaft anvertraut worden. 

Derubt nun aber der Vergleich mit der engliichen Revo⸗ 
Iution von 1688 nur auf den alleroberflächlichften Analogieen, 
war der Wechfel der franzöfifchen Dynaſtie durch keinerlei Not» 
wenbigfeit geboten, haben die meiften Urheber vesfelben ihn ſeitdem 
bitter berest, war endlich diefer Wechſel ganz das Werk einer 
Heinen ©ruppe, zum Theil nicht einmal volksthümlicher, Boli» 
tifer, welchen leidenſchaftlicher Groll, ungebuldiger Ehrgeiz, over 
politiiher Doctrinarismus dieſe Löſung eingegeben Hatten, — fo 
war die Erhebung der Bauptftabt Doch durchaus im Sinne 
der Nation geweſen ımb ganz durch bie Umftänbe gerechtfertigt. 
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Wohl war auch der Aufitand, dem bie Verfaffungsverlegung 
vom 25. Yuli al8 Anlaß diente, ein tünftlich von einigen Ge⸗ 
beimbändlern und Sournaliften bervorgerufener; fobald er 
aber, nach langem Zögern, wirklich ausgebrochen war, ſtand 
amb der geſammte Mitteljtand Frankreichs Hinter den Juli⸗ 
länpfern, wenn er fchon feiner Natur nach nicht am Kampfe 
ſelber tBeilnahm, — denn felten in der Gefchichte ift eine That» 
ſache durch fo viele und fo einftimmige Augenzeugen aller Par⸗ 
teien erhärtet als die Unthätigleit des Mittelftannes während 
dieſes Kampfes. Allerdings wollte derſelbe, auch nachdem er zur 
moraliichen, wenn nicht thätlichen Theilnahme fortgeriffen worden, 
bob immer nur die Berfaffung vertbeidigen, höchitens fie etwas 
erweitern, ven Angriff auf dieſelbe abwehren, nicht bie Dynaſtie 
wechſeln. Gewiß wurbe der Sinn ber Erhebung exit durch bie 
Berihwörer — Republilaner und Orleaniſten — gefälicht, welche 
fd der Bewegung bemächtigten und, unterm Vorwand das 
bedrohte Grundgeſetz zu ſchützen, die ſchuldigen Räthe des 
Königs zu entfernen, jenes Geſetz und den König ſelber zu 
befeitigen unternafmen. Darum bleibt die Nation doch vor 
der Gefchichte für den Ausgang verantivortlih, wie ja auch 
der Träger der neuen Krone die Verantwortlichleit für das 
Geſchehene übernahm, obſchon er bei dem ganzen Ereigniß mehr 
leidend als tätig gewejen fein mag — und wenn e8 auch nicht 
m lengnen ift, daß er oft und lange vom Throne geträumt, 
to ift e8 doch durchaus nicht erwiejen, daß er je durch Ver: 
ſchwoͤrung oder Untriebe unmittelbar danach getrachtet. Denn 
im öffentlichen, wie im PrivatsQeben handelt man nicht nur 
durch das, was man thut, fondern auch durch das, was man 
geſchehen Läßt, wieviel mehr durch das, was man ausdrücklich 
gutheißt. Wo und wann aber bätte fich ein Volk nachdrüdc⸗ 
licher und bebingungslofer zu einer That bekannt, als das 
franzöfifche nach den Sulitagen? Nicht nur die fpät zum Kampf 
Derbeigeeilten , auch die ganz Unbetbeiligten wollten in dieſem 
Kampfe eime nationale Großtkat fehen; und wenn auch bie 
Gefühle für den ber Maffe ver Nation fo gut wie unbelannten 
neuen Monarchen weniger begelitert und weniger allgemein 
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waren als die für jene Großthat, jo nahm vie Nation boch den 
ihr aufgebrungenen Wechjel der Dynaſtie gar gelaffen Hin, 
reagirte auch keineswegs gegen benfelben, wie fie 1848 gegen 
die Republik reagiren follte, wie fie gewiß noch entfchievener 
1830 gegen biejelbe reagirt haben würde. Und fie beftätigte 
den Wechfel nicht nur durch ſtillſchweigende Anerkennung, fon« 
dern auch burch die ausdrückliche Eibleiftung ber gewählten 
Bolksvertretung, des Herrenbaufes, faft ſämmtlicher militäriichen 
und bürgerlichen Staatsdiener, vor Allem aber burch die lauten 
und einftimmigen Huldigungen aller Städte, Bleden, Dörfer 
und Körperjchaften des Landes. Die alte Dynaſtie, welche 
ihr durch die fünfundzwanzig Sabre ber Revolution und bes 
Kaiſerreiches entfremdet worden war, batte fih eben noch nicht 
genugfam wieder eingelebt, und Karl X. hatte ja Alles getban, 
um die Annäherung zu erfchweren. Kein Zweifel, die Nation hätte 
gerne das Herricherhaus erhalten gejehen; aber da fie nur ganz 
äußerliche Nüglichkeitsrüdjichten und Furcht vor jeder Um⸗ 
wälzung, nicht ein Gefühl warmer Anbänglichfeit, noch auch 
ttefere Einficht in das Wejen des Königthums an die alte Familie 
gefeffelt hatten, fo ließ fie diefelbe auch mit all dem leichten Sinne 
fallen, der den Franzoſen in öffentlichen Dingen eigen iſt. Von 
der Tragweite dieſes Wechjel8 hatte man feine Ahnung: beſaß 
man doch immer noch das Königthum; daß man bemfelben bie 
Lebenswurzeln abgefchnitten, beachtete man nicht. Man war 
nur frob, fo wohlfeilen Kaufes davongekommen zu fein. Dieß 
Gefühl verwifchte alles Bedauern fowie alle Befürchtungen, welche 
der Sturz des alten Königtbums weniger leichtfertigen Ges 
müthern hätte einflößen können. 

Wird indeſſen Heute die Julirevolution — eben jene® 
Wechield der Dynaſtie wegen, ber fo leicht hätte umgangen 
werben Finnen — von allen unbefangenen Franzoſen tief bes 
dauert und als ein großes nationales Unglüd angejehen, jo 
ward fie im Augenblide, wo fie ftattfand, allgemein als eine 
Defreiung empfunden und mit Begeifterung aufgenommen; nicht 
am Minveften außerhalb Frankreichs. Mit vollem Rechte ; 
benn dieſe Revolution fam dem Ausland mehr zu gute als 
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dem Lande, das fie gemadt. Europa atbmete wieder auf wie 
nah einem Alpdruck. Allüberall erwachten bie Völker bet 
biefem Morgenruf, regten und reckten ſich in ihren Feſſeln, 
blickten, jelbft wo es ihnen noch nicht gelingen follte, fie abzu⸗ 
ichätteln, hoffnungsvoller in die Zukunft des nabenden Tages: 
denn bie lange, lange Nacht war ja nun herum. Es war eine 
trübe Zeit gewejen für Europa, jene fünfzehn Fahre tiefen Dunkels 
nur erhellt von dem Widerfchein fürftlicher Feſte und Eongreffe, 
fünfzehn Sabre Iautlofer Stille, allein unterbrochen durch bie 
wohllautenden Stimmen unvergleichlicher Künftler, welche die 
Bölker nur in noch tieferen Schlaf fingen zu wollen ſchienen. Für 
Frankreich aber war's eine heitre, wache Zeit geweſen, bie jet 
.jo plößlich unterbrochen warb: eine Zeit lauten Kampfes um 
die höchſten Schäße, fefter Zuverficht in ben Sieg des Guten, 
bellfter Begeifterung für ideale Ziele. Damit war’ nun zu 
Ende. Die Yulirevolution felber war ja das lette Auffladern 
ber Flamme von 1789 gewefen, und objchon fich viel Selbit- 
täufchung in die Begeifterung milchte, auch das Pathos und bie 
Declamation weniger naiv waren als vierzig Sabre vorher, 
fo lebt doch die „große Woche’ in der Sage ber Nation mit 
Hecht als die heldenmüthigfte und glorreichite unter ven großen 
Volksſchlachten der letzten neunzig Sabre, nicht jo ſehr weil 
der Steg unbefledter, opferreicher und großmüthiger war als 
alle andern, fondern weil die Erhebung die ſchwungvollſte von 
allen war. 

Mit dem Schwunge war’8 fortan aus, aus mit ver Poefie 
ber Revolution, die Stunde der Profa Hatte gefchlagen. Es 
begann ein erbitterter Streit um Macht und Gewinn, ein Leben 
im Augenblid und für ven Augenblid, eine Herrichaft der 
Phraſe, wie fie nie zuvor gejehen worden und bie am Ende in 
bewußte Lüge ausartete. ‘Denn die ganze Bewegung war ja das 
letzte Ausfchwingen ber großen Reaction Rouſſeau's umd feiner 
Zeit gegen die Nüchternbeit des 18. Jahrhunderts; und fie 
Bat bis zu der neuen Ernüchterung angebauert, welche um bie 
Mitte des 19. Jahrhunderts eingetreten tft. Alles, wofür fich 
jene Zeit begeiftert hatte, höhlte fich in biefen zwanzig Jahren 
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immer mehr zu leeren Worten aus; am Stelle der Gedanken 
und Gefühle, welche jenes Geſchlecht erfüllt hatten, traten 
Immer iwefenlofere Formeln, Hinter denen fi am Ende nur 
noch nackte Begebrlichleit und rohe Selbftjucht nothdürftig 
verſteckkten. Die follten nun freilid auch nad der Abe 
kühlung von 1849 und 1850 nicht enttbront werben, aber es 
warb ihnen doch die Maske abgeriffen, und es iſt immerhin 
ein Vorzug unſeres Zeitalters, daß es, nach dem Exlöichen der 
Begeifterung und bet allem Mangel an Idealismus, unter der 
immer mehr um fich greifenden Herrſchaft einer jteptiich- poft= 
tiven Lebensauffaffung, doch wenigftend ben Muth Bat, ber 
Wahrheit die Ehre zur geben, auf welche das vorige Geichlecht, 
bewußt ober unbewußt, fo wenig Werth legte. . 
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Erſtes Kapitel. 
Das Yulilönigihum richtet ſich ein. 
(Anguſt und September 1830.) 
(Inhalt: Der neue König. Das erfle Minifterium. Abzug bes alten 
Könige. Anerlennung des neuen durch bie europäifchen Mächte; bie 


Beamten, da8 Heer, bie Geiftlichkeit; bie Volksvertretung; das Land und 
Parid. Tod Condé's.) 


I. 


Louis Philipp von Orléans war beinahe ein Sechziger (geb. 
1773), als er die Negierung Frankreichs antrat, und gehörte 
durch feine Erziehung wie buch jeine Erlebniſſe und Geiſtes⸗ 
richtung dem Geichlechte an, welches um bie Scheide der Jahr⸗ 
Hunderte in's Mannesalter trat. Zu jung, um ben Sinn ber 
Schon ihrem Ende zuneigenden geichichtlichen Monarchie er» 
griffen oder die erften hoben Strebungen der Revolution 
inmerlich mitempfunden zu baben, ftand dieß Gefchlecht dem mo⸗ 
dernen Rönigthume ganz anders gegenüber, als die ältere ober 
jüngere Generation, deren empfängliche Sugend und Werbegeit in 
die Friedensjahre fiel, wo Pietät, Bhantafie und Nachventen fich 
fo gerne und fo ungeftört eine ideale Weltanfchauung bilden. 
Hatte doch jenes mittlere Gejchlecht, dem der neue König an« 

gehörte, Schreckensherrſchaft mie Direhiorinlanarchle und Kaiſer⸗ 
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despotismus mit Bewußtfein burchlebt und nicht ohne Einbuße ges 
lernt das Umftürzen, Neubauen, Wieverherrichten von Thronen 
und Staaten faft als alltägliche Vorlommniffe anzufchauen. Bei 
dem erften Entwiclungsgange des begabten jungen Bringen gefellten 
fich die Ueberlieferungen des Haufe Orleans und die Einflüffe 
einer bedeutenden weiblichen Perſönlichkeit, welche den Geift des 
finfenden Jahrhunderts nur allzutreu zum Ausbrud brachte, 
beftimmend zu der allgemeinen Strömung einer Zeit, die nad) 
vollſtem Fluſſe fich zu verflachen begann. Dazu kamen für ven 
Sohn Philipp Egalite’8, dem e8 in dem zivanzigjährigen Kampfe 
weber für noch gegen bie wechſelnden Regierungen feines Vater⸗ 
landes die Waffen zu tragen, ja überhaupt nur thätig zu fein 
gelang, die gezwungene Neutralität und die ungeduldig ertragene 
Muße der beften Jahre. Sie gaben naturgemäß kühnem Wagen, 
raicher Entichliegung, gewaltiamem Eingreifen weniger Raum 
und Gelegenheit, al8 abwägendem und abwartendem Urtbeilen 
und Handeln, und fie mußten, indem fie das Fürftengefühl der 
Solidarität mit der Nation nicht auflommen Tiefen, die ganz 
individuelle Sinnesweife des Privatmenichen über Gebühr ber- 
portreiben und fördern. Meiſt abfeitS lebend von der königlichen 
Familie, von der ihn das Andenken eines Vaters trennte, den er 
weber verläugnen noch bekennen Tonnte, war ihm überbieß jene 
Gewohnheit — des Fühlens mehr als des Thuns — abhanden 
gekommen, welche allem Adel zu Grunde liegt: die nie in Frage 
gezogene, jelbftverftändliche Unterwerfung unter das Haupt des 
Geſchlechtes; während der bürgerliche Samilienfinn des Empor» 
kömmlings, der die Nachlommen mehr als die Vorfahren bes 
denkt, fich bei dieſem Nebeniprößling des alten Fürftenhaufes 
ungewöhnlich entwidelt Hatte. 

Eine forgfältige und einfichtige Erziehung, der Umgang mit 
ben bedeutendſten Männern der Zeit, die Kenntniß fremder 
Länder, ferner wie naher, Hatten die leichte Faſſungs⸗ und 
Nedegabe, die Biegſamkeit des Geiftes und die Klugheit, bie 
ibm angeboren waren, in ungemeinem Grade ausgebildet und 
geftärkt; und burch die Noth der Umftände war der fchon von 
Natur Vorfichtige und Umfichtige auf genaues und gewiſſen⸗ 
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haftes Haushalten hingewieſen worden. Der geiftig und fitt- 
fih jo angelegte, fo gewöhnte und fo gerichtete Mann würbe 
an jedem anderen Plage, als wohin ihn bie Geburt geftelit 
und bie Ereigniffe beriefen, fih und feiner Familie zu Ehren 
md Vortheil gewirkt haben. Nur natürlich war es, baß ber 
geſcheidte und thätigkeitöbebürftige Geſchäftsmann, der fich felbft 
und feinen Werth fühlte, jeine Gewanbtheit und Erfahrung auch 
gerne gebraucht hätte, wie daß er fie während einer zwanzig⸗ 
fährigen Verbannung unermüdlich, obichon immer erfolglos, zu 
verwerthen fuchte )). Es war ebenfo natürlich, daß er während 
ber fünfzehn darauf folgenden Jahre, auf die Stufen des 
Thrones geftelit, einen Augenblid ſogar Präſumtiverbe deſſelben, 
in einer Lage, wo politifche Unthätigfeit die allein geziemende 


1) Die Briefe des Herzogs von Orleans aus Palermo und Cagliari 
an den Grafen D’Antraigues, welche bie „ Gazette de France“ am 11. Ja⸗ 
mar 1841 veröffentlichte und worin bie Dienfterbietungen bes verbannten 
derzog8, namentlich feine Bewerbung um bie Herrſchaft über bie jontfchen 
Iufen (1808), ſoviel Play einnehmen, find nad Louis Philipps eigenem 
Setänbnig authentiſch. (S. die Depeche des farbinifhen Botfchafters 
Rarcheſe Brignole-Sale an feine Regierung vom 26. Januar 1841: „Le 
Bei, à ce que m’a dit M. Guizot, reconnait l’authenticit€ de ces 
kettres.“) Diefe Briefe aber birfen nicht mit ben am 24. Januar 
1841 in der „, France “ veröffentlichten, offenbar apokryphen Schreiben Louis 
Bhilipp’S an Talleyrand verwechfelt werben, welche ben Gerichten liber- 
geben wurden und deren Authenticität keineswegs durch bie Sreilprechung 
ber „France“ bewiefen, auch ſtets von ben Betreffenden geläugnet wor⸗ 
ben if. Dagegen find bie Briefe aus 1808— 1810, welche Lord 
Balmerfton 1846 zu feinem Memorandum liber Louis Philipp's Umtriebe 
in Spanien benutte (f. Dep. Bunſen's vom 2. Jauuar 1847) unzwelfel- 
haft Acht, fo namentlich ber an Louis XVII. vom 19. Juli 1808 (zum 
erften Mal veröffentlicht in ber Sentinelle de l’armse ben 18. Juni 1848, 
in extenso bei Billault de Gérainville, Histoire de Louis Philippe, 
I, 271 sgqq.), worin er fo dringend bittet, in Spanien gegen Napoleon 
Umpfen zu bürfen, und ber vom 18. Juli an bie Königin von Neapel 
(id. S. 264 u. ff.). — So oft wir biplomatifche Depefchen ober Erlafle 
anführen, ohne zu fagen, wo biefelben im Drude erfehienen, find fie 
banbfchriftlich unb den Turiner, Berliner oder Florentiner Staatsarchiven, 
bzw. den Akten des babifhen Minifteriums des Aeußeren, entnommen, 
oder aber aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe bes betreffenden Staats⸗ 
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Haltung war, jene feine Fähigkeiten nur ungebulbig in fich vers 
ſchloß; und wohl noch weniger zu verwundern war es, daß er 
endlich bie Verfuchung nicht von fich zu weiſen wußte, viejelben 
am ber böchiten Stelle zu erproben. Die Bedenken der zagbaften 
Gemahlin, deren bewundernde Liebe die Stunme des Gewiſſens 
und ber Yegitimiftiichen Erziehung nicht zu übertönen vermochte, 
fanden nicht das gefällige Ohr, Das nur zu willig ben Ein⸗ 
flüfterungen der Schweſter lauſchte — einer Schweiter, die jelber 
von der Ratur, mens micht von ven Berhältnifien, zum Herrſchen 
berufen, all ihren Ehrgeiz, all ihren Stolz auf ven Bruber 
geſetzt hatte und ihn mit weiblicher Leidenſchaft zu dem Schritte 
brängte, ven zu thun ihm fo wenig Leberwinbung Loftete. ‘Der 
mild gefinnte Fürſt wäre mit Entrüftung vor einem Verbrechen, 
ja nur vor einem Gewaltſtreich zurückgeſchaudert, Die ihm ben 
Weg, hätten ebnen follen; aber bie ihm gebotene Gelegenheit in 
höherer Selbſterkenntniß und höherer Auffaffung ber Lage unger 
nutzt vorübergeben zu laften, ging über ſeine Seelenftärfe. Er über- 
ſah, daß zum Könige auch Eigenfchaften gehören, die ihm ab⸗ 
gingen, und daß diefe ibm fehlenden Eigenfchaften gerade bie 
mefentlichen find. Die Nation aber fühlte e8 fofort mit dem ihr 
eigenen raſchen und ficheren Inſtincte heraus, als fie erfuhr, 
ber neue Monarch babe am Tage jeiner Wahl (am 7. Anguft) 
fein Famtlienintereffe nicht, wie andere Fürften e8 wohl ges 
than, enger mit dem der Nation verfnäpft, fondern forgfam 
von bemjelben getrennt. Den alten Gebräuchen ber franzöfifchen 
Könige zuwider, deren Privatgüter, vermöge ber „vollſtändigen 
Ehe der königlichen Perjon mit dem Staate“, bei ver Throm« 
befteigung mit den Stantdbomänen verichmolzen, hatte er im 
der That fein ganzes fo anfehnliches Vermögen feinen Kin⸗ 
dern übermacht, fich felbft aber die Nutznießung deſſelben yore 
behalten. 

Nicht beffer als ſich felbft, erkannte ver auf ben Thron 
berufene Fürſt die Lage Frankreichs. Er überſchätzte die Macht 
ber Revolution, wie er die Macht des überlieferten König⸗ 
thums unterfchätte. Louis Philipp's Unbeicholtenheit wie feine 
perjönliche Tapferkeit jtehen außer aller Frage; nicht jo fein 
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ſittlicher Abel und jein fittliher Muth. Er wußte weber fein 
perjönliche8 Intereife um eines vor dem Berjtande als Vor⸗ 
urtheil eingeſehenen Bedenkens willen zu opfern, noch ber 
brobenden Empörung im Vollgefühle der Rechte, der Pflichten 
and der Derantwortlichkeit eines Königs Die Spike zu bieten. 
Er verichmähte — oder fürchtete — für das unmündige Haupt 
feines Hauſes die Neichöverwejerichaft zu führen, melche ihm 
König und Bollövertretung anvertraut, weil er die Revolution 
für unüberwinbbar hielt und weber an die Macht des echtes, 
noch an das Recht der Macht glaubte. So vermah fich der 
Bopularitätsbedürftige, ohne Die Stütze des überlieferten Rechts 
und ohne Anrufung der rettenden und wagenden Gewalt, 
allein mit ven Mitteln der Klugheit ven losgelaſſenen Feind 
der gejellichaftlihen Ordnung erjt zu benußen, dann einzue 
lullen und zu zäßmen, hoffte er mit Gebuld und Geichäftig- 
fett auf der Grundlage augenblidlicher Intereffen und ratio» 
neller Rechte ein dauerhaftes Gebäude für ſich und feine Kinder 
aufzurichten. Europa aber, das vorurtheilsvolle Europa von 
1830, gegen das ber Vormund des legitimen Königs ungeftraft 
eine ftolze und würdige Sprache Hätte führen können, mußte 
der Wahlkönig fehonen, durch Beicheivenbeit verjöhnen und be» 
ruhigen, um von jenem Gebäude bie Gefahren abzumenpen, 
welche es von Außen bebrohten ?). 


1) Wir fahen (f. oben cvmı und cxx), daß ber Herzog von Om 
Kon? Anfangs felber glaubte, er könne die Herrſchaft nur vorübergehend 
im Namen Heiurich's V. ausüben, wir haben bort, wo wir feine An⸗ 
mertungen gaben und ba wir in ben Xert immer nur das durchaus Feſt⸗ 
geflellte auftiehmen, den Brief nicht wiebergegeben, den ber Herzog bei Ueber⸗ 
nahme der Statthalterſchaft an Karl X. gefchrieben haben foll (oft gedruckt, 
zuerſt vom Duc de Balmy, De la force du droit etc., 1850, p. 156). 
Danach verfiherte der Herzog feinem Vetter: „M. de *** diraa V. M. 
oömimerit I’on m'a amenéô ici par force. J’ignore jusqu'à quel polıtt 
ces gens-ci pourront user de violerice & mon 6gard, mais si, dans cet 
affreux desordre, il arrivait qu’on m’imposät un titre auquel je n'ai 
jamais aspir6, que V. M. soit bien persuadöe que je ne recevrai toute 
esp&ce de pouvoir due temporairement et dans le seul imter&t de notre 
maison. J’en prends ici l’engagement formel envers V. M. Ma fa- 
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Voller Eifer ging der neue Monarch fofort an's Geſchäft. 
Unermuͤdlich thätig, überall jelber nachichauend, ſtets fichtbar, 
immer wortbereit, verbrachte er den Tag abwechſelnd mit dem 
Empfong der ſich drängenden Slüchwunfchbeputationen und den 
Berhandlungen im Minifterrathe, in welchem er nie fehlte und 
ber jich zweimal am Tage oft zu mehrftündiger Sigung ver- 


mille partage mes sentiments a cet &gard.“ Der Brief war batirt 
vom „Palais Royal, 31 Juillet 1830“ und ber Herzog unterzeichnete 
ihn al8 „de V. M. le fidäle sujet“. Wir haben gefehen (Einl. S. cıx), 
baß er ben Brief fofort zurüdigeforbert ; doch hatte, dem Herzog von Balmy 
zufolge, ber Bertrauensmann Mortemart's, der den Brief nach St. Cloud 
bringen follte, denſelben erft abgefchrieben, „um biefe Eopie bem Könige 
einzubänbigen, wenn bie Umflänbe ihn nöthigen follten, das Original zu 
vernichten”. Der Secretär Mortemart'8, Mazas (f. deſſen M&moires 
pour servir à l’histoire de la Rövolution de 1830, p. 132), 
fagt nur, nachdem er bie ganze Unterrebung erzählt: „Il se passa 
ensuite des choses fort importantes et même honorables pour Ile 
duc d’Orl&ans, mais des considerations d’un ordre superieur peuvent 
m’emp£cher de les révéler.“ Nah Werther (j. bie oben angeführte ge- 
beime Depeihe vom 3. Auguft) Hätte ber Herzog den König bitten laſſen, 
ihm dem jungen Tchronerben anzuvertrauen, indem er fich „verpflichtete, 
ihn an einen fiheren Ort führen zu laſſen und bort zu behalten, bis er 
ibm die Krone auf's Haupt ſetzen könne“. Erwiefen ift Nichts von alle- 
dem; aber e8 beftätigt boch bis zu einem gewifien Punkte Chateaubriand's 
vielbezweifelten Bericht Über feinen Befuh im Palais Royal und bie Hal- 
tung bes berzoglichen Paares. Imtereffant ift, daß ber Herzog ſchon bei 
einer früheren Gelegenheit und zwar nicht als Süngling, ſondern als 
3öjähriger Mann feiner zukünftigen Schwiegermutter verfihert Hatte: 
„Jamais je ne porterai de couronne, tant que le droit de ma nais- 
sance et d’ordre de succession ne m’y appelleront pas. Jamais je ne 
me souillerai en m’appropriant ce qui appartient lögitimement & un 
autre prince . . . J'aspire peut-&tre plus encore à l’honneur d’&tre celui 
qui montre au monde que quand on est ce que je suis, on dedaigne, 
on möprise l’usurpation et qu’il n’y a que des parvenus (fo Bunien ; 
ber gebrudte Tert fagt personnes) sans naissance et sans äme, qui 
s’emparent de ce que les circonstances peuvent mettre à leur portse, 
mais que I’honneur leur defend de s’approprier.“ (S. oben ©. 3, 
Anm. 1.) 
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ſammelte. Noch leitete ihn der königliche Vorſitzende nicht, 
wie wohl ſpäter, aber der Antheil des Abwartenden, ben 
Boden Prüfenden an der Berathung war darum nicht minder 
lebhaft. Nicht gering war die Schwierigleit gewefen, dieſes 
erfte Meinifterium zufommenzufeßen, noch größer die, mit ihm 
zu vegieren. Bis jet hatte fich feines ber verbündeten Ele⸗ 
mente — Parteien, Intereffen, Gedanken und Leidenſchaften —, 
welche vereint die Revolution vollbracht, zum berrichenden er⸗ 
Soden; noch mußte Alten gleiche Rechnung getragen werben: 
der Empörumg, welche unentwaffnet und nur halb zufrieden 
im Stabthaufe Tauerte; der parlamentariihen Oppofition, 
welche die neuen Zuftände bis zu einem gewillen Grade lega⸗ 
lifirt Hatte; den mächtigen perjönlichen Einflüffen, welche Hinter 
der Bühne den Wechjel der Dynaſtie vorbereitet und benjelben 
der Finanzwelt wie ven auswärtigen Mächten annehmbar gemacht. 
Revolution, Parlament und gejellichaftliche Mächte verlangten 
ander Leitung der Gefchäfte Theil zu nehmen, und jede biefer 
drei Gruppen wieberum fchloß ihre Grade, Eoterien und Per- 
ſonlichkeiten in fi, die ebenfo ungeftüm ihren Antheil for- 
derten. Der große Gegenſatz zwiſchen dem Bedürfniß nad 
Drvmmg, Berubigung und Befeftigung einerjeit und vorwärts 
drängender Bewegung andererſeits, fchwebte über allen biefen 
beionderen Gegenjägen ber Berfonen, der Interejfen und Ueber- 
Nieferungen. 

Bon den drei Männern, welche die Krone in's Haus 
Orleans gebracht, Lafayette, Zalleyrand (ſprich Tallerand, 
niht Taillerand) und Laffitte, waren bie beiden Erften, eben 
durch ihre ausgefprochene Perfönlichleit und Stellung, in 
einem folchen Miniſterium ber Eoalition unmöglich: die Gegen⸗ 
wart des alten NRevolutionsgenerals im Rathe der neuen 
Krone hätte Europa beunrubigt, die bes greifen Diplomaten 
der erften Reſtauration würde das Stabthaus in feinen Em⸗ 
pfindungen und Vorurtheilen verlett haben. So wurde benn 
fapette für's Erfte noch am der Spitze der Nationalgarben 
gelaflen, wo er ber mit Namen und Formen leicht zu bes 
friedigenden Nevolutionspartei eine Bürgfchaft ihres Einfluffes 
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ſchien, ohne doch wirklich eine Macht zu fein; wurde Talley⸗ 
zand für die Botſchaft in London beitimmt, wo er, ber Um 
popularitãt entrücdt, fo zu fagen bet Europa beglaubigt fein 
würde, beifen Vertreter dort noch von ber griechiichen Ange⸗ 
fegenheit ber zu einer Conferenz vereinigt tagten, und bon 
wo aus er, fo ungern e8 auch der Inhaber des Portefeuilles 
ſah, die auswärtige Politik Frankreichs in die dem neuen 
Könige genehme Richtung zwingen könnte. Un bie Spike dieſes 
wichtigen Departements, das während ber Statthalterichaft 
(1. bi8 9. Auguſt) in den nicht eben ſehr geſchickten Händen 
des alten Marſchalls Jourdan geweien, warb Graf Mole be- 
rufen, der fon unterm Kaiſerreich wie unter ber Reſtau⸗ 
ration im WMinifterrathe gefeflen, gemäßigt, verftändig, ges 
ſchaäftskundig, ohne Stun für politiiche Theorien, Hochfliegenven 
Prineipien abhold, ein Mann von Stellung und ein altparla- 
mentarifcher Name von biftorifchem Klange. Einem gewandten 
Corſen, eingeweiht in Zallcyrand’8 geheimſte Abflchten, einem 
Dertrauensmanne des Könige, und ſchon vom Katfer in ber 
deutenden biplomattichen Gejchäften verwandt, dem Generell 
Sebaftiant, war zuerjt diefer Poften zugebacht worben, ben 
er in einem fpäteren Miniſterium wirklich erlangen follte; für 
dießmal war er noch bei Zeiten befeltigt und zur Leitung ber 
Marine berufen worven, um feinem Landsmanne und unver⸗ 
föhnlichen Feinde, dem ruſſiſchen Botichafter Grafen Pozzo Dt 
Borgo, defien Wohlwollen man beburfte, feinen Anftoß zu ges 
ben !). Dagegen gelang e8, Die Finanzen emem andern bewährten 
Breunde Talleyrand’s, einem ausgezeichneten Fachmanne, deſſen 
Name ſchon allein die eingeichlichterten Intereſſen berußigte, 
anzuvertrauen. Baron Louis, gleich feinem Gönner, aus der 


1) S. Guizot, La Comtesse de Boigne in den Melanges biogra- 
phiques et litteraires, p. 158. Auch mwurbe bem General das Porte 
feuille des Aeußeren im näcften Miniſterium erſt anvertraut, nachdem 
man Pozzo davon verſtändigt nnd „beinahe feine Einwilligung erhalten”. 
(S. Graf de Sales’ Depeſche vom 2. Dezember 1830. Noch ausführlicher 
erzählt Werther die ganze Gefchichte der Ausſöhnung beider Corſen 
unter Louis Philipp's Anufpicien. Depeſche vom 24. November 1880.) 
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Kirde durch die Revolution in bie Dienfte der Monarchie 
übergegangen, hatte jchon früher vie Finanzen Frankreichs mit 
Geſchick und Erfolg geleitet, ein gejchulter Geſchäftsmann, Har, 
einfichtig, feft in feinem Thun, Feind aller Phraje wie aller Schwär« 
merei, ganz ein Mann der pofttiven Imtereflen, wie bie Er⸗ 
fahrung der vierzig verflofienen Sabre Manche hervorgebracht 
und gebildet Batte. 

Unabhängiger in ihren perfönlichen Beziehungen, aber noch 
immer jeder Schule fern, finden ohne beftimmte Bortefeuilfes 
Caſtmir Perier und Dupin der Aeltere in vielen Fragen zu 
jenen im Staatsdienſte ergrauten Männern, namentlich zu 
Mole, ven die Revolution etwas weniger gejchmeibig gemacht 
hatte, als die Minifter der Talleyrand'ſchen Gruppe. Caſimir 
Berier, aus einer angefebenen wohlbegüterten Familie von Groß. 
induftriellen, einflußreich m der Kammer, leidenſchaftlich erfüllt 
von ver Wurde des Geſetzes und des Landes, hatte allerdings 
den Wechſel der Dynaſtie nicht gewünſcht; aber als ein Politiker, 
der nie daran denkt, das Geſchehene ungeſchehen machen zu 
wollen, als ein Mann der Ordnung, mehr aus Temperament 
als aus Princip, hatte er ihn ſofort angenommen, als er 
darin einen Anhalt für vie bedrohten Intereſſen ſah, übrigens 
feft entfchloffen, auch dem neuen Könige gegenliber feine Unab- 
Bängigleit zu wahren. Ungefügiger und anfpruchsvoller, ob» 
idon im runde viel biegfamer als diefer Abgeordnete der 
hoben Bourgeoifle, war der umwirſche und witige Vertreter 
des in Frankreich fo einflußvelchen Juriſtenſtandes, Dupin der 
Aeltere. Treu der Tradition franzöftfcher Legiften der Kirche wie 
dem Throne gegenüber, haste er bis jest als unberechenbaver, 
undisciplinirter Parteimann auf den Bänken der Oppofitton ge 
ſeſſen, ſcheinbar rückſichtslos in den Ausdrücken feiner Laune, tn 
Wirklichkeit worfichtig und ſtets beiovgt fich den Rüden offen zu 
halten. Im Beige des Töniglichen Vertrauens — wir ſahen 
Kon, wie eifrig er in parlamentarifchen Kreifen für die Sache 
des Berzogs von Orleans bemüht geweien —, wußte er fich doch 
Um gegenüber, in deſſen Privatgeichäften ex vielfach thätig war, 
eine gewiſſe Unabhängigfeit zu bewahren. Die hervorragende 
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Rolle, Die er bei der Berathung der neuen Verfaffung (la 
charte bäclde) am 6. und 7. Auguft geipielt, wo es ibm 
unter Anderm gelungen war, bie Unabjeßbarkeit Des Nichter- 
ftandes zu retten, aber auch ven ausichlieglichen Vertrags 
haralter des neuen Königthums pſeudo⸗ legitimiftiichen Be⸗ 
ftrebungen gegenüber feftzuftellen, hatte feine politiiche Bedeu⸗ 
tung, zugleih aber auch feinen unbequemen Egoismus mehr 
als billig erhöht. 

Alle Diefe waren mehr Männer der Thatſachen als ver 
politiihen Ideale und Theorien: fie hatten bie bebenfliche 
Wirthichaft des Minifteriums Polignac, welches die Yegitime 
Dynaſtie zu Falle brachte, aus Klugheitsrückſichten oder Pa- 
triotismus mißbilligt, eben weil fie dieſelbe für abentewerlich, 
gewagt und bebrohlich bielten. Doch auch die conftitutionelle 
Schule, welche von Roger Collard in die praltiiche Thätigkeit 
eingeführt worden und mächtig zum Sturze des Haufes Bourbon 
beigetragen, mußte ihre Vertreter im neuen Miniſterium haben. 
Das Oberhaus batte in der Perjon des Herzogs von Broglie 
(jprich Breul), das Haus der Abgeordneten in der Guizot's bie 
zwei ausgezeichnetiten Doctrinäre geftellt. Ja, das ganze Mi- 
nifterium ging unter bem Namen des Herzogs, obichon der⸗ 
felbe fich mit dem in Frankreich wenig angefehenen Departement 
des öffentlichen Unterrichtes begnügt hatte. Dasjelbe war bis 
dahin nur eine Unterabtheilung, bald des Miniſteriums des 
Innern, bald des Minifteriums ver geiftlichen Angelegenheiten 
gewejen und man orbnete ihm jet, um der Tirchenfeinblichen 
Strömung des Augenblides nachzugeben, bie „Culte“ unter, 
indem man e8 zugleich, um boch wieder bie Geiftlichkeit zu bes 
rubigen, ben kegeriichen Händen Bignon's, ver es feit dem 
2. Augujt innehatte, entwand. Auch warb dem Herzog auf fein 
Verlangen zugleich die Ehre des Vorfikes im Staatsrathe zu 
Theil. Der Glanz eines foldden Namens war nicht gering 
anzujchlagen, dem Auslande wie der Provinz gegenüber. Die 
gebiegene Bildung des Schwiegerjohnes von Mme de Staäl, 
ber philofophiiche Sinn des Mannes, feine fortgefegte wür- 
dige und beredte Oppofition in ber Pairskammer gegen ben 
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überbandnehmendven veactionären Fanatismus, hatten feine hohe 
geſellſchaftliche Stellung und den ererbten Ruhm feines Namens 
noch erhöht. Obſchon jein etwas lehrhafter Ton den mehr 
auf's Praktiiche gerichteten Coffegen, vornehmlich Graf Mole, 
miht immer angenehm war, jo fahen fie doch gerade jest in 
bem Herzoge einen werthvollen Verbündeten gegen bie un« 
ruhigen Elemente, die fie in ihre Mitte aufzunehmen gezwungen 
waren und unjchäblich zu machen bemüht fein mußten. Dem 
herzoglichen Freunde zur Seite ftand, als ber eigentliche 
Sprecher der Doctrine, der gelehrte Gejchichtsfchreiber ver eng« 
lichen Revolution, der beredte Lehrer der Sorbonne, der künf⸗ 
tige Hauptminifter des Julikönigthums, ſchon jetzt bie bebeu- 
tendfte Perjönlichkeit im erften Miniftertum Louis Philipp’, 
d. Guizot. Bereits früher in der Verwaltung thätig (auf 
Roper Eollard’8 Verwendung warb der junge Profeffor fchon 
1814 Generaljecretär im Minifterium bes Innern, 1815 
in dem der Yuftiz, 1816 Staatsrath), war Guizot erft feit 
ſechs Monaten in die parlamentarische Thätigkeit eingetreten, 
der er freilich durch zehn Jahre politiicher Publiciſtik vorge- 
arbeitet, und hatte an dem Kampfe gegen das Minifterium Polig⸗ 
nac einen hervorragenden Antheil genommen: er war der Gründer 
und die Seele des großen Vereins geiwejen, welcher für ven 
Fall eines Staatsftreiches die Stenerverweigerung vorzubereiten 
Beiucht Hatte. Sein Rebnertalent, feine Kenntniffe, fein hoher 
Standpunkt, feine Arbeitiamfeit und fein fittlicher Muth, ver 
mandimal in Herausforderung ausartete, die Wichtigkeit feines 
Departements — er übernahm das Innere — verjchafften 
ihm bald, troß feines der franzöfiichen Natur bejonders unbe 
Paglichen, etwas hochmüthigen Pedantismus, die erfte Stellung 
im Minifterium des 11. Auguft, und der Inftinct der öffent- 
lichen Meinung ſah fofort in ihm den Mittelpunkt jenes 
Widerſtandes gegen die treibende, fortreißende Bewegung, welche 
die fieben Minifter gemäßigter Gefinnung, aus verjchtevenen 
Beweggründen und mit verjchievenen Mitteln, einzuhalten 
wünfchten. 

Roh war indeß ver Sieg der Revolution zu nabe, ale 
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daß Leidenſchaft, Phraje, Gefühl und demofratifches Mißtrauen 
nicht noch eine Weile über die Elemente der Dronung, bed 
ftantsmännifchen Gedankens und bes gegebenen Rechtes im 
Rathe der Krone vorherrichen follten: noch waren Geſchäfts⸗ 
fenntniß, gejunde Einficht, Klugheit nicht frei ſich ungehemmt 
geltend zu machen. Bier Männer von verichiedenem, aber 
voltsthümlich anerkanntem Werthe mußten der fiegreichen Em⸗ 
pörung für’ Erfte noch als Gewähr gegen eine Umkehr bür⸗ 
gen. General Gerard, ein Soldat bes Kaiſerreichs, ehrlich, 
leichtlebig, duldſam gegen andere Menfchen, wenn nicht gegen 
andere Anfichten, von lauem Ehrgeiz und lauer Arbeitsluft, 
hatte fih während der Reftauratton zu jener Klaffe patrio⸗ 
tticher Liberalen gehalten, welche über der Erinnerung an den 
Kriegsruhm und der Befürchtung für die modernen gejeßgebe- 
riihen Schöpfungen des Kaiferreich8 den Despotismus deſſekben 
vergeſſen und fich eine eigenthümliche Doctrin demokratiſther 
Monarchie gemacht hatten: er übernahm das Kriegsminiſterium. 
Der Siegelbewahrer (Juſtizminiſter) Dupont (de l'Eure), ein 
umbefcholtener Charakter und fein verächtlicher Juriſt, aber 
nicht ohne demokratiſche Vorurtheile und Beichränftheit, miß- 
pergnügt und argwöhniſch, voll verhaltener Parteileivenfchaft, 
mutbig, ja rüdjichtslos im DBelennen und Behaupten feiner 
Meinung, oft polternd im Ausdrucke berfelben, fogar bem 
Könige gegenüber — Dupont (de l’Eure) war wohl in einer 
jo bunt zujammengejegten Regierung das ftörendfte Hemmniß 
einer rajchen und zweckdienlichen Erledigung der Geſchäfte und 
einer baldigen Beruhigung der Zuftände, während er in einem 
rein radikalen Parteiminifterium vielleicht fördernd und beſtim⸗ 
mend gewirkt haben würde. Jetzt waren neben ifm und Ges 
neral Gerard nur Bignon und Jacques Laffitte als Minifter 
ohne Portefeuille für diefe Partei thätig, oder do ihren In» 
tereſſen nicht ungünftig. ‘Der Erftere, der Gelehrte ver Partei, 
ein weitfchweifiger und ſyſtematiſcher Ausipinner der revolutio⸗ 
nären Phrafe, hatte ſich im diplomatiſchen Dienfte des Kaiſers 
eben nicht durch befondere Gewandtheit ausgezeichnet. Im 
Minifterrathe, wo er fich übrigens bald, wie der Kriegsminifter 
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General Geérard, der gemäßigten Richtung näherte, gelang es 
ihm wicht befjer irgend welchen Einfluß zu gewinnen, wie denn 
auch feine breite jchriftitelleriiche Thätigkeit keine Spuren in 
ber Litteratur feines Landes hinterlaſſen bat. Höchſt bedeutend 
dagegen und eigenthümlich war die Stellung Jacques Laffitte’s, 
des populären Banquiers, im Rathe wie in der Oeffentlich⸗ 
keit. Weder Staatsmann noch Finanzmann, weder Redner 
noch Denker, ohne gründliche allgemeine, noch Fach» Bildung, 
Batte ſich Laffitte doch, allein vermöge feiner Berjönlichkeit, 
zum Führer der parlamentariichen Oppofition in der Kammer 
und zum zeitweiligen Abgotte ber Parifer aufgeſchwungen. Die 
ganz ibeale Seite ver Julirevolution verkörperte fich in dieſem 
bürgerlichen Königsmacher, der feinem fürftlihen Schügling 
noch wicht Läftig, dem höheren Bürgerthume, dem er angehörte, 
noch ein Stolz, dem nieberen Volke durch feine freie, ein⸗ 
nehmenbe Liebenswürbigfeit ein unverdächtiger Freund war. 
Die Hoffnungsfreudigfeit, der Glaube an den Edel⸗ und Hel- 
denmuth des Volles, an feine Unüberwindlichkeit, an die Macht 
des liberalen Gedankens erfüllten ihn ganz. “Die naiv⸗unwiſſende 
Anſchauung von der apoftoliihen Sendung und der Popularität 
franzöfiicher Herrichaft iu Europa, die Allgemeinheit der poli- 
tiichen Begriffe, bie ungeprüfte revolutionäre Ueberlieferung 
tbeilte er mit dem unerfahrenſten Ladenbefiger der Hauptftabt. 
Der ganze dreifarbige Rauſch der Iulitage, ver Teichtlebige und 
leichtfiunige Optimismus, die wohlgefällige Selbfttäufchung, der 
heitere Enthuſiasmus, die harmloſe itekleit eines Geſchlechts 
und einer Klaſſe, deren politisches Glaubensbekenntniß und 
nicht allzu hohe Lebensmoral fich in einem Beranger’ichen Liebe 
zufammenfaflen ließen, Hatten einen getreuen und gefälligen 
Bertreter, wie ihn der Augenblid wollte, in dem verjöhnlich 
gutmüthigen, beweglichen und begabten Epikuräer, ber zugleich 
eisie permanente Seite der franzöfiichen Natur trefflich dar⸗ 
ftellte, die angenehmfte niefleicht, wenn nicht die tüchtigfte. 
Sobald der Augenblid vorüber, der Rauſch verflogen — er 
dauerte freilich ein halbes Jahr —, fo war auch der Daun, 
ber gerade jeßt jo geeignet erichten, bie Gegenſätze zu ver⸗ 
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Ihmelzen, als Bindeglied zwilchen Palais-NRoyal und Stadt- 
haus zu dienen, verbraucht und unverwendbar für die Tages⸗ 
arbeit und den regelmäßigen Krieg. ‘Die eigentlich organifa- 
toriihe und politiiche Thätigkeit fiel allerdings ſchon jekt den 
Collegen zu; aber Laffitte war es, welcher ihnen dieſe Thätig⸗ 
feit ermöglichte, obne daß der Aufruhr fie gewaltfam unter- 
brach und bemmte. 

Und was war nicht alles zu thun in dieſem Augenblide: ven 
europätichen Frieden zu erhalten und die gewaltiam unterbrochenen 
Beziehungen mit den auswärtigen Mächten wieder anzufnüpfen ; 
das kaum eroberte Algier zu behaupten; die Kammern zu be» 
berrichen, jowie ihre gejetgeberiiche Arbeit vorzubereiten und zu 
leiten; der Armee, der Yuftiz, der Verwaltung, der Geiftlich« 
feit fich zu verjichern; den bedrohten Staatscredit zu wahren; 
die noch lärmende Revolution in Paris und den Provinzen 
zu bändigen, ohne fie zu reizen — und das Alles, während 
ber befiegte Feind noch im Lande weilte. 


II. 


In der That, fo lange die geftürzte Dynaſtie noch auf 
franzöfiichem Boden athmete, konnte fich der neue König nicht 
ganz als König fühlen. Der greife enttbronte Monarch aber, 
begleitet von Sohn, Enkel und beiden Schwiegertöchtern, der 
vielgeprüften Tochter Ludwig's XVI. und der unternehmen» 
den Mutter Heinrich’8 V., umgeben von ben vier ftattlichen 
Compagnien feiner adeligen Leibgarben und vielen @etreuen, 
bewegte fich noch immer langſam und feierlich gegen bie See 
bin, die ihn in fein drittes und letztes Eril tragen ſollte. 
Freilich folgten ihm in ver Entfernung und ungeſehen Truppen⸗ 
förper der neuen Regierung, welche jeden Augenblick heran⸗ 
gezogen werben fonnten; freilich ritten vor und neben dem 
Trauerzuge die Commiffäre, welche ber neue Gewalthaber, 
angeblich auf Verlangen des königlichen Beſiegten, ver eine Ber 
befung wünſche, dann, als dieſer eine folche Bitte Täugnete 
und ftolz jeven Schug ber Nebellen zurüdwies, als Wächter 
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und Leiter des gefährlichen Marſches abgeordnet hatte. Mit 
Schonung und Rüdficht, aber doch nicht ohne ängjtliche Haft, 
drängten und trieben die beiden Civilcommifjäre, Obilon- 
Barrot, ein angejehener und vollöthümlicher Advokat, der Dank 
Kfayette’8 Empfehlung an den Ereignifjen im Stadthaus Theil 
genommen, und ver ihm beigegebene liberale Rammerrebner, 
Baron de Schonen, zur Eile. Karl X. ließ ſich nicht beirren: 
in furzen Zagereifen, burch aufgeftörte Dörfer und bewegte 
Städte, umbrängt von Neugierde, Mitleiden und Haß, führte 
ber legte Bourbon ſelber, gemefjen, ja pompbaft, das Leichen« 
begängnißg der gefchichtlichen Monarchie; und wie der Jüngling 
einft mit ritterlicher Anmuth den ganzen Leichtfinn und Ueber- 
muth des alten Hofes in feiner Perfon bargeftellt, fo büßte 
kt der Greis mit ebelfter Würde zugleich die eigene Thorheit 
md die Sünden feines Haufes. 

DE zum letten Augenblide hatte er, im Wiperjpruche mit 
ſeiner geſammten Umgebung, auf den Herzog von Drldans 
gerechnet; in dieſem Vertrauen batte er feine muthige Schwieger- 
tohter verhindert, mit ihrem Sobne, dem unmündigen Hein- 
ih V. felbft nach Paris zu eilen um bort burch ihre und 
des jungen Königs Gegenwart die Verwandlung der Statt- 
balterichaft in die Königswürde zu vereiteln. Exit das Er- 
[deinen der Senblinge des Reichsverweſers am flüchtigen Hofe 
zu Rambouillet (am 2. Auguft) — e8 waren Marſchall Maiſon, 
begleitet von Oberſt Iacqueminot, D. Barrot und Schonen — 
hatte ihn irre gemacht; mehr noch ihr fonderbarer Auftrag. 
Gr empfing fie nicht einmal; Tieß ihnen, nicht ohne Unwillen, 
durch den Herzog von Raguſa jagen, er Babe ven Reichsver⸗ 
weſer nie um Schuß gebeten; er brauche denſelben nicht, denn 
er jei von feiner tapferen Garbe umgeben und erwarte bie 
Antwort der Kammern auf feine legten Mittheilungen. Damit 
waren die Unterbänbler in ver Frühe bes 3. Auguft in's Palais 
Royal zurüdgelommen, felber nicht eben erbaut von ber zwei⸗ 
deutigen Rolle, mit der man fie betraut, und hatten den Herzog 
von Orleans weden laſſen. Man erinnert fi), wie Dieſer 
um jofort eine Vollspemonftration gegen den entthronten König 
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in Scene zu ſetzen beichloß: „Dießmal werde ich vielleicht beſſer 
verftanden; Sie merben angenommen werben.) Die Auf 
ftändifchen aber waren den Aufmunterungen des Reichsverweſers 
ſchon zuvorgelommen und in Bellen Haufen gen Rambouillet 
gezogen, wo Karl noch immer mit dem GarberArmeecorpe ?) 
ftand, anicheinend bereit, für ven Enkel ven Kampf wieder. 
aufzunehmen, auf ven er für fich felber verzichtet Hatte. Cine 
Nothlüge Marſchall Maiſon's beftimmte ihn endlich zum Nach 
geben und erſparte dem Lande erneutes und unnützes Blut⸗ 
vergießen. „Wie viele ſind's?“ fragte er den Marſchall, ala 
dieſer ihm das Herannaben ver Bürgerwehr und Blouſenmänner 
meldete; „Sie find Militär; Sie werben mich nicht täufchen.“ 
„3% babe fie nicht gezählt, Sire, aber e8 mögen etwa 60,000 
bis 80,000 Mann ſein.“ „Genug“, antwortete der gebrochene 
Monarch, und noch deſſelben Abends (3. Auguft) jchlug er den 
Weg nach Cherbourg ein, den man ihm angewieſen Batte, um 
fo viel als möglich die Provinzen revolutionären wie ropaliftifchen 
Nufes gleicher Weile zu vermeiden. Doc nahm er, wieberum 
auf Marſchall Maiſon's dringenden Rath, den Königlichen 
Snaben mit nach dem Auslande, ohne darum aufjuhören, dem 
unmündigen Nachfolger alle ver Majeftät zulommenden Ehren zu 
erweifen. Nachdem er am folgenden Tage (4. Auguft) zu Main⸗ 
tenon vor dem Schlofje der Noailles, in feierlicher und ergreifenber 
Weile die Garde entlaffen, batte er feinen Weg über Laigle und 
Argentan fortgejegt. An lekterem Orte war es, wo ihn (am 
10. Auguſt) die Gloden verfündeten, daß Heinrich's V. kuxzes 
Königthum zu Ende fei und der Reichsverweſer es babe gefchehen 
lafjen, daß man ihm ſelbſt die Krone, welche er für das jugend⸗ 
liche Haupt des Haufes bewahren follte, auf die Stirne drücke °). 

1) S. oben ©. cxxı und DO. Barrot a. a. O. V, 137. 

2) Dasjelbe belief ſich jevod nicht auf 10- bis 12,000 Maun, wie 
Barrot in feinem Briefe an Lafayette fagt (a. a. O. I, 6574), fonbern 
Dr * (die 680 Leibgarden eingerechnet) und 40 Kanonen (ehendaſelbſt 

3) Lamartine (Hist. de la Restauration VIII, 326) ſetzt die Scene nach 
Carentan; aber Mazas (a. a. D. 248), der zugegen war, und Barrot 
(a. a. ©. I, 154 ff.) erzählen ausführlich den Aufenthalt in Argentan. 


—— 
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Hier auch trennte er fich, ungern und nur auf ber Com- 
miffäre Drängen, welche ibrerjeitS nur dem ‘Drängen ber 
neuen Regierung gehorchten, von zwei Batterien und anderen 
Detachements des Gardecorps, die ihn felbjt nach dem Abſchied 
sicht hatten laſſen wollen, und fette die Fahrt durch die dro⸗ 
henden Bevölkerungen unterm alleinigen Schuße feiner Leibgarde 
fort. Wirffamer war bei dem beweglichen, jedem Eindrude 
offenen Bolle das unverjchuldete Unglüd und Die unbewußte 
Anmuth der zwei Eöniglichen Kinder, deren in befjeren Zeiten 
erlernte Kußhändchen einmal fogar, es war in Carentan, bie 
haßerfüllte, angriffbereite Menge, wie durch Zaubergewalt ent- 
waffneten, rührten, beruhigten. 

Bon allen Hilfsmitteln entblößt — er hatte die Kron- 
diamanten fofort ausgeliefert —, fam ber flüchtige König amt 
15. Auguft in Valogne an, wo er fich endlich doch gezwungen 
fah, ein Darlehen von 600,000 Francs anzunehmen, das 
ihm die Commiſſäre im Namen Louis Philipp's anboten und 
gegen welches er ihnen eine Anweilung auf fein PBrivatvermd- 
gen — zwei Millionen Franken, welche bei einem Pariſer 
Banquier Tagen — aufzwang. Für fich felbit, wie für bie 
Mitgliever feiner Familie, ſchlug er alle Geld- und Benfions- 
anerbieten aus; Doch war er ängitlich darauf bedacht, das Loos 
feiner Diener, aller Getreuen, vornehmlich einiger verarmter 
alten Emigranten zu fichern, zu welchen Zwecke er vermeinte, 
nach dem überlieferten Rechte der franzöfiichen Könige, ven 
jüngft in Algier erbeuteten Eafaubafcha verwenden zu bürfen ?). 
Dann fchrieb er an die Souveräne von Defterreich und Eng- 
land, fie um ein Afyl zu bitten, und nahm Abſchied von ber 
Nobelgarde, die ihm weinend ihre Stanbarten überreichte, 
während er fie verficherte, der König, fein Enfel, werde fie 
ihnen einft zurüderftatten 2). 


1) ©. Barrot a. a. ©. I, 148. 150. 162. 169. 181. 

2) S. Lamartine (a. a. DO. VIII, 327), ber burdh feine Familienver⸗ 
bindungen in den Stand gefeht war, bie zwiſchen Karl X. und feinen 
Anhängern gewechfelten Worte ziemlich genau zu wiſſen, während feine 
Daten höchſt unzuverläjfig find. Er ift auch bier Bunter; Zeit und 

Sillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 
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In Cherbourg angelangt, beitieg er am 16. Auguft ein 
amerikaniſches Schtff — es gehörte einem Bonaparte — , das 
die nee Negierung gemiethet hatte, um der heiklen Wahl 
zwiſchen ven beiden Flaggen: ber breifarbigen, welche der ge 
ftürzte Monarch nicht geduldet hätte, und der weißen, welche 
die Juliregierung auf einem franzöfiichen Kriegsichiffe nicht 
aufziehen konnte, aus dem Wege zu geben. Nachbem er einige 
Tage auf der Infel Wight die Antwort Wilhelms IV. ab» 
gewartet, die ihm als Privatmann, nicht als König zu landen 
erlaubte, fand er endlich im gajtfretien Hauſe eines reichen 
Engländers zu Lullworth eine vorläufige Ruheſtätte. Wohl 
mochte König Louis Philipp, ald er am 17. Auguft bie 
Nachricht von der Einfchiffung in Cherbourg erhielt, an ben 
Minifter des Innern, Guizot, fchreiben: „Endlich erhalte 
ih Depeſchen unjerer Commifjäre, die mir das Herz erw 
leichtern“ 1). 


IV. 


Die Regierung Großbritanniens war nur conſequent, in⸗ 
dem fie König Karl X. nicht anders denn als Privatmamm 
auf brittiichem Boden aufnehmen und dulden wollte. Schon 
unter der Statthalterſchaft (2.— 9. Auguft) Hatte fie die 
jofortige Anerkennung des fünftigen Könige in Ausficht ge- 
ſtellt und fo recht eigentlich den Statthalter zur Annahme ber 
Krone bejtimmt, zu ber auch der Gefandte Rußlands, ver 
freilich feine Imftruftionen Haben konnte, bringend rieth ?). 


Raum haben gar keinen Werth für ibn: das Wefen ber Dinge fteht er 
aber oft befier, als der gewiſſenhafteſte Gelehrte; fo tritt in feiner Er= 
zählung befier als in irgend einer anderen bie Zuverfiht Karl's X. her⸗ 
vor, daß Louis Philipp, fobald er nur lünne, bie ihm anvertraute 
Krone dem rechtmäßigen Erben mieber zuftellen würde. 

1) ©. Guizot, Memoires I, 39. 

2) Capefigue, L'Europe depuis l’avenement du Roi Louis Phi. 
lippe, Vol. IH, p. 198 u. fi. der Brüffeler Ausgabe in 16 Bän 
ben. — Wir berufen uns auf biefen proligen und parteiifhen Geſchichts 
ſchreiber, defien „Histoire de la Restauration par un homme d'Etat 
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Wohl war der Herzog von Wellington, der noch immer an ber 
Ä Spige des Toryminiſteriums ftand, fein Freund der Revolu- 
| tion, und wohl hatte gerade er Fürjt Polignac’8 Berufung am 
| Eifsigjten befürwortet umd gefördert 1); aber der Filrft hatte 
| leineswegs feinen Erwartımgen entiprochen und in ber äußeren 
wie inneren Politik Wege eingejchlagen, bie ein conftitutioneller 
Dimifter Englands, zu welcher Partei er auch gehören mochte, 
zur mißbilligen konnte. So gefpamt bie englische Regierung ven 
Gang der Dinge in Frankreich verfolgte, das Aeußerſte kam doch 
unerwartet. Als die Ordonnanzen, welche den Anlaß und Vor⸗ 
wand zur Revolution geben ſolltett, am 26. Juli im, Moniteur“ 
erſchienen, war Lord Stuart de Rothſay, der brittiſche Geſandte, 
abwejend von Paris, wie viele feiner Eollegen, und im erſten er 
Augenblicke ohne Inſtruktionen. Er brauchte nicht lange zu E 
orten. Welches auch die perjönlichen Gefühle Wellington’g 
gen die Revolution und. ven Herzog von Orleans fein 
mochten, es war ibm nicht mehr möglich, eme Politik der 
Principien oder der Antipathien zu befolgen. Seit Canning war 
England thatſächlich aus der conjervativen Allianz Europa’s 
ausgeichieden; vier Wochen vor ver Yulirenolution war J 
Georg IV. geſtorben, und fein Nachfolger, Wilhelm IV., der en, 
Matroſenkönig, bekannte fich offen zu whiggiftiſchen Grund⸗ | * 
fügen; die in England fo. mächtige öffentliche Meinung hatte nn 
von unferem Vorgänger, Wachsmuth, vielleicht zu rückhaltlos als Duelle 
benutzt worden iſt, nur da, wo er durch bie Gunſt Guizot's und Molée's ol 
za ben fonft unzugänglichen Archiven bes franzöfifchen Miniſteriums bes 
Arußern zugelafien, wichtige und autbentifhe Dokumente bringt, ober .— 
aber, wie im obigen Falle, auf ihm perſönlich gemachte Mittheilungen i 
fih fügt. Er behanptet nämlich von vielen Umſtänden, fie von Graf 005 
Mole, Pozzo di Borgo und anderen hochgeftellten Perföntichteiten, Die da⸗ E 
Ki bie handelnden Perfonen waren, felber erfahren zu haben, und fo oft 
die zur Zeit ber Veröffentlichung feines Werkes noch Überlebenden Männer 
ihn sit Lügen ftraften, dürfen feine Inbiscretionen wohl angenommen F 
es bleibt nur in jedem vorlommenden Falle die Frage, ob der Pe 
ehnner ben Bertrauten abfichtfich getäufcht oder nicht. ⸗ 
) Nach einem Briefe Palmerſton's an feinen Bruder William Temple; 
ir 9. Bulwer, Life of Palmerston I, 301. 302 ed. Tauchnitz, 
tigt duch Stodmar, Memoirs I, 132 ber engl. Ansgabe. 
2 * 





“ *2. J 4 

ur et Fu Sn RE yet Tg . 
RT DET ER RER ni RN 
EN PB FE RENTE a er — 


re 
FR 2 TE’ re 


- 
-, Rai + EP u g. 
w 


u _ 





20 Das Julikbnigthum richtet fich ein. [1830 


fich fofort entfchieden und begeiftert für die Nachbarrevolution 
ausgeſprochen; der neue franzöfiihe Monarch fündigte fich als 
ein frieblicher an, der bie Verträge von 1815 zu ehren ver- 
ſprach. In der That hatte Graf Mole Schon in dieſem Sinne 
an den Herzog geichrieben, um ihn auf den Wechjel der Dynaftie 
vorzubereiten, und der alte Tory hatte, ohne gerade feine üble 
Laune zu verbergen, fofort erwiedert, daß, wenn das neue 
Königthum die bejtehenden Verträge achten wollte, England 
bereit jet, e8 ohne weitere® anzuerfennen !). Schon vorher hatte 
der Minifter des Aeußern, Lord Aberdeen, Defterreich unter- 
richtet; „, Großbritannien werde den franzöfifchen Ereigniſſen gegen- 
über die Neutralität wahren‘, und da es ähnliche Gefinnungen 
auf dent Beitlande vorausfegen könne, die neue franzöftfche 
Regierung fich aber jo weile und gemäßigt anlaffe, fo werbe er 
nicht einmal die Antwort der Continentalmächte abwarten ?). 
Kaum hatte in der That der neue König durch ein Handſchrei⸗ 
ben vom 13. Auguft feine Thronbefteigung gemeldet — die 
Heinrich’8 V. vom 2. Auguft hatte man nicht für angemeffen 
gehalten amtlich zur Anzeige zu bringen und Marſchall Jourdan 
war nicht der Mann dazu, den ©eneralftatthalter an dieſe 
Törmlichkeit zu erinnern —, als auch die Anerkennung Seitens 
Englands erfolgte. Schon am 31. Auguft fonnte Lord Stuart 
de Rothfay feine Erebitive überreichen, und am 20. September 
ging Fürft Talleyrand auf feinen, ſchon vor der Revolution 
freigewordenen Botjchaftspoften in London, an den ihn mehr 
Louis Philipp's eigener Wunſch, als Graf Molds Wahl 
berief °). 


1) S. d'Sauſſonville, Histoire de la politique ext£rieure du 
Gouvernement francais 1880 & 1848 I, 16. 

2) Die Zifferbepefhe Graf d'Aglie's, des farbinifhen Gefanbten in 
London, an feine Regierung vom 20. Auguf, A. T. Danach erkaunte 
Wellington fehr wohl an, daß ber casus foederis eingetreten fei; aber 
ex fügte Hinzu, „ber König von Frankreich Habe fich felbft in die Lagı 
verfet, im ber er fih befinde, unb e8 würde ein Wahnfinn fein, bie 
Waffen zu ergreifen, um ihn wieder auf den Thron zu fegen”. 

3) Herzog be Laval (Montmorency) hatte feine Entlaffung ſchon 
Anfangs Suli eingereicht. 
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Auch die Fürften und Cabinette des Feſtlandes hatte der 
König durch feine von Graf Mole verfaßten, aber von ihm 
felbft durchgeſehnen Handſchreiben, der neue Minister des Aeußern 
durch feine Note vom 13. Auguft, oft vielleicht in beſcheidne⸗ 
rem Zone, als nöthig gewejen wäre, über bie frieplichen Ab⸗ 
fühten des neuen Monarchen belehrt. Freilich trat neben 
diefer Verſicherung gewiſſenhafter Friedenspolitik, wenigstens 
England gegenüber, ſchon die Aufſtellung eines neuen Grund⸗ 
ſatzes auf, der nicht überall in Europa Anklang und Beifall 
finden ſollte: des Grundſatzes der Nichteinmiſchung in Die in» 
neren Angelegenheiten der Staaten. Auch bütete man fich 
franzöfifcherjeit8 wohl, fchon jest — im Auguft — die heifle 
Frage auf dem Feſtlande anzuregen. Vor Allem galt es ja, 
die ſchnelle Anerkennung ber neuen Zuftände durch die Mächte 
zu erlangen, fie mit dem tbatfächlichen Bruce ver Wiener 
Berträge — das war doch unftreitig die Vertreibung der 
Bourbons — zu verjöhnen;, die Urfachen ver Revolution zu 
erflären;, die Gründe, warum ber Herzog von. Orldans, die 
Ordnung und den Frieden zu retten, die Krone angenommen; 
des neuen Königs ſchwierige Lage auseinander zu fegen, ber, bie 
Revolution zu dämpfen, die Kriegspartei zurückzuhalten habe; 
endlich die Berficherung zu geben, daß die neue Regierung 
jedem Berjuch demokratiſcher Propaganda im Auslande aufs 
Entichiedenfte und Kräftigite entgegentreten würde. 

Es bedurfte diefer Verficherungen. Noch hielt die con» 
jervative Alltanz auf dem Feſtlande eng zufammen. Auch war 
den einzelnen Mächten nicht erlaubt, wie England, einzeln 
vorzugehen, ohne fich vorher wenigftens verftändigt zu haben. 
Doch war es dießmal dem ſonſt fo gefügigen Preußen vor» 
behalten, bie -beiven anderen nordiſchen Mächte durch jeine 
rafche Entſchließung fortzureißen. Wohl mochte die nächte 
Umgebung bes Königs, fowie die abeligen und militärifchen 
‚reife in Berlin, an eine Wiederholung des ropaliftiichen Kreuz⸗ 
uges von 1792 denken: König Friedrich Wilhelm III. Tieß fich 
durch dergleichen Leidenſchaften oder Iegitimiftiiche Theorien nicht 
beftimmen. Er, wie alle wirklich patriotifch gefinnten und 
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erfahrenen preußiſchen Stantsmänner, wie Niebuhr, Stein, 
W. n. Humboldt, hielten die fofortige Anerkennung ber neuen 
Regierung für geboten, wenn fie nur durch Wort und That 
ihre entichievene Friedensgeſinnung an den Tag legen wolle !); 
and da der Miniſter des Meufern, Graf Bernftorff, ber 
einer ſolchen Politif der vollendeten Thatfachen vielleicht micht 
zugeftimmt hätte, gerabe durch eine ſchwere Krankheit von den 
Geſchäften fern gehalten wurbe, fo fanb der König in Ancillon 
einen bereitwilfigen und klugen Dolmetfcher feiner An- und 
Abfichten. Der ehemalige Theologe hatte zu wenig vom Cavalier, 
noch vom Diplomaten der Schule, um dem Fürften Metternich 
and dem Grafen Neffelrode fehr genehm zu fein; aber feine 
Sprache war dießmal gegen feine Gewohnheit nicht Die bes 
politiichen Dogmatikers, ſondern bie des Staatsmannes, ber 
fh Achtung erzwingt. „Es Handelt fih nicht darum, Das 
Vergangene zu erklären, noch die Gegenwart nach Principien 
zu beurtbeilen, ſondern einzig zu ſehen, was ift, und die Maß— 
zegeln zu ergreifen, welche die Zukunft fichern, ſowie ven 
Beſitzſtand und den europätichen Frieden aufrecht erhalten 
Tönnen.‘‘ So ſchrieb Ancillon fofort nach Empfang der Nachricht 
von Louis Philipp’8 Thronbefteigung und lange ehe deſſen frie® 
liche und confervative Erklärungen nach Berlin gelangten, ven 
preußiichen Geſandten in Wien, London und St. Petersburg ?): 


1) Bgl. die Depefhe des farbiniichen Gefchäftsträgers in Berlin, 
de St. Marfan, vom 20. Anguft, über die Theilnahmsfofigkeit aller 
Kreife in Preußen am Schidfale der Bourbons: „Quant au Prince de 
Polignac il n’a pas eu parmi les habitans et le peuple de tont 
Berlin et peut-£tre de toute la Prusse, un seul approbateur.“ Im 
erften Augenblide und ehe er vom Schlag gerührt wurbe, hatte Bernftorfi 
freifih dem Gefandbten in Paris, Baron Werther, Befehl gegeben, Paris 
fofort zu verlafien. Diefer Hatte aber, nach Rückſprache mit feinem ruff- 
ſchen und öfterreichifchen Eollegen, beichloflen, Beftätigung biejes Befehle 
abzuwarten, unb feine Regierung billigte fein Bleiben. (Werther, nom 
7. Aug. 1830 [A.B.] und Dep. de Sales’ vom 30. Juni 1836 [A. T.]. 

2) Depefhe vom 14. Auguft an Freiferen von Malgan in Wier 
(und nah Droyfen an die Geſandten in St. Petersburg unb London, 
bei Nicomed. Bianchi (Storia della diplomazia europea in Italia 
III, 321). 
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„Seine Majeſtät hat den feſten und unabänderlichen Entſchluß 
gefaßt, Frankreich ſich ſelber zu überlaſſen, ſich weder direkt noch 
indirekt in feine inneren Angelegenheiten zu miſchen“, aber ihren 
Befigftand und ihre vertragsmäßigen Rechte „um jeden Preis ‘' 
gegen etwaige Angriffe zu vertheibigen und nicht zu erlauben, 
daß die Ruhe ihrer Völker geftört werde. Der König be 
beuert, daß „die Kammern nicht weife oder nicht ſtark gemug 
gewefen, fich an den Herzog von Borbenux (Heinrich V.) zu 
halten, deſſen Berfon die Intereffen und Principien mit den 
Leidenfchaften in Einklang gebracht hätten‘; aber er will fich 
finen unfruchtbaren Klagen hingeben, ſondern, wie die Dinge 
ammal liegen, vie Monarchie, welchen Urfprungs fie auch Sei, 
gegen die drohende Republik befeitigen. ‘Die Anerkennung ber 
| Mächte könne einer gefeßlichen Dronung der Dinge in Frank⸗ 
| vaich förderlich fein. „Der König kann, will und darf feinen 
| Reigungen oder Abneigungen fein Gehör ſchenken“. Er bat 
mur die Pflichten gegen fein eigene® Bolf im Auge. Das 
Aneifvienlichite ſcheint deßhalb eine gleichzeitige und wejentlich 
identiſche Erflärung der drei Mächte, „einfach, offen, beftimmt, 
aber weber drohend, noch beleibigend in der Form“, daß jeder 
Angriff irgend eines Punktes Seitens Frankreichs das gefammte 
Erropa herausfordern würde. Doc liege Alles daran, dieſe 
Erklärung fo ſchnell als möglich zu geben. 

A dem Fürften Metternich diefe überrafchende Note vor⸗ 
gelefen wurbe, welche ihm anzeigte, daß Preußen wirklich noch 
eigener Gedanken, eigenen Willens und im Nothfalle eigener 
Jnitiative in europätfchen Angelegenheiten fähig ſei, war freilich 
fein Entſchluß fchon gefaßt — denn an eben bemfelben Tage, 
an dem die preußifche Depefche von Berlin abging, hatte Graf 
Appony, der öfterreichiiche Botfchafter in Paris, Icon dem 
Grafen Mole die Abfichten feiner Regierung mittheilen können, 
und diefe Abfichten trafen mit denen Preußens in Bezug auf 

Anerfermung der neuen Dynaſtie zufammen, deren Be— 

ng auf den Thron man demnach in Wien fchon im Voraus 

nt — vielleicht auch gewußt — hattet). Doch war es 

1) Dieß geht hervor aus einer Depeche des nenpolitanifchen Geſand⸗ 
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die Abficht des Fürften geweſen, mit jenem Acte zu zögern, bis 
man von Frankreich das Verſprechen erhalten, den status quo zu 
achten; und jelbft der Entjchluß zu jener eventuellen Anerkennung 
ging bei ibm aus anderen Beweggründen hervor al8 bei Preußen; 
denn ber Fürſt verbehlte ven Vertrauten keineswegs, daß, hätten 
bie Mächte noch 700,000 Mann marfchbereit, wie vor fünf- 
zehn Sahren, er einem rafchen Angriffs- und Neftaurationskrieg 
gegen Frankreich nicht abgeneigt fein würde), Daß Frank⸗ 
reich jelber nur 300,000 Dann, von Denen die Hälfte über- 
dieß Rekruten waren, zur Verfügung Hatte), wußte er noch 
nicht; doch meinte er, auch jo müſſe dirgenblidlich ‚eine fürm- 
liche, beitimmte, öffentliche Verbindung (union) aller europät- 
ſchen Mächte‘ zum Behufe gegenfeitiger Garantie bergeftellt 
werben, fo jchwer es auch Halten pürfte, England zum Eintritt 
zu vermögen. Jeder Verfuch franzöfifcher Demagogen aber, Die 
Nachbarländer zu revolutioniren, müſſe als ein Angriff Frank⸗ 
reichs betrachtet werben °). 

Doc ſollte diefer Eifer fich bald abkühlen. Der gerabe in 
Königswart weilende Fürft war gleich nach Empfang der Parifer 
- Nachrichten in das nabe Karlsbad geeilt, wo gerade Der 
ruffiiche Kanzler Neſſelrode ſich aufhielt, um mit ihm Rück⸗ 
prache zu nehmen. Beide waren jofort übereingelomnten, 
nicht in die inneren Angelegenheiten Frankreichs einzugreifen, 
ten in Paris vom 15. Auguft; f. BP. Srimblot, La Revolution de 
Juillet et l’Europe, etudes diplomatiques, in Revue moderne du 10 Avril, 
10 Mai et 10 Aoüt 1868. Nach Capefigue (a. a. O. III, 202) Hatte 
Talleyrand den fofort nach Ausbruch ber Revolution aus Dieppe nach 
Paris zurüdgelehrten öfterreichifchen Botfchafter Schon während ber Statt- 
balterfchaft fonbirt. 

1) ©. 3. ©. Droyjen: „Zur Gefhichte der preußifchen Politit von 
1830—1832” , im 11. Bande von €. Röfler’8 „Zeitichrift für preuß. 
Geſchichte und Länderkunde“, ©. 589; beftätigt durch bie Depeche bes 
Grafen Pralorıno, des farbinifchen Botfchafters in Wien, an feine Re— 
gierung, vom 21. Auguft und 12. September (A. T.), und durch das Me 
morandum des im September 1830 in Wien weilenden Großherzogs von 
Toscana vom 19. März 1831 bei Nicomed. Bianchi a. a. DO. IV, 272. 

2) S. Dep. be Sales’ aus Paris vom 7. Dec. 1830. N. X. 

3) Depeihe Pralorıno’8 vom 12. Auguft. 4. X. 
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aber auch nicht zu dulden, daß Frankreich die Intereffen ! 
europäifchen Mächte irgenbivie ſchädige *). Dagegen wollte ! 
ruſſiſche Staatsmann, der in der Abweſenheit feines Her 
befonnen zu fein wagte, fo wenig wie Preußen, auf eine för 
liche Schliegung ober Erneuerung eines Bünbrifjes eingehen, ı 
Defterreich und Piemont e8 vorſchlugen. Preußen aber w 
entihieben den von Metteritich angeregten Gedanken zurüd, 
Diefem Zwede eine Conferenz der Mächte in Berlin zu v 
ſammeln. Es bezeichnete einen ſolchen Schritt als „e 
compromittirende Maßregel, welche bie öffentliche Meim 
über die wahren Abfichten der Mächte Frankreich gegemül 
irre führen könne“ — und England ſtand nicht an, das V 
haben ein „zweites Pillnitz“ zu nennen, das, hinreiche, Ira 
ich unter die Waffen und über bie Grenzen zu rufen 
Allerdings meinte Metternich, wohl nicht mit Unrecht, Kai 
Nilolaus theile die Anfichten feines Vicekanzlers durchc 
nicht, wie er jedenfalls Pozzo di Borgo's Verhalten, d 
Dynaſtienwechſel gegenüber, höchlich mißbilligte. Wie dem a 
fei, Oeſterreich mußte dießmal aus ber Noth eine Tugı 
machen: und, entwaffnet wie e8 war, ber Unterftügung E 
lands und Preußens beraubt, durch die Stimmung in Ital 
md Deutfchland beunruhigt, verftand es fich fofort zu ei 
Reutralitätserflärung, wie fie Preußen vorgefchlagen. T 
hinderte e8 zwar keineswegs, die italienifchen Befagungen ı 
verfäumt zu verdoppeln; aber Anfang September konnte d 


1) Brief Gentz' an Salomon Rothſchild in Paris vom 21. Aug 
Ans dem Nachlaſſe Friedrich von Gen I, 175 und Depefche Pralorn 
vom 12. Auguft (9. 2.). 

2) Depeſche St. Marfan’s aus Berlin vom 23. Auguft (9. T.); 
Depeſche Pralormo's vom 12. September, wonach fih Preußen fo 
weigerte, bie geringfle Berflärtung ber Befagung nad Mainz zu ſchit 
6. aud) Bericht beffelden vom 14. September über eine Unterrebi 
=" Fünf Metternich: doch darf nicht vergefien werben, daß biefer 

rreſſe Hatte, Sardinien gegenüber bie Schulb ber Indifferenz Euror 

die andern Mächte zu werfen. Dgl. Übrigens bie Depeche F 
mo’8 vom 29. Auguft über die Mißſtimmung, welde Preußens £ 
2 in Wien hervorgerufen, fowie den Erlaß Ancillon’s vom 20. N 
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General Belliard, nach achttägigem Warten, Louis Philipp’s 
Handjchreiben dem Kaifer überreichen, nachven er Tags zuvor 
von dem allmächtigen Minifter mit jenem Zone böfliher Kühle 
empfangen worden, in dem er Meifter war und den nicht 
anzufchlagen er zuweilen nicht über fich bringen konnte 9). 

Gleichzeitig‘ war Graf Lobau (General Mouton) in 
gleicher Sendung nach Berlin gegangen, wo ihm ein ſehr 
freundliher Empfang zu Theil geworden. Das Antwort⸗ 
fehreiben Kaiſer Franz’ an den König der Franzoſen war vom 
8., das König Friedrich Wilhelm’8 vom 9. September 2). 
Veberbringer des letteren war der Freund Arago’s und Las 
fayette's, der aufmerkſame Horcher und einnehmende Sprecher, 
Alerander von Humboldt. ‘Der neue König aber fand richt 
Worte genug, um Friedrich Wilgelm III. „feiner ewigen 
Dankbarkeit für die Unterjtügung zu verfichern, „die er ibm 
in dieſem fchwierigen Augenblidle gegönnt hatte; die Erinne 
rung an biejes freundſchaftliche Berfahren werde nie aus 
feinem Gedächtniſſe ſchwinden“ 8). 

Ungleich jchwieriger war eine befriedigende Xöfung der Aus 
erfennungsfrage in St. Petersburg, dem wahren Angelpunfte 
der confervativen Allianz des Teitlandes. ‘Die legitimiftiichen 
und abjolutiftiichen Gefinnungen Czar Nikolaus’ waren fo 


1) ©. Depeche bed Schweizer Gefanbten, v. Eifinger, in Wien vom 
17. September bei Grimblot a. a. O. und ben Brief des Großherzogs 
von Toscana aus Wien vom 10. Oftober bei Nicomed. Bianchi 
a. a. O. IV, 297, fowie Depefhe Pralormo's vom 3. September 
(A. T.), wonad im Laufe des Auguft allein 18 Bataillone und 6 Schwa- 
dronen nad Stalien abgingen. Ueber jenen Empfang f. benfelben Bericht 
und die Erzählung Großherzog Leopold’8 von Toscana, der ſich gerade 
in Wien aufbielt, bei Nicomed. Biandi (a. a. O. IIE, 16 ff.), niet zu 
verwechſeln mit ben in extenso gegebenen Berichte befielben Großherzogs 
(ebenvaf. IV, 272 ff.). 

2) ©. Depeche de Sales’ aus Paris vom 7. DOftober (A. T.). Es waren 
eigentlich vier Briefe, je ein vertraulicher unb ein offizieller von beiden 
Monarden, offenbar nach vorherigem Einvernehmen rebigirt, anf den. 
„Beſitzſtand von 1815” beftehenb, aber edel und offen. 

8) ©. Dep. Wertber’8 aus Berlin vom 10. November und fpäter noch 
öfters. A. 2. 
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wenig ein Geheimniß als die Hartnäckigkeit feines Charakter 
Dazu kam, daß, während die anderen Mächte ſich mehr od 
minder über die von Karl X. eingeſchlagene auswärtige Bolt! 
zu beklagen hatten — England wegen Algiers und ber Abfichtı 
auf Belgien, Oeſterreich wegen Italien, wo bie franzöſiſche R 
gerung die liberale und nationale Bewegung mit Ausficht a 
ein frungdfifche Protectorat begünftigte *), Preußen, beff 
aubequeme Nachbarfchaft am Rheine dem Dauphin ein Dor 
im Auge war —, jo hatte Rußland allen Grund, mit d 
freunbfichen Geſinuung zufrieden zu fein, bie man ihm wc 
varis aus entgegentrug und noch vor Kurzem durch Unte 
ftägung feiner Forderungen in Conftantinopel, fowie in eine 
allerdings etwas abenteuerlichen Vorſchlag zur Umgeftaltung d 
enropaiſchen Landkarte an ben Tag gelegt hatte ?). Auch Mi 
& ih der Kaiſer micht nehmen, feine üble Laune recht g 
fiffentfih an den Tag zu legen. Nicht als ob er Polignac 
Foltif gebilligt Hätte: die Projecte des Fürſten auf Euros 
mußten ihm den Eindrud muthwilfiger Kinderſpiele macheı 
ud auch die innere Reaction ſchien ihm höchſt gewagt un 
geährlich. Wieberholt Hatte er Karl X. und feinen Minift 
warmen lafien und er machte aus feinen Beforgniffen Te 


1) Depefche Pralormo’8 ans Wien vom 5. Juni 1828. Oh Fü 
Bolgnac in diefem Sinne fortgefahren, ift mir nicht ſicher. 

2) Das belannte Project Polignac’s, das Rußland Moldan, W 
dei, Armenien unb NAnatolien gegen bie Abtretung Belgiens an Frar 
“ih in Ansicht ſiellte, und nebenbei Dynaftien unb Landesgrenzen v 
ganz Europa bureinanderwarf, kam erft nad dem vornehmli dun 
Ve Bemühungen Friedrich Wilhelm's III. herbeigeführten Abſchluſſe b 
Friedens von Abrianopel nad St. Petersburg, würbe aber auch wo 
fräßer wicht in amtliche Erwägung gezogen worben fein, benn ber Cz 
Meint es fofort dem beſonders dadurch berührten preußifhen Hofe mi 
geheilt zu Haben. Jedenfalls kannte man es in Berlin fon im Janu 

¶ Erlaß Graf Bernforff'8 vom Januar, A. B.). Louis phili 
herte fpäter Graf Appony (f. Dep. de Sales’ vom 80. Juni 183 
>), baß er damals Karl X. entſchieden von folhen Projecten a 
then Gabe, welche ſchon der in St. Petersburg fehr germ gefehene : 
wnuays angeregt hatte. 
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Hehl 1). Schon am 27. Juli, alfo Tange ehe er die Nachrichten 
von der Revolution erhalten Eonnte, batte er mit Baron 
Dourgoing, dem franzöfiichen Legationsfecretär, ver in Des 
Herzogs von Montemart Abweſenheit die Botichaftsgejchäfte 
beforgte und den der Kaiſer perfönlich Tiebgewonnen, eine 
vertrauliche Unterhaltung, in der er ibm rüdhaltlos feine 
Befürchtungen einer bevorjtebenden Kataſtrophe mittheilte 2). 
As dieſe Ahnung fich vierzehn Tage ſpäter beftätigte, 
verjeßte ihn die Nachricht in die beftigite Aufregung; er 
verbot der franzöftichen Trilolore den Hafen von Cronſtadt, 
mobilifirte das polniſche Armeecorps, erließ an die ganze 
Armee Befehle fich marfchbereit zu halten, und Tieß dem 
franzöfiihen Gejchäftsträger zu verjtehen geben, daß er fich 
zur Abreife rüften Tönne 8). Bourgoing verlangte jofort eine 
Audienz, die ihm zugeftanden wurde. Er fand den Czaren 


1) Dieß verfiherte der Czar dem franzdfifchen Geſchäftsträger felber 
(Baron Paul de Bourgoing, Souvenirs d’Histoire contemporaine, 
p. 490), ſchon als er von Pozzo die Nachricht erhielt, der Staateftreich ſei 
entfchieben. Polignac hatte fhon im März an Pozzo erklärt, er werbe 
dazu feine Zuflucht nehmen (f. Zifferbepefhe Baron v. Welther’s vom 
22. Mär; 1880, A. B.). Auch Graf Matuszenig meinte fchon im Mai, 
fein Herr fet firenger für Polignac al8 Preußen und rathe energifh von 
Ungejeßlichfeiten ab (ſ. Bernſtorff's Erlaß vom 14. Mat, A. B.). Auch 
ſpäter, als bie Nachricht von der Revolution und dem Wechſel ber Dy- 
naſtie ſchon eingetroffen war, fagte er ihm: „Si, dans des troubles qui 
viennent d’ensanglanter Paris, le peuple avait pille l’ambassade de 
Russie et publi& mes dépèches, on eut été grandement surpris de voir 
que je pröchais contre le coup d’Etat, on se füt fort étonné de voir 
Vautocrate de Russie charger son representant de recommander au 
Roi constitutionnel l'observation des constitutions &tablies et jurdes “ 
Bourgoing a. a. O., ©. 517). Noch im Jahre 1844 verfiderte Ni- 
kolaus dafſelbe Lord Aberdeen (f. Stodmar a. a. ©. I, 104; vgl. 
auch bie Notiz bei Geffden, Etaat und Kirche in ihrem Verhältniß 
©. 440). 

2) ©. DV’ Hauffonville a a. O. I, 93 ff. Bel. Bounrgoin- 
a. a. O., ©. 489. 

3) Capefigue a. a. DO. V, 126 Anm., enthaltend Auszuge aut 
ber betreffenden Correſpondenz zwiſchen St. Petersburg und Warſchan 
Bourgoing a. a. O., ©. 501. 
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ſchon etwas beruhigt, Doch immer noch erregt genug; jeben 
Gedanken einer Anerkennung des Ufurpatoren zurückweiſend, 
feft entichloffen, „ſeine Ehre’ um feinen Preis zu opfern; 
feine Ehre, die ihm verbot, die Sache Heinrich's V. im Stiche 
zu laſſen. Indeß troß allen fortgejegten Pochens auf die con- 
ſervativen und Iegitimiftifchen Principien gab er dem franzd- 
ſiſchen Diplomaten die Verficherung, daß er nicht an den Krieg 
denfe, freilich mit dem Zufage, daß, wenn man überhaupt bie 
neuen Zuftände in Frankreich anerfenne, e8 nur nach voraus» 
gehender Verſtändigung zwiichen den norbilchen Mächten ftatt- 
finden könne, und er feine Anficht fchon feinen Collegen mit- 
getheilt habe). Aber er zählte dießmal doch ohne den 
Birth, 

Am Morgen des Tages, an welchen Marſchall Diebitifch in 
Berlin ankam, war, wohl nicht ohne abfichtliche Bejchleuntgung, 
das Schreiben des Könige an Louis Philipp abgegangen und 
als des Czaren Vertrauensmann, Graf Orloff, nah Wien kam 
um dort feines Herrn ‚Anfichten‘’ mitzutheilen und eine An- 
edemung Louis Philipp's als Statthalter Heinrich’ V. vor- 
zihlagen, fand er auch dort fchon den franzöfiichen Bevoll⸗ 
mähtigten General Belliard, und die Entichlüffe Defterreichg 
md Preußens, die fich dießmal nicht die Zeit genommen, fich 
in Petersburg Rath zu erholen, nicht nur gefaßt, ſondern ſchon 
ausgeführt. So blieb dem Czaren Nichts übrig, als den zu- 
erit fo ungeſtüm abgewiejenen Rath feines in Karlsbad wei- 
Inden Vice» Kanzler anzunehmen und gute Miene zum böfen 
Spiele zu machen; aber gerabe dieſe einzig angemeſſene Hal- 


1) ©. die äußerſt interefiante Depeche Bourgoings vom 12/24. Auguft 
bdei 'Hauſſonville a. a. ©. I, 100 ff. u. Bourgoing's eigene fpätere 
Aufzeichnung in feinen Souvenirs, p. 507—513. Damit vgl. des Grafen 


Eimonetti Depeche aus Petersburg vom aa worin er feine 


erhaltung mit dem Czar wiebergibt, und St. Marfan’8 Depefchen aus 
in vom 30. Auguft und 3. September, beren exflere bie dem Fürſten 
A gegebenen, der preußifchen Politik ſchnurſtracks entgegenlaufenden 
Aruftionen erwähnt, währenb bie zweite fchon bie Beruhigung bes 
en meldet. U. T. Bol. auch Droyfen a. a. O., S. 5%. 
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tung erlaubte ibm jeine heftige und ſtolze Natur micht anzu⸗ 
nehmen; im Gegentheil fuchte er recht gefliffentlich zu zeigen, - 
wie er fi mir gezwungen und im Stiche gelaffen von jeinen 
Berbündeten, zur Anerfennung bes Uſurpators herbeilaſſe. 
Dem Weberbringer des Handſchreibens, durch welches ber neue 
König dem Czaren feine Thronbefteigung mittheilte, dem Ge⸗ 
neral Atthalın, ſprach Nikolaus unummunden feine Mißbilligung 
bes Dynaſtienwechſels aus '). Wohl war das Schreiben, das der 
General überbrachte, mehr im Tone der Entſchuldigung und Ber 
Ichönigung des Geſchehenen, als in dem des Selbitgefühls und der 
Derechtigung geichrieben, und hätte Graf Mole nicht immer noch 
heimlich den Lieblingsgedanfen fo vieler Männer der kaiſerlichen 
Schule, den Gedanken an eine mögliche Erneuerung bes Tilfiter 
Bündniſſes, gehegt, er würbe feinem Herrn wohl eine föniglichere 
Sprache geliehen haben: doch rechtfertigte dieſer Ton feines 
wegs bie verlegend fühle, jogar in der Form verletzende Ant 
wort, welche der Czar am 19. September nach Paris abgehen 
ließ. Es wäre ein Leichtes geweſen für den König der Yram 
zojen, ven jo hingeworfenen Handſchuh aufzunehmen; die Nation 
wäre wie Ein Dann aufgeftanden, feine und ihre Ehre zugleich 
zu vertheibigen; er 309 e8 vor, wie er es ſelbſt dem ruſſtſchen 
Botſchafter gegenüber ausſprach, durch Huge Mäßigung mb 
porfichtiges Schweigen den Frieden zu retten, und als ber 
Drief endlih doch in die Deffentlichleit drang, war ber Eins 
druck gleich ungünstig und ſchädlich für den Abfenber als für 
den Empfänger 2). Graf Pozzo di Borgo überreichte erjt am 


1) Depefche Pralormo’8 aus Wien vom 14. September. Depeſche 
be Sales’ aus Paris vom 26. September. A. T. Damit vgl. Ancillon’s 
Erlaß vom 20. November, worin die Unzufriebenheit bes Ezaren mit 
bem raſchen Vorgehen Preußens in der Anertennungsfrage fehr ſcharf 
betont if. 4. 2. 

2) „Si je n’avais pas été plus sage que votre Souverain en recevant 
cette lettre, je l’aurais fait publier; je suis sür qu’elle aurait excits 
une grande exaltation parmi les Frangais.‘“ Depeche bes farbinifchen 
Botihafters in Paris, de Sales, vom 7. December 1830 (4. T.) und 
Depeche Werther’ von 10. November (A.B.). Der Brief erfchien im ber 
„Nedar- Zeitung“, höchſt wahrjcheinlich durch Rußland ſelber veranlaft. 
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8. Januar 1831 ſeine Erebitive, nachdem ber Rönig von 
Preußen in dieſem Sime feinen ganzen Einfluß auf ben 
Schwiegerfohn gebraucht und der in Peteräburg gerne geſehene 
Herzog von Mortemart auf des Czaren Wunfh von Neuem 
für die dortige Botfchaft bezeichnet worven ). Damit begann 
ber zwedlofe Krieg des Schmollens und der Empfindlichkeiten, 
welder achtzehn Sahre lang dauern follte, ohne ver Würde 
oder dem Intereſſe beider Länder viel zu nüßen ober auch nur 
ben nationalen Gefühlen beider Völker Ausdruck zu geben. 

Die Fleinen Staaten Europa's konnten natürlih, jobald 
die Großmächte fich entjchteven Hatten, nur folgen: der König 
der Niederlande, ven die Juli⸗Revolution feine jchönften Pro- 
vinzen foften follte, wartete nicht einmal jo lange, er, ber 
jonft den Math des ruffiichen Verwandten nicht jo leicht ein⸗ 
zuholen verſäumte; ımb es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß die 
Brüffeler Volksdemonſtration vom 25. Auguft, das Vorfpiel 
der Septemibertage, ihn zur Eile trieben, um dem gefährlichen 
Nachbar keinen Vorwand zur Klage zu geben. Auch die An—⸗ 
etennung Seitens ber beiden ſtandinaviſchen Staaten erfolgte 
Om Zögern. 

Die ariftofratifchen Schweizerregierungen waren weniger 
alig, wenn ſchon noch beſorgter. Sie fragten ängitlih in 
Bien an, was zu thun fei; fie würden jedenfalls feinen Schritt 
zur Anerkennung thun, ehe die Großmächte mit ihrem Beiſpiele 
borangegangen 2). In der That wurden die Bollmachten des 
Ihweizerifchen Geſandten in Baris, v. Tſchann, erft am 8. Oc⸗ 
tober erneuert, nachdem man die Verficherung erhalten, ſelbſt 


DE Blanc a a. ©. DI, 251 un. 252 veröffentlichte zuerſt bie 
betreffenden , ihm vom Mortemart felbft mitgetheilten Briefe Nefielrode’s 
und Pozzo's. Der Form nach war feine Sendung eine außerorbentliche, 
doh nur um ben Herzog von Trevifo (Miortier), ber ſchon feit November 

unt war, nicht zu verlegen. S. auch jene oben angeführte Depefche 

her's vom 10. November und die vom 2. December, nebft ben 
‚bemerkungen Friedrich Wilhelm's III. auf beiden. U. 2. 

) ©. Depeſche v. Eifinger’8 aus Wien vom 17. September bei 
mblot a. a. O. 
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Rußland habe ſchon das neue Königthum anerkannt: die Nicht- 
erfüllung der Bebingungen, welche die vorige Regierung den 
Schweizertruppen gegenüber eingegangen war, mußte als will- 
fommener Vorwand der Zögerung dienen, den man fallen 
ließ, ſobald man ihn nicht mehr brauchte 1). 

Auch in Deutichland war die Unruhe groß an den Fleinen 
Höfen: Vollsaufftände, obſchon meist fcheinbar unpolitiicher 
Natur, waren nicht nur in den rheinpreußiichen Städten, ſon⸗ 
dern auch in Leipzig und Dresden, Cafjel und Braunjchweig aus- 
gebrochen ?). ‘Der Bundestag erklärte fich in Permanenz und 
beichloß gemeinfame Mafregeln zum Schutze der Orbnung; 
natürlich richtete man argwöhniſche Blicke nad) Paris. Mit Un- 
recht. Die franzöfiichen Gefandten an den Heinen Höfen Hatten 
beftimmte Befehle, die Unruhen auf feine Wetfe zu begünftigen ; 
dagegen allen ihren Einfluß im Intereffe der Unabhängigfeit 
der Mittelftantern aufzumenden, diefe an einer engeren DBer- 
bindung mit Defterreich oder Breußen zu bindern und bie 
Bande zu erneuern, welche fie einſt an Richelieu, wie fpäter 
an Napoleon I. gefeifelt ). Wie dem auch fet, bie deutſchen 
Souveräne folgten ohne Ausnahme dem Beilpiele der beiden 
Großmächte und erkannten die neue franzöfifche Regierung vor 
Mitte Oktober an. 

Der empfindlichite Punkt Europa’s blieb Italien, damals 


1) Die Penfionen an die Schweizertruppen wurben nämlich von ber 
neuen Regierung nach ben Bei der franzöfifhen Armee gültigen Normen, 
nicht nach den Ausmachungen der Kapitulation von 1816 geregelt. 

2) Auch Cöthen, Gera, Schwerin, Oldenburg, Carlsruhe, Hannover, 
Breslau, ja ſelbſt Berlin, Hatten ihre vorübergebenben Unruben im Auguft 
und September. 

3) S. Capefigue V, 145. Die mit Anführungszeichen begleiteten 
Worte biefer Inftruftionen an Marmier und Bouillé find ohne Zweifel 
dem Schriftſteller von Mole ſelbſt mitgetheilt. Auch wiflen wir aus 
einer vertraulichen Depefche bes farbinifchen Gefandten in Berlin Marquis 
be Breme vom 7. Februar 1831 (A. T.), daß wenigſtens im Anfang biefes 
Jahres ben fübdentfchen Höfen die unter Napoleon erlangten Vortheile 
in's Gebächtnif gerufen, neue Bortheile in Ausſicht geftellt wurben, wenn 
fie fih im Kriegsfalle Auf die franzöfifche Seite fchlagen wollten. 
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wie immer fett dem Verluſte der nationalen Unabhängigkeit 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, ber Hauptichauplag 
der fich befämpfenven Intereffen Frankreichs und Defterreiche. 
Lettered war im Augenblide dort das fiegreihe; Piemont 
hatte fi ihm enge angeichloffen, ohne ihm zu trauen; es 
beſaß die zwei reichen Norbprovinzen als unmittelbares Kron⸗ 
land, die Herzogthümer mittelbar Durch bie verwanpten ‘Dir 
naftien , ſein Einfluß in Rom und. Neapel war entjcheivend ; 
aber nicht zufrieden mit biefen Erfolgen, träumte Met—⸗ 
ternich noch immer einen Föderativſtaat, ber unter bem täu⸗ 
fbenden Namen ver italtenifchen Unabhängigkeit jeve Eins 
miſchung Fraukreichs in die innern Angelegenheiten der Halb- 
injel zu einem wiberrechtlichen, die öfterreichiiche Hexrrichaft bis 
an's Cap Paffero zu einer gefeßlichen gemacht Hätte. Im den 
Herzen der ttalteniichen Patrioten aber war der glühende Fran⸗ 
zoſenhaß von 1814 längſt verglimmt; nergefjen war ber legi⸗ 
timiſtiſche Executionsfeldzug, den Frankreich wenige Iahre zuvor 
m Namen Europa's gegen die ſpaniſchen Rebellen unternommen ; 
wu ſchon unter Karl X. wandten fich die hoffnungsvollen Blicke 
weder nach dem Seineftrand, wo man ihnen nicht gleichgiltig 
begegnete. Wie viel mehr vurfte man jest hoffen: Lomis 
Philipp beeilte fich, foldhe Hoffnungen fofort abzufühlen. Am 
Meiften beburfte die piemontefische Regierung, welche die 
Schrecken von 1821 noch nicht überwunden batte, der Be⸗ 
ruhigung. Kein Souverän Europa's nahm. fi die Parijer 
Greigniffe mehr zu Herzen als Karl Felix oder vielmehr fein 
allmaͤchtiger Minijter, Graf de la Tom. Der farbiniiche &e- 
ſandte in Wien warb nicht müde den Fürften Metternich mit 
ſeinen Hilferufen zu beſtürmen; umfonft fuchte jelbft Rußland 
ihn zn beruhigen ?) ; umfonft ftelite ihm Metternich vor, daß ein 
neues Schug- und Trutzbündniß gegen Sranfreich, wie man .ed 
m Zurin jo ungeſtüm forderte, von Preußen nicht zu erlangen 

und, wenn gefhloffen, fofort ein frangöffch-engliicyes Biünbritß 


1) Depeſche Pralormo's (über eine Unterhaltung mit bem ruffifchen 
Canbten in Wien, Tatiſtſchef) vam 2. Januar 1831 (A. T.). 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. J. 3 
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zur Folge haben würde, — die geängjtete Regierung gab fich nicht 
zufrieden, bis fie nach jechSmonatlichen Bemühungen einen ge» 
beimen Vertrag mit Dejterreich abgefchloffen, wodurch dieſes ſich 
verpflichtete, dem König von Sarbinien feine feſtländiſchen Be⸗ 
fitungen zu garantiren und, welches auch immer die franzöfifchen 
Prätentionen fein möchten, fich jeder Intervention in die Nach- 
barländer zu widerſetzen ). Mittlerweile fuchte man gegen 
Frankreich felber feine Antipathie keineswegs zu verbergen, und 
der junge Graf de Praslin Choifeul, der mit der Anzeige der 
Thronbefteigung Louis Philipp's nach Zurin kam, mußte fich 
feinen Empfang nach langem vergeblichen Warten beinahe er- 
zwingen, was denn nicht ohne Erfolg blieb. Graf Praslin's 
plötzliche Abreiſe führte fofort zu bitteren Klagen Seitens der 
fardiniichen Regierung, freilich auch zu beeiferten Entſchuldi⸗ 
gungen Seitens Graf Mole’s, der nicht anftand, Das Betragen 
feines Abgejandten fürmlichjt zu mißbilligen. Mittlerweile war 
denn auch die Nachricht der ſchon erfolgten Anerkennung ber 
Großmächte eingetroffen, und Karl Felix verftand fich zur Ent- 
gegennahme des Zöniglichen Handſchreibens und zur Beglau⸗ 
bigung feines Botjchafters in Paris. Diefer, Graf de Sales, 
äußerft gnädig (am 12. Oktober) von dem neuen Monarchen 
empfangen, jtand nicht an fogleich die erfte Gelegenheit zu be= 


1) Dieß gebt hervor aus einer vertraulichen Depefche Pralorıno’8 aus 
Wien (15. Januar 1833, N. T.) und einer ebenfalld vertraulichen De- 
peihe des Grafen Eolar della Margarita, Minifter de8 Aeußern unter 
Karl Albert vom 18. Auguft 1840 an den Grafen de Sambuy, Bot- 
fhafter in Wien, die ſchon Nicomede Biandi (f. IV, 361) in 
extenso gegeben bat. Dort wirb von dem tiefen Geheimniß der en- 
gagements mutuels qui existent entre l’Autriche et lui (le Roi) ge 
jproden; bier beißt es: „I (le Roi) m'a seulement ordonne de 
vous prevenir confidentiellement que, si jamais la guerre (es handelt 
fid um die orientalifhe Krife) venait & Eclater et qu’il füt question 
de nous unir a l’Autriche, la convention qui a été conclue en 182* 
ne lui suffirait plus ..... s’il s’agissait de la faire revivre, il faudrai 
la modifier; car le roi voudrait absolument que l'on n'y garantit pas 
seulement ses Etats sur le Continent de l’Italie, mais toutes se 
possessions, y comprenant explicitement la Sardaigne “. 
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nußen, um fich über die Umtriebe der piemontefiichen Flücht⸗ 
finge auf franzöfiichem Boden zu bejchweren, und Louis Philipp 
ſäumte nicht, augenblids und in Gegenwart des Gefanbten die 
betreffenden Befehle an Graf Mole zu ertheilen ?). 

So fehr die ſardiniſche Regierung ihre Feinbfeligfeit und 
Aengitfichleit zur Schau getragen, fo fehr ließ fih der Groß 
berg von Toscana, dem e8 „eine Beruhigung war, baß 
ber Herzog von Orleans auf den Thron fteige und ein 
fo große8 Volk wieder ein Haupt habe’, angelegen fein, fei- 
nerlet üble Laune zu verratben, indem er „nicht zweifelte, 
daß man mehr mit Güte ald mit Gewalt ausridtet ... 
namentlich wenn das Machtverhältniß ein jo verjchiedenes ift. 
Auch fer’ im gemeinfamen Intereffe, dieſen Köntg zu unter- 
fügen, wie Alle einem Nachbarn helfen die Feuersbrumft zu 
Idhen, welche fein Haus verzehrt” 2). Und der kluge Fürft 
terte fich nicht im neuen Monarchen, ver die Bewegungen bes 
italieniſchen Patriotismus ſtets mit fleptiichem Blicke angefchaut. 
„sh bin entichloffen, mit allen Kräften an der Aufrecht- 
haltung der Ruhe in Italien zu arbeiten... Nie werbe ich 
mb dazu Hergeben ... die revolutionäre Propaganda zu er- 
mutigen‘, fagte er dem Gejandten Toscana's, als biefer ihm 
ein Beglaubigungsichreiben überreichte °). 

Lucca, obſchon Anfangs unter Ferdinands von Spanien 
Einfluß widerftrebend, folgte no am Ende November dem 
Beiipiele Toscana's. Auch der König von Neapel beeilte 
fh jenen Schwager in feiner neuen Winde anzuerkennen. 


1) Depeſchen Graf de Sales’ aus Paris vom 28. September und 
vom 29. Oftober. Damit vgl. de St. Marfan’8 Depefhen vom 6. unb 
13. Ottober aus Berlin, wo man nad Praslin's plöglicher Abreife von 
Turin aus um eine Vermittlung bat (9. T.). 

2) Beriät Feopolb’8 II. vom 19. März 1831 über feinen vorjährigen 
het in Win bei NR. Bianchi IV, ©. 271ff. und Brief des 

ſerzogs an Fofſombroni, feinen Minifter, aus Wien vom 10. Oft., 
ı IV, 294. 
) Depeihe des toscaniſchen Gefanbten in Bari, Berlinghieri, ar 

Ninifter Foſſombroni vom 1. November (A. F.). 

3 * 
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Pins VII, deſſen Nuntius In Paris, der nachher als Gre⸗ 
gor's XVI. Staats-Secretär jo mächtig gewordene Lambruschimi, 
der nemen Ordnung ſehr entgegen war !), ließ ſich in Rom 
von den ganz anders geſinnten Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu 
leiten und dieſe drängten zur Anerkennung eines Monarchen, 
ver „ſtolz war auf den Titel des allerchriſtlichſten Könige, ein 
Bourbon von Geburt und ebenfo gut wie Karl X. ein Rad, 
tomme des Heiligen Ludwig’, der verficherte, „daß Die Kirche 
keine feftere Stüte, der heilige Vater Teinen aufrichtigeren 
Freund als ihn Haben würde, tm den Stürmen, melde der 
Geift der Philofophie erregen Könnte”, der verſprach, „Die 
revolutionäre Propaganda mit Strenge gu unterdrücken“ 2). 
Nur Parma, wo Marie Louife noch das Scepter Tühtte, 
und Modena, deſſen Herzog feinen perfönlichen Groll gegen 
ben glücklichen Mitbewerber um die Hand Marie⸗Amaliens von 
Neapel wicht zum Schweigen bringen Tomte amd felne Gelüfte 
ach der Krone eines geeinigten Italiens unter legitimiſtiſchem 
Nigortsmus zu verbergen fuchte, verweigerten bie Anerkennung. 
An einer Stelle indeß fehlen Die Anerkennungsfrage doch int 
friedensgefäßrlichen Verwidlungen drohen zu wolle. Der 
det Niemanden, felbft bei den abfolutiftlfchen Bürften Europa’s 
nicht, beliebte noch angefehene König Ferdinand VII von 
Spanien glaubte nicht nur mit der Anerkennung Des neuen 
Monarchen warten zu dürfen, fonbern auch öffentlich umd 
amtlich die Neue Ordnung der Dinge In Frankreich tadeln 
und ihren Gegnern Vorſchub Teiften zu müſſen. Ein Rund⸗ 
ſchreiben feines Ministers Calomarde an die Bilchöfe und Ge- 
richtshöfe Spaniens ſprach ſich aufs Nüdfichtslofefte gegen 
die neue franzöfifche Regierung aus, und an ber Grenze, wo 


1) ©. Erdtineau-$oly, Histoire de Louis Philippe, I, 428 gg. 
nad einer fchriftlichen Mittheilung Lambruschini's ſelber, welche der Wer- 
fafſer mittheilt. 

2) ©. Capefigue (a. a. O. V, 149 Anm.), der es von Mole ſel 0 
wifſen will, und Inſtruktionen Mole's an Graf Latour⸗Maubourg (dden- 
Baf.), der ah Graf A. Montesquiou's auferörbentliher Miffion als Bot- 
Ihafter beim heiligen Stuhl beglanbigt wurbe. 
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Heintichs V. Mutter, die Herzogin von Berrh, erwartet wurde, 
betrieb. man offen und ungejtört die Organiſation legitimiſtiſcher 
Freiſchaaren; während man bei Hof den Geſandten Karl's X. 
Herrn de St. Prieft: (ſprich Pri), der die weiße Fahne noch 
nicht von, feinem Hötel eingezogen, und die Gefchäfte im Namen 
der geſtürzten Regierung weiter zu führen behauptete, zu em— 
plangen fortfuhr. Dieß wor mehr, als ſelbſt die Beſcheidenheit 
Mole's und feines, Königs binnehmen konnte. Noch weilten 
zahlreiche Liberale Spaniens auf franzöſiſchem Boden, die ihre 
sevoliitionären Abfichten nicht verhehlten. Nun galt e8, fie zu 
benuben um ben wiberipenftigen König zur Anerkennung zu 
zwingen. Guizot jelber, ber orbnungsfanatifche Miniſter bes 
Iunern, ermunterte jest die ſpaniſchen Tlüchtlinge zu ihren 
Unternehmsungen,;, bie: Rollen jchienen plöglich umgekehrt, 
und während Lafayette, der ſchon vor den Yulitagen biefe 
Unternehmung verabredet ), num Die Führer Mina und 
Valdea am den feiten Entſchluß der neuen Wegierung er» 
mern zu müſſen glaubte, ſich um feinen Preis in die Ar 
glegenheiten anderer Nationen einzumifchen ?), empfing Guizot 
de Unterhändler der Tpanifchen Liberalen und verjprach „eine 
gänzeude Genugthuung für das im Jahre 1823 von Franke 
zäh an Spanien begangene Verbrechen” 8). 

Freilich ließ Lafapette feine perfönlicde Mitwirlung hoffen, 
während Louis Philipp die Vorfchläge der ſpaniſchen Patrioten 
kinem Zweitgebornen, Nemours, mit der Hand Donna Maria's 
von Portugal, die Harrſchaft über die geeinte Halbinfel zuzu⸗ 


1) Schreiben. Lafayette's vom 4. Oktober an ben Banquier Calvo 
(M&moires, Correspondance etc. (Brüfleler Ausgabe XI, 318). Bl. 
and) fein Schreiben vom 26. Auguft (ebenbaf. S. 300) und vom 4. Juli 
(ebendaſ. S. 235). 

2) Schreiben Lafayette's vom 12. Oftober an Mina, ebendaſ. XI, 322. 

3) Worte Guizot’8 an Biarbot, den Unterhändler der ſpaniſchen Ylücht- 
” bei Lonis Blanc a. a. O. U, 79, vom damaligen Juſtizminiſter 

pont be l'Eure wohl unterrichtet und nicht bementirt von Guizot, 

t in feinen Memoires (II, 93) das Wefentliche zugibt, wenn er auch 
a Berfahren abzumildern fucht. ©. B. Sarrans Jeune, Lafayette 
t la Revolution de 1830 (Brüffeler Ausgabe) U, 37 fi. 
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wenden, entichteden zurückwies; aber er zahlte aus feiner Scha⸗ 
tulle 100,000 Franken zur Geldſammlung für ben Aufitand, 
während Lafahette e8 bei Worten bewenden Yieß; Die Regierung 
gar gab den Zuzüglern Päſſe, ja ziemlich beträchtliche Geld⸗ 
unterftügungen, erlaubte ihnen fih an ber Grenze zu organi- 
firen und zu waffnen und förderte jo das Unternehmen auf 
eine Weije, welche lebhafte Proteftation Seitens des ſpaniſchen 
Geſandten in Parid, Herrn von Ofalia, bervorrief. Die 
franzöjiiche Regierung, in der Sebaftiani allein einer jo ges 
Tährlichen Bolitif widerſprach, begnügte ſich den Flüchtlingen 
die Geheimhaltung ihrer Waffennieverlagen anzuempfehlen ?). 
Kein Wunder, wenn bie ſpaniſchen Freiſchaaren getroiten 
Muthes und voller Zuverficht über die Grenzen zogen, glaubte 
ja doch jelbft ein Metternich an das wahrjcheinliche Gelingen 
ihres Unternehmens ?). 

Indeß der Zwed Louis Philipp's war jchon erreicht, ehe 
Baldes und Mina in ihrem Vaterlande eingedrungen; Ter- 
dinand verfprach den Pflichten des Völferrechtes nachzulommen 
und die legitimiftifchen Zruppen-Anfammlungen an der Grenze 
zu hindern, und ſchon am 23. Dftober überreichte Herr von 
Ofalia feine Beglaubigungsichreiben. Die Befehle Guizot's, 
die ſpaniſchen Flüchtlinge an einer Grenzüberfchreitung zu hin⸗ 
dern, fie zu entwaffnen, zu zeritreuen, nötbigen Falls zu ver- 
baften, famen zu ſpät. Valdes war am 13., Mina am 21. 
Dftober in Spanien eingedrungen, wo fie ihr Schickſal bald 
erbolte °). Die Regierung Louis Philipp’ glaubte ihre Schul- 
digkeit getban zu haben, als fie die Meberlebenvden und Ent» 
fommenen obne Wiverjtreben aufnahm, ihnen nach dent 
traurigen Ausgang ihrer Unternehmung ein Afyl auf fran- 
zöſiſchem Boden ficherte. 


1) ©. Eapefigue a. a. O. V, 157 und &. Blanca. a. O. U, 
81. Bgl. über biefe offenbetriebene Recrutirung und ihre Proportionen die 
Depefchen de Sales’ vom 13., 15., 20., 27. September an Graf be la Tour. 

2) Brief aus dem Nachlaſſe Friedrich von Gent’ vom 28. Ottober. 

3) ©. Baumgarten, Geichichte Spaniens III, 98ff. Dal. damit 
©raf de Sales’ Depefche vom 3. Nov. (U. T.). 
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Raum drei Monate nach der Thronbefteigung Louis 
lipp's war die Anerkennung der neuen Dynaſtie durch Eu 
eine vollendete Thatfache, und felbft die Vereinigten St: 
von Nordamerika Hatten ſchon die Zeit gefunden, die ihre 
felöftverftändliche Törmlichteit zu erfüllen. Wenn man 
denft, wie verbreitet damal8 — faum fünfzehn Yahre 
Bendigung ber großen Revolutions- und Kaiferfriege — 
weit verbreitet und wie tief gewurzelt die Yegitimiftiichen U 
lieferungen und Borurtheile einerjeits, die napoleonifch-er 
laniſchen anbrerjeits, noch waren, wie allgemein auf b 
Seiten Revolution und Eroberungskrieg für gleichbede 
oder doch unzertrennlih galten, fo muß man zugeben, eı 
hörte eine ftarfe und aufrichtige Friebensliebe, ſowie eine 
Selbſtübe rwindung dazu für die Regierungen Europa's 
Revolutionslönig ohne weiteres anzuerkennen, für biefen 
keineswegs unempfindlich fir Volksungunſt war, den natioı 
Leidenſchaften entgegenzutreten, und fo vereint ohne Zeitvi 
einen geordneten internationalen Rechtszuſtand wieber herzuft 
Alerdings waren, wie meift in der Geſchichte, Weisheit 
Tigend auch diegmal faſt eine Nothwenbigfeit. 


V. 


Während fo die amtlichen Beziehungen nach Außen 
geitellt wurden, galt e8 im Innern dafjelbe zu thun. 
fonnte nicht immer Feiertag bleiben, um fo weniger al 
deiernden ſchon recht Läftig zu werden begannen. DBereitt 
15. Auguft erinnerte eine Proflamation bes Königs bie 
helden daran, „daß ihre Aufgabe ruhmreich volfenbet fei 
feine beginne .... An mir iſt e8, ber gejeglichen Orb 
Achtung zu verfchaffen, die Ihr erobert habt. Ich Tann 
manden erlauben ſich darüber Hinauszufegen; denn ich bi 

t unterworfen ... Eine fo raſche und weite Bewe 

te nicht ohne eine augenblidliche Verwirrung vor ſich g 

diefelbe naht ihrem Ende.“ 

Die jefte Drganifation des franzöfiichen Staates, wie er 
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der großen Revolution und dem Kaiſerreiche hervorgegangen, 
iſt ſchwer zw erfchüttern ; und fo vervollklommnet ift die Centra⸗ 
liſation aller Berivaltungszweige, daß die Hand, welche fich ber 
Zügel bemüchtigt, mit dem einen Griffe auch in ven entfermteften 
Theilen des Vandes die Bewegungen ber Staatsmafchtne regelt. 
So eimgewurzelt ift die Anſchanung, welche in Abweſenheit 
einer unbeftrittenen Dynaſtie den Staat allein in ber ausüben 
den Gewalt fieht, fo gleichgültig fteht Die große Maſſe ven 
politiſchen Parteumgen gegenüber, daß jede einmal eingerichtete 
Regierung, fofern fie nur die geringfte Bürgjchaft der Dauer 
Bietet, jofort von jener Civilarmee anerkannt und geſtützt wird. 
Selbft die politiiche Abtheilung dieſes großen Heeres — bie 
eigentliche Berwaltung — gehorcht, were auch mit innerem 
Widerſtreben, jofort dem neuen ‘Drude, ber von Paris aus 
gebt. Die franzöfiiche Geſchichte, die fo reich ar Regierunge⸗ 
wechleln tit, bringt fein Beiſpiel eines Präfecten, der fich ber 
Proclamation der neuen Regierung in feinen Verwaltungs 
bezirte offen und entſchieden widerſetzt hätte 1). Freilich if 
feine Macht groß genug um insgeheim und nach einer Weile 
dem neuen Gewalthaber empfinplichen Schaden zu thun, und 
es ift daher nicht zu verwundern, wenn bie erfte Sorge jeder 
neuen Regierung ift, diefe einflußreichen Stellen mit ergebenen 
Leuten zu bejegen, die unzwerläßigen zu entfernen. Auch der 
nene Minifter des Innern, Guizot, ließ die Gelegenheit nicht 
entgehen, ven abſetzbaren Beamtenftand von Grund aus zu 
erneuern. Am Perſonal mangelte e8 nicht; alle Straßen, die 
nach Paris führten, trugen zu Hunderten und Tauſenden bie 
Stellenjäger nach der Hauptftadt, „ven jungen Freiheitsbaum 
zu ſchütteln“2), und wie es zu gehen pflegt, waren bie Um 
abhängigen bie Eifrigften in diefer Bewerbung um Abhängig. 
teit. Lafayette allein empfahl eigenhändig ben verſchiedenen 


1) Auch der Präfeet der Oironde, Bicomte be Curzay, wiberfette fid 
nicht. Der Borbeaurer Pöbel ftürmte fein Hötel nur, weil es ihn legi⸗ 
timiftifch gefinnt wußte und ihn anflagte, die Poſt an den Thoren ber 
Stadt zurückzuhalten. 


2) Börne’8 Briefe aus Paris. Zweiter Brief aus Straßburg I 6. 
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Mintftern 70,000 folcher Stellengefuche in dieſem und bem 
folgenden Jahre 2). Wohl wurde Guizot ber Unthätigkeit, bex 
mmeitigen Milde gegen die Werkzeuge der geftürgten Regierung 
geyieben, weiche faft ſämmtlich Die Drbormanzen vom 25. Juli 
ghilfigt hätten; aber wie ungegrünbet hiefe Klage, bewies ver 
Mimiiter fchlagend, als er einen Monat nach Uebernahme jeineg 
Amtes am 13. September die Tribüne des Abgeordnetenhauſes 
beitieg und erklärte, ſechsundſiebzig Präfecten von ſechsund⸗ 
achtzig, einhundertſechsundneunzig Unterpräfecten von zweihun⸗ 
dertſiebenundſiebzig, ſowie eine große Anzahl von Beamten 
zweiten Ranges ſeien ſchon durch neue erjeßt worden. In Paris 
jelbjt war ein Mann des Stabthaufes, ein Freund Lafayhette's, 
der populäre Anwalt O. Barvot, an die Präfectur der Seine, 
Männer Der Hiheralen Partei an die Spige der Polizei und 
der zwölf Mairien der Hauptſtadt berufen worden. Auch bie 
Bürgermeifter alfer beveutenden Stäbte hatten Freunden ber 
neuen Regierung Pla machen müſſen. Und wie es in folchen 
wällen zu geicheben pflegt, war die Wahl ver neuen Beamten 
troh Guizot's Borfiht und Strenge nicht immer eine glück⸗ 
fe zu nennen. Die Präfeften der Reitauration waren meift, 
we bie engliichen Lordlieutenants der Grafichaften, Großgrund⸗ 
beſtzer der betreffenben Departements geweſen und hatten eine 
hohe gefelffchaftliche Stellung eingenommen, ein Schritt zur, 
allerdings ariſtokratiſchen, Selbftverwaltung und Decentroli» 
ſation, deſſen Bedeutung die Xiberalen der Zeit noch nicht 
einzufehen vermochten; jetzt traten politiſche Rückſichten in ben 
Borvergrund: Alles was fich unter der vorigen Regierung als 
Kberal d. h. al8 oppofitionell bewieſen, wollte feine Belohnung, 
und ber neue Miniſter mochte noch von Glück fprechen, wenn Die 


1) Salvanbdy (Seize Mois ou la Rövolution et les Revolutionnaires), 
eirt von ®. de Nouvion, Histoire de Louis Philippe I; II, 62. 
eres Wert, eine orleaniftiiche Parteifchrift, darf, wie bie oben eitirten 
zllanc's, Eretinean Ioly’8 ober Capefigue's nur mit Vorſicht benügt 
ven, obſchon Guizot ihm, aus leicht begreiflihden Gründen, ein be= 
ibere Zeugniß der Genauigfeit und Gewiflenhaftigfeit ausſtellt; indeß 
hält es auch authentiſche Mittheilungen orleaniftiiher Staatsmäuner. 
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Bewerber jener guten alten Schule des Katferreich8 angehörten, 
welche wenigſtens an Zucht gewöhnt und der Gefchäfte kundig 
waren. Wie viele Journaliſten der Oppofition, darunter Armand 
Carrel, der berühmte Republikaner, ver freilich die angebotene 
Präfectur (Cantal) al8 zu geringfügig ausichlug, mußten jetzt 
verforgt werben, und wie wenige batten einen nur annähernden 
Begriff von den Erforberniffen ihrer neuen Stellung. Selbft 
bie äußere Haltung der Neuernannten war nicht immer dazu 
angethan Die Achtung vor der Regierung zu erwecken, und ber 
König mußte einmal jcherzend feinen Minifter auf zwei Unter- 
präfeften neuer Mache aufmerkfam machen, welche fich in mehr 
als weinjeligem Zuftande im füniglichen Palafte gezeigt ’). 

Nach und nad gelang e8 wohl das Berfonal mehr und 
mehr zu läutern; doch ift nicht zu. Yäugnen, daß im Ganzen 
das Corps der hohen Verwaltungsbeamten durch die Juli⸗ 
revolution viel an feinem Werthe eingebüßt und einen von 
dem früheren verfchievenen Charakter angenommen hat, wie 
denn auch gleichzeitig die unbezahlten Bürgermeifter, bie lange 
aus den angefebenften Familien entnommen, im erjten Augen 
blide wenigjtens, mehr als gut war in jener Claſſe der Be 
völferung gewählt wurben, welche in franzöſiſchen Städten nie 
zu fehlen und fih durch eine herbe und leidenſchaftliche An- 
feindung der befigenden und altanfäßigen Gefelljchaftselemente 
hervorzuthun pflegt. Allerdings vermochten nur Wenige Ti 
lange in folder Stellung zu balter. 

An der Spige der gefammten franzöfiihen Verwaltung 
jteht neben dem Miniſter des Innern, wie der Präfecturrath 
neben dem Präfecten, der Stantsrath, eine der verbienftvolliten 
und nüßlichiten Körperichaften des Staates. Zum Vorſitzenden 
biefer bedeutenden und würdigen Verfammlung warb der Um 
terrichtöminifter, Herzog von Broglie, jelber berufen, welcher 
um ihre Erfahrung dem Staate zu erhalten, ihr Anfehen vor 
ben heftigen Angriffen der Demokratie zu retten, zur beliebten 


1) Suizot a. a. O. II, 55. Schreiben Louis Philipp's vom 
17. Auguft. 
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Auskunft eined Prüfungsausichuffes feine Zuflucht nahm, ver 
eine Reorganiſation ber Berfammlung vorbereiten und vor- 
Ihlagen, vor Allen aber Zeit verjchaffen ſollte. Freilich ohne 
Zugeſtaͤndniſſe an die Leidenſchaften des Augenblids ging es 
nicht ab; alle von der Reſtauration ernannten Staatsräthe 
mußten entfernt werben, ebenſo die Biſchöfe und die Staats⸗ 
miniſter (geweſenen Miniſter), deren Titel und Gehalt unter- 
hrüdt wurde: im Ganzen nicht weniger als vierundachtzig Räthe 
und Referendare. Auch bier ward journaliftifcher Oberflächlich- 
fait und tribuniciicher Beredtſamkeit Thür und Thor geöffnet; 
auch der jtaatsrechtlichen Theorie wurde in der Perſon des zu 
einem Sectionspräfivium berufenen Benjamin Conjtant Einlaß 
in diefen Kreis von Gefchäftsleuten und praftifchen Juriſten 
gegeben; aber jo groß iſt die Macht des Corpsgeiſtes, jo ftarf 
it eine große MWeberlieferung, daß der Staatsrath binnen 
Kurzem wieder in ber Vorbereitung der Gefeke, wie in ber 
Lerwaltungsjuſtiz Die hohe und unabhängige Stellung ein- 
nahm, die er früber beſeſſen. 

Koch rüdjichtslofer al8 im Miniſterium des Innern ging 
ma in dem des Aeußern vor, das Graf Mole, äußerlich zere 
fört und vermwüftet durch die triumphirende Revolution, auch 
innerlich zerrüttet vorfand. Die meijten und beiten Be— 
amten, welche, mit dem Geichäftsgang vertraut, die geichicht- 
lihen Anteceventien aller Angelegenheiten kannten, waren unter 
Rarſchall Jourdan entfernt worden: alle Botichafter und Ge- 
jandten wurden fofort abberufen und es mußte fich bier erft 
wieder eine ganz neue Tradition der Gentralleitung, wie ber 
Diplomatie bilden, obichon in Iektere, neben einer höchſt 
compromittirenden Jugend, viele geprüfte Kräfte bald wieder 
aufgenommen mwurben. 

An Wenigften ward das Perfonal der höheren Finanz- 
verwaltung von dem Schlage berührt. Auch hier war es eben- 

r die Nothwendigkeit der Lage als die Klugheit und 

'gfett Des ausgezeichneten Minifters, Baron Louis, welche 

Unheil verhütete. Obſchon von der hohen Finanz mit 
sereitet, war bie Revolution ihr doch unerwartet gelomment 
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und die erſten Bankhäuſer der Hauptſtadt, welche auf ein 
Steigen der Rente gerechnet, waren in ihrem Daſein bevroht. 
Eine Ordonnanz des Statthalters hatte ſchon fofort die Liqui- 
dation vom 31. Juli auf ben 9. Auguſt vertagt unb an biefem 
Tage hatte der Curs der Rente fajt wieder die Höhe erreicht, 
bie er: vor der Revolution gehabt (24. Juli 79.05; 27. Juli 
712.40 ; 9. Auguit 77.60; äbnlich vie 5% Nente), um fveilich bald 
wieber, als er feiner natürlichen Entwidlung überlaflen wurde 
und die Revolution; fi in Permanenz erklärte, um 20 Pror 
cent zu fallen. Kein fo zweibeutiges und künftliches Mittel ſtand 
zu Gebot, um dem wirklichen Handel zu helfen, ber tiefer er⸗ 
jchüttert war, al8 nach ver Einnahme von Paris im Jahre 1814. 
Die Reichen wanderten aus; in wenig Wochen verließen 150,000 
Einwohner Das unvuhige Paris; die Luxusinduſtrie, von der Die 
große Stadt Thon damals hauptſächlich lebte, ſtand ſtille; Die 
Detroibarrieren wurden von den brodloſen Arbeitern zerftört und 
bie. Hauptſtadt fo ihres Haupteinkommens gerade im Augen- 
blide der dringendften Noth beraubt. Und dem Staate ging 
es nicht beſſer. Die Einnahmeftellen waren während ,, ver 
großen Woche‘ geſchloſſen, die Steuerzahlung thatſächlich 
ſuspendirt geweien, und fie blieb es theilweiſe noch. lange 
Monate nachher; die Zollerhebung war an zwei wichtigen 
Stellen der Grenze unterbrocden; die indirecten Steuern, 
namentlich bie Getränkefteuer, zeigten Ende Auguft einen be- 
trächtfichen Ausfall. Der Schat beburfte einer Summe von 
100 Millionen für die Laufenden Zahlungen. Wohl Hatte 
man die 40 Milfionen algieriicher Beute, um das Dringendfte 
zu befriedigen, aber die Trejoricheine, welche man zu 2% %o 
auszugeben pflegte, wurden kaum mehr um's Doppelte an—⸗ 
genommen. Die Banf von Frankreich, vorfichtig wie immter, 
weigerte ſich, Vorichüffe zu machen, wenn ihr die Regierung 
feine Anweifungen, und zwar Anweiſungen auf Türzefte Frift 
ber Ober» Steuereinnehmer zu bieten hatte. Dieſe fanden fid 
Ihon felber um 80 Millionen im Vorſchuß gegen die Me 

gierung, und ihr Syndicat hatte 100 Millionen bereit, m. 
denen fie der bedrängten Regierung weitere Vorſchüfſe macher 
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fonnte. So war's bern kaum möglich, dieſe mächtigen 
Staatsglaͤubiger und Staatsbanquiers etwaiger unbequemer, 
politiſcher Sympathien oder Antipathien halber ihres Amtes 
u entiegen, in einem Augenblicke, wo man ihrer Hilfe ebenſo 
beingend beburfte, ale einft Napoleon, da er fie in's Leben 
de, um Frankreich aus der drückenden Lage zu veißen, in 
welche es die tolle Finanzwirthſchaft des Directoriums geſtürzt. 
Schon vereinzelt eine Macht durch ihre Reichthümer und ihren 
Credit, welche die ungeheueren Vorteile Des Amtes noch täglich 
vermehren, waren fie es noch mehr, ſeit fie fich verbunden 
md eine gemetnjchaftliche Kaffe geitiftet. Hier hatte Man es 
nicht fo ſehr mit Staatsbeamten als mit unabhängigen Finanz⸗ 
mamern zu thun, und, wie e8 zu gehen pflegt, wurben ben 
politiſchen veivenſchaften, und mehr noch dem unlanteren Ehrgeiz 
m der Gewinnſucht, die Kleinen geopfert, deren politifche 
Geſinmungen durchaus ungefährlich und gleichgiltig waren, wenn 
fie dieſe überhaupt Hatten: eine große Anzahl Steuereinnehmer 
md Unterftenereinnefmer mußten ihre Stellen geſinnungstüch⸗ 
Kom Liberalen abtreten. 

Nicht To leicht war e8 Mit Den umabjegbaren Gerichts⸗ 
Komten und Brofefforen fertig zu werden: das Princip ber 
Umbfegbarteit der Erfteren war, nicht ohne Anſtrengung, bei 
der Berfaffungsrevifion gerettet worden; Die der Letzteren hatte 
Man in Der Debatte nicht berührt. Hier alfo war ein direktes 
Borgaben nicht wohl möglich und der auferlegte Zwangseid 
mußte herhalten, um die Entfernung überzeugter und getreuer 
Anfänger der alten Dynaſtie zu erzwingen; die eingereichten 
Etlaſſungen waren unter den Juſtizbeamten ziemlich zahlreich, 
weit zahlreicher, als fie nach dem Stantöftreiche von 1851 
ſein ſollten, während bezeichnender Weife im Departement bes 
ffentlichen Unterrichts nur fehr wenige Eidverweigerungen 
fiattfanden Im Vergleiche mit 1852. Die Titterarifche Welt 

ureichs Fand eben Hinter ver Julirevolution, während fie 

r Stiatöftreige von 1851 gegenüberſtand. 

Guizot Hatte umfonft moch die wenigen Diffiventen zu retten 

fucht, "tibem er den Ed der umabſetzbaren Profeſſoren er- 
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folglos befämpfte. Ebenſo entfchieven weigerte er fich gegen 
bie ehrwürdige Academie vorzugehen, um eine Vacanz, für 
Benjamin Conftant herbeizuführen, und die einflufßreiche, hoch—⸗ 
angeſehene Körperichaft wußte ihm und der Iuliregierung über- 
baupt bleibend Dank fir Diefe Achtung ihrer Unabhängigfeit und 
Autonomie. Aber die „Universit& de France‘, wie das geſammte 
Staat» Unterrichtöwejen von der Dorfihule bis zur Sorbonne 
jeit Napoleon I. genannt wird, batte auch abſetzbare Mit- 
glieder, jo das geſammte Berfonal der Gymnaſien; ; allein biefe 
Stellen, ärmlich bezahlt, wenig angefeben, gediegene Kenntniſſe 
erfordernd, mit anftrengender Arbeit verbunden, erregten bie 
Begierde feines Patrivten und blieben demzufolge, mit Aus 
nahme der beſſer bejolveten Direktorsſinekuren, befett wie fie 
waren. Dagegen mußten vierzehn der fünfundzwanzig Rektoren, 
welche den fünfundzwanzig Unterrichtsiprengeln des Landes mit 
anfehnlichem Gehalte vorjtanden, liberalen Männern Plat 
machen, und der einflußreiche Ober⸗Studienrath in Paris, 
aus dem fünf Mitglieder entfernt wurben, gerieth gänzlich m 
die Hände zweier berühmter Freunde der neuen Orbmung, 
V. Couſin und Billemain, unter denen die „Univerfität‘ ihre 
goldenen Tage genießen jollte. 

Der Hauptangriff der bemofratifchen Oppofition war aud 
dießmal gegen die ſoviel beneivete Juftiz gerichtet. Das hohe Ans 
jehen, mehr als die materiellen Vortheile der Nichterftellen in 
Frankreich, ver Nimbus, der fie als Erblaffenfchaft der alten Par⸗ 
Iamente und ftilffehweigendes Monopol der Nachtommen parla- 
mentarifcher Samilien, umgab, ihre Unabbängigfeit endlich mad 
ten fie ganz natürlicher Weife zugleich zur Zielfcheibe ver Angriffe 
und zum erjehnten Preife des radikalen Theiles der Advokatur, 
welche im politifchen Leben Frankreichs eine jo große Rolle 
jpielt: und die Unabjegbarfeit, welche Doch gerade die De 
Dingung ihrer beneiveten Unabhängigkeit ift, warb, wie bei jeder 
Ummwälzung, die das radikale Element auf die Oberfläd 
bringt, Gegenſtand heftiger Anfeindung. Auch dießmal bati 
ber der radilalen Partet angebörige Juſtizminiſter Dupor 
(de l'Eure) in diefem Sime vorzugehen gefucht, aber er mt. 
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an der Feitigfeit der Kammern und feiner Collegen gefcheitert. 
So warf er ſich auf den abjegbaren Theil des Juſtizperſonales, 
das fogenannte Parquet (Staatsanwaltichaft), welches in Frank 
reich jozufagen ein zweites Präfectencorps bildet; doch much 
bier traf er auf Wiberftand, namentlich bei dem Könige jelber, 
ber eine vollftändige Neuerung dieſes Perfonales für allzu ge- 
füprlich hielt. Zum Oberjtantsanwalt am Caffationshofe warb 
der Miniſter ohne Bortefeuille Dupin berufen, ber biefen 
boden Bolten mit kurzen Unterbrechungen bis zu feinem Tode 
bewahrte. Jüngere, leidenſchaftlichere, in ihren politiichen 
Meinungen vorbrängendere Männer von Talent übernahmen 
bafielbe Amt am Appelibofe und am Tribunal von Paris; 
doch auch fie follten fich bald mäßigen, ja Stützen der Partei 
des Widerftandes werden. In der Provinz wurden nahezu 
drei Viertel (328) Mitglieder der Staatsanwaltichaft entfernt 
md burch neue erjekt. Die freiwilligen Entlaffungen unab⸗ 
fegbarer Nichter dagegen beliefen fih im erjten Monate nur 
af 103 (von etwa 3000). Die angefehenften Namen des 
Cerichtsadels, wie Portalis, der erfte Präſident des Caffationg- 
Wis, Seguier, der erfte Präfivent des Parifer Appellhofes, 
blieben, ja ihre Träger zeigten oft eine nicht ganz twlirbige Be- 
eijering in Anerkennung der neuen Oronung der Dinge. 

Das Wichtigfte blieb natürlich das Heer. Bier waren bie 
freiwilligen Entlaffungen dießmal höchſt zahlreich; noch zahl- 
rächer die unfreiwilligen. Ohne Zeit zu verlieren fuchte mar 
N aller Commandos zu verfichern, und nirgends regte fich 
ab nur ver leifefte Widerftand. Von fünfundfiehzig Divi- 
fon und Brigadegeneralen wurden fünfunbjechzig ſofort Durch 
neue erjegt, alle Infpectoren fchleunigft abberufen und zehn 
Generale, deren man ficher zu fein glaubte, zu ben Hauptcorps 
geihikt, um die Thronbefteigung Louis Philipp’8 anzuzeigen 
md jedem Abfall zuvorzukommen. Die Mehrzahl der Re- 

nter (fünfundſechzig) erhielten neue Oberften, einunbbreißig 

ingen neue Commandanten. Auch bier mußte der Politik 
nung getragen werden: jugendliche Sulihelden und ergraute 
onirte Subalternoffiziere des erjten Kaiferreiches füllten 
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die Lücken, die durch die Entlaſſung legitimiſtiſcher Offiziere 
entſtanden, und die Reibungen blieben nicht aus zwiſchen ben 
beiden Elementen, welche nicht allein vie politiſchen Gefumun- 
gen, ſondern auch die gefellichaftlichen Gewohnheiten und bie 
militäriſche Erziehung von einander trennten. Das Offizier 
corp8 hatte ſich unter ber Reftauration faft ganz erneuert und 
der maſſenhafte Emtritt von Adeligen feinen Charakter wejent- 
ih umgeftaltet; namentlih war das Garbecorps non einem 
ganz anderen Geifte befeelt, al8 einſt bie kaiſerliche Garde: 
feine Auflöſung als eines mißliebigen Truppenkörpers, der 
bittere Eindruck, den der Straßenkampf in ihm zurückgelaſſen, 
beſtimmten viele feiner Offiziere dazu, aus dem Kriegsdienfte 
zu ſcheiden. Andere wurden von ihren meuteriſchen Truppen 
verjagt und von den Soldaten durch Selbſtgewählte erſetzt, 
die dann der ſchwache Marſchall Gerard Alle ſofort anerkannte. 
Die Nachwehen dieſer Erſchütterung allen Gehorſams und aller 
Mannszucht dauerten noch lange nach, und erſt Marſchall Somit 
gelang es, wieder einigermaßen die Disziplin herzuſtellen. Um 
indeß wenigſtens bie numeriſche Stärke bes Heeres aufrecht 
zu erhalten, wurde an Stelle des aufgelöſten Gardecorps 
(25,000 Mann), ſowie der vier Schweizerregimenter (8000 
Mann), welche ebenfalls entlaffen worden, ein Aufgebot von 
108,000 Mann verlangt ftatt der gewöhnlichen Jahresaus⸗ 
hebung von 40,000 Mann, fünf neue Regimenter organifirt, 
das Effektiv der beitehenden beträchtlich erhöht; auch wur- 
den zwei Gensdarmeriebataillons, Tpeziell gegen Die verbächtige 
Vendee beftimmt, gejchaffen. Zugleich betrieb General Lafayhette, 
ber an die Spike der geſammten Bürgerwehr berufen wor 
den, mit ebenfoniel Eifer als Selbſttäuſchung die Organisation 
feiner „zwei Millionen Nationalgarden“, welche fowohl Europa 
als die Unrubftifter von Parts mit Furcht erfüllen, das nette Kir 
nigthum aber an feinen Urſprung mahnen follten. Die mißliebige 
Bartfer Gensdarmerie wurde unter dem neuen, weniger unpopi 

lären Namen einer Mumicipalgarde, ver fie nieht vor balbigı 

Wiederkehr des Vollkshaſſes ſchützen follte, reorganifirt. Die zw 

feit 1828 ‘bei der europäilchen Executionsarmee in Griechenlan 
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ſtehenden Brigaden wurden, fobald thunlich, zurüdgerufen und 
begrüßten Die neue Regierung freudig als die Erlöſerin aus 
der Verbannung. 

Bedenklicher war die Lage in Algier, von wo 15,000 
Mann zur Ausfüllung der entitandenen Lüden zurüdgezogen 
werden follten und wo der den Bourbond mit ganzer Seele 
ergebene Marſchall Graf Bourmont an der Spite eines kampf⸗ 
gemoßnten Heeres von 40,000 Dann ftand. Auch bier jeboch 
follte der Webergang ruhig von Statten geben. Im einem 
würdig gehaltenen Tagesbefehl vom 16. Auguft zeigte Bour⸗ 
mont feinen Truppen die Abdanfung Karl’ X. und die Wie- 
derannahme ver Zricolore an, indem er ihnen die Unter- 
werfung unter ven Generalſtatthalter zur Pflicht machte. Erſt 
als die Nachricht von der Kronannahme Louis Philipp’s eins 
traf, reichten hundertfünfzig Offiziere, unter ihnen Bourmont 
jelber, ihre Entlaffung ein: die Dynaſtie, zu der fie geſchworen, 
Hatte fich felbit aufgegeben; Fonnte, durfte ein Theil des Heeres 
aufeigene Fauſt von faum erobertem Feindeslande aus die Unter- 
werfing des Baterlandes unternehmen? Einftweilen und bis 
ur Ankunft ihrer Nachfolger blieben alle Offiziere an ihrem 
Pape. Am 2. September übergab Bourmont den Oberbefehl 
dem republifaniichen General Claufel, ven übrigens fein Re- 
publifanismus, ſowenig wie Gerard und Lamarque, Jourdan 
md Foy, abgehalten hatte dem Kaiſer zu bienen, und der fich 
jet in einem pomphaften Tagesbefehle politiicher Färbung ven 
Truppen vorftellte, ohne auch nur ein Wort des Dankes und 
der Anerkennung für feinen Vorgänger zu finden, ver fich 
mit den ter geftürzten Dynaſtie treu gebliebenen Dffizieren 
feines Corps für's Erfte nach Spanien begab. Der Kriegs⸗ 
miniſter, Marſchall Gerard, verweigerte den Abziehenvden bie 
üblichen Reiſekoſten. 

Noch weniger Widerſtand fand das neue Königthum bei der 
arine, in welcher ſich die Ueberlieferungen aus der Kaiſerzeit 
h ziemlich lebendig erhalten hatten. Nur drei Admiräle und 
sehn Capitäne wurden ihrer Commandos beraubt und durch 


gebnere erſetzt. Die vor Algier liegende dlokte, deren Chef 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 
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und Offiziere mit der Landarmee nicht im bejten Einvernehmen 
ftanden, feit Bourmont den Marfchallitab erhalten, während ihr 
Commandant, Duperre, leer ausging, zog mit Begeifterung die 
preifarbige Flagge auf und die Einführung eines neuen, bem 
Marfchallgrade entjprechenden Titels (Amiral de France), mit 
dem Duperre fofort gejchmüct wurde, erhöhte noch die Sym⸗ 
pathien für die neue Ordnung der Dinge. 

Es war nicht gu erwarten, baß bie Geiftlichfeit eine Ne- 
polution, welche ebenſo fehr gegen die Kirche als gegen die 
politiiche Neaction gerichtet war, hätte gutbeißen oder gar 
freudig begrüßen follen. Ste hatte fih in das Napoleonifche 
Concorbat gefunden, das ihr Anfangs jo bevenflich erſchienen 
war, weil e8 fie zu Staatspienern zu erniedrigen ſchien. Die 
Erfahrung hatte fie fajt damit ausgeföhnt; jedenfalls wußte 
fie, woran fie war, und zog es dem Unbelannten vor, das 
fih für fie zu bereiten fchien. Sogar die jpärlich überlebenden 
Gallikaner, infofern fie nicht Laien waren, jogar die fich fchon 
regenden bemofratifch- romantischen Neuerer der Kirche, ftanven 
der Julirevolution argwöhnifch gegenüber. So hoch auch ber 
neue König feine religiöſen Weberzeugungen betheuern mochte, 
man glaubte ihm nicht, denn die Thaten entjprachen ven Wors 
ten nicht. Die Eönigliche Familie ſchien fich gefliffentlih vom 
Gottesdienfte fern zu halten ), und man wußte zu wohl, daß 
bie verbündeten Parteien, welche Louis Philipp zum Throne 
verholfen, jo weit fie fih auch ſonſt trennen mochten, in ihrer 
Abneigung gegen bie Kirche, wenn auch in verſchiedenem Grabe 
und aus verjchievenen Beweggründen, übereinftimmten. Die 
Reftauration hatte mehr als einmal die Stantsgewalt in die 
Dienfte der Kirche gegeben, jett rächte fih der mißbrauchte 
Staat. 

Bald ſollte das berüchtigte Kirchenfrevelgeſetz widerrufen 
werden; und die Abſchaffung der von den Biſchöfen eingenommenen 


1) „Le Roi affecte de n’avoir pas de religion, de ne pas assister 
aux cer&monies de l’Eglise, de faire travailler le Dimanche dans son 
palais‘“, fehrieb de Sales noch am 8. Auguft 1833 (9. T.). 
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Eite im Oberhaus, im Staatsrath, im Oberftudienrath bie 
Entfegung ber geiftlichen Gymnaſialdireltoren, die Bejeitigung 
der Almofenierftellen in der Armee und Marine, des obliga- 
toriichen Meßbeſuches ber Solbaten, der öffentlichen Kirchen» 
proeffionen, die Entfernung der Chriftusbilder aus den Ge- 
shtöfälen, wo fie freilich bald wieberhergeftellt wurden, — 
As das ſprach laut genug für Leute, die zu hören wußten. 
Und auch ftürmifchere Zeichen einer Reaction gegen bie Firch- 
fie Richtung der geftürzten Regierung ließen nicht auf ſich 
marten; in Rheims, in Paris kam e8 zu heftigen Demonftra» 
tionen gegen die erzbiichöflichen Paläfte. Im Nanch entging 
der Brimas von Lothringen nur mit Mühe ven mörberifchen 
finden der Menge. Aehnliche Auftritte fanden im Süben, 
im Centrum und im Norden des Königreiches ftatt: in Tou— 
bonfe und Narbonne, in Nevers und Bourges, in Chartres 
md Orleans machte fih die firchenfeindliche Reaction in rohem 
Spott über Gottesbienft und gottesvienftliche Gegenftände Luft. 
Die Priefter entgingen nirgends der Verhöhnung; auf Wegen und 
Strafen wurden bie Kreuze gemaltfam ausgeriſſen und zertrüm⸗ 
met trog der Maßregeln der Regierung um fie zu fügen, und 
der Ninijter des Innern fah ſich endlich genöthigt, die Priefter 
ter der Hand und vertraulich zu bitten, bie verhaßten Zei- 
den der Religion freiwillig in's Innere der Kirchen- zu bringen 
a jo der Volkswuth zu entziehen. Die Priefter ihrerfeits 
ließen es an Aufreizungen gegen die neue Regierung nicht 
feflen unb bie Zahl der von ben Gerichten gegen Geiſtliche ver- 
Bingten Strafen wegen Majeftätsbeleivigung mehrten ſich in's 
Unglaubliche 2). Kein Wunder, wenn die Kirchenfürſten, beren 
ſanatiſche Gefinnungen und politiihe Sympathien Niemandem 
ein Geheimniß waren, unb deren meift hohe Geburt genügte, 
fe dem demobkratiſchen Hafje als Vollsfeinde zu bezeichnen, das 
Reite fuchen zu müffen glaubten, wie die Erzbiſchöfe von Paris, 
me, Rouen, Befangon, ein Quelen, ein Satil, ein Croy 
( &Croi, nicht Croa), ein Rohan, welche in's Ausland flüch- 


) S. Guizot a. a. ©. II, 58. 
4* 
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teten. Erſt nachdem die Königin Marie Amalie dringend und 
Ichmeichelnd Herrn von Quelen gefchrieben, nachdem Graf 
Molé durch reiche Verfprechungen, Die er dem Nuntius für 
den Fall machte, wo die Priefter auf bie Bolitif verzichten 
wollten 2), von ber römischen Curie günftige Inftruftionen er- 
langt, kehrten die Biſchöfe zurüd, erkannten bie neue Regie- 
rung an, und wieder einmal fang der Elerus Frankreichs das 
Salvum face domine für einen neuen Monarchen. 


v1 


Was aber fagten die Negierten zu alledem? Wie äußerten 
fie ihre Willensmeinung dem Geſchehenen gegenüber? Die 
neuen Gewalthaber glaubten nicht, wie Napoleon I. e8 nach 
Erflimmung jeder neuen Sproffe zu thun pflegte und wie La- 
fahette e8 vorfchlug, die ganze Maffe des Volkes befragen zu 
müffen, eine Förmlichkeit, bie freilich dem Rechte feine viel 
ficherere Baſis gegeben hätte, aber als peremptorifche Antwort 
auf die Angriffe und Einwände einer demokratifchen Oppofition 
immerhin von Nuten fein konnte. So blieb der Nation Nichts 
übrig, als ihre Zuftimmung ungefragt zu geben, jet e8 durch 
Geſchehenlaſſen, ſei e8 durch freiwillige Aeußerungen, fei es 
endlich durch Das einzige gejetliche Organ, das fie vertrat, das 
Haus der Abgeoroneten. Dieß geſchah denn auch im weiteften 
Umfange, und felten Bat eine neue Regierung fich einer fo 
allgemeinen, fo begeifterten Anerkennung zu erfreuen gehabt, 
al8 die aus der Julirevolution hervorgegangene, ein Umſtand, 
ben bie kurze Dauer diefer gehobenen Flittermochenftimmung 
nur zu ſehr in Vergeſſenheit gebracht bat. Die Mäßigung, 
die Treubigfeit, der Edelmuth, vor Allem die Einftimmigfeit 
aller Stände, welche in Paris zu Tage getreten, warb von 
ganz Europa bewundert, von ganz Frankreich getheilt. Es 
war im volliten Sinne des Wortes eine nationale Erhebur 


1) Capefigue (a. a. O. IV, 253) will von Mole felber bie Eü 
zeinheiten über feine Unterhaltung mit Lambruschini erfahren baben. 


Die Bollövertretung. 


id ftand dießmal wirklich hinter d 
ite fih ein Wiberftand, felbft niı 

ements der Vendee, felbft nicht 
gen. Zu lange war die Bevöll 
bitbeftimmung in öffentlichen Di 

fer’ Organifation beraubt, ale 
e Parifer Schöpfungen, felbft wei 
3 der Nation gewefen wäre, zu ! 
te; und während das Bürgerth 
hefnde Zurufe dem neuen Königth 
ing zu Theil werden ließ, wäl 

roßen Städte, geleitet von heft 

wieglern, den neuen Herrſcher anerfannte, indem 
im fih zu Willen zu machen, hielt fich ber adelige G 
befig fern, ließ der Bauer die Dinge über fich ergel 
Diefer ausprüdlichen oder leidenden Anerkennung 
tion war bie gewählte Vertretung derſelben, obf 
entfernt, vollzählig zu fein, durch Die einzige gefel 
fätigung bes neuen Zuftandes zuvorgelommen, bie 
da Umftänben finden konnte; denn daß die Deputiri 
da gefegliche Organ ber Nation war, fonnte nur von 
Weifelt werben, welche das ganze Repräfentativfpftem t 
oder jenem Wahlgefeg abhängig machten. Ein Haus 
geordneten, deſſen Necht zur Gefekgebung, zur St 
ligung, zur Votirung des Heereöcontingentes, zur Ueb 
und Rüge der regierenden Minifter unbeftritten wa 
wohl nicht zur Gründung einer Dynaſtie berufen fi 
eben mehr ald das augenblidliche Belieben einer ein 
neration gehört; aber e8 war unmöglich, ihm ben 
einer Vollsvertretung abzufprechen, wenn aud nur, 
Befen aller gewählten Körper liegt, einer Vertretung I 
blidlichen Ideen, Intereſſen und Gefühle des Volt 
e Vertretung war erft vor einem Monate gemwähl 
e Wahl felber war e8 gewefen, welche die Ordonn 
ich fie die Umwälzung herbeigeführt. Die Wahl 
einen fo hervorragenden Theil an der Einfegung 
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Dynaſtie gehabt, zum Vorfigenden des Haufes konnte als 
die förmlichſte Gutheißung feines Handelns betrachtet werben. 
Ueberdieß ftand eine theilweiſe Erneuerung des Haufes durch bie 
nöthiggewordene Wahl von mehr als hundert Abgeoroneten 
in nächiter Zukunft bevor, denn in Folge der Berufung der 
Gewählten zu Staatsämtern waren achtundfechzig Wahlen 
für ungiltig erflärt worben, während zweiundfünfzig Abgeord⸗ 
nete — zweiundfünfzig von vierhundertundſechs! — dem illegi- 
timen Fürjtenhaufe den Eid verweigert batten. Sp wies denn 
die Mehrheit entjchieven den Antrag auf eine fofortige Selbit- 
auflöfung ab, nicht ohne dadurch erneute Mißliebigkeit zu 
Arndten. 

Auch das Oberhaus, oder genauer gejagt, die fpärlichen 
Bruchſtücke deſſelben, die fih am 7. Auguft im Luxemburg 
zufammenfanden (neununbachtzig von dreihundertvierundſechzig), 
hatten die Berufung der Dynaſtie Orleans auf den Thron gut 
geheifen, wie fie die neue Verfaſſung gutgeheißen, welche das 
Unterhaus, der Förmlichkeit wegen, ihrer Bilfigung unterbreitet 
hatte. Die Revolution zu befriedigen, hatte daſſelbe alle von 
Karl X. ernannten Pairs aus dem Oberhauſe ausgefchloffen; 
Viele hatten der neuen Dynaſtie den Eid verweigert, darunter 
Graf Kergorlan in jo beleidigender Weife, daß die verftüm- 
melte Kammer ihre neuerdings erweiterte gerichtliche Thätige 
fett mit der Derurtheilung eines ihrer Mitgliever beginnen 
mußte, wobei es an wieberholten Beleidigungen nicht fehlen 
follte. Unter den hunbertfünfundfiebzig Pairs, welche aus 
traten, war auch ber Vorfigende, der ehrwürdige Marquis 
de Paftoret, an deſſen Stelle ein gewandter, vielerfahrener 
Mann parlamentariiher Familie, Herzog (damals noch 
Baron) Pasquier, trat, welcher der neuen Dynaſtie nicht weniger 
eifrig als der IYegitimen und der Taiferlichen dienen follte. 

In feiner gejetgeberifchen Thätigkeit that ſchon jet Das 
Oberhaus, was es achtzehn Jahre Yang zu thun beftimmt 

. war: es beftätigte nach mehr ober minder verlängerter, 
würbevoller oder eleganter Debatte die Beichlüffe des Unter 
hauſes. 


— — — — — 
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Die neuen Verfügungen, welche in die am 6. und 7. Auguft 
„zuſammengeſtoppelte Verfaflung‘ (la charte bäclde) aufge 
nommen worben, waren nicht unbebeutend; denn fie hatten 
ihr den Bertragächnralter, ver der Eharte von 1814 ganz 
abging, auf's Beſtimmteſte aufgebrüdt. Die vielberufene Ein- 
Iitung, im ber einft. Ludwig XVII. jeine Rechte von Gottes 
Gnaden betont, war weggefallen, und ver Eommentar zu 
dieſer Streichung war noch bedeutungsvoller geweſen als bie 
Streichung jelber. ‘Die ganz äußerliche Anſchauung der poli- 
tichen Geftaltungen,; wie fie in einem Geſchlechte herrichte, das 
in den rationaliftilchen Geiſtesgewohnheiten des verflofjenen 
Rhrhunderts groß geivorben, verband fich, wie wir ſahen, mit 
ber, gerade bamals aufkommenden, ebenjo äußerlichen Geſchichts⸗ 
betrachtung, welche überall Analogien juchte, um dem Königthum 
nen Vortheil des verjährten Befiges zu nehmen, in. dem feine 
dauptkraft beſteht und welchen die wiederholt angerufene eng« 
liſche Thronumwälzung von 1688 ſo Hug zu erhalten gewußt 
hatte ohne dem Vertragsrechte Abbruch zu thun und ohne ber 
verfönlichen Würde des Monarchen nabezutreten. Hier war's 
wi der Vertreter der rechtmäßigen Erbin, welcher für dieſelbe 
den von ihrem Vater verwirkten Thron an ber Spike einer 
befreienben Armee beaniprucht Hatte; bier war's ein bürger- 
liher Wahlkönig, faſt ein Beamter, dem die nicht von ihm, 
ſondern von einem flegreichen Aufftandäheere eroberte Krone unter 
Bedingungen angeboten worden, die man ihm nicht einmal zu 
prüfen Zeit gelaffen. Und wie jehr auch Einzelne gegen dieſe Deu- 
ug Einipruch erheben mochten, die überwältigende Mehrheit 
der Nation faßte Das neue Königthum in diefem Sinne auf. 

So durfte denn auch Louis Philipp nicht jene Art vor- 
übergehender Diktatur beanjpruchen, welche Wilhelm III. fich 
Rilihweigend angemaßt, um feinen Thron zu befeftigen; er 
kmßte von vornherein Gegnern und. Neivern unbebingte Frei» 
keit laſſene denn die thatfächlich, wenn nicht rechtlich, aner⸗ 
Bumte-Sonveränität des Pariier ‚Volles‘ und die eingeftan- 
dene Ohnmacht aller politiichen Gewalten biefem Souverän 
gegenüber Hatten ihm ja allein die höchſte Stelle verichafft, 
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welche einzunehmen der rechtmäßige Erbe des enttbronten Königs 
mehr durch die Ränke einiger einflußreichen Politiker als durch 
den angeblichen Widerftand des bewaffneten Volkes verhindert 
worben war. Die Volfsvertretung aber batte das Königthum 
nicht nur feiner moraliſchen Macht über bie Gemüther entkleibet, 
fie hatte e8 auch thatjächlicher Befugniffe beraubt. Dem neuen 
„Könige der Franzoſen“, der als Louis Philipp I., nicht als 
Philipp VII., an die Stelle bes alten ‚Königs von Frankreich” 
getreten ?), war das Recht benommen, Ausnahmsgerichte einzu 
fegen und allein Geſetze vorzuichlagen; ja, Dank einer in ſolchen 
Augenbliden nicht ungewöhnlichen Inconfequenz, war jener Ar⸗ 
tifel 14, den Polignac am 25. Juli unter unberechtigter Deus 
tung angerufen „hatte, abgefchafft und damit faft die Geſetzlich⸗ 
feit der Orbonnanzen anerkannt worben. 

Die Staatsreligion war aus dem Grundgeſetze des Landes 
verfchwunden, um wieder, wie unter Napoleon, bem rechtlich 
nichtsfagenden ‚‚ Cultus der Mehrheit der Franzoſen“ zu weichen. 
Das Oberhaus gewann jeheinbar an Bedeutung durch bie ih 
zugeftanbene Deffentlichleit feiner Verhandlungen, die Ausdehnung 
feiner Gerichtsbarkeit, die Beſchränkung des Töniglichen Ernen⸗ 
nungsrechtes ; allein die Schon in Ausficht genommene Abjchaffung 
der Erblichkeit that doch feinem Anſehen und feiner Unab- 
hängigfeit nicht wieder gutzumachenden Eintrag. Nur fich jelber 
hatte das Abgeorbnetenhaus eine bedeutende Erweiterung feiner 
Rechte decretirt: Die Wahl feines Vorſitzenden, Die Befugniß Geſetze 
vorzufchlagen und die Diinifter in Anklagezuftand zu verſetzen. 

Die ,Suliverfprechungen ‘' bildeten zwei Zufakartifel ohne 
große praftifche Bedeutung, in welchen neun Lieblingswünſche der 
liberalen Meinung aufgezählt waren und durch die man bem 
Stabthausprogramm gerecht werden zu müffen geglaubt batte. 
Daß die Abänderung der Eharte überhaupt ber Julirevolution ben 

1) „You see you have carried the point“, fchrieb Louis Philipp an 
Lafayette, welcher ſich befonber8 gegen bie im Namen „Philipp VIL* 
liegende Pfeubolegitimität gefträubt hatte (Zafayette, Mem. IX, 293). 
Uebrigens kam der Hauptantheil an Ferftellung bes Vertragscharalters, 


wie fhon oben angebeutet, Dupin dem Aelteren zu, belanntlich dem Ur⸗ 
beber des viel berufenen Worte8: „non parce que, mais quoique Bourbon“. 


m 
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Charakter einer bewaffneten Aufrechthaltung bes Geſetzes be- 
nahm ımb fie zu einem gewaltfamen Umſturz deſſelben ftempelte, 
daß fie durch Die damit verbundene Bewilligung neuer Rechte 
den Vertheidigungsfampf zu einem Eroberungsfampf machte, 
fhienen damals jelbft jene Lehrer des conjtitutionellen Staats- 
rechtes nicht einzufehen, welche ftet8 an 1688 erinnerten, obne 
zu bedenken, daß Wilhelm II. nur als ein Wahrer bes be- 
drobten Grundgeſetzes berufen worden und diefer feiner Sen- 
dumg treu geblieben war. Das Fundament des neuen Thrones 
wurde durch Diefen Umbau bevenklich gelodert und die Zukunft 
jolfte zeigen, daß feine Staatöflugheit ungeftraft „die heiligenbe 
Kraft der Jahre“ verachtet. 

Die jo erneuerte Verfaflung ward der Vaterlandsliebe und 
dem Muthe der Nationalgarde anvertraut und ein lekter Zus 
atartifel ordnete die Wiederannahme der Tricolore an, melche 
die Bourbonen, thöricht genug, im Sabre 1814 gegen die weiße 
dahne vertaufcht hatten !). Die berrichende Begeijterung für 
dieß Zeichen, in welchen fich die Errungenfchaften der Revolu- 
ton und der Ruhm des Kaiſerreichs verförperten, war in ber 
Ahat der Art, daß ihr Rechnung getragen werben mußte: denn fie 
bar nicht weniger allgemein al8 mächtig und berechtigt bei der 
Jugend, ſelbſt der reiferen, welche eine fo große Rolle in ver 
Julirevo lution gefpielt und welche die Gebrechen und Sünden 
des Kaiſerreichs nicht mit Bewußtſein erlebt Batten. 


1) Metternich behauptete, im Jahre 1814 die Beibehaltung ber Tri- 
eolore zugleich mit der Datirung nach dem wirklichen Negierungsantritt 
&ubwig’8 XVII. dringend empfohlen zu haben (ſ. Depefche Pralorıno’s 
ans Wien vom 12. Auguft 1830, U. T.). Die Tegitime Dynaftie hätte 
fd damals durchaus Nichts damit vergeben und ihren Gegnern eine 
hochſt gefährliche Waffe ganz unverfehens aus ber Hand gewunden. War 
doch die Tricolore fhon lange vor dem 10. Auguft von Ludwig XVI. 
feÜRR angenommen worben; und gewann fie boch erft durch biefe un- 
geſchikte Verläugnung und bie Annahme einer Gegenfahne, bie nie, auch 
wicht zur Zeit Ludwig’ XIV., die Nationalfahne geweſen, ihre revolu⸗ 
fonäte Bedeutung. Heute freilih ift durch die fünfzehn Reftaurations- 
Ahre die Wiederannahme der Tricolore Seitens der Legitimität eine Un- 
mözlichteit geroorben. 
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Nicht allein das Parlament, ſondern was nur ſonſt 
einigermaßen organifirt war oder fih im Augenblide organi- 
firte, Gemeinderäthe, Bezirksräthe, Generalräthe, Alade- 
mien, Nationalgarben, ſchickte ohne Unterlaß feine De 
putationen nach Paris, um den König zu beglückwünſchen, ber 
mit dem breifarbigen Bande die große Ueberlieferung des mo⸗ 
dernen Frankreichs wieder anzufnüpfen verſprach, ohne napo⸗ 
leoniſchen Milttärbespotismus, noch republifanifche Anarchie 
beraufzubefchtwören. Niemand ſah noch ein, daß bazu nur eine 
legitime ober eine revolutionäre Dynaſtie befähigt fein Fonnte. 
Adrefien über Adreſſen liefen ein von allen Enden des König. 
reiches, und die Barifer Nationalgarde jubelte ihrem Bür⸗ 
gerfönige zu. Keine Körperjchaft des Landes, feine Stabt, fein 
Flecken, bie nicht ihre Huldigungen dargebracht hätte und mit 
immer bereiter Beredtſamkeit vom Staatsoberhaupte empfar- 
gen worben wäre. Die Hälfte des Tags verging während bet 
beiden erften Monate in dieſer Gratulationsthätigfeit; Die bra— 
ven Provinzialen aber brachten den beiten Eindrud von dem 
leutſeligen, behaglichen Herrfcher zurüd, der jedem feiner Br 
ſucher fo herzlich Die Hand ſchüttelte und dem bie freundliche 
Rebe nur fo von ben Lippen floß. Und der breifarbige Rauſch 
verbreitete fih raſch von Paris und dem Palais Royal aus 
über ganz Frankreich. Denn noch wohnte der neue Monarch 
im Familienhaufe ver Orleans, deſſen Erdgeſchoß und Garten 
von jeher ein Centrum des Kleinhandels, der Zeitungeleer, 
Hazardfpieler und Kaffeehaushefucher war. Jetzt wimmelte es von 
Nationalgarden und Zulifämpfern, die in ihrer glorreichen Blouſe 
die föniglichen Treppen auf- und nieverwogten. Der neue König 
vermied fie nicht: im fchlichten, ſchwarzen Ueberrock, den Regen’ 
ſchirm unterm Arm, Viebte er e8, zu Fuß die Straßen zu durch⸗ 
wandeln, wie jeder andere Bürger, und fein volles, in Gem 
beit glänzendes Antlig dem Volke zu zeigen. 

Bor Allem war die neuorganifirte Nationalgarde, welche trob 
ihrer Erweiterung doch noch ganz den gerade jegt durch bie 
Stockung der Gefchäfte jo empfindlich berührten, mittleren Stän 
ben angehörte, der Gegenftand feiner Gunftbezeugungen. Und ſie 
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wußte c8 ihm Dank. Die Parijer Bürgerwehr blieb fast acht⸗ 
zehn Jahre Yang die freiwillige Leibgarde des Bürgerlönigs, 
deſſen unmilitäriſches Ausſehen trefflich zu dem der uniformir- 
ten Ladenbeſitzer paßte; ihr dankte er feine Siege über ben 
Aufruhr, und erft als auch fie ihn verließ, ſchlugen die Wellen 
ber Revolution über ihm zufammen, die ihn jegt Hinauftrugen. 
Vohl mochte der König, der die Freiwilligen von Jemappes 
om Werke gejeben, heimlich lächeln über die Selbittäufchungen 
dieier Armee braver Familienväter, welche meinten, mar müſſe 
„Der offenen over geheimen, jedenfalls aber unzweifelhaften 
Biewilligfeit der fremden Mächte eine bewaffnete Nation zei- 
gen, bebend vor Vaterlandsliebe‘ 1); aber er konnte fich nicht 
verbehlen, daß fich in diefer Bürgeruniform dem Soldaten 
ver ftebenden Armee das Bürgerthbum Frankreichs augenfällig 
barftelfte und daß derſelbe, fo lange er dieſe Uniform auf ber 
Seite des Königs ſah, fiher war, den Kern der Nation hinter 
Im zu wiffen. Auch fäumte ver fchlaue Monarch nicht, feine 
Eöhne als einfache Gemeine in die Reihen der National« 
garden aufnehmen zu laffen, wie er fie früher auf die Bänke 
8 Gymnaſiums geſchickt, weniger beforgt, feinem Haufe 
dürften zu erziehen, als ihm augenblidliche Volksgunſt zuzu- 
enden. 

An die Spike dieſes zahlreichen Bürgerheeres batte fich 
ſchon am 29. Juli General Lafayette ohne Sträuben berufen 
laſſen, und der „Held zweier Welten‘, der mwahrhafte Ver—⸗ 
fteter der revolutionären Ueberlieferung, der überzeugte Träger 
der weltbefreienven Sendung Frankreichs, in dem fich die ritter- 
lichen Sitten des franzöfifchen Adels eines anderen Jahrhun⸗ 
derts mit den bürgerlichen Anfchauungen des Tages einten, 
vor Monate lang der Dietator von Paris, ja von Frank⸗ 
reich. Denn auch den Dberbefehl über alle Nationalgarden 
des Reiches hatte er am 2. Auguft in Webereinftimmung mit 

Anfichten des Fürften übernommen, da die Statthalter» 


1) Brief aus dem Hauptquartiere Lafayette's, wohl von Tafayette 
af eingegeben, an Guizot (M&moires II, 60). 
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Ihaft, als erfte und dringendſte Maßregel, an Stelle Der 
während ber Yulitage improvifirten bezahlten Mobilgarden, 
in denen natürlih die gefährlichen Elemente ber Jugend und 
DBefiglofigfeit vorwalteten, der erweiterten Nationalgarde in 
vorläufiger, ausgedehnter Drganijation und mit ihr dem ge- 
ſetzteren Mter und dem weniger beweglichen Kleinbürgerthum 
die Wahrung der öffentlichen Ordnung anvertraute. Ihr ver- 
götterter Chef Hatte fofort die proviforifche Regierung Des 
Stabthaufes, ven fogenannten „Gemeindeausſchuß“, unter 
feinen Schuß genommen, das „liberale Stadthausprogramm“ 
entivorfen und verkündet, auf demſelben Stabthaufe dem 
Volke feinen neuen König vorgeftellt und empfohlen. Noch 
Wochen und Monate nach der Thronbefteigung ftredte ber 
greife Hausmeier feinen ſchützenden Arm über ben von ihm 
geichaffenen Monarchen aus, der nicht anftand, ihn jelbft den 
Gefandten der fremden Mächte als „feinen Freund und Be⸗ 
Ihüßer  vorzuftellen Y); ja er verbarrte in diefer ihm fo 
ichmeichelhaften Haltung felbft dann noch, als der König feines 
Schutzes ſchon lange nicht mehr bevurfte, manchmal fogar recht 
verbrießlich war, die unnüß geworbene Protection noch dulden 
zu müſſen. Der Sit biefer fonderbaren Obrigfeit war Das 
Hauptquartier des Generald, der am 16. Auguft amtlich in 
leiner Befehlshaberftelle über eine Million „Bürgerſoldaten“ 
bejtätigt worden war und fich mit dem König in die Empfangs- 
thätigfeit und Feftgefchäfte teilte. Er verkehrte mit dem Mo— 
narchen freundlich, vertraut, faft famerabfchaftlich wie der Vor⸗ 
mund mit dem Mündel; vornehm, befehleriih mit den Mis- 
nijtern, bie fein Popularitätsbedürfnig mehr fürchteten, als 
jeine Wilfführ ; und als der König am 29. Auguft vor 300,000 
Zufchauern feine 80,000 Dann Nationalgarde ?) Revue 


1) ©. den nicht bementirten Bericht Sarrang’ (in feinem Louis 
Philippe et la Contrerevolution I, 218) über eine Aubienz d 
portugieſiſchen Gejfandten, bie biefer nur durch Lafayette erlan 
batte. 

2) Diefe Schätzungen find von Lafayette felber in einem Briefe a 
Joſeph Bonaparte vom 26. November (f. Memoires XI, 355). D 
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paffiren ließ, war es Lafayette, der ihm bie begeilterte Rebe 
vorbereitet, mit welcher er feine Getreuen anrebete, inbem 
er die dreifarbigen Fahnen an fie austheilte, die er mit 
„Entzücken“ wiederſah. Nie Hatte man den König ftrahlen- 
der gefehen, nie follte man ihn ftrahlender wiederſehen, als 
an diefem Tage, der jahrelang gehegte Wünfche endlich mit 
rechſter Erfüllung Trönte, und wohl mochte er aufrichtig 
fm, als er feinem alten Gönner von ber „Freude und 
dem Glücke“ ſchrieb, „Das er an biefem fchönen Tage 
empfunden“. | 


Weniger laute und leuchtende Freude möchte dem nicht im 
Etrome fortgeriffenen Zufchauer vielleicht mehr am Plate ge- 
ihienen fein: denn noch war bie Leiche des letzten Conbe nicht 
beigeſetzt, die achtundvierzig Stunden vorher mit allen untrüg- 
lichſten Zeichen eines gewaltfamen Endes aufgefunden worden, 
amd der Gemordete hatte dem Sohne des neuen Königs feinen 
glorreichen Namen und feine unermeßlichen Befigungen hinter- 
laſſen. Der legte Sprößling des ruhmvollen Haufes, auch 
rin ein ächter Bourbon des achtzehnten Jahrhunderts, daß 
fin Alter eben nicht das Erbaulichfte war, hatte keineswegs 
geſchmollt: er Hatte die Julirevolution mit einem Feſte auf 
feinem Landſitze gefeiert, war beeifert, dem Generalitatthalter, 
feinem Schwager, im Palais Royal entgegenzukommen, und 
hatte auch dem neuen Königthum feine Verſtimmung gezeigt. 


Noch wenige Tage vor feinem fchredflichen Ende hatte ihn bie 


Konigin Marie Amalie in feiner Zurückgezogenheit befucht und 
fh herabgelaffen, feiner nicht gerade im Rufe der Heiligkeit 
fteßenden Hausgenoffin freundlich zu begegnen. Me de Feucheres, 
eine englifche Abenteurerin niederfter Art, hatte fich des ſchwa— 
Gen Greiſes ganz zu bemächtigen gewußt, ihn Jahrs zuvor, 
nach langem und beftigem Wiberftand, dazu beftimmt, ben 
t ten Sohn des Herzogs von Orleans zu feinem Univerjal- 
miteur“ hätte Die Bürgerwehr nur auf 50,000 und ber preußifche 


{ adte gar nur auf 43,000, die 6000 nicht einhegriffen, welche Mach- 
TR in ber Stabt hatten. 
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erben einzufegen, ihr jelber bedeutende Legate zu vermachen. 
Die Familie D’ Orleans hatte ihre Fürfprache, wenn nicht an- 
gerufen, doch auch nicht zurückgewieſen und, troß ber in der 
Familie herrichenden häuslichen Tugenden, die fittenlofe Freundin 
des alten Fürften und bekannte Geliebte feiner Offiziere im 
Palais Royal zu empfangen nicht angeftanden. ‘Die öffent 
liche Stimme bezeichnete diefe bald als die Thäterin — dem 
Niemand wollte mehr dem ausgejtreuten Gerüchte eines Selbft- 
mordes Glauben ſchenken, als man erfuhr, daß der unglüd- 
liche Fürft die Abſicht gebegt, fich der Herrfchaft feiner Ver⸗ 
trauten zu entziehen, Saint Leu, ja Sranfreich zu verlaffen, 
vielleicht fein Teſtament zu Gunften bes Grafen von Cham- 
bord zu ändern, die feiner Freundin zugebachten Millionen 
dem nunmehr mittellojen Königskinde zuzumenden. Eine ein- 
geleitete VBorunterfuchung führte zu feinem Nefultate. Als 
nach beinahe drei Monaten, auf dringendes Verlangen bes 
Almofenierd des Fürften, die Sache wieder aufgenommen und 
ein Rath des Appellhofes nach langer und mühſamer Prü- 
fung auf eine Verjegung der Mine de Teucheres in Anklage 
zujtand antrug, wurbe dieſer bazu vermocht, feine Entlaffung 
einzureichen, und der Anflagefenat, des fachlundigen Bericht- 
erjtatter8 beraubt, erkannte auf Einftellung des Criminalver- 
fahrens. 

Um ſo entſchiedener wurde von den Seitenverwandten des 
Verſtorbenen, der Familie Rohan, der Civilprozeß angeſtrengt 
und führte zu den unliebſamſten Enthüllungen. Die öffent⸗ 
liche Meinung verzieh es dem königlichen Herrſcherpaare nicht, 
ſelbſt nach dieſen geräuſchvollen, höchſt unvollſtändig wider⸗ 
legten Anklagen, die übelangeſehene Ausländerin in den Tui⸗ 
lerien zu empfangen, in welche ſie Karl X. einſt nur mit 
Widerſtreben und auf das Drängen des Herzogs von Orleans 
hatte aufnehmen wollen ’). An jenem freudig bewegten Tage 


1) Billault de Gerainville(a. a. O. IL, Kap. 18 und II, Kap. 27 
bi8 30) Hat die Mordthat der Feucheères faft unwiderleglich bewieſen. 
Er verfpricht einen 4. Band dem Prozeſſe und der Nieberfchlagung beflel- 
ben zu wibmen. Natürlich ſpricht auch er Lonis Philipp von ber Mit⸗ 
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Hung auf dem Marsfelde ahnte freilich noch 
ideutige Natur des traurigen Vorganges, und 
Bürgerheer vergaßen in der fiegestrunfenen 
! Tages die erſt eben verbreitete Kunde, ber 
n Conde, der Vater bes Herzogs von Enghien, 
ſelber feinem nicht gerade wirbevollen Leben 
t. 

harte Tagesarbeit wieder begonnen hatte, 
Augenblick verfühnten Gegenſätze von Neuem 
h belämpften, klang auch dieſer Mißton wie 
ärmen der Streitenden. Jetzt ſorgten ſelbſt 
nur, ob die raſch eingerichteten, raſch und 
inten Gewalten auch den Prüfungen gewachſen 
Ihe ihnen bevorſtanden. 


Zweites Kapitel. 


Revolution wird unbequem. 

September 1830 bis März 1831.) 

jätigleit ber Kammern. Straßenbewegungen. Das 
wegung. Die erneute Kammer. B. Conſtant's Tod. 


Lafayette's Ahtreten. Parlamentarifhe Thätigteit. 
wauftritte. Laffitte's Ohnmacht und Sturz.) 


Il 


m Tage nach der Thronbefteigung (10. Auguft) 
fer des Parlamentes in regelmäßiger Thätig- 


Yaf aber Louis Philipp der Mörberin ſchrieb, fie folle 
ürften um jeben Preis verhindern“, feheint nur zu 
ebenba III, 250. 
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feit, und gingen mach der fo eilig hergeſtellten Verfaſſungs— 
reform an eine ebenfo übereilte Geſetzgebung, vor Allem an 
eine folche, welche bie Verherrlihung ber „Heldentage“ zum 
Awede Hatte: Ehren, Onavengehälter und Unterftügungen 
für die Tapferen und Verwundeten Y); Errichtung einer Denk 
faule auf dem Bafttlfenplag u. |. w. Bereits vor dieſer ge- 
jeglichen Beftätigung batte die ausübende Gewalt aus eigener 
Machtvollkommenheit an alle die Tapferen, welche das Vater- 
land „von dem fchmachvollen Joche, unter dem es ſeufzte“, be 
freit hatten, ein Runbdfchreiben gerichtet, worin ein „, Eichen» und 
Immortellentranz, ſowie eine Infchrift im Tempel des Ruhmes“ 
als die Belohnungen in Ausficht geftellt worden für die im 
Kampfe gegen „die verhaßten Tyrannen“ gebrachten Opfer. 
Die Ehrenrettung der großen Revolution folgt der Ver— 
herrlichung der Julirevolution auf dem Fuße. Denn die 
Kammer wollte nicht hinter dem Bürgerkönig zurückbleiben, 
der am Tage feiner Thronbefteigung dem Dichter der Mar 
Teilfaife einen Gnadengehalt aus feiner Schatulle bewilligt. 
„Die Königsmörder“, wie die Neftanration, mit der übertte 
benden Rhetorik des Haffes und der Nachfucht, die Convent 
mitglieder gebrandmarkt, welche für den Tod Ludwigs XVI. 
geftimmt, wurden thatſächlich, werm auch nicht förmlich, zurüd- 
berufen, indem die Verbannungsgefeke von 1816 aufgehoben 
wurden; es wurbe darauf angetragen, bie jährliche Sühnfeier 
des 21. Januar, an dem einſt das Haupt des Königs auf 
dem Schaffot gefallen, abzufchaffen; doch fchloß ſich hier 
das Oberhaus dem Unterhaus noch nicht an und verfuchte 
wenigitens, auf würbige Weife die Mißbilligung einer That 
des Bürgerfriegs auszujprechen, welche man thöricht und unſchön 
fand, immer wieder von Neuem in's Gedächtniß der Nation 
zu rufen. 


1) Die bafür bewilligte, bei dem damaligen Stande ber Finarm 
beträchtlihe Summe belief fich auf fieben Millionen, von denen 2,400 % 
in augenblicklichen Unterftügungen, 4,600000 als jährliche Penfionen  # 
geworfen wurben. Doch hatte die bezügliche Berathung und Abftimm 13 
erſt am 11. November ftatt. 
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Derlei halbe Zugeftänpniffe an ven Geift der Revolution 
gerrügten aber keineswegs der noch fiegestrunfenen und noch 
nicht entwaffneten Armee: des Aufitandes: ſelbſt die Ab- 
ſchaffing des einſt ebenſo leidenſchaftlich befämpften, als 
leidenſchaftlich vertheidigten „Kirchenfrevelgeſetzes“, des ver⸗ 
haßteſten Werkes der Reſtauration, ſelbſt die thatſächliche Zu⸗ 
ficherung vollkommener Unverletzlichkeit der Preſſe — denn 
das bedeutete die ebenfalls von den Pairs votirte Ausdehnung 
des Geichwornenverfahrens auf politiihe wie Preß- Vergehen, 
vielleicht die unbedachteſte, jedenfall Die folgenjchwerfte aller 
dieſer überftürzten Reformen (8. October) — befriedigte die 


aufgeregte Menge nicht ; und auch Die bald Darauf (24. Dezember) 


bewilligte Herabjegung der Zeitungscaution und des Zeitungs- 
ftempel®, welche der Verbreitung der Preſſe im Volke jo für- 
derlich fein mußte, ging faſt unbeachtet, jedenfall® unbedankt, 
vorüber. Umſonſt votirte das Unterhaus fünf Millionen für 
öffentliche Arbeiten, um auf diefe Weije den durch die Krife brod⸗ 
los gewordenen Arbeitern zu Hilfe zu fommen, umfonft einen 
Borihuß von dreißig Millionen, um den erichütterten Credit des 
Hudelg — namentlich des Kleinhandels — zu ftüken; um«- 
ont wurde, um dem demokratischen Neive zu fchmeicheln, ber 
beiheivene Gehalt der ehemaligen Staatsminifter, der jolcher 
Stüge bevürftigen Pairs, weggefchnitten; umfonft bie geftürzten 
Miniſter in Anklagezuftand verfegt. Die Unpopularität der 
Kammer in der Hauptftabt ftieg mit jever Maßregel und follte 
fh bald auf die heftigſte Weife entladen ; für’8 Erfte noch in 
imeren Stürmen, bald aber auch in lautem Toben ver 
Strafe. 

Es hatten fich in der neuen Vollövertretung die noch jüngft 
verbündeten Parteien bald naturgemäß geſchieden und gruppirt: 
die Männer, welche, ohne mit der Berechtigung der neuen 
Dynaſtie einverftanden zu fein, doch die vollendete Thatfache 

fannten, batten nach dem Vorgang Martignac's, bes 

n und Fugen Staatsmannes, welcher vergeblich verjucht 


e Karl X. zu retten, ben Eid geleiftet und bildeten eine 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. 1. 5 
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conferbative Oppofition. Die Mehrheit fchaarte fich um vie 
gemäßigteren Männer des Minifteriums. Ein linkes Centrum, 
dag non dem geijtreichen und hochgebilveten Benjamin Conftant 
jeine Anftöße erhielt, näherte fich mehr Laffitte und Dupont 
(de (Eure), während eine laute Gruppe von Volksrednern 
ſchon jet anfing, Das rabilale Stadthausprogramm“ gegen- 
über der einlenkenden Politik der. Regierung aufrecht zu erhal⸗ 
ten umd zu vertheidigen. Die Natur ihrer Talente wie ihrer 
Anfichten verichafften ihnen bald die Gunſt der Jugend, des 
niederen Volkes und der geiftigen Dlittelmäßigfeit, und bald 
war die ganze ‚Öffentliche Meinung‘ auf ihrer Seite. Schon 
zwei Monate nach der Thronumwälzung waren ber Slönig, 
feine Minifter und die Mehrzahl der Vollövertretung „in 
Widerſpruche mit dem Geifte der Julirevolution“. Vielleicht 
wenn ein äußerer Feind das Land gebrängt hätte, würde 
ſich ganz Frankreich um den neuen Machthaber geſchaart 
haben, wie einſt England um ven Gegner Ludwig's XRV.; 
aber Niemand bebrobte Frankreich, und Europa hatte 
nur den einen Wunſch, nicht von ihm bedroht zu werben. 
So konnte fih der einmal erhigte Zündftoff nur nach innen 
entlaben. 

Der Bericht über die allgemeine Lage, den Guizot im Na⸗ 
men bes ganzen Miniſteriums am 13. September der Kammer 
vorlegte, gab die Veranlafjung zum erjten Zuſammenſtoß der 
Barteien. Mauguin, ein ſchwülſtiger Redner der Linken, der 
in dem Gemeindeausſchuß des Stabthaufes feinen eigenen Eol- 
legen und Parteigenoſſen durch feinen Redeſchwall wie durch 
feine vorbringliche Eitelkeit äußerft unbequem geworben, griff 
Guizot's ganz fachlichen Bericht, der ſchon vom König und den 
prei fortfchrittlichen Miniftern von allen unvolksthümlichen An⸗ 
Tpielungen auf die Unruhen und die Nothwendigkeit, fie zu unter 
drüden, gereinigt worden war !), als ein fürmliches Programm 
der Reaction heftig an, fanb aber wenig Anklang im Haufe, 
wo Dupin’s farlaftiiche Abweifung und Cafimir Perier’s ware 


1) S. Depefihe Wertber’8 vom 20. September (A. B.). 
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md überzeugende Widerlegung mit wenig Mühe den Sieg 
erfochten. Um jo mehr Wiederhall fanden die Worte des Volks⸗ 
tribunen auf der Straße und im Stadthauſe, wo die Juli⸗ 
fimpfer, keineswegs entjagungsbereit, noch immer ihr Haupt- 
qartier inne hatten, und wo die Regierung felber in ber 
Berion Obilon Barrot's, des Schützlings von Lafayette, fich 
einen mit nichten zuverläffigen Präfecten des Seinedepartements 
eingeſetzt Hatte. Freilich ſtand ihm zur Seite ein Polizei- 
pröfert, der ein Iebhafteres Gefühl der Amtspflicht Hatte alg 
ſein College im Stabthaus; doch fiel dieſem (Girod de l'Ain) 
auch die ſchwierigere Aufgabe zu, die Sicherheit gegen ihre 
| Alimmften Feinde zu vertheibigen. Die mufgelöfte Sicherbeitg- 
mache war bald reorganifirt, die Vürgermeiftereien ber zwölf 
hauptſtädtiſchen Bezirke durch genchtete Leute des Mittel⸗ 
fandes befett, der Gemeinderath neu gewählt; aber noch‘ 
wor die bunte Menge nicht entwaffnet, welche ven Straßen- 
Impf ausgefochten ; noch wiberfegten fich tumultwarifche Haufen 
der Wiederamfrichtung der Barrieren und der Erhebung des 
Schrei, der Hauptfinanzquelle der ungeheueren Stadt; noch 
iogten aufgeregte Gruppen unter der breifarbigen Sahne brül- 
lend durch die Straßen. 

Plöglich broblos gewordene Arbeiter begingen jene höchft 
entihulobaren, aber darum nicht minder gefährlichen Ausfchrei- 
tungen, welche ber freigegebenen, führerlofen Unwiſſenheit 
natürlich ſind: vertrieben gewaltfam die fremben Arbeiter, 
„welche ihnen ihr Brod aus dem Munde nahmen‘; zertrüm⸗ 
merten in blinder Wuth die Mafchinen, „beſtimmt, den Ya- 
brifbefiger auf Koften der Arbeiter zu bereichern. Am 3. Sep 
imber konnte das „Journal des Débats“ nicht erſcheinen, weil: 
die Drinferpreffen zerjtört waren. Neben ver Unwiffenheit und 
Rohheit des Elendes erging fich Die Unerfahrenheit und Leiden⸗ 
Waft der Jugend in müffiger Aufregung. Während bie 
Aelteren fich begnügten, täglich patriotifche Bankette, meift 
inter des unermüblichen Lafayette Vorfitz, zu feiern ober im 
Deater den Tönen der Marfeillaife zu lauſchen und biamatifche 
Berherrlichungen des erften Kaiferreiches und feines Kriegs⸗ 


J 
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ruhmes zu beflatfchen, vermeinten die Jungen felbitthätig ein- 
greifen zu müffen. Die kaum bem Stnabenalter entwachjenen 
Schüler der polptechniichen Schule und der Veterinärjchule, 
hatten mit den Studenten ber Univerfität den Kern der Aufr 
jtandsarmee gebildet, welche faum wußte, wofür fie ſich ſchlug: 
jest verlangten die noch nicht ernüchterten Schaaren auch bie 
Benutzung des Sieges vorzufchreiben, den fie erfochten. Waren 
materielle Zugeftänbniffe nötbig, um jene, wenigftens auf Augen- 
blide, zu befriedigen, jo wollten dieſe durch Bewilligungen 
idealer Natur beruhigt fein. Ganz nutzloſe Erbarbeiten auf 
dem Marsfeld gaben, wie achtzehn Jahre ſpäter die National- 
werfitätten, ein Mittel an die Hand, die geziwungene Muße 
ber Handwerker auszufüllen und ihren Hunger zu ftillen: bie 
Wiederherrichtung Sainte⸗Genevieve's zu einem nationalen 
Pantheon, wie zur Zeit der erften Revolution, erlaubte der 
Jugend, ihrer Aufregung in Straßenaufzügen und Reben Luft 
zu machen. Die Büften Marſchall Ney's, General Foy's, 
Manuel’8, des Kammerredners, wurden im Triumphe unter 
Geſang der Marſeillaiſe und breifarbigem Fahnenſchmucke ber 
umgetragen; auf dem Greveplage wurde (21. September) ber 
Trauertag gefeiert, an welchem die Neftauration bie „vier 
Sergeanten von Ra Rochette“ dem Fallbeile überliefert. Um⸗ 
ſonſt widerfeßte fih Guizot ſchon jegt im Schoße des Mi⸗ 
niſteriums der allzubereiten Nachgiebigfeit feiner Collegen: 
er warb überftimmt, und die Folgen TYießen nicht auf fid 
warten. 

Nicht Alles war indeß PVerblendung der Unwiſſenheit und 
bes Elends, der Unerfahrenheit und der Jugend in ven hefti⸗ 
gen Zudungen, denen Paris noch preisgegeben war: bie De 
magogen von Gewerbe waren noch nicht entwaffnet und pochten 
laut auf ihre DVerbienfte und Rechte. Die Geheimbünde ber 
Reftauration waren jett öffentliche Clubs geworben und bie 
beftigen Neben, welche in dieſen ftürmifchen Verſammlunge 
fielen, verriethen nur zu deutlich, daß fich die Aufiviegler un 
ihren Gewinnft betrogen glaubten und zu erneutem, befler zr 
benutenbem Aufftande trieben. Die Gefelffchaft ver „Volks 
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freunde“ erklärte offen, die Abgeordneten wegjagen zu wollen. 
Die Mittelclaffen, welche die Revolution am Begeiftertiten be- 
grüßt, begannen ftußig, dann ängftlich zur werden. Einer der 
beliebteften Befehlshaber der Nationalgarbe, welche ja jo recht 
bie durch jene Bewegungen jo unfanft berübrten materiellen 
Intereffen barftelfte, verlangte, daß man gegen die Klubs ein- 
Wreite ). Ein Deputirter interpellirte die Regierung und 
Öuizot verſprach die Ordnung zu ſchützen: erft vor wenig 
Tagen, fo erflärte er, habe ver oberfte Gerichtshof, troß ber 
Einiprache des Oberjtaatsanwaltes und Miniſters Dupin, bie 
betreffenden Artikel der Gefegbücher dahin auögelegt, daß Feine 
Gefellihaft von über zwanzig Perſonen fih ohne Erlaubniß 
ber Obrigfeit verfammeln dürfe. Diefe Artikel, welche ber 
Religionsfreibeit fo gröblih Eintrag thun, welche fo unver- 
tröglich mit der neuerrungenen, politifchen Freiheit find, können 
und jollen nicht ewig aufrecht erhalten werben, aber fie be- 
ftehen einmal und bie Regierung wird fich in diefer Ausnahme- 
zeit berfelben zu bebienen wiſſen. Während ber Minifter noch 
ſprach, Hatte ſchon der Appellhof vie Chefs ver „Geſellſchaft 
der Volksfreunde“ aufrübrerifcher Reden und Anfchläge wegen 
dor das Zuchtpolizeigericht veriwiefen, und am Abend bemäch- 
tigten fich bewaffnete Nationalgarbiften aus eigenem Antriebe 
des Sigungsfaales, um ihn den Clubiften zu verfchließen. 
Bier Tage nachher waren dieſe, vom Gericht verurtheilt, von 
Neuem gezivungen, zu ihrem Ausgangspunkt zurüdzufehren 
und fich wieder in Geheimbünde zu conftituiren: freilich mit 
der Genugthuung, vorher ungeitraft die Juſtiz ihres Landes 
öffentlich verhöhnt zu haben. „Richter Karl’ X., zieht Euch 
zurüd‘‘, hatte der Hauptangeflagte ausgerufen. ‚Wenn aber 
das Schamgefühl Euch nicht, in Ermangelung der Gerechtig- 
feit, dazu bewegt, Euch zu entfernen, jo verurtheilt mich ... 
sh jedoch kann mich nicht auf den Punkt erniebrigen, daß 
Euch meine Rechtfertigung vorlege, bie zu verftehen 

ch Eure PVergangenbeit unfähig macht.‘ Diefe Spracde 


1) Guizot, Mömoires II, 112. 


70 Die Revolution wird unbequent. [1830 


wurde von dem Gerichte nicht gerügt und die Strafe für 
das den Angeklagten fchulpgegebene Vergeben war das Mi- 
nimum. 

Hatte ſich ſchon in jener Sitzung vom 25. September, 
wo Benjamin Conftant felber die Partei der Aufwiegler ge 
nommen, welche „die Kammer zu ſtürzen“ vorgejchlagen, eine 


Trennung der jüngſt verbünbeten Parteien angekündigt, jo 


brach der Zwieſpalt zwiſchen der gefeglichen Regierung und ber 
Revolution fofort nach Vertagung der Kammer (11. Det.) nod 
beftiger aus, al8 ein Agent der Regierung felber dieſe offen 
zu tabeln wagte. Ein Mitgliev ver äußerten Linken, Euſebe 
Salverte, hatte ſchon früher einen Antrag vor das Haus ge 
bracht, die Minifter Karl's X. in Anklagezuftand zu verſetzen, 
und er war angenommen worden. Zugleich regte fich jedoch 
der Wunſch, dieſer Mafregel die Spike abzubrechen. Schon 
batte eine Petition der Juliverwundeten aus dem Hofpital 
gegen ben blutigen Rachegedanken proteſtirt. Nun fam ber 
milde und verföhnlice Trach mit einem Vorfchlage an bie 
Kammer, die Todesitrafe abzufchaffen. Lafayhette ſelber ergrif 
das Wort zu Gunſten diefes humanen Vorſchlages, beſtimmt, 
den Miniftern Karl's X., deren Tod die „Volksfreunde“ um 
geftüm forberten, das Leben zu retten. Da eine gefeßgeberilde 
Entſcheidung der wichtigen Trage fich nicht über's Knie breden 
Tieß, der politifhe Zweck aber nicht verfehlt werben durfte, 
wurde auf des Juſtizminiſters Dupont Antrag eine Abrefie 
an den König in Anregung gebracht, welche ihm die Vorlage 
eines Gefegentwurfes zur Abſchaffung der Todesftrafe ',,in 
gewiffen Fällen‘ an's Herz legen follte. Der König empfing 
am nächiten Tage fchon (9. Oftober) die Deputation des 
Haufes, welche ihm die Adrefje überbrachte, mit angemeljenen 
und fchönen Worten, wie fte einem Manne geziemten, deſſen 
Bater auf dem Schaffot geenvet hatte. Zwei Tage darauf 
trennte ſich das Haus ber Abgeorbneten, um fih erjt nad 
ben Erſatzwahlen wieder zu verjammeln. 

Um fo heftiger tobte, bei dem Schweigen ver Tribüne, 
der Stimm der Straßenberedfamteit. Schmähfchriften, Mauer 


— — — —. 
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anſchläge, Reden der Volksmänner fachten den Haß gegen die 
geſtürzten Miniſter an. Die noch aufgeregte Menge war leicht 
zu erhitzen; ihr Zerſtörungstrieb war bald wieder erwacht und 
juhte Nahrung. Drobende Umzüge verlangten läymend die 
Köpfe ber Rathgeber Karls X. Am 17. und 18. Oktober 
erreichten dieſe geräufchvollen Auftritte ihren Höhepunkt. Die 
Gitten und Höfe, ja die Gänge und Treppen bes Königlichen 
Chloffes ertönten von dem widerlich wilden Schreien nad 
Det, wit Mühe gelang es ber Nationalgarde, die lärmende 
md wüthende Menge Hinauszutreiben; aber fo leicht Tiefen 
fh die einmal aufgeregten Wellen nicht beruhigen. Der Auf: 
„Rah Bincennes, nach Vincennes!“ folgte auf das Lofungs- 
wort: „Tod den Mintftern! Nieder mit Polignac!’ und bie 
lebendige Lawine mälzte fich die Rue St. Antoine hinunter, 
sch dem Baftilleplag und von ba nach der nahen Citadelle, 
wo die Rathgeber Karl’s X. ihren Uebermuth, ihre Thorheit 
oder auch ihre allzugroße Ergebenheit büßten. Die, wie immer 
in fih getheilte Regierung ſchwankte zwifchen Nachgeben umb 
Birerftand: der Befehl an ben commtanbirenden General, 
Vicennes gu vertheidigen und die Ruheſtörer zu zerftreuen 
einerſeits, ein Artikel im ‚„Mloniteur‘' andererſeits, der ver- 
frah, die Entſcheidung über Abſchaffung ber Todesſtrafe bie 
noch dem Prozeſſe der Minifter aufzufchteben, gaben biejer 
Doppelrichtung ihren widerfpruchsnollen Ausprud. In der 
That fand der radikale Yuftizminifter auf einmal, daß «8 
„Zeit und Yange Arbeit‘ erforbere, die Todesſtrafe auch nur 
„in gewiſſen Fällen‘ abzufchaffen. Die Verficherung kam zu 
fit, denn fchon war die Menge vor ber Heinen Feftung an- 
gelangt und die Fackeln der Aufrührer warfen ihren büfteren 
Schein bis in die Zellen der Gefangenen, deren Köpfe ber 
Haufe gebieterifch verlangte. Da trat der Feftungscommandant, 
General Daumesnil, allein aus dem Thore der wüthenden 

mge entgegen. Seine Erfcheiming verblüffte fie; doch nur 

m Augenbid und wieder verlangten fie die Minifter. 
derfucht’8, umd ich fprenge Das Pulvermagazin!’ antwortete 
7 alte Invalide, und, wie durch Zauber gebänbigt, fügte 
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ſich die vielfüpfige BVBeftie und z0g mit dem Rufe: „Es lebe 
das Holzbein!‘ nach der Stabt zurüd, müde, nicht fatt bes 
Lärmens, nach dem Palais Royal, wo es ihr glüdte, bis 
auf die Treppen vorzubringen. Einigen Compagnien National» 
garden, bie berbeieilten, gelang es mit Leichtigfeit, fie zu zer- 
jtreuen. Wenige Stunden nachher, am Morgen des 19. Octo⸗ 
ber, zeigte fich der König, begleitet von den Häuptern ber 
Nationalgarde und der Armee, General Lafayette und Marſchall 
Gerard, der Bürgerwehr und den Soldaten, welche Die Ruhe 
aufrecht erhalten hatten, um ihnen zu danken und fie zu ermuthi- 
gen, in ihrer feiten Haltung zu beharren. Die Männer des 
Stabthaufes fühlten fich überholt und, unfähig ihren Illuſionen 
zu entjagen, beichworen fie da8 Wolf, den reinen Ruhm ber 
Yulifiege nicht zu befleden, von feinen PVerirrungen zurück⸗ 
zufommen; doch während Lafayette fich begnügte, feinem Ber- 
trauen in den Edelfinn des Volles etwas banalen Ausprud 
zu geben, glaubte der Seinepräfeet Odilon Barrot jene PVer- 
irrung des Volles durch die Schuld der Negierenden erklären 
und mildern zu müffen: die Adreffe der Kammer wegen Ab⸗ 
Ihaffung der Zodesitrafe, eine Adreſſe, die fein Chef, ver 
Minister des Innern, felbft verfaßt, fei ein „unangemeffener 
(inopportune) Schritt” geiwefen, der das Volt wohl hätte 
täufchen können. Guizot beeilte fi, Die „unangemeffene 
Proclamation‘ ſeines Untergebenen nicht in der Amtszeitung 
pruden zu laſſen; allein er vermochte die Abſetzung deſſelben 
nicht durchzuſetzen und fühlte, daß, jo lange bie vorgefchrittene 
Partei fo ungeftraft reden könne, die Miniſter gemäßigter 
Partei nicht frei genug waren, die Verantwortlichkeit der Re⸗ 
gierung auf fich zu nehmen !). 


1) Die Thatfadhe, baß ber beunrubigte Minifterratb in der Nacht 
vom 18. auf ben 19. Oktober Odilon Parrot zu fi berufen ließ und 
ihm bie Abfaffung einer Proclamation an’8 Volk auftrug, indem fie, „bie 
Eile Hatten, abzutreten, fih ganz auf ihn verließen” (©. Barrot, 
Memoires I, 193), entſchuldigt ten Eeinepräfecten durchaus nicht, bie 
ihm geſchenkte Vertrauen durch Einſchiebung jenes Satzes getäufchr zu 
* haben. 


——— — __. 
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Und einer folchen Freiheit der Bewegung beburfte e8 mehr 
als je in biefem Augenblide, wo das erneute Unterhaus fich 
verſammeln, das Oberhaus die Miniſter Karl’8 X. richten 
jollte, die Sluthen der Volfsbewegungen immer höher gingen. 
Nicht der König allein, auch die Männer „des Widerftandes 
blidten auf Lafayette und Laffitte als die Netter in der Noth. 
Ter Gedanke, ein Minifterium der Fortichrittspartei könne 
eher wagen, der Stimme der Menfchlichkeit und Weisheit Gehör 
ju geben, fo lange die Leidenfchaften ver Menge noch jo auf- 
geregt tobten, als eine Regierung der in den unteren Schichten 
wenig beliebten Ordnungsmänner, mußte mit bazu beitragen, 
den Entſchluß Guizot's und feiner Collegen zu beftimmen. 
Doch war der enticheivende Beweggrund ohne Zweifel die 
nicht, daß die herrſchende Spaltung im Schofe des 
Niniſteriums jedes einheitliche und folgerichtige Handeln um- 
möolih machen mußte, daß es geratben, ja geboten jet, 
im Intereffe Frankreichs, des Königs, ja der gemäßigten 
vartei felber, welcher es noch nicht erlaubt war, mit ver 
Roolution zu brechen, die Fortſchrittspartei fich verfuchen 
a, wie man wohl vorausſetzen durfte, ſich verbrauchen 
zu laſſen. 

Am 30. Oktober reichten die Minifter conferpativer Ge⸗ 
fimung, Broglie und Guizot, denen Cafimir Perier, Mole, 
Luis und Dupin, ja felbft Bignon bald folgten, ihre Ent- 
laſſing ein, und am 3. November fonnte der neue Minifter- 
präfident, Laffitte, der durch die Erſatzwahlen verjüngten 
Kammer ein faft durchaus fortfchrittliches Miniſterium vor- 
ftellen. Die Bolitifer Hatten das neue Königthum ein- 
gerichtet und ihm die Anerkennung des Auslandes, ber be 
hebenden Behörden, des Heeres und bes Landes verichafft. 
Die entfeffelten Mächte der Hauptftabt wieder in ihr Bett 
prüdzubrängen, war ihnen nicht gelungen, und ihre Schö⸗ 
Hung fehlen gerade von denen bevroht, bie fie durch Die 
Emreißung des Vorhandenen möglih gemacht. Muthlos 
wien die Staatskünſtler zurüd und überließen es ben 
Gefühlspolitikern, ihr Werk zu retten. Sollte es dieſen 
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nicht glüden, fo mußte e8 am Ende doch mit dem Kampf 
verjucht werben. 


IL 

Denn mit Jacques Laffitte, dem neuen Miniſterpräſiden⸗ 
ten, war die Julirevolution, wie fie ſich dem Sinne des 
außerhalb der Staatsgefchäfte ftehenden Mittelftandes darftellte, 
zur Geltung gelommen und aufgefordert, ihre geſetzgeberiſche 
Kraft wie ihre Negierungsfähigfeit darzuthun. Es war ein 
Geiſt des Vertrauens, der dieſe Klafje befeelte, des Vertrauens 
in die eigene Stärke und Güte, wie in bie Schwäche und 
Bosheit aller gegneriichen Mächte; und e8 war ein Geilt ber 
Jugend. Das Geichlecht, welches das Licht der Welt erblidt, 
als „ſchon in Bonaparte Napoleon fih regte‘ ?), war ein 
lebensfreubiges, begabtes Gejchlecht, voller Glauben und Zw 
verſicht, edler Beſtrebungen und gänzlicher Unkenntniß der Be 
dingungen und der Erforderniffe ftaatlicher Wirklichkeit; fie 
bereit, wie’8 bie Jugend fo gerne ift, keck der Dinge Ma 
gus dem heißen Kopfe zu nehmen und Worte als Gedanken 
gelten zu laſſen. 

Der beraufchende Ruhm des Kaiferreiches war der Alles über- 
wältigende Eindrud feiner Kindheit geweſen, und er war aufge 
wachen unterm Wiederhall der redneriſchen Freiheitsſchlachten 
der Reftamrationgzeit „gegen Pfaffen und Junker“, die in den 
„Packwägen der Fremden‘ ind neue Frankreich zurüdgelehtt. 
Die Größe und die europäifche Sendung des neuen Frankreichs 
aber, die Berechtigung und die Macht des Liberalismus ftanden 
ihm ganz außer Frage. Die „Freiheit“ follte alle Uebel heilen, 
Alles in's rechte Gleis bringen, und Frankreich war ver VBerkünder 
biejer Freiheit. Was man damit meinte, war dem hochſtre⸗ 
benden Geſchlechte jelbft nicht klar; es war ein unbeſtimmtes 
Ideal, bunt zuſammengeſetzt aus jacobiniſchen Anſchauungen 


1) „Deja Napoleon pergait sous Bonaparte“, fingt Bictor Hugo 
son feinem eigenen Geburtsjahr. 
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und girondiſtiſchen Gefühlen, aus Tailerlichen Ueberlieferungen 
md conſtitutionellen Formeln, aus antillerifalen Leidenſchaften 
md auflläyeriichen Geiftesgewohnheiten. Noch zog man richt 
die äußerſten Folgerungen der demokratiſchen und liberalen 
Crundſätze; aber es war nicht Mäßigung oder Erfahrung, 
welche die Öffentliche Meinung jener Tage auf balbem Wege 
imaubalten zwang; e8 war Kurzfichtigkeit. Ein rofiger 
Edler hatte fih um das Ange gelegt, ver alle Umriffe ver- 
wiſchte, das Entferntefte als nahe und leicht erreichbar, daß 
Rihite und Drohendſte in ungefährlicher Berne zeigte; und 
er ſollte nur verjchwinden, um einem ſchwarzen Flore Platz 
u machen, der bie Grenzen der Wirklichkeit nicht minder ver⸗ 
rüdte, indem er fie verbumtelte. 

Dieß Geſchlecht und dieſe Stimmung, welche mit dem 
beſchlechte und der Stimmung der erften Revolutionsjahre 
ſobiel Aehnlichkeit hatte, "fand in einem Manne jener Zeit 
een Vertreter, dem Alter und Reichthum das gefellichaft- 
übe Gewicht gaben, deſſen ber hoffnungsfreudige Nachwuchs 
uch entbehrte. Denn in dem Chef des größten Bankhauſes 
kon Paris Iebte noch, kaum gebämpft, die Gefinnung des 
jungen Gascogners, der als breiundzwanzigjähriger Süngling 
dem Berbrüderungs- und Verfaſſungsfeſte auf dem Marsfelde 
beigewohnt, das als der Höhepumft ver großen Umwälzung 
im Gedächtniſſe der Menfchen geblieben ift. Allein felbft ihm 
jollte es unmöglich fein oder dünken, alle Wünſche der Ber 
Regungöpartei zu befriedigen, ganz und ohne Rüdhalt, immer 
md überall mit ihr zu geben. Und e8 war nicht allein bie 
ſurchtſame Hand des Königs, die mäßigende feiner Collegen, 
welhe ihn zurückhielten; e8 war bie Wirklichkeit felber, welche 
dem Idealismus af Schritt und Tritt hemmend in ben Weg 


tat. Schon war bie Feiertagsftimmung ver erften Wochen ver⸗ 


fogen, und ver bochherzigen Sreudigfeit, der begeifterten Eintracht 
jur Tage war ein bitterer Ton der Unzufriedenheit und ge- 
geiſeitigen Anlagen gefolgt: denn die Stunde war gelommen 
M haudeln, und mochte ben Draußenſtehenden Alles leicht 
binten, Laffitte felber mußte wohl fühlen, wie wenig allge- 
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meine und unklare Beitrebungen, Vorſtellungen und Kenntniſſe 
der Art, wie er jelber und fein Anhang fie nährten, auf dem 
Felde der Gefeßgebung, der inneren Verwaltung, der äußeren 
Politik zu leiften vermochten. 

Ein folches Bewußtfein fprach wenigftend aus den Worten, 
mit denen er acht Tage nach der Uebernahme des Vorſitzes 
biefen Schritt vor der Kammer erklärte, faſt entichulbigte. 
Eine eigentlihe Meinungsverjchievenbeit habe zwifchen den aus 
tretenden und den zurückbleibenden Miniſtern nicht beſtanden; 
höchſtens eine mehr oder minder vertrauensvolle Stimmung. 
„Man babe gemeint, das Vertrauen in die Revolution ver- 
leihe ein befferes Anrecht auf ihre Führung‘ als die Furcht 


und das Mißtrauen; doch wage die neue Regierung nur „ge 


zwungen‘, den Verſuch auf ihre eigene Gefahr Hin der Sache 
der Ordnung durch eine Politik des Vertrauens den Sieg zu 
verichaffen. Daß perfönliche Anhänglichfeit an den König und 
ein unbeftimmtes Gefühl der Verantwortlichleit für Das Ge 
fchebene, mehr noch als die von dem neuen Minifterpräfiventen 
fich zugeichriebene ZJuverficht in den Edelmuth des Volkes md 
der Revolution, den ſchon in feinen eigenen Verhältniffen hart 
bedrängten Banquier zur Webernahme des fchweren Amtes in 
fo ſchwerer Zeit vermocht, fteht außer Zweifel. ‘Denn jenes 
Bertrauen in Andere, dem fein gleiches Selbitvertrauen zu- 
gefellt war, follte die Probe der Wirklichkeit nicht beftehen, und 


der Muthloſigkeit der Worte jollte die Miuthlofigfeit des Han- 
deines nur allzufehr entſprechen. Es zeigte fich bald, daR die 
Leichtigkeit der Auffaffung und Aneignung, die Liebenswürdig- 
feit und DVerjöhnlichkeit des Betragens, ver Leichtfinn, welcher 
über unliebfame Hindernifjfe binmwegfieht anftatt fie aus dem - 


Wege zu räumen, nicht die Eigenfchaften find, widerſtrebende 


Anfihten und Charaktere zur Gemeinfamteit des Handelns zu 


zwingen, unter einen ſchwanken Willen zu beugen, nach einem 


unbejtimmten Ziele hinzutreiben. Das Miniſterium Laffitte 


jollte noch weniger innere Einheit haben, als das Minifterium 
Broglie-Guizot, werm auch Die Gegenfäte für's Erfte weniger 
Ihroff Hervortraten. Denn der König, dem ber heitere Xebe- 
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mann wohl hauptſächlich deßhalb als Chef des Cabinets ſo 
angenehm war, weil er ihn gewähren ließ, ſaß meiſt 
ſelber dem Deinifterratbe- vor, leitete denjelben, glich die Un⸗ 
ehenheiten aus, oft indem er mehr aus Gefallen am Berubigen 
ud Berföhnen al8 mit bewußter und abfichtlicher Doppel- 
jängigleit, jedem Einzelnen unter vier Augen Necht gab: und 
fein verantwortlicher Minifter war's zufrieden, jo lange fein 
Herr nicht allzuweit ging, wenn man ihm die regelmäßige Arbeit 
md Sorge erjparte; hatte er doch Sorgen genug im eigenen 
Haufe und mußte er fich felbft Doch wohl troß feiner barmlofen 
Selbitzufrienenbeit geftehen, daß der König und die Coffegen die 
Staatöverhältniffe des In⸗ und Auslandes beffer fannten als er. 
Es war Laffitte nicht gelungen, den Schügling Lafayette's 
ud künftigen Führer ver parlamentarifchen Cppofition, ben 
Seinepräferten Obilon Barrot, deſſen Auftreten das Aus- 
Keiden der Doctrinäre mit herbeigeführt hatte, an die Stelle 
fined früheren Vorgeſetzten, Guizot, in's Minifterium des 
Jen zu bringen. Der König hatte fchon feinen eigenen 
Candidaten, einen noch ganz jungen Pair des Königreichs, 
weihen eine Beftige, nicht immer taftuolle Oppofition gegen 
die geftürzte Dynaſtie dem Haupte des neuen Herricherhaufes 
beſonders empfahl. Graf Montalivet gehörte, wie Mole, 
einer jener Familien gerichtlichen Adels an, bie ſich raſch mit 
dem Railerreich befreundet und unter denen auch das Haus 
Otleans feine Dienftfertigften und gejchmeidigften Freunde fand. 
Tem neuen König war es mehr um die Ergebenheit, als um 
die geiftige Bedeutung und ben fittlichen Werth feiner Miniſter 
zu thun, und er vergaß gerne die Mittelmäfigfeit und Un⸗ 
erfahrenheit des übrigens unbefcholtenen Jünglings, der ein 
xlehriges Organ feiner eigenen Anfichten und Abfichten zu 
‚ Kin veriprach. Es galt dem Monarchen, fich erjt in der Rolle 
HA verfuchen, die er jpäter zu fpielen gewillt war, und in 
BE er der welt- und geichäftsfundige Nachlomme der Moles 
in dieſelben Dienfte erweifen folfte, die ihm jetzt ber jugend⸗ 
fd Montalivet leiſtete ). Der Minifterpräfident mußte fich 
Montalivet felber (Le Roi Louis Philippe — Liste civile, Paris 
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Begnügen, bem Giünjtling bes Konigs einen Unterſtaats⸗ 
fecretär, Baude, beizugeben, deſſen umverfälfchter Iuligefin- 
nung er ſicher zu fein glaubte, während bie zwei einflußreich⸗ 
ften Untergebenen des Miniſters des Immer, eben ber Seine 
präfect O. Barrot und ber Polizeipräfeet Treilhard, fid viel 
entſchiedener, als Laffitte felber, der Sache des Fortſchritts 
angefchloffen hatten. Auch das Unterrichtsminifterium wurde 
eimem Manne ber Bewegung anvertraut, dem rät 
Merilhou, ber bie von ihm gehegten Erwartungen id 
ſtrafte und mit dem etwas berberen Vertreter der ri 
niſch⸗ ſtrengen Färbung der Partei, dem Juſtizminiſter 
(ve l'Eure), in beftem Einvernehmen ftand. 

Bald jeboch mußten die Minifter der Talleyre 
Gruppe fi in aller Stilfe ihres vorwiegenden Einfluf 
ber zu verfichern. Noch war der Monat November 
Ende, als auch ſchon General Sebaftiani in's äuße 
eingefhoben war, um einem ber Hauptunterhänbler 1 
naſtienwechſels, Grafen dD’Argont, mit der Marinever 
einen Sig im Miniſterrathe zu verihaffen, während 
Disciplin gewöhnte, Disclplin erheiſchende Marſchall 
das Portefeuille des Kriegs den fchlaffen Händen de 
nach links neigenben Marſchall Gerard entwand. Bo 
wichtig war der Eintritt in die Regierung, ja in eine 
ſcheidende öffentliche Thätigleit überhaupt, eines jungen Süd⸗ 
länbers, der bis jegt nur mit ber Feder des unverantwort 
lichen Litteraten am politiſchen Kampfe Theil genommen 
Thiers, deſſen, Revolutionsgefchichte ” ihm trotz feiner Jugen 
ſchon eine feltene Popularität und einen angeſehenen Ran 
unter ben Schriftſtellern der Zeit erworben, Hatte als Re 
dacteur des „National“ jenen benhwürbigen Proteft der Be 


1861) Hat fpäter bie empfinbfame Unterhaltung erzaͤhlt, in ber ber Kö 
ihn zur ueberuahme des Porteſeuilles gebrängt und beſtinmt abe, Inder 
ex ihn beſchwor, „ihm zu Helfen, bie angeflagten Finifter zu weiten“ 
Die Erzählung hat ieinerlei HiRorifen Werth, fie if erft zwanzig sr 
fpäter unb in feinem amtligen Bericht niedergeſchrieben Das Gelbräh 
hatte feine Zeugen gefaßt. 
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tungen gegen die Ordonnanzen Karl's X. nicht nur als der 
Erfte unterzeichnet, ſondern auch geplant und aufgeſetzt. Ihm 
ſchrieb man mit Grund die Urheberſchaft des orleaniſtiſchen 
Manifeites zu, ‚das zuerjt die Augen bes Volles, dem die 
damilie D’ Orleans ziemlich fremd ftand, auf Louis Philipp 
gerihtet hatte. Er war im Namen Laffitte'd und Sebaftiani’s 
roch Neuillh gegangen und Hatte den noch zögernden Herzog 
zur Annahme der Generalitattbalterfehaft berevet. Wenn Ein 
Ham als ber Urheber eines jo großen und verflochtenen 
Creigniſſes, wie die Julirevolution, bezeichnet werben konnte, 
jo durfte als folcher der junge Zeitungsfchreiber genannt wer- 
den, der im, ſei's auch unauögejprochenen, Auftrage der bret 
verbimdeten Oppofittonsmächte, das Signal zum Kampfe ge 
geben, den Kämpfenden den Weg gewielen, den Siegern ein 
daupt verichafft Hatte. Heute ärndtete der vielgewanbte Mann 
Iinen Lohn. Noch hatte er fich von feiner der drei Gruppen 
Iogelöft, denen er als Binvegliev und gemeinfames Organ 
wihrend ber „großen Woche ‘' gebient; und bie parlamentarifche 
Oppofition, Die fich an ven Sulitagen bei Laffitte verfammelt 
hate, die Straßenfämpfer, bie fich im Stabthaufe um Lafayette 
Bekhanzt, Die hochgeftellten Perſönlichkeiten, bie fich im Palais und 
der Rue ©. Florentin bei Zalleyrand eingefunden, fonnten noch 
mit gleichem Rechte ven jungen Emporkömmling als den Ihrigen 
beanſpruchen. Schügling, Schüler und Generaljecretär des 
früheren Sinanzminifters, Baron Louis, der jelber ſich eng 
md ausfchlieglich an Talleyrand anlehnte, warb Thiers num 
iimlih als Yinterftaatsfecretär in's Finanzminifterium berufen, 
wo er bie eigentlichen Geſchäfte zu leiten hatte, ja direct mit 
tem Könige arbeitete, während ver Titelträger des Portefeuilles, 
Kffitte ſelber, nur für die allgemeine Politif und für feine 
ögenen Gefchäftte zu forgen Zeit und Luft fand. Der ehr- 
Föige junge Mann, ven die Revolution beraufgebracht, den 
feh feine Neigungen wie feine Studien zur praftifchen und 
maßvollen Behandlung der Dinge Ienkten, gefiel ſich in biefer 
einſußreichen, aber geräufchlofen Stellung, in ver er fich nicht 
verbrauchte, die Geichäfte immer beffer zu führen lernte, that- 
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fachlich die Gewalt ausübte und die heile alfgemeine Politik 
für's Erfte ganz bei Seite laffen konnte. 


III. 


Die Wahl Thiers’ in die Kammer, der er bisher nicht 
angehört Hatte, war nicht die einzige, welche dazu beitrug, die 
Phyſiognomie der gejetgebenden Verfammlung zu ändern. “Die 
Neuwahlen — fo konnte man faft die Ergänzung des Hauſes 
durch einhundertunddreizehn Ernennungen bezeichnen — waren 
wenig von oben beeinflußt worden ; doch hatte der den Wählern 
auferlegte Eid auf die neue Verfaſſung alle Unzufriedenen 
ferne gehalten, und die neuen Abgeorbneten gehörten ſämmtlich 
dem durch die Sulirevolution an’8 Ruder gekommenen Liberalis- 
mus an, wenn auch nicht gerade Alle ver confervativen Gruppe 
deſſelben. So fand der Vorfechter der republifanifchen Mo 
narchie, der Redner der dynaſtiſchen Oppofition während ber 
ganzen Dauer des Julikönigthums, Odilon Barrot, erft je 
Zutritt zur Tribüne, die er fo häufig und mit fo viel Prunk 
einnehmen follte. So erfchien Remufat — durch Geburt dem 
napoleonifchen Adel, durch Familienverbindung ven Kreiſen 
Lafahette’8 wie Perier’8 angehörig, Thiers’ treuer Mitarbeiter 
feit jenem Zeitungsmanifeft, welches am 26. Juli 1830 die 
Pariſer zu den Waffen gerufen, bis zu dem Vertrage vom 
15. März 1873, welcher Frankreich nach dem großen Kriege 
fich felber zurüdigab —, ein Mann milder Gefinnung und philo- 
ſophiſcher Bildung, beftimmt, ein Pfeiler des linken Centrumd 
zu fein; jo erſchien Salvandy, der zukünftige Unterrichtsminifter 
und Botfchafter Guizot's, jet noch mit feinen Sympathieen 
dem geftürzten Königshaufe zugewandt, bald ver begeiftertite 
Anhänger der neuen Dynaſtie, mehr zum Höfling als zum 
Staatsmanne geboren !); jo erfchienen viele andere nicht um 


1) Die in ber Revue rötrospective (Paris 1848), p. 80 verdfli I- 
lichten Briefe Salvandy’8 von 1814 find ſelbſt für Frantreih, wo * 
nicht als Schande gilt, um das Kreuz ber Ehrenlegion zu bitten, 1 
erhörte Aeußerungen des Servilismus und ber Eitelfeit. 
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bedeutende Männer der folgenden Jahre jetzt zum erſten Male 
im Palais Bourbon. 

Im Allgemeinen herrſchte dort die Partei des „Wider⸗ 
ſtandes“ vor, wie ſich die conſervativ Geſinnten, heraus⸗ 
fordernder als nöthig war, ſelber benannten: zwei der aus- 
tretenden Miniſter, der rücfichtSlofefte Vertreter jener Richtung, 
fimir Perier, und Dupin, der Aeltere, der cyniſche Realiſt 
und Berfechter des gefunden Menfchenverjtandes, wurden zum 
erten und zweiten Präfiventen des Hauſes gewählt, und fchon 
ht Tage nach Eröffnung, als fich die Parteien in parlamen- 
tarifcher Feldſchlacht maßen, blieben die Männer des Wider- 
ftandes, unter Guizot's Leitung, Sieger über die Partei der 
Bewegung , welche Odilon Barrot in den Kampf führte. Für's 
Erfte allerdings noch ein Triumph in Worten, der aber in 
weniger als fünf Monaten fih in einen höchſt thatfächlichen 
Sieg umkehren folite. 

Die Negierung jelber fühlte bald den Druck dieſer freilich 
geringen und felber fchwanfenden Mehrheit, und da der Mi- 
niſterpräſident nicht der Mann war, dem Cabinette feinen 
Billen aufzuzwingen, jo entjtand von Anfang an die gefähr- 
lihſte Inſubordination im Generalſtabe des Fortfchrittsheeres: 
der Seinepräfeet, dem das Portefeuille des Innern entgangen 
mar, entjchädigte fih durch eine lebhafte parlamentarijche 
Oppofition gegen feinen Vorgejegten und durch ein felbit- 
fändiges Vorgehen in feiner Verwaltung, das an Eigenmäch⸗ 
figfeit grenzte; der Juftizminifter erhob fich gegen Maßregeln, 
welche der Cabinetspräfident als einftunmig vom Rathe ver 
Krone angenommen empfohlen hatte. Die Leitung der parlamen- 
tariichen ‘Debatten verrietb nur zu jehr die Unficherheit ver 
Regierung: revolutionäre Beſtimmungen, wie der Rüdfall an 
den Staat des noch unvertbeilten Neftes der Emigrantenent- 
ſchaͤdigung ?), wechfelten mit contre-revolutionären, wie das 


1) Louis Philipp und Lafayette hatten ihren Antbeil (14 refp. 14 
Kionen) längft und ohne Gewiſſensbiſſe eincaffirt. Siehe in Histoire 
la Restauration par un homme d’Etat (Capefigue) IX bie Liſte ber 
tchäbigten. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 6 
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Verbot politiicher Maueranſchläge; heute beihloß man eine 
prüdende Stempelauflage auf die Zeitungen, morgen bie Ein- 
richtung der Kirche St. Geneviebe zu einem Pantheon für die 
großen Männer. Man zeigte Gewiſſensbedenken, ja fittliche 
Empörung Aber ein paar Tauſend Franken, welche im Sabre 
1828, unter Martignac’8 unbeicholtener Verwaltung, fir Mi 
blirung eines Minifterbötels ausgegeben wurden, und beiwilligie 
Millionen für die Ehrengebälter der Yulilämpfer. 

Mittlerweile befferten fich die Verhältniffe zum Auslande 
lkeineswegs und bie finanzielle Lage wurde immer bebenklicher. 
Die Ausgaben für die Armee und zur Unterftügung bes ge 
lähmten Handel$ wuchſen, während die Steuern nur langſam 
eingingen. Schon im September war Baron Louis nur 
Dant den 40 Millionen ver afrikaniſchen Kriegsbeute im 
Stande gewejen, bie fällige Rente der Staatsſchuld zu zahlen. 
In den lesten fünf Monaten waren die Einkünfte um 314 | 
Millionen Hinter der Vorausficht zurückgeblieben, Batten ve : 
Ausgaben dieſelbe um 85 Millionen überftiegen; und ber 
Etat für 1831 belief ſich auf 1170 Millionen, während er 
unter der Neftauration nie die Milliarde erreicht Batte. 

Wenn fchon entichloffen, auf feine Verminderung der 
Steuern einzugehen, wie bie Linke fie vorſchlug, wagte Thiers 
doch auch nicht, diefelben zu vermehren. Er zog ben unterm 
vorigen Minifterium vorgeſchlagenen Entwurf einer Getränle 
ftener zurüd und fuchte nur fehüchtern und unter dem Ded- 
mantel einer Umgeftaltung eine Erhöhung der directen Steuern 
zu erlangen. Der Credit feinerfeits verfagte feine Hilfe: die 
Scheine der ſchwebenden Schuld wurden nur mit Mißtrauen, 
auf kürzeſte Srift und gegen unerfchwingliche Zinfen (3 Monate 
à 5%) von Publicum angenommen. Eine Anleihe wer 
ſchwierig in einem Augenblide, wo vie 3% Rente von 86 
auf 56 gefallen war. Jene Einziehung des Reſtes der Emir 
grantenentfchädigimg, der Verkauf von Staatspomainen im 
Betrage von 100 Milfionen, die Amortifationsbeftände, bie 
Aufnahme von Geldern auf die Depofiten der frommen Stif⸗ 
tungen und ber Gemeinden mußten für's Erſte aushelfen. 


Ci 
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Ihierd’ Arbeitsfamkeit, fein unerfchöpflicher Erfindungsreich⸗ 


thum, unterftügt von Baron Louis’ trefflichem Rathe, wuß⸗ 


. tn am Ende doch leidlich über die ſchwierige Zeit hinweg⸗ 
: lommen. 


Die Unficherheit der Regiereuden — König, Miniſter und 


parlament — war nicht dazu angetban, die Regierten zu be 


wen, ber Sauce der Ordnung, wie man gehofft Batte, 
durh das Vertrauen ben Sieg zu verichaffen. Jeder etwas 
afergewöhnliche Umſtand erfüllte die Gemüther mit ver Furcht, 
daß be Revolution, der man das Vertrauen entgegenbringen 
a mäflen meinte, ihn zum Loßichlagen benutze. Ein folcher 
Umſtand war ber Tob Benjamin Conſtant's, des berühmten 
Freundes von Di de Staäl. Der große Schriftfteller und 
denler, einer der bedeutendſten ftantsrechtlichen Theoretiker, die 
drankreich gehabt, Batte fchon oft und lange gejucht, Die Doppelte 
Eritenz des Gelehrten und bes Lebemannes noch burch Die 
Ihitigfeit des mit eingreifenden Staatsmannes, zu der ihn bie 


Roter nicht berufen, zu vexbreifachen. In diefem Sinne hatte 





e, wie zum Sturze des Kaiferreiches, jo zu dem der Reftau- 
im bingetrieben, da fein Ehrgeiz unter einer ber beiben 
Regierungen feine Befriedigung gefunden hatte. Aber auch 
mit der Julirevolution erreichte er fein Ziel nicht: Hohe Stel 
Img und große Geldmittel fielen ihm wohl zu; aber jener 
Enfing auf den Gang der Gefchäfte und der Ereigniffe, ben 
mon Niemandem mit einem Decret zuerlennen kann, fehlte 
ihm auch jetzt. So hatte er fich denn bald, troß jener Aus⸗ 
rihnungen und neuer perfönlicher Verpflichtungen gegen ben 
König !), fofort wieder auf die Yinfe Seite geworfen und von 
Rem fein Tiehäugelndes Bewerben um die Vollsgumft durch 
wipergnägte Angriffe gegen die Regierung begonnen. Mit 
den Enttänfchungen des politiſchen Ehrgeizes traf die Ent- 
Kulhung des Titerartichen Ehrgeizes zufammen, als ihm bie 
RT ummmorbene Ehre der Akademie entging (18. November) 


Louis Philipp machte ihm ein Geſchenk von 200,000 Franes, um 
In 8 feinen verwirrten Berhältnifien zu retten. 
6 %* 





— 
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und fühlbare Spielverlufte, die feine materielle Tage zerrütte 
ten, famen hinzu, um das Ende des Kränkelnden zu befchlew 
nigen. DB. Conftant ftarb am 8. Dezember, kaum einen 
Monat nach der Befikergreifung ber Regierungsgewalt durch 
feine politifchen Freunde. Die Kammer beihloß Trauer an- 
zunehmen, einen Kranz auf den Sit des Heimgegangenen 
nieberzulegen, ihm einen Platz im Pantheon zu fichern, bie 
Leiche feterlich zur letzten Ruheſtätte zu begleiten. Alle Stu⸗ 
denten- und Arbeitervereine folgten dem Beiſpiele des Par- 
lamentes, und man begann für die Ruhe zu filrchten, als bie 
jungen Leute die Pferde ausfpannten und den Sarg burd bie 


ungebeuere Menichenmenge Togleih nach dem Pantheon zu 


führen verfuchten. Odilon Barrot gelang es dießmal, wie 
drei Monate früher, die Aufgeregten zu beruhigen, indem er 
verſprach, die Büſte des Verftorbenen neben denen Manuel’ 
und Foy’s im Stadthaufe zu verwahren, bis der neue Ruhmes 
tempel zur Aufnahme bereitet fei. Den bitteren even ber 
Freunde des Verftorbenen am Grabe folgten heftigere Worte 
der Jugend. Doc die feucht-Falte Nacht Löfchte bald au 
dieſe fünftliche Aufregung: der feine und fühle Geiſt B. Com 
ftant’8 war wenig dazu angethan, eine demokratiſche Lohe zu 
entzünden. 


IV. 


Gefährlicher war der bevorftehende Prozeß gegen die ge 
ftürzten Miniſter, den e8 fo recht eigentlich die Aufgabe des Ca— 
binet8 war durchzuführen, ohne Frankreich durch einen Yuftir 
mord zu entebren, noch den aufgeregten Leibenfchaften ber 


Menge zu erlauben, bie Straßen von Paris von Neuem mit. 


Blut zu befleden; denn die büfteren Auftritte des 18. October 
konnten fich jeden Augenblid erneuern. Der König, ben Die 
europäifchen Cabinette für das Leben der Angellagten verand 
wortlich machten !), dem angeborene Milde und Mäßigung die 


1) S. Court Journal, 30. Rovember 1830, citirt v. Capefigue 
a. a. D. V, 229. 
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Vermeidung des Aeußerſten wünfchenswerth erfcheinen Tießen 
und deſſen Intereſſe e8 erheifchte, daß ‚König Karl X. allein 
ald der Urheber des Unheils bezeichnet werde, welches drei 
Tage lang Paris Heimgefucht”, die Miniſter aber nur als 
Werkzeuge in der Hand bes geftürzten Monarchen ?) — Louis 
Philipp wünſchte die Unglücklichen zu retten. Selbft Lafabette 
hatte feine ihm jo tbeuere Popularität auf’8 Spiel gefekt, 
um fir die Abfchaffung ver ZTodesitrafe zu reden. Die Kam⸗ 
mer endlich wählte, anftatt des mit der Vorunterfuhung be 
tranten Fortſchrittsmannes Mauguin, welcher offen für eine 
hinrichtung war, den gemäßigteren Perfil als ihren Anwalt 
und Ankläger vor dem Oberhaufe und bewies dadurch, daß 
die mildere Stimmung in ihrem Schooße vorherrichte. Aber 
jo einig ach König und Minifter, beide Häufer, ja beibe 
Parteien in dem Wunfche fein mochten, die Wieverherftellung 
der Suillotine zu verhindern, in der Maffe regte fih nur 
allzu unverhohlen der Durjt nach biutiger Race. Nur mit 
Mühe Hatte man im Augujt die einzeln auf ver Flucht und 
im Verkleidung ergriffenen Minifter vor der Wuth des Pöbels 
der Provinzen zu fchügen vermocht 2); nur mit Mühe bielt 
man jet, nach vier Monaten, welche nicht bingereicht hatten, 
die Gemüther der Hauptftabt zu beruhigen, ven Parifer Po- 
bel von ſchnöder Gemaltthat an den wehrloſen Gefangenen 
zurück 

Die ſeit dem 1. October als Gerichtshof zuſammengetretene 
Prirstammer hatte am 29. die Verſetzung der Miniſter in 
Anflageitand, wie fie von der Deputirtenkammer beantragt 
worden, beichloffen und die Eröffnung des Prozeſſes auf den 
15. Dezember feftgefegt. Die Trage war juriftiich durchaus 
mlösbar geweſen und Hatte nicht anders als politifch entfchie- 
den werden Einen. Da Karl X. — fo batte der berebte 
Anwalt der legitimen Sache, Berryer, ſchon vor der zweiten 


‚S. bä 2. Blanc a. a. O. II, 221. Lonis Philipp's eigenhändige 
fung zu den Motiven bes Urtheils. 

S. über Polignac's Verhaftung in Saint Lo neue Einzelheiten 
zarrot a. a. O., ©. 187—191. 


u... 
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Kammer zur Genüge beiwiefen —, da ber unverantwortliche 
König ſchon das in Nebe ſtehende Verbrechen gebüßt, fo fiel 
jelbftverftänblich die Verantwortlichkeit der Miniſter; die Krone 
deckte die Regierung, fobald man aufgehört Katte, bie Krone 
als von der Regierung gevedt zu betrachten. Ueberdieß, ber 
immerhin zuläffigen Deutbarleit des Verfaſſungsartikels XIV 
nicht zu gedenken, welchen die geftürzte Negierung angerufen 
hatte, als fie die Orbonnangen erließ !), war die formelle Seite 
der Minifterverantwortlichleit Teineswegs feitgeftelft. Wohl gab 
die Verfaffung ber zweiten Kammer das Recht der Anklage, 
ber erften das Urtheil in Sachen des Hochverraths; aber das 
beſondere Geſetz, welches viefen Hochverrath befinirt, die ein- 
zubaltende Prozedur beſtimmt hätte, war nicht erlaffen wor- 
ven. Ja die Pairskammer felber war feit Ausichluß eines 
Drittel8 ihrer Mitglieder kaum mehr als ber competente 
Gerichtshof zu Betrachten, dem bie Verfaffung bie Aburtbei- 
lung der angejchuldigten Miniſter übertrug. ‘Da fie nun aber 
in der augenblidlichen Lage nicht umbin konnte, als Geſetz⸗ 
geberin und Nichterin zugleich zu banbeln, und ſich weder 
bazu berbeilaffen mochte, die angeichuldigten Handlungen ber 
Mimifter kraft eines Ausnahmegeſetzes den vom gemeinen Strafe 
gejegbuch ?) vorgeſehenen Verfchwörungen zu affimiliven, noch 
auch den Muth oder nur die Macht hatte, vie Gefangenen 
der Klage zu entlaffen, fo blieb ihr, wohl ober übel, nichts 
übrig, als den in ber Straße und ber öffentlichen Meinung 
berrichenden ‘Despoten zu befriedigen, wie alle Despoten tn 
foldem Falle befriedigt zu werden pflegen: durch Anrufung 
ber politifchen „Nothwendigkeit, als welche alle Gewalten 
aufhebt und das gebieterifchite und unwiderleglichſte aller Ge⸗ 
fee iſt“. 


1) Man konnte zur Noth behaupten, entweber ber Artikel XIV 
fhlöffe das Recht für die Erecutive ein, im Notbfalle Berfaffungsänbe- 
rımgen vorzimehmen, oder aber daß bie Orbonnanzen eine fonftitutio- 
nnellen Aenderungen impfizirten. Daß ber Artilel verfchiebene Deutungen 
zuließ, bewies ſchon bie Abfchaffung befielben in der neuen Berfaflung. 

2) Art. 91. 109. 110. 123. 125. 
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Der Oberbefehl über die Truppen und über die National 
garde war in der Hand Lafayhette's vereinigt. Der alte Volls⸗ 
mann hatte verfprochen, die „Reinheit der Revolution‘ zu 
wahren !), und er nahm bei Zeiten die Vorfichtömaßregeln, 
welche er zur Aufrechthaltung der Ruhe für nöthig eradhtete. 
Em Tagesbefehl rief alle Nationalgarven unter die Waffen 
und unterjagte bie auch nur augenblidliche Ablegung der Uni- 
form während der Dauer des Prozeſſes. 

Das Heine Luxembourg — das Oberhaus tagte im daran⸗ 
ftoßenden großen Zurembourg — wurde in der Eile befeftigt, 
um die Angellagten aufnehmen und ſchützen zu können. Amt 
Abend des 9. Dezember wurbe das Wäldchen von Vincennes 
von Truppen befegt, und am 10. wurden, noch vor Tages⸗ 
anbruch, die vier Angeflagten — die drei andern waren glüd- 
Ich entlommen — unter dem Schutze einer militäriichen 
&scorte aus der Feftung nach ihren zeitweiligen Beſtimmungs⸗ 
orte geführt. Der junge Minifter des Innern, Graf Mon—⸗ 
talivet, ritt neben dem Schlage ber, gleichlam als periönlicher 
Vertreter des Königs, der für die Sicherheit der Gefangenen 
haftete. Noch waren wenig Menſchen auf den erntlegenen 
Strafen der Stadt, auf denen der Zug eine Stunde nad) 
Sonnenaufgang im Luxembourg eintraf. Als die Debatten 
fünf Tage fpäter eröffnet wurden, war die Beängftigung der 
Gemüther eine allgemeine. Die in der Stabt auf⸗ und ab- 
wogende VBollsmenge zeigte fih mißtrauiſch und zanfjüchtig. 
Die Truppen, deren Gegenwart fie hätte reizen können, muß- 
ten im SHintertreffen gehalten werden, und die National 
garde, von der Alles abhing, war unzuverläffig oder Doch 
mindejtend getheilt: „die große Mehrheit, oder doch ver 
energiiche und thätige Theil derfelben verlangte, daß das im 
Juli vergoffene Blut mit Blut gebüßt werde“, fagt ein un 
verbächtiger Zeuge, O. Barrot ?). Ihm, als Seinepräferten und 


1) ©. Lafayette a. a. O. XI, 377, Brief des General® vom 15. 
Dezember. 
2) ©. Barrot a. a. O. 1, 194. 
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dem volfsthümlichen Dietator, an ben er und die ganze Fort- 
ſchrittspartei fich anlehnte, war die Auszeichnung und die Ver- 
antwortlichkeit zu Theil geworben, in biefer drohenden Lage 
die Ehre Frankreichs zu retten. Wie bebenklich auch die Mittel 
waren, die fie anzumenben fich gezwungen ſahen, um dieß hohe 
Ziel zu erreichen; die beiden Männer erreichten e8 und das 


Land dankte es ihnen, wenn es eine blutige Seite weniger in: 


jeiner Geſchichte zählte. 

Es war ein ergreifender Augenblid, als die vier Angellag- 
ten vor dem hoben Gerichtshofe erfchienen: Fürft Polignac, 
etwas iiedergeichlagen, durch die Haft und die Aufregungen 
der legten Monate ermübet und gealtert, zeigte in feinem Auf- 
treten Nichts von der berausforbernden Leichtfertigleit, bie 
jeine Sugendfreunde, wie die Beobachter feiner ftantsmännifchen 
Thätigfeit an ihm zu rügen pflegten. Die einfahe Würde 
jeiner Haltung verrieth nur den Edelmann feinfter Sitte; ber 
Uebermuth des Junkers ſchien verſchwunden.  Zuverfichtlicher, 
jelbftgewiffer erichten Graf Peyronnet, der ehemalige Yuftiz 
minifter, den bie öffentliche Stimme als einen Gegner ber 
Drdonnanzen im Miniſterrathe bezeichnete. Die Erjcheinungen 
des noch immer jchwer erkrankten Collegen Dir. de Chante- 
lauze und des beicheidenen Grafen Guernon-Ranpille waren 
durch bie hellerleuchteten Gejtalten der beiden Hauptangellagten 
etwas in Schatten geftellt. Das öffentliche Verhör ergab nicht 
mehr, als die geheime Vorunterfuchung ergeben hatte. Hier wie 
da ftanden die Angeklagten unbeirrbar für einander, unbeirrbar 
für den Monarchen ein, dem fie gedient. Keiner wollte weniger 
Schuld an der vorgeworfenen That haben als ein anderer Amts⸗ 
genoffe, feiner wollte feine Schuld durch den Gehorſam für die 
Befehle des Königs erflären und mindern. Treu dem Geifte und 
dem Wortlaute ver VBerfaflung nahmen fie die volle Verantwort⸗ 
Vichleit der von der Regierung ausgegangenen Handlungen auf 
fih allein, wennichon der unverantwortlide Monarch dafür 
gebüßt Hatte und jest außer dem Bereiche ber Juſtiz ſtand. 
Drei Tage lang dauerte dieß nutzloſe und doch nothwendige 
Trage» und Antwortipiel, bei dem der Vorſitzende des hoben 
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Haufes, Baron Pasquier, mit den Angeklagten an Würbe 
und Urbanität wetteifern zu wollen jchien. Dann begann das 
undantbare Wert der Staatsanwälte, die juriftiiche Beweiſe 
eines juriftiichen Verbrechens zu erbringen batten, wo nur 
politiihe Tragen in Betracht famen. Hatte eine Regierung 
das Recht, zeitweilig und an gewiflen Orten die beſtehenden 
Geſetze zu juspendiren, den Belagerungszujtand zu erklären, 
die Waffengewalt gegen den Volksaufſtand anzuwenden, die 
Wahlen zu beeinfluffen? Darüber konnte fein Geſetzesparagraph 
entſcheiden; e8 waren ragen politischer Natur, und in ber 
Bolitit ift der Erfolg der Lohn, der Mißerfolg die Strafe. 
Des Fürften Polignac Vorgänger im Miniftertum, ver 
edle Martignac, einer der einfichtigften und freifinnigiten 
Staatsmänner des Jahrhunderts, Hatte die Vertheidigung 
feines alten Gegner übernommen und war dem Vertrauen 
bes Angeflagten, der ibn um feinen Beiſtand angeiprochen, 
mit Beeiferung entgegengeflommen. Es batte feine Mühe, die 
juriftifche Unftatthaftigfeit des ganzen Verfahrens zu beweiſen; 
und e8 gelang ibm durch bie einfache, ergreifende Erzählung 
des bewegten Lebensganges des gefallenen Miniſters, aus 
welcher der ritterlich-ungejtüme, aber auch ritterlich »treue 
und aufopfernde Charakter des vielgeprüften Fürften natürlich 
bervortrat, die moraliiche Schuldlofigfeit ſeines Clienten dar⸗ 
zutbım. Hier konnte nur von Irrthum, nicht von Verbrechen 
die Rede fein. Graf Pehronnet, der einjt jelbft ber Ad⸗ 
pofatur angehört und zwar jener großen Borbeaurer Schule, 
welche Tranfreih jo viele bedeutende Juriſten und Redner 
geliefert, glaubte fich felbit vertheidigen zu müſſen, und 
feine ſüdlich lebhafte, doch würdevolle Beredſamkeit verfehlte 
ihren Einbrud nicht. Keiner der Vertheidiger ftellte fich ent- 
fohiedener auf den politiichen Standpunkt al8 ver geweſene 
Juſtizminiſter, der feine ftaatsmännifche Laufbahn, feine politi- 
chen Weberzeugungen und Handlungen, ihren conftituttonellen 
Charakter zu erflären und zu beweilen juchte und mit vor» 
nehmem Stillfchweigen über bie jurijtiichen Tragen binwegging. 
Mehr als einer feiner Richter hätte gewwünfcht, daß er baffelbe 
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Stillſchweigen über feine perfönliche Milde und Unbeſcholten⸗ 
beit gewahrt hätte: denn der Zweifel an der malellofen Red» 
Yichlett und der humanen Gefinnung aller Angeklagten war, in 
dem Gerichtsſaale wenigjtens, nie einen Augenblid rege ge- 
worven. Ganz rebnerifcher, ja faft Iiterarifcher Natur war 
ber Erfolg des jungen Anwaltes, ven Chantelauze ſich gewählt 
und ber bier den Grund zu feiner rhetoriichen Berühmtheit 
legte. Sauzet entwickelte bie ſophiſtiſch⸗ paradoxale Theſis des 
Verhängnifjed: die von den Fremden eingefegte Dynaſtie mußte 
durch die Logik der Thatjachen bis zum Stantsftreiche getrie- 
ben werden. Das Schiefal mußte fie und alle Die eretlen, 
bie ihres Glückes Schiff beitiegen. Bon Schuld konnte die 
Rede nicht fein. Auch Sauzet jedoch wandte nicht alle Mittel 
ber Vertheidigung an, die ihm zu Gebote geftanden hätten, 
um jest einflußreich geworbene Perfönlichkeiten nicht zu com- 
promittiren. Ein anderer Südländer aus jüdiſcher Familie, 
der achtzehn Jahre ſpäter eine bebeutende politifche Stellung 
einnehmen follte, Cremieur, that heute feinen erſten Waffen⸗ 
gang, indem er &uernon-Ranville’8 Vertbeidigung übernahnt. 
Allein die Aufgabe überftieg noch feine jugendlichen Kräfte, und 
nach vergeblichen Berjuchen, feiner Bewegung Meifter zu wer- 
den, mußte er, der Ohnmacht nahe, aus dem Saale getragen 
werben. | 

Während fo die Verhanblungen des hoben Hofes ihrem 
Ende entgegengingen, ftieg draußen bie Fluth ver Leidenſchaften, 
und die Männer, welche e8 übernommen hatten, durch Ueber- 
redung, nicht durch Feſtigkeit, der Vernunft, nicht dem Ge 
jege, Achtung zu verichaffen, fingen faft an, am Erfolge ihres 
Unternehmens zu verzweifeln. Der Fanatismus ber beiden 
äußerſten Meinungen — der legitimiftifchen und der republi- 
kaniſchen — trieb zu einem Friedensbruche, von dem jebe 
einen Gewinn erhoffte, und bie numerifche Unbedeutendheit Bei⸗ 
ber warb reichlich aufgeiwogen durch bie große Mafje des nie- 
beren Mittelſtandes und ber Arbeiterflaffe, in welchen bie 
Reizbarkeit des celtifchen Temperaments weber durch höhere 
Bildung, noch umfafjende Interefjen im Zaume gehalten wird. 
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Die im Grunde gutmüthige Bevölkerung der Hauptſtadt hatte 
ſich felber hinaufgeredet in eine Enträftung des Gerechtigleits- 
gefühls, welche herriſch und leivenichaftlich eine Sühne for- 
derte. Der in allen großen Städten lauernde Auswurf des 
Verbrechens tobte und fchürte mit an ber wachlenden Gluth. 
Umfonft erließen Lafayette's beide Civiladjutanten, ber Seine 
präfect O. Barrot und der Polizeipräfeet Treilhard, Tag für 
Tag beruhigende Manifeſte, welche Gerechtigkeit und „Frei⸗ 
heit“ verjprachen, wenn das Boll nur die Ordnung wahren 
wollte, umfonft ſetzte Lafayette feine ganze Popularität ein, 
verbürgte fih von Neuem fin den König, den eingejekt zu 
haben er die Verantwortlichleit auf fich nahm; umfonft vers 
hieß er noch einmal die Verwirklichung des Stadthaus⸗Pro⸗ 
grammes: „eines vollsthlimlichen Thrones, umgeben von 
republilanifchen Einrichtungen”, eined Programmes, „das ein 
Dürgerlönig gewordener Patriot von 1789 angenommen babe”. 
Umfonft erflärt er, daß „Voll und König ihn dieſem Ver⸗ 
trage treu finden würden‘. Die Fluth fteigt ohne Unterlaß 
und brobt aus den Ufern zu treten. Der Lärm wird ge 
Fhlagen: die letzten noch babeimgebliebenen Nationalgarben 
eilen berbei; Doch auch fie find unguverläffig Schon fett 
Anfang des Prozeffes ertönen bie Rufe: „Tod ven Mintitern! 
sunter den Fenſtern des Luxembourg. Sekt, am fechiten Tage 
des Prozefies, ergießt fih die Maſſe — durch das zufällig 
geöffnete Gittertbor — in den Hof des Palaſtes. ‘Die National» 
garde weicht zurüd und der Oberbefehlshaber bat nur die Zeit, 
Den Präfiventen des Gerichtshofes von ber drohenden Gefahr 
zu benachrichtigen. Die Sitzung wird eiligjt aufgehoben und 
bie Bairs verlaffen, jo unbemerkt fie nur können, ven gefähr- 
lichen Drt. Einige unter ihnen, die fich durch bie Menge 
wagen, werben beichimpft, ja thätlich mißhandelt. Erſt ſpät 
am Abend wird die Nationalgarde, deren ficherite Legion Las 
fayette Hier um fich verfammelt hatte, Herrin des Bodens. 
Die Nacht, welche auf diefen Tag der Aufregung folgte, 
dem Tage der Entſcheidung vorausging, war eine unheimlich 
beivegte. Truppen und Nationalgarden blieben unter ben 
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Waffen; alle Gefandtichaften erhielten eine Sicherheitswache !) 
— mar doch ben Völferfreunden ein jeder hospes ein hostis —; 
die drohenden Umzüge der Volksmaſſen erneuerten ſich von 
Stunde zu Stunde; das Luxembourg blieb umlagert und um⸗ 
lärmt. Enthuſiaſtiſche Dankesergießungen des Königs und des 
höchftlommanbirenden Generald, in benen fich, Schmeichelet, 
Anerkennung und Befürchtung ſeltſam miſchten, mußten bie 
Nationalgarde in ihrer guten Gefinnung befeitigen. ‘Der 
Wortführer ber Fortichrittspartei juchte das arme, edle, aber 
mißleitete Vol! mit unwürdigen Angriffen gegen vie Leute, 
welche „auf Koften des Staates’ (des largesses d’un budget 
enorme) lebten, zu gewinnen ?) und bie gewählte Kerntruppe 
des Aufitandes, die ftudirende Sugend, durch Verſprechungen 
und nicht eben würdevolle Unterbandlungen zu entwaffnen. 
Die beiden Präfeeten und der Obergeneral ließen die auf dem 
Pantheonplake lärmende Studentenſchaft erjuchen, Abgeordnete 
nach dem Luxembourg zu ſenden. Diefe gelang es, nach weit- 
läufigen und beftigen Grörterungen, durch fürmliche Ver⸗ 
Iprechungen einer zufünftigen „freiſinnigen“ Politik nicht nur 
zu berubigen, ſondern auch für die Sache der Ordnung zu 
gewinnen. Bald zogen die Schaaren der jungen Politiker, 
ftol;, alten Staatsmännern und hoben Würbenträgern des 
Königreiches ihre politiichen Anſchauungen aufgezwungen zu 
haben, mit der Deviſe: „Deffentlihe Ordnung!“ durch die 
aufgeregte Volksmenge. Die Stimmung, in welder fich der 
hohe Gerichtshof unter folchen Umftänden am 21. Dezember 
verfammelte, fonnte nur eine gebrückte fein, und nach wenigen 
Worten der Anflage und ver Vertheidigung zog fich die Ver⸗ 
jammlung zurüd, um ihr Urtheil zu fällen. Es mochte kurz 
nah Mittag fein. Wenige Stunden nachher, beim Heran- 
nahen der frühen Dezembernacht, ftiegen die Angeklagten in 
den im innern Hofe des Palaſtes bereitftehenden Wagen, 


1) ©. Depefhe de Sales’ vom 24. Dezember (A. T.). 

2) Worte O. Barrot’8 in der Deputirtenlammer am 20. Dezember, 
bie aber erfi am Morgen bes 21. dur ben „Moniteur“ und die an⸗ 
bern Zeitungen an ihre Adrefie kamen. 


— — — — - 
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fuhren langſam durch die Reihen der Nationalgarve, dann 
raſch unter der Bebedung einer Schwabron Dragoner und 
Graf Montalivet’6 Begleitung anf Ummwegen nach Bincennes. 
Um ſechs Uhr zeigte ein. Kanonenſchuß dem König ar, daß 
die gejtürzten Minifter in Sicherheit waren. Als aber bie 
Nachricht dieſer Kutführung durch bie Nationalgarde in bie 
aufgeregte Volksmenge drang, kannte die um ihre Beute be⸗ 
trogene Wuth feine Grenzen mehr. Don überall ber brangen 
zornerfüllte Schanren nach bem Luxembourg. Arago's Bruder, 
ein junger Republikaner, tritt an der Spike einer Compagnie 
Nationalgarde den drohenden Haufen entgegen und wirb mit 
Hohn empfangen. Bald folgen Thätlichleiten den höhnenden 
Worten. Steiuwürfe, Wefferftiche, Pritolenfchüffe, wenn auch 
noch vereinzelt, jcheinen den Ausbruch des Kampfes unver- 
wieidlich zu machen. Da zeigt ſich ber greife Obergeneral, 
ker Abgott des Volles, felber. Umfonft, feine Stimme wird 
übertäubt von der lärmenden Wuth: fernen beichwichtigenpen 
Worten wird mit roben Schimpfreben geantwortet. An einem 
andern Bunfte der Stabt wird feine Büfte vom Pöbel ge» 
ſteinigt !). Nur das plöglich ausgeſtreute falſche Gerücht, daß 
Me Pairs ein Tobesurtbeil gefällt, beruhigt auf Augenblide 
die tobende Menge, und wüſte Trinmphgeſänge erfüllen bie 
Luft. Doc dieß konnte nur ein kurzer Zwiſchenakt des wider- 
lichen Schmufpieles fein. Bald. mugte man erfahren, daß nicht 
einmal das einzige Opfer, welches ſelbſt Mitglieder bes hoben 
Gerichtshofes ber Vollswuth bringen zu müſſen glaubten ?), 


1) Es herrſcht eine große Verwirrung in ben meiften Darftellungen 
diefer Ereigniſſe. Selbſt O. Barrot, befien Brief an Sarrans vom Jahre 
1832 (wieder veröffentlicht in ben Memoires I, 192 qq.) beinahe allen 
Berichten zu Grunde liegt, ift nicht genau in ben Daten. Lonis Blane, 
Tapefigue, Nouvion verwechſeln unaufbörlih die Borlommnifle bes 20. 
mit denen bed 21. md 22., und umgelebrt. Nur die Tagesblätter ent- 
ſcheiden über das Wann, wenn aud nicht Über das Wie ber verfchie 
denen Borfälle. 

2) ©. E. Daudet (Le ministere d. M. de Martignac, p. 370. 
371), deffen Berichte auf unveröffentlichten, antbentifchen Mittheilungen 
beruhen. 


9 Die Revolution wird unbequem. [1830 


fallen werde. Erſt um zehn Uhr Abends Hatten die Nichter 
ihre Berathungen beenbigt und fonnte ber Vorfikende in dem 
fajt entleerten Saale das Urtheil verlefen, das alle Angeflag- 
ten zu lebenslänglichem Gefängniffe, den Fürften Polignac 
überdieß zum bürgerlichen Tode verurtbeilte.e Den Erforber- 
niffen der Politik, wenn nicht der Gerechtigkeit, war genug- 
getban. 

Noch am felben Abende verbreitete ſich die Nachricht in 
der Stadt. Aufrühreriihe Banden eilten fofort nah dem 
Louvre, ſich der Artillerie der Nationalgarbe zu verfichern, 
deren Mannjchaft zum großen Theil republifanifch gefinnt, 
deren Dffiziercorps anerkannte Häupter der Partei, wie Baſtide 
und Cavaignac, in fich ſchloß. Man fand die Thore ge- 
Tchlofien, während im Innern des Hofes die in fich getbeilte 
DBürgertruppe einander grollend und zum Ausbruch bereit 
gegenüberjtand, nur im Schach gehalten durch die Hinter ihr 
aufgeftellte Linie. Auf ben meilten anderen Punkten batte bie 
übermüdete Bürgerwebhr fich zur Ruhe begeben. Die Stuben- 
tenfchaft blieb ihrem Verſprechen treu und gefellte fich nicht 
zu den Aufwieglern. So ging die Nacht ohne Ruheſtörung 
und Blutvergießen vorüber, und am Morgen des nächiten 
Tages (22. Dezember) hatte fich die achttägige Aufregung hin⸗ 
länglich erſchöpft, um, troß einzelner Dlanifejtationen, Ent- 
faltung der Trauerfaßne u. ſ. w., einen ruhigen Tag zu 
verſprechen. Schon glaubten auch bie Unterhändler des vor⸗ 
bergehenden Tages die VBebingungen ihres Vertrages fordern 
zu dürfen: „Der König, unfer Erwählter, Lafayette, Dupont 
(de l'Eure), Odilon Barrot, unfere Freunde . . . haben fich 
auf ihre Ehre verpflichtet, Die Treiheit, die man und ab» 
feilfcht, und die wir im Juli baar bezahlt, vollſtändig zu 
organifiren‘‘, verkündigten bie jugendlichen Politifer der Unis 
verfität, und Barrot fchlug den ‘Deputirten vor, fie durch ein 
ausgevehnteres Wahlrecht und Neuwahlen zu befriedigen, ben 
‚noch drohenden Aufruhr zu beſchwören. Indeſſen wälzte fich 
der Zug der Stubentenfchaft, dem Zaufende von Arbeitern 
folgten, nach dem Palais Royal, und eine Deputation ber 
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prei Schulen, die jeit den Julitagen fo populären jungen 
Polytechniker an ihrer Spike, ward vom Könige mit fchmei- 
chelndem Lobe und noch fchmeichelhafterer Vertraulichkeit 
empfangen, ganz verſöhnt und frohlockend entlaſſen. Kurz 
darauf ſtieg der Monarch zu Pferde, der Nationalgarde per⸗ 
ſönlich feinen Dank abzuftatten und warb überall mit freubiger 
Zuftimmung empfangen. Auch die Obrigfeiten, vor Alten der 
Dbergeneral und bie beiven Präfecten, ließen e8 an Slikkiwün- 
ſchen und Dankesergießungen nicht fehlen; die Kammer endlich 
beichloß am folgenden Tage (23. Dezember) der Nationalgarbe 
wie der Studentenichaft eine feierliche Anerkennung ber geletfteten 
Dienfte zukommen zu laffen. Die drei Schulen — polhtech⸗ 
niſche, medizinische und juriſtiſche — antworteten mit brei bes 
leivigenden Proteftationen, in denen fie den Dank der Landes⸗ 
vertretung trotzig zurückwieſen und die ‚Einrichtung ber 
Freiheit” (l’organisation de la liberts) verlangten, womit 
ein Minifterium Barrot, Neuwahlen, Auflöfung des Ober- 
hauſes, Eroberung der Rheinprovinz u. |. w. genteint waren. 
„Alles ijt für die öffentliche Ordnung geſchehen“, proflamirte 
ſelbſt Lafahette, „unſer Lohn ift: zu hoffen, daß Alles für 
die Freiheit geichehen wird.” 


V. 


Die Gefahr war vorüber, und wohl mochte ſich der greiſe 
General das Verdienſt zuſchreiben, fie beſchworen zu haben. 
Er, „der im Juli den Thron errichtet, hatte ihn im De 
zember vor dem umvermeiblichen Sturze bewahrt‘ N), freilich 
um Teinen geringen Preis, denn das Yultlönigthum Hatte mit der 
Revolution parlamentirt, es hatte fich von der Schuljugend Be- 
dingungen vorichreiben laſſen, e8 hatte dem Aufitande Verſprechun⸗ 
gen, wenn nicht gemacht, jo Doch ſtillſchweigend machen laſſen und 
das Abläugnen diefer geleifteten Verjprechungen Seitens des Kö⸗ 


1) Worte DO. Barrot's in jenem öfter angeführten Briefe, a. a. O. 
S. 197. 
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nigs und des Mintfterpräfidenten, die Verläugnung Yafayette’s 
und feines vielredenden Freundes konnten an der Thatfache Nichts 
ändern. Nicht umfonft batte Lafayette an jenen Vertrag er- 
innert, welcher der Kronannahme vorausgegangen war ?); 
wollte man bie Erneuerung biefes Vertrags nicht anerkennen, 


fo war feine Zeit zu verlieren, und in der That, ſchon am 


23. enthielt die Amtszeitung eine Erklärung, berzufolge ‚pie 
Regierung keinerlei Verſprechungen gemacht habe’. Daifelbe 
wiederholte der Miniiterpräfident noch am jelben Tage vor 
der zweiten Kammer, jchrieb ber König an Lafayette, und ber 
Ton, in dem der Monarch dem General jett jchrieb, war 
beträchtlich Tühler al8 der, in welchem er im Auguft und 
September feinem „tbeuerjten Freunde‘, dem Patriarchen ber 
rubmreichen Revolution‘, dent „Veteranen der Freiheit“, ge- 
ſchrieben hatte 2). Doch begnügte man fich dießmal keineswegs 
damit, die Männer zu verläugnen, von benen man fich retten 


zu laffen nicht verſchmäht hatte; man fuchte fih der Un⸗ 


bequemen fofort zu entledigen, und jchon am folgenden Tage, 
24. Dezember, bot fich die erwünſchte Gelegenheit. 

Die Kammer berietb gerade den wminijteriellen Geſetzes⸗ 
entwurf über die Bürgerwehr, ber bis jett keinerlei Stürme 
berporgerufen, obſchon er mehr im Sinne der Fortichritte- 
partei, als der Kammermehrheit abgefaßt war. Ein vom 
Ausschuß eingebrachter Verbeſſerungsvorſchlag enthielt den ge- 
fährlichen Zünbftoff: die Abfchaffung des Obercommandos über 
alle Nationalgarden des Königreiches, welches der Voltsheld 
jeit dem 31. Juli innehatte. Natürlih ward die Maßregel 
jedes perfönlichen Charakters entkleivet, als eine Principien- 


1) Barrot’8 neuefte Beweisführung (a. a. ©. I, 121ff.), daß jener 
Bertrag implicite, wenn auch nicht explicite zwifchen dem Stadthaus 
einerſeits, ber Kammer und dem König anbererfeit$, abgefchlofien wor⸗ 
ben, läßt keinen Zweifel mehr über die Sache. 

2) Schon früher Hatte der König dem Eingeweihten nicht verhehlt, 
„Que les mönagements exagöres pour M. de Lafayette ne dureraient 
que jusqu’& la fin du proces des ex-ministres“. Depeſche Werther’s 
vom 10. November (A. B.). 
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Erflärung bingejtellt, welche erſt nach Monaten ihre praftifche 
Anwendung finden werde, wenn das umfafjende Gefet in bei- 
ven Häufern vollftändig durchberathen und vom Könige ge 
nehmigt fei. Bis dahin werde ja auch wohl Die nur durch Die 
Umftände gebotene, von dem jetigen Inhaber felbft als „ge⸗ 
fährlich“, ja als ‚„‚unverträglih mit den Einrichtungen einer 
conjtitutionellen Monarchie‘‘ 1) bezeichnete Gewalt nicht mehr 
nötbig fein. Umſonſt meldete Laffitte des Könige Abficht, dem 
Dietator auch nach Ablauf feiner Dietatur den Ehrentitel eines 
Dbergenerald zu gewähren. Xafayette fühlte den gegen ihn 
gerichteten Schlag darum nicht minder und die Verwerfung 
der von ber Linken zu feinen Gunften eingebrachten Anträge 
mußte ihm beweiſen, daß er bie Gefinnungen ver Mehrheit 
richtig beurtheilte. Er reichte ſofort feine Entlaffung ein und 
die Stadt blieb ruhig, obſchon die republifanifchen Artillerie 
offiziere der Nationalgarde Nachts zuvor förmlich ihre Abficht 
erflärt Hatten, zu ven Waffen zu greifen, wenn ber volfs- 
thümliche Befehlshaber nicht am Commando bleibe 2). Der 
König war. oder jchien überrafcht von Lafayette's Entlaffungs- 
geluch, auf Das er wenige, eilige Zeilen antwortete, mit ber 
Bitte, Nichts zu entjcheiden, ehe er mit ihm gerebet (25. De- 
zember). ‘Der General begab fich in's Palais Royal, aber 
die Ueberredungskunſt des Monarchen fand ihn unerbittlich 3). 
Er fühlte, er fei „eine Art undurchfichtigen Körpers, welchen 
ein unfichtbarer, aber darum nicht weniger wirklicher Auftrag 
zwifchen ben König und die Nation gefchoben babe”, und wolle 
dieß Hinderniß aus freien Stüden zurüdziehen +). Im Grunde 


1) Lafayette’8 Tagesbefehl vom 31. Juli und feine Kammerrebe vom 
27. Dezember. Der Berichterftatter, Ch. Dupin, citirte in ber Debatte 
wörtlih das Ähnliche Urtheil, das Lafayette ſchon 1792 ausgefprocen 
hatte. 

2) S. B. de Nouvion a. a. O. U, 147. 


3) ©. Guizot a. a. ©. I, 157 und Lafayette's Brief vom 12. 
Juli 1832 im XII. Bande, ©. 234, feiner M&moires etc. ; auch Sarrans 
0. 0. O. I, 131ff. 


4) ©. Zafayette, Memoires etc. XI, 393 Aum. und XII, 234. 
Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 7 
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wollte er Alles oder Nichts, und das Commando über die 
Barifer Garde allein verſchmähte er. Nicht glüdlicher waren 
Laffitte und Montalivet, die der König Tags darauf zum 
General fandte; erit als der Miniſter des Innern ſich ein 
zweites Mal zu ibm begab und ihn drängte, ließ er fich ihm 
und einigen Freunden der Kammer gegenüber dazu berab, 
feine Bedingungen zu machen: nur wenn das Stadthauspro⸗ 
gramm verwirklicht, d. h. die Pairskammer aufgelöft und durch 
eine volfsthümliche Verſammlung erjett, ein neues Wahlgejek 
für die zweite Kammer votirt würde, alle Miniiter gemäßigter 
Partei aus dem Rathe der Krone ausſchieden — könne und 
werde er nachgeben. Die Ernennung Graf Lobau's (General 
Mouton) zum Dbercommandanten der Parifer Bürgerwehr 
war die Antwort auf diefes Ultimatum. Trotz aller böffichen 
Redewendungen in des Königs Abſchied von Lafayette und 
in deſſen Lebewohl an feine „Waffenbrüder“ war der Bruch 
ein volfftändiger und unheilbarer. 

Dupont (de Eure) fühlte e8 wohl, und jeine Entlaſſung 
folgte unverzüglich dem Abtreten feines alten Freundes. Auch 
ber nicht minder zum Republikanismus binneigende Bolizei- 
präfeet Treilhard, welcher im November bei der Uebernahme 
des Minifteriums durch Laffitte an bes gemäßigten Girod 
Stelle berufen worden war, warb am jelben Tage (26. De⸗ 
zember) von feiner einflußreichen Stelle entfernt, freilih um 
bem nicht viel weniger fortjchrittlich gefinnten Unterſtaats- 
fecretär des Innern, Baude, Plat zu mahen. Die Ent- 
laſſung Taſchereau's, des republikaniſchen Generalfecretärs des 
Seinepräfecten, warb angenommen, während dieſer ſelbſt ſich 
leicht vom Könige überreden Tieß, für’8 Erfte noch auf feinen 
Poſten auszubarren !). Die Auflöfung des gefährlichen Corps 


1) Wir finden in der That im Anhang zu feinen Memoires (I, 596) 
feinen Brief vom 28. Dezember 1830 an ben König wörtlich abgebrudt, 
worin er um feine Entlaffung einkommt, bie diefer nicht annahm. Da- 
gegen jagt er in der Erzählung felber (I, 198), „er habe geglaubt, feine 
Entlaffung nicht einreichen zu müſſen“. Diefer Widerſpruch, ben ber 
Herausgeber durch Nichtabdruck jenes Briefes Hätte vermeiden können, 
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der Nationalgerbeartillerie (31. Dezember) unter dem Vor⸗ 
wande einer Umgejtaltung, vollendete die Operation. Bei 
Sahresichluß, kaum acht Tage nach der PVerurtheilung ber 
Minifter Karl's X., welche den Sieg der Revolution hatte 
befeftigen follen, war die Revolution ihrer fefteften Stellungen 
im Staate beraubt. 

War es ein erwachendes Gefühl der eigenen Verantiwort- 
Itchleit und des Mißtrauens in den Evelmuth und die Weis» 
beit des Volles von Paris, war es eine Regung der Eiferjucht 
auf ven unbequemen Protector, der Ungebuld mit feinem uns 
bequemeren mürrifchen Sreunde im Minifterrath, was Laffitte 
in dem Conflicte mit Lafayette und Dupont auf die Seite bes 
Königs, der gemäßigten Mlinifter und der Kammermehrheit 
getrieben? Vielleicht Beides zugleih. Der beitere, leichte 
Xebemann, ber an der Spike der Geſchäfte ftand, gehörte zu 
den jelbftzufrievenen Leuten, venen die allzu große Selbitzufrie- 
denheit Anderer ftörend in den Weg tritt und die, wenn auch 
nicht rückſichtslos genug eine folche Störung felber zu bejeitigen, 
doch nicht ungerne jeben, daß fie befeitigt werde. Ganz an« 
derer Natur war die Eitelkeit Lafayette's; fie fonnte angrei- 
fend, gefährlich fein, wie's die Gefchichte ber erften Revolution 
nur zu ſchlagend bewiejen hatte. Die Eitelkeit aber hatte dem 
Manne fein langes Leben über ftatt der Ueberzeugung und bes 
Charakters gedient. Sie machte die Einheit feines Weſens 
aus. Im ihr fanden ver Evelmann und der Revolutionär, 
der Idealiſt und ver Sfeptifer, der Ehrgeizige und der Um 
eigennüßige, die nebeneinander in ihm lebten, ihr Band und 
ihre Vermittelung; denn es fehlte dem Findlich » aufrichtigen 
Helden keineswegs an einer gewiſſen Schlaubeit; Dazu mar 
feine fcharfe Zunge auch unter den Freunden nicht wenig ge- 
fürchtet, und er brachte dem viellöpfigen Sonverain der Straße 


freilih auf Koften der Hiftorifchen Wahrheit, zeigt übrigens, was von 
jenem Berichte Barrot’8 an Sarrans vom Jahre 1832 zu halten ift, ber 
iaft allen Geſchichtsſchreibern als ausschließliche Duelle über die Ereigniffe 
bes 14. Februar und der folgenden Tage gedient bat. 


7* 
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die ausgefuchten Formen des Höffings entgegen. Obfchon es 
tim an natürlichem Zalente ficher nicht mangelte, jo waren 
jeine politiichen Gedanken jo unpraftifch und oberflächlich, als 
jeine Ziele unflar waren; aber er hielt an denfelben mit einer 
Zähigkeit feit, die einen gewilfen Schimmer um fie verbreitete, 
ihnen eine große Gewalt verlieh, wenn auch dieſe Zäbigfeit 
nur in dem Wunfche, folgerichtig zu fcheinen, ihren Grund 
haben mochte. Ihm galt e8 in der That, weniger zu fein 
als zu fcheinen: aber dieß Bedürfniß war ein berrifches, es 
ſuchte rückſichtslos feine Befriedigung. ‘Der Gedanke, zu miß- 
fallen, von der öffentlichen Meinung falſch oder auch nur hart 
beurtheilt zu werden, war dem Manne, der nur in der Some 
der Volksgunſt voll zu athmen vermochte, geradezu umerträg- 


lich, während das Gefühl, als ver reblichfte, geſinnungstüch⸗ 


tigfte und edelmüthigſte, zugleich aber auch als ver Tiebens- 
würdigſte und ritterlichfte der Volksmänner und doch nicht als 
Dupe (getäufchter Gimpel) zu erjcheinen, für ihn der höchſte 
Ehrgeiz war und ihn, wie zu Großthaten der Selbitaufopfe- 
rung, jo zu den bevenflichiten Schritten der Infuborbination 
verleiten fonnte. Einem ſolchen Manne, mit allem Zauber 
einer einnehmenden Perfönlichkeit ausgeftattet, dem das An⸗ 
jehen des Alter und der Geburt, der Ruhm eines „Helden 
zweier Welten‘ und das Märtyrerifum der Gefangenjchaft in 
ber Fremde, die Einheit eines langen Lebens und die Glorie, 
jet eben einen König eingeſetzt und gerettet zu haben, eine fo 
unerhörte Macht über die Gemüther gaben, — einem ſolchen 
Manne wäre e8 mehr als Leichtfinn gemwejen bie ungeheuere 
militärifch - politiiche Machtftellung zu laſſen, die er noch eben 
befeifen hatte; denn wenn ihm der Geift und ver Wille fehl- 
ten, Großes zu vollbringen, fo lag die Gefahr nahe, daß eine 
ſolche Natur mit ſolchen Mitteln auch ohne Abficht unberechen- 
bares Unheil anrichte. 
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VI. 


Mit Lafayette's Abtreten von der Bühne war die politiſche 
Welt von einem Alpdrucke befreit. Laffitte's Aufgabe aber war 
darum nicht weſentlich erleichtert: denn es galt nun, allein, 
faft ohne jede Stüte, die Sache ber Bewegung weiter zu 
führen, die Folgerungen der Julirevolution zu ziehen, d. h. 
den gefährlichen Inftinkten der Nation in der äußeren Politik 
zu fchmeicheln, ihnen bis zu einem gewiflen Grabe nachzugeben 
und Doch dent Lande ven Frieden zu erhalten; im Innern bie 
ungeſtümen Forderungen der vorwärtstreibenden Demofratie 
zu befriedigen, ohne die Ordnung preiszugeben, ohne das 
Anſehen der Höchften Regierungsgewalt zu gefährden, ohne bie 
Werkzeuge des Kegierend aus der Hand zu lafien, und das 
Alles, während er weder ber Krone noch der Vollsvertretung 
recht ficher fein konnte, die zuverläffigen Geſinnungsgenoſſen 
aber in's feindliche Lager übergingen. Geſetzgebung und DVer- 
waltung tragen die Spuren dieſer ungewiffen Stellung. Das 
Geſetz über die Neorganifation der Bürgerwehr warb theils 
im Sinne der confervativen Mehrheit verändert, indem der 
Volksbewaffnung ihr national- militärischer Charakter benom- 
men und eine gemeinde- polizeiliche Rolle angewieſen ward; 
theild im Sinne der Fortjchrittspartei verichärft, indem die 
Ernennung der Offiziere, den Major inbegriffen, der Wahl 
der Gemeinen überlaffen wurde. Daffelbe Schwanken zwiſchen 
confervativen und fortichrittlichen Tendenzen war in den Be 
ratbungen über Zeitungeftempel und Caution und über das 
Geſchwornengericht zu bemerken, welches indeß geſtärkt und 
unabhängiger von dem Berufsrichtertbum aus ben Debatten 
hernorging. In den Finanzfragen zeigte fich die Mehrheit der 
zweiten Kammer und das Oberhaus zäher und wiberftrebender. 
Thiers' Gefegentwurf, welcher, um ben Credit des Staates 
zu heben, eine Anleihe in nächiter Zukunft möglich zu machen, - 
die Schuldentilgungsmethode umgeftaltete, ward bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit entjtellt und endlich vom Miniſter, ver feinen 
Unterftantsjecretär treulih deckte, ganz zurüdgezogen. Ein 
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zweiter Vorjchlag, welcher für gemiffe allzu ungleich vertbeilte 
Steuern die direfte Erhebung durch den Staat an Stelle ber 
Austheilung und Erhebung durch die örtlichen Behörden jekte, 
ward als eine beunrubigende Maßregel, wenn nicht geradezu 
verworfen, boch gänzlich verändert und thatjächlich unanwend- 
bar gemacht. Der Vorfchlag einer Civillifte von achtzehn Mil- 
Tionen kam nicht zur Berathung, weil der Ausfchuß die Summe 
zu boch gegriffen fand und der Miniſterpräſident felber bei 
dem erften Anjchein einer Oppofition feine unpopulären For⸗ 
derungen berabitimmte. Auch die ewige Trage der Gemeinde- 
verfaffung warb wieder einmal vor das Haus gebracht und 
in einem gemäßigten Sinne gelöſt; es waren die Ideen Mar⸗ 
tignac’8, des trefflichen Minifterpräfidenten von 1828, welche 
ihrerfeit8 an die erjten Reformverſuche Decaze8’ von 1816 
bi8 1820 anfnüpften, die bier wieder aufgenommen wurben, 
nachdem fie zwei Sabre vorher durch eine Coalition ver 
äußerften Parteien gegen ven freifinnigen Miniſter befeitigt 
worden waren; wie benn überhaupt die Rejtauration von allen 
Regierungen Tranfreich8 die entfchievenfte Neigung an ven Tag 
gelegt hatte, die jacobinifch-imperialiftiiche Centralifation ver 
Verwaltung allmählig in eine mehr örtliche Selbftregierung 
binüberzuleiten, freilich in höchſt langſamen und jchüchternen 
Schritten. Die Befugniffe der Gemeinderäthe blieben diejel- 
ben, ja fie wurben eher noch bejchränft. Alle Beichlüffe blie- 
ben dem Veto des Präfekten unterworfen. Alle Initiative zur 
Vorſchlägen wie zu Einberufungen blieb dieſem vorbehalten. 
Das neue Gefeß erweiterte nur den Kreis der Wähler und 
zwang die Regierung, die Magijtrate im Schoße ber er- 
wählten Gemeinberäthe zu fuchen, ließ ihr aber das Recht, fie 
ohne Weiteres wieder abzuſetzen. Mehr wagte man nicht zu 
tbun und damals, wie vierzig Jahre fpäter, fiegte die Furcht 
vor ariſtokratiſchem Einfluffe über die Furcht vor Mißbrauch 
der Staatsgewalt. 

Damit war jedoch Die politifche Gefeßgebung der erjten 
Seſſion noch nicht beendet. Bon der VBewegungspartei ger 
drängt, entſchloß fich Laffitte zwar ſchon früh im Winter zur 
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Kammerauflöfung, ja er war fchwach genug, diejelbe fchon 
Mitte Februar, als er in Folge unerhörten Straßenunfugs, 
den er nicht zu verhindern gewußt, von der Mehrheit zur 
Rede geftellt wurde, laut anzırlündigen ; doch follte erft das neue 
Wahlgejeg, nach dem die nächſte Verſammlung zu wählen jet, 
berathen werden. Der betreffende Vorſchlag, der fih an Dlar- 
tignac’8 Borlagen von 1829 anſchloß, obfchon meit entfernt 
demofratiichen oder auch nur rationaliftiichen Forderungen zu 
ent|prechen, war immerhin eine Verbefferung, verglichen mit dem 
bis dahin giltigen Wahlgefete. Er verboppelte die Zahl der 
Höchitbeitenerten Wähler, welche freilihb noch ein kleines 
Häuflein in der Nation bildeten (188,000 anjtatt 94,000), 
indem er den Cenſus von dreihundert auf zweihundertumndvierzig 
Franken directer Steuern berabfegte; einige Tauſend neue 
Wähler follten auch die Kreife der umbemittelten Bildung 
liefern. Der Cenſus der Wählbarkeit warb auf die Hälfte 
herabgeſetzt, vor Allem die unnatürliche Wahl nach Candidaten- 
liiten, welche von der Revolution erjonnen, von der Reaction 
ausgebeutet worden, machte der naturgemäßen, in allen con- 
ftitutionellen Yändern der Welt bräuchlichen Wahl nah Wahl 
bezirken Bla, wo denn auch das örtliche Intereſſe zur Sprache 
kommen, der Wähler feinen Gewählten Tennen konnte. Nur 
mit Widerjtreben vom König, der Dadurch Die Grundfeften der 
Geſellſchaft gefährdet ſah, genehmigt !), heftig angegriffen von 
den vereinigten Legitimijten und Republilanern, welche ein weit 
ausgedehntere8 Stimmrecht befürworteten, in allen Einzel⸗ 
Beiten und Ausführungsbeftimmungen von dem Ausjchuffe der 
Kammer abgeändert, warb diefe Vorlage von der Verſamm⸗ 
kung jelber noch im confervativen Sinne abgeſchwächt. Die 
meiften Capacitäten — fo nannte man die ftubierten Leute — 
wurden ausgefchloffen, bie Zahl der Wähler von 188,000 auf 
166,000 berabgefeßt. Doc follte das ganze Geſetz, Dank 
der von dem Oberhauſe darin eingeführten Abänderungen, 


1) S. die Unterredung DO. Barrot’8 mit Lomis Philipp, in Barrot’$ 
Memoires 1, 218. 
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Ipäter no einmal an die Kammer zurüdkommen. Sekt hatte 
die Regierung, nur von der Linken unterftügt, den Wünſchen 
der Mehrheit unbedenklich nachgegeben, welche in der That, 
bei der Abweſenheit aller feiten Leitung von Oben, felber die 


. Zeitung der Dinge in die Hand genommen hatte. 


vo. 


Nicht alles politische Xeben war in den Sälen des Luxem⸗ 
bourg und des Palais Bourbon eingejchloffen. Auch auf ver 
Straße und im Stabthaufe zitterten bie heftigen Schwingungen 
des vorigen Jahres noch nach. ‘Der parlamentarifche Führer 
der Oppofition, Odilon Barrot, war noch an der Spike ber 
Stabtverwaltung, und feine Schüglinge, die Studierenden, 
hatten noch nicht abgedankt. ‘Der neue Unterrichtsminiiter 
— Merilhou hatte bet Dupont's Austritt das Juſtizminiſterium 
übernommen — fuchte dem Unfuge zu fteuern, der fchon aus der 
Sorbonne und dem Polytechnicum in die Gymnaſien gebrungen 
war, indem er gejetliche Beitimmungen ber Reftaurationgzeit 
in Erinnerung brachte. Der Warnung folgte ein leidenſchaft⸗ 
licher Proteft der Jugend, dem Protefte eine Ladung der 
jungen Unterzeichner vor den akademiſchen Senat. Die Sikung 
des Schulrathe8 aber ward von der tobenden Jugend unter- 
brochen (22. Januar), die Mitglieder verjagt, die Stühle 
zerträimmert, bie Akten zerriffen, der Unterrichtsminijter, ver 
berbeieilte, verhöhnt, und die ſtädtiſche Polizei blieb unfichtbar. 
Die demokratiſche Preſſe nahın jelbftverjtändlich Bartei für die 
Studenten und jchürte das Teuer. Es follten feine drei Wochen 
vergeben, jo war ber aufgeregten Jugend eine treffliche Ge- 
legenbeit geboten, ihren Muth zu fühlen. 

Daß die legitime Dynaſtie nicht aus dem Boden Franl- 
veich8 hatte geriffen werben können, ohne taufende von Wur- 
zeln mit zu zerreißen, Ttegt auf der Hand. Daß alle biefe 
Faſern noch zuweilen fchmerzlich zudten, lag in der Natur 
der Dinge, und e8 war im Intereſſe der neuen Regierung, 
die Vernarbung aller diefer Wunden auf jebe mögliche Weiſe 
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zu fördern. So lange indeß bie unbefriedigte Revolution noch 
einen Fuß in diefer Regierung batte, war nicht an eine 
Politik heilender Beruhigung, nicht an eine That rettenver 
Energie zu denken. Noch wagte das Julikönigthum nicht, offen 
mit der Revolution zu brechen, die conjervativen Intereſſen 
um ſich zu fammeln und mit vereinter Macht den gegnerifchen 
Parteien entgegenzutreten. Und doch war der einzige Augen- 
blick, es mit Erfolg zu thun, der gegenwärtige. Noch waren 


die Parteien nicht organifirt, hatten feinen Kriegsplan, feine 


Mittel, und noch waren Xegitimität, SKatjerreih, Republik 
felber mehr unklare Wünſche, Sympathien und Ideale als 
beftimmte Programme. 

Für's Erſte galt’8 nur den Sturz des verhaßten Ujur- 
pators, der alle drei um den Beſitz der höchſten Gewalt be- 
trogen. Jede Unruhe, die diefen Sturz im Gefolge haben 
fönnte, war erwünicht. Was am Tage nach der Niederlage 
geichehen folle, überließ man der Eingebung des Augenblids 
und dem Zufall, indem ein Jeder für fich hoffte. Jugend⸗ 
ficher Leichtſinn und Die Aufregung, welche die bewegten Ereig- 
niſſe der Testen Donate im Gefolge führten, überjahen die &e- 
fahren wie die Unberechtigtheit folcher Beſtrebungen, und ein 
bemwußtes Einverftändnig beftand nicht; denn noch war der Haß 
gegen Adel und Kirche, welcher den Sturz der Monarchie her- 
beigeführt, zu lebhaft, um eine folche ausgeiprochene Eonlition 
zuzulaffen. Noch hatte das liberale Bürgerthum feine Belehrung 
zum Glauben nicht beweritelligt, und feine anti-religiöfe Stim- 
mung war noch ein mächtige8 Band, das ed an die Revolutions⸗ 
partei feifelte. Die Anhänger ber geftürzten Dynaſtie dachten nicht 
Daran, vorfäglich einen Ausbruch herauszufordern, noch war 
diefer Ausbruch Seitens der Revolutionäre ein vorbebachter. 
Der Brennftoff lag da, ein Funke konnte ihn entzünden, und 
Die Regierung that Nichts, um ihn zu entfernen, ihn zu löſchen. 
Ein entichievenes Eingreifen bätte auch dießmal das Unheil 
verhüten Können; aber jo lange die Leitung des Staatsminifte- 
riums und der Stadtverwaltung in den Händen von Männern 
war, welche die Forderungen der Revolution für berechtigt 
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hielten, diefe nicht entwaffnet zu ſehen wünjchten, war an ein 
ſolches Eingreifen nicht zu denken. 

Schon am 21. Januar hatten die treuen Anhänger des 
Hauſes Bourbon in fait allen Kirchen ver Hauptſtadt den 
Jahrestag von Ludwig's XVI. Hinrichtung durch Trauergottes⸗ 
bienft gefeiert, obne irgend welchen Anfjtoß zu erregen. Da- 
durch ermuthigt, fuchten fie wenige Wochen fpäter, am Todes⸗ 
tage des Herzogs von Berry, der am 14. Februar 1820 
unter dem Meſſer des Mörders gefallen war, ihrer Anbüng- 
lichfeit und Treue einen etwas lauteren Ausdrud zu geben. 
Die Feier, welche mit dem legten Carnevalstage zufammen- 
traf, warb in den Zeitungen angezeigt. Auf den Wunfch des 
Eultusminifters verlagten der Erzbifchof von Paris und der 
Pfarrer der Kirche St. Noch diefe Kirche. Offen erklärten die 
Anoroner des ZTrauerfeftes ihre Abficht, daſſelbe nun in St. 
Germain l'Auxerrois, gegenüber dem Louvre, zu begeben. 
Nichts war leichter, al8 es zu verhindern !). Die Feier aber 
fand ftatt und ging ruhig vorüber, objchon die von ben mit 
Wappen geſchmückten Wagen angezogene Dienge fich um bie Kirche 
drängte und durch ein drohendes Gemurmel ihren Empfin- 
dungen Luft gab. ALS einer der Theilnehmer, ein junger 
Nationalgardiſt, an dem Katafalfe des Herzogs das Bild 
feines unmündigen Sohnes, Heinrich’8 V., im Königsmantel 
anbeftete und e8 mit einem Immortellenkranze Trönte, ward 


1) Louis Philipp warf fpäter die Schuld auf den Erzbilhof, and noch 
fieben Jahre fpäter Hagte er dem Marquis Brignole (f. defien Depefche 
an Solar bella Margarita vom 31. Auguft 1838, A. T.): „Que c'est 
le refus fait par lui (l’archev@que), ou par son clergé le 13 Fevrier 
1831 de defendre le service solennel pour le duc de Berry, — — — 
qui a été cause de la devastation de St. Germain l’Auxerrois, de 1a 
destruction et du pillage de l’Archeväche et de la nécessité (sic) oü 
je me suis trouve de supprimer moi-möme les fleurs de lys dans mes 
armes.“ Der Erzbifhof hatte ſich nie einer ſolchen Weigerung ſchuldig 
gemacht. (S. den Brief des Cultusminiſters an den Minifter des In⸗ 
nern über feine Unterredung mit dem Erzbilhofe am 13. Februar 
(Capefigue a. a. DO. VII, 32) und die Erklärungen Barthe's in der 
Kanımer. 
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das Murren des in den Tempel gedrungenen Volles, meift 
Arbeiter und Studenten, lauter und drohender. Mit Mühe 
gewannen die Yeidtragenden ihre Wagen, verfolgt und gedrängt 
von den Sinpringlingen, hinter denen ſich die Gitter der Kirche 
Ichloffen. Zu jpät ſah die Menge, daß fie fih ihre Beute 
hatte entgehen laſſen, und warf fih auf einen jungen Mann, 
deſſen jchwarze Kleidung Binreichte, ihn den Wüthenden als 
einen Jeſuitenfreund zu bezeichnen. Nur mit Mühe rettete ber 
berbeigeeilte Polizeipräfect Baude den Unglüdlichen vom ficheren 
Zode. Auch dieſes Opferd beraubt und um doch an Etwas 
feinen Zorn auszulaffen, drang das Volf in das nebenftehenve 
Pfarrhaus und plünderte e8; der greife Priejter, der die Meſſe 
gelejen, verfelbe, der einft Marien Antoinetten bei ihrem Tode 
beigeftanden, entfam der Wuth. So ftürzte man fich zurüd 
auf die Kirche: die Gitter wichen dem ‘Drude und ein ftrömte 
die tobende Menge. Altäre und Kreuze werden umgeftürzt, 
die heiligen Bilder durdlächert, die Statuen, die gemalten 
enter zerbrochen; man dringt in die Sakriſtei, die Aufrührer 
ſchmücken fi) mit den Prieſtergewändern, die Gegenftänbe bes 
Öottesdienftes werden im Triumphe Binausgeichleppt, in die 
Seine geworfen. Dann geht’8 an ein Herunterreißen bes 
liliengeſchmückten Kreuzes, das auf der Spike ber Kirche 
glänzte, und einer der Bürgermeifter der Stadt brachte Ord⸗ 
nung in die Unordnung, indem er Befehle gab, das Kreuz 
funjtgerecht berunterzunehmen. Krachend und die Orgel der 
Kirche zertrümmernd ftürzte e8 herunter. Umſonſt fuchte der 
volfsthümliche Polizeipräfeft durch feine Ueberredungskunſt den 
Sturm zu beichwören, deſſen Ausbruch er nicht zu verhindern 
gewußt hatte’). Selbſt die einbrechende Nacht fegte der Zer- 
ftörungsmwuth noch feine Grenze. Lärmende Banden durchzogen 
die Straßen, zertrümmerten die Laternen, bebrohten das Haus 
des befannteften Sefuitenfeindes und Orleaniften Dupin: — ſo 


1) Er war von feinem Chef, dem Minifter bes Innern, im Boraus 
benachrichtigt und beauftragt worden, bie nöthigen Maßregeln zu er⸗ 
greifen, um jeben Ausbruch zu verhindern. 
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weit war man ſchon vom urfprünglichen Vorwande der Des 
monftration entfernt. Wohl Tieß die Obrigkeit Nichts unver- 
juht, um die aufgeregten Haufen, gegen die fie nicht mit 
Gewalt einzufchreiten wagte, burch Zugeftänbniffe zu gewinnen. 
Der BPolizeipräfekt, nicht zufrieden, in einem Medlteranfchlage 
die Legitimiften anzuflagen, daß fie „unter dem Schutze ber 
Freiheit, welche die Geſetze verbürgen, bie Einrichtungen, bie 
das Volk erobert babe, umſtürzen“ wollten, erließ ſelbſt Ver⸗ 
haftungsbefehle gegen den an Allem fchulolofen Erzbiſchof und 
gegen befannte Adelige, welche an dem Trauergottesbienfte Theil 
genommen ?). 

Mit dem „Volke“, deſſen „‚gerechtfertigte Entrüftung ‘ 
das Amtsblatt anerfarmte, ward auf's Gütlichfte unterhandelt. 
Zum Schutze des erzbilchöflicden Palaftes, den mar laut als 
das Ziel der Demonftration bezeichnete, geſchah nichts Wirk⸗ 
fames. Der Seinepräfelt begnügte fi, an diefen wie an 
andere bedrohte Punkte Nationalgarde zu fenden. WS gegen 
neun Uhr Morgens — es war gerade Faftnacht — die über- 
wachte Maſſe der Aufrührer fih nach der Wohnung des Erg 
biſchofs wandte, traf fie auf feinen Widerftand; ein Bataillon 


1) Baube erflärte felber auf ber Tribüne, daß er einen Irrthum 
begangen, indem er einen Verhaftsbefehl gegen ben Erzbiſchof erlafien. 
Biel ausprüdlicher noch war die Erklärung, die er am 19. Februar dem 
Bruder des Erzbifchofes einhänbigte, „um das Uebel wieder gut zu 
machen, ba8 er, obne e8 zu wollen, dem Erzbiſchof zugefügt”. Nach 
„per allergenaueften Unterſuchung“ babe er gefunden, daß „ber Erz⸗ 
Bischof weder mittelbar noch unmittelbar etwas mit bem unglücklichen 
Creigniffe zu thun gehabt und daß, wenn es von ihm abgehangen, er 
e8 verhindert Hätte”. Endlich fei für ihn „aus ben zablreihen Nach— 
forſchungen, die er angeftellt, der Mare Beweis hervorgegangen, daß feit 
mehr als drei Jahren — eine Grenze, über bie hinaus er unnütz ge= 
funden babe feine Nahforihungen fortzufegen — der Erzbiſchof allen 
politifden Combinationen vollſtändig fremb geblieben und fih ausſchließlich 
anf bie Pflichten und Zugenben feines Standes beichränft Habe“. (Das 
merkwürdige Document, beflen ſich der Bruder des Erzbifchofs öffentlich 
nicht bedient zu haben fcheint, ift in extenso einer Depeſche bes farbi- 
nifhen Geſandten de Sales an den Minifter be Ta Tour vom 25. Febr. 
1831 beigefügt. [A. T.]) 
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Bürgerwehr, befehligt von Arago's jüngftem Bruder, den das 
Volk, troß jeiner republifanifhen Gefinnimgen, in die Seine 
zu werfen Miene machte, gab fofort nad, und in einer Minute 
war der Balaft von der einbringenden Horde überſchwemmt, 
geplimbert, Alles, was nicht niet» und nagelfeft war, zer» 
trümmert und zerriffen. Bücher und Bapiere, Möbel und 
Shüffeln wurden in den Fluß geworfen, ımd auf der Brüde 
tanzte der Pöbel in den reichen Prieſtergewändern feinen Fa— 
ſchinggstanz. Nur mit Mühe gelang es der Nationalgarde, 
das Münfter von Notre‘Dame vor einer ähnlichen Zerftörung 
zu vetten, und bie Menge wandte fich nach dem Landhaus des 
Erzbiſchofs, von dem bald, wie von feiner Stabtrefidenz, nur 
die vier Mauern übrig blieben. Andere Banden zogen der 
Seine entlang nach dem Haufe der Abgeordneten; wieder an⸗ 
dere nach den Zuilerien, um den Triumphbogen zu zertrüm- 
mern; die britten nach der Kirche Bonne-Nouvelle, Die ge» 
plündert und verwüftet wurde. Alle Schildwachen, denen man 
begegnete, wurben entwaffnet, die Offiziere der Nationalgarbe 
wie des Heeres, darımter zwei Oberſten, beſchimpft und ge 
mißhandelt. Noch immer wagte bie Regierung fich nicht zum 
Widerftand anfzuraffen, noch immer glaubte fie Durch Nach⸗ 
gtebigfeit die Menge beichtwichtigen zu Tönnen; beide Präfelten 
erließen Proclamationen an's Voll, die mehr dazu angethan 
fchienen, es zu entjchuldigen, als e8 zur Achtung des Geſetzes 
anzubalten, mehr e8 zu reizen, als e8 zu beruhigen, mehr die 
Anhänger der gefallenen Dynaftie, welche ben Trauergottes⸗ 
dienft gefeiert, al8 bie Kirchenplünberer, für die Schuldigen 
zu erfläven. Die Kreuze wurden auf obrigfeitlichen Befehl 
von allen Kirchen herabgeftärzt; Die mißliebigen Basreliefs des 
Triumphbogens, welche des Herzogs von Angouleme Groß 
thaten in Spanten varftellten, wurben zerftört; wo nur bie 
Lilien noch auf öffentlichen Gebäuden prangten, wurden fie 
von Negierungsbeamten meggenommen; ja ber König felber 
peritand ſich dazu, die verhaßten Abzeichen der Yamilie, der 
er angehörte, nicht nur aus dem Staatöwappen, ſondern auch 
ans feinem eigenen Familienwappen zu entfernen. Von ber 
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Wohnung feiner Väter, wie von feinen Kutjchen verichwand, auf 
das Geheiß des Pöbels, das verabfcheute Zeichen. Es blieb 
nur noch ein Schritt bis zur rothen Mütze, welche einft ſechs 
Wochen vor feinem Sturze dem unglüdlichen Ludwig XVI. 
auf die Stirne gebrüdt worden. Diefen Schritt war Louis 
Philipp entfchloffen nicht zu thun. Vom Tage dieſes tiefen 
Falles (16. Februar) begann der lange und zähe Widerftand 
des Julikönigthums gegen die Revolution. 

Schon am nächſten Tage ermannte fich auch das Haus ver 
Abgeordneten, deſſen Auflöfung das Volt jo ftürmifch verlangt 
hatte. Ein Mitglied der Mehrheit forderte Nechenichaft von 
der Regierung, welche jenen Auftritten fo leicht hätte vor» 
beugen Eönnen, fei es, indem fie die legitimiftiihe Manifeſta⸗ 
tion in St. Germain l'Auxerrois verhinderte, wie fie dieſelbe 
in St. Roc verhindert batte, fei e8, daß fie diefe Kund⸗ 
gebung und bie Kirche, in der fie ftattfand, ſchützte, den erz- 
biichöflichen Palaft bet Zeiten befegte: war fie doch von Allen 
im Voraus unterrichtet geweſen. Der Minifter des Innern, 
der Vertrauensmann des Königs, Graf Montalivet, ſuchte 
vor Allem die Schuld auf die legitimiftifche Partei zu wälzen 
und vertheidigte nur Heinlaut, was kaum zu vertbeidigen war. 
Der Volizeipräfeet Baude griff ftatt aller Vertheidigung die 
Kammer felbit an: „das Gehälfige und Barbarifche jener 
Plünderungen fei gemilvert durch die Lehre, welche es ber 
Regierung gebe . . . Die gefebgebende Verſammlung jet richt 
im Stande bie fittlihen Bebürfniffe (les besoins moraux) 
des Landes zu befriedigen.” Der Seinepräfeet Odilon Barrot, 
der bis jeßt nicht die Befehle feiner Vorgeſetzten abgewartet 
batte, um auf eigene Fauſt vorzugehen, entjchuldigte feine Un- 
thätigfeit, feine verfpätete Ankunft auf dem gefahrvollen Plat 
mit dem unregelmäßigen Betragen des Minifterd des Innern, 
welcher ihn ohne Inftruktion gelaffen. Wohl mochte einer der 
neuen Redner ber confervativen Mehrheit, Salvandy, aus⸗ 
rufen: „Die Anarchie ift aus ben Straßen in bie Regierung 
felber gebrungen.” Und Dupin, Perfil, Guizot hatten leichtes 
Spiel, die Schuld der Obrigfeiten nachzuweiſen. Laffitte felber 
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wagte fie nicht zu läugnen: „nur“, meinte er, „ſeien bie Ver⸗ 
bältniffe manchmal ftärfer al8 die Menſchen“; doch weigerte 
er ficb nicht länger, die Menjchen, die nicht gewußt Hatten 
ftärfer zu fein als die Verhältniſſe, aufzuopfern: am Tage 
nach jener Debatte waren die beiden Präfecten burch andere 
eriegt ). Die Regierung follte durch dieſe Opfer weder im 
Haufe der Abgeordneten, noch auf der Straße Das verlorene 
Anjehen wiederhergeftellt, ihre Macht befeftigt ſehen. Mehr 
als je dictirte hier die Mehrheit, die fich zufammengerafft und 
Herr fein wollte, dort die Menge dem Minifter, der fie hätte 
beberrichen jollen, ihre Befehle, denen fich nicht zu unterwerfen 
nicht mehr in feiner Gewalt ftand ?): das neue Königthum 
felber ging höchſt bedenklich geſchwächt aus dieſer! Prüfung 
bervor. 

Zwar nahm Raffitte im Vertrauen auf den König und 
die öffentliche Meinung den Kampf gegen die Mehrheit auf, 
Die er feiner Leitung entgehen ſah; aber er hatte feine eigene 
Kraft, wie die AZuverläßigfeit feiner Freunde, überjchätt. 
Nie trat feine Ohnmacht Harer zu Tage als bei dem 
Aufruhr, der etwa eine Woche vor der Abjtimmung über 
das Wahlgeſetz (9. März) wieder einmal die Straßen von 
Baris beunruhigte. Seit jenen Auftritten am legten Faſchings⸗ 


1) Der Dankfagebrief des Erzbifhofs an Odilon Barrot (f. M&- 
muires I, 200, wo er wohl durd einen Drudfehler vom 30. September 
1830 anftatt vom 16. Februar 1831 datirt if) beweift gar Nichts für 
Barrot, als daß er ben Tag nah ber Plünberung den erzbifchöflichen 
Balaft beſucht und die Skuberung deſſelben augeorbnet. 

2) „Il a été evident à toute personne un peu de bonne foi que 
c’est l’impr&evoyance et la faiblesse du gouvernement qui ont rendu facile 
tout ce qui a été fait contre l’ordre public“, ſchreibt ein unparteiifcher 
und ſcharffichtiger Beobachter feiner Regierung. ‚L’empressement et la 
bassesse avec lesquels le Roi a consenti & la destruction de ses 
armes, ont donne la mesure de tout ce que l'on peut obtenir de lui, 
lorsqu’on sait lui faire peur ... Les chefs du ministere Lafftte-Se- 
bastiani perdent tous les jours quelgue chose de la consideration qu’on 
leur avait attribuge parce qu’ils ne montrent ni habilete, ni force.“ 
Siehe die ſchon angeführte Depeiche de Sales’ an be la Tour vom 25. Fe⸗ 
bruar 1831 (A. T.). 
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tage, welche in vielen Städten der Provinz nachgeahmt wur- 
den, hatte fich Die Aufregung des niedern Volles nicht mehr 
gelegt, und je mehr es feierte, deſto größer ward fein Elend. 
Am Abend des 2. März ftrömte eine zahllofe Schaar armer 
Hungerleidender unter dem Rufe: „Arbeit oder Brod!“ nach 
dem Palais Royal, wo gerade ein glänzendes Hoffeſt gefeiert 
wurde; nur mit Mühe gelang e8 der Nationalgarbe, die 
arme, aufgehegte Menge in den Schranken der Gefetlichkeit 
zu halten. Aehnliches wiederholte fich fünf Tage fpäter, als 
die falfehe Nachricht von der Niederlage der aufitändifchen 
Polen fich verbreitet Hatte, vor dem ruffiichen Botſchafts⸗ 
bötel, an deſſen Inhaber, Graf Pozzo di Borgo, die beftigiten 
anonymen Drohbriefe gerichtet worden !). Doch gingen bier 
die Dinge jchon etwas weiter: Fenſter wurden entzweigejchla- 
gen, Piftolenjchüffe abgefeuert, dann z0g die Schaar der De— 
monitranten vor Lafayette's Wohnung, der die Huldigung 
dankend entgegennahm. Andern Tags waren es die Stubdiren- 
den, welche, Zrauerfahnen tragend, Qirauerjchleier am Bute, 
in feierliher Proceffion die Straßen burchwandelten. ‘Der 
übernächſte Tag follte eine neue Gelegenheit bieten. Der lekte 
Fortſchrittsmann im Minifterium, der Yuftizminifter Merilhou, 
hatte feine Entlaffung eingereicht (8. März), weil ihm feine 
Collegen die Entfernung eines fortjchrittlichen und allzu laren 
Staatsanwaltes aufgezwungen: jetzt galt e8 den beiden Opfern 
der Reaction Triumphe zu bereiten. So bradıte fait jeder 
Tag, jeit dem 14. Tebruar, erneute Straßenaufläufe, welche 
die Gemüther beunrubigten, Handel und Wandel ftörten, die 
induftrielle Thätigfeit lähmten, und, wie's zu geben pflegt, 
ward der Minifterpräfident für Alles verantwortlich gemacht. 
Immer vereinzelter in der Regierung, die er hätte leiten 
ſollen, obne Mitarbeiter, die feine Gefinnungen getheilt hät- 
ten, vermochte Laffitte felber feine gefährdete Stellung auf die 
Dauer nicht zu behaupten, um jo weniger, als feine mehr 
und mehr zerrütteten Privatverhältniffe alle feine Sorge in 


1) ©. Depefche de Sales’ vom 11. März (A. T.). 
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Anſpruch nahmen. Die Julirevolution, an welcher der mächtige 
Banquier ſelber einen ſo großen Theil gehabt, hatte feine finan- 
zielle Lage, die in den letzten Jahren ſchon unter allzu kühnen 
Spekulationen gelitten hatte, tief erſchüttert; denn er hatte nicht 
unbeträchtliche. Summen für das Gelingen und nach dem 
Gelingen diefer Revolution audgegeben !). Wie es in folchen 
Angenbliden zu gehen pflegte, hatten fich bie Gläubiger zur 
Cinlöfung ‚gedrängt und Laffitte, der beveutende Summten feines 
großen Vermögens in liegende Güter geftedt, die er jet nicht 
über Naht und ohne ungeheneren Verluſt veräußern konnte, 
verfügte nicht über die Mittel die Forderungen zu befriedigen. 
Sein ziemlich anfehnlicher Antheil an den von ber Kammer 
Dem: bevrämgten Handel beivilligten dreißig Milfionen war bald 
erihöpft. Eine Nativnalfubieription: warb eröffnet. Auch ver 
König: kam ihm -zu : Hufe, Taufte ibm für zehn Millionen 
Waldungen ab, die kaum fünf wertb waren, und 'verbürgte 
ſich file ſechs andere Millionen, welche fein: Minifter- bei der 
Bank von Frankreich erhob ?). Zugleich ließ diefer dem Banquier⸗ 
conſortium, weiche® der Regierung von Haiti hundertfünfzig 
Millionen vorgeſchoſſen und in welchem ſein eigenes Haus ein 
hervorragendes Intereſſe hatte, fünf Millionen vom Staate 
als Bilrgen: jenes Anleihens auszahlen ?). Auch dieß genügte 


1) Nach Rothſchitd; dem er feine Bücher zeigte, hatte “er neun Mil⸗ 
Tignen: „em non-valeure Hb6rales, c. ä. d. en souscriptions, dons gratuits, 
eontributions volontaires, prets, avances au tiers et au quart sans 
autre but que de gagner des partisans, enfin en argent jet6 pour 
faire triompher la Revolution“. &. Dep. Pralormo’8 aus Wien vom 
23. Januar; vgl. befien Bericht vom 20., wonach Appony und Maifon 
ſchon jetst Laffitte's Sturz anfündigten. 

2).:15. Sanuar 1831. Frellich um ſpäüter, als es zur Zahlung kam, 
nicht wenig Schwierigkeiten; zu machen. 

8) Diefe Bürgichaft follte geſetzlich erſt im Jahre 1838 eintreten. 
Aub warb eine Indemnitätsbill nothwendig, weile ben um G@nabe . 
flehenden Er-Minifter im Februar 1833 auch bewilligt wurde. Ueber 
Diefe ganze Angelegenheit fe. Montalivet, Le Roi Louis Philippe — 
Liste eirile.: Nöb:im Jahre 1884 rettete Louis Phllipp ‚ben zum Feinde 
geworbenen Freunud durch die Summe von 1,500,000 Franc. 

Dillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 8 
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nicht. Es war zu Spät: immer zahlreicher drängten fich bie 
Gläubiger an die Kaffe des gefährbeten Bankhauſes, und ſchon 
am 19. Januar mußte e8 der Handelswelt anzeigen, daß es 
liquibire. 

Noch war diefe Liquidation in vollem Gange, als bie 
Verwicklungen ber äußeren Politit und die parlamentarifchen 
Schwierigkeiten den wiberftrebenden Minifterpräfidenten endlich 
zum Rücktritte zwangen und fo dem Könige und der Kammer 
ihre Freiheit der Revolution gegenüber wiebergaben. Am 
8. März erfuhr Laffitte aus den Zeitungen, baß der König: 
und ber Miniſter des Aeußern ibm, dem verantwortlichen 
Minifterpräfidenten, eine wichtige Depefche, welche am 4. von 
Wien eingetroffen und von deren Beantwortung Krieg ober 
Frieden abbing, vorenthalten Hatte. Laffitte wandte fich ſofort 
an ven König ſelber, welcher al8 unverantwortlicher Souverän 
ihn an feine Collegen verwies. Sebaſtiani's verlegene Haltung 
"beftätigte das Geſchehene: doch nahm der Minifterpräfident 
auch dieſe eben nicht jchmeichelhafte Freiheit, die man fich mit 
ihm genommen, noch einmal Hin und juchte in der Kammer 
das im Mintfterratbe verlorene Terrain wieberzugeiwinnen. 

Die Lage der öffentlichen Finanzen mar faft ebenjo be» 
denklich als bie der Privatfinanzen des Minifters; Die 3 %o 
Rente war auf 51 gefallen (8. März); ein wahrer Angit- 
ſchrei ging durch die gefammtte befigenve Claſſe; fchon ſprach 
man von der Nothwendigkeit einer demnächſtigen Zahlungs- 
einftellung, und bie europäiſchen Verhältniſſe wurden täglich 
drobender. So mußte Laffitte fich endlich entjchließen von ber 
Kammer zu verlangen, was der Credit ihm nicht mehr geben 
wollte: zweihundert Millionen, welche durchaus nothwendig 
waren, um nur ben Verpflichtungen des Staats nachkommen 
zu lönnen. 300,000 Hectar Staatspomänen follten zu dieſem 
Zwecke veräußert werben, unb der Minifter bebielt fich ven 
Modus und ven Zeitpunkt der Veräußerung, ſowie die Wahl 
der Käufer jelber vor. Die Annahme diejes Vorbehaltes wäre 
ein Vertrauensvotum für den Minifter gewefen, dem bie 
Kammer fein Vertrauen mehr fchenkte und ven jett ber Führer 
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der gemäßigten Legitimiften, ber mächtigſte Redner des Jahr⸗ 
hunderts, Berryer, Tchonungslos angriff. Nur bie patrio- 
tiichen Bedenken des Miniſters des Aeufern, Generald Se 
baftiani, ber die Nothwendigkleit der Sriegsbereitichaft in den 
Borbergrumd zu ftellen wußte, und Laffitte's hingeworfene Ver⸗ 
fiherung, daß er jene Summe eher für feinen Nachfolger als 
für fich verlange, vermochten das Haus, noch einmal nach 
zugeben, das Berlangte zu bewilfigen (11. März). ‘Doch ver- 
zieh die Mehrheit dem Mintfter nicht die wieder eingeflochtene 
Erklärung feiner Abficht, Die Kammer aufzuldjen, während 
der König ungeduldig war, fich eines Miniſters zu entledigen, 
dem er perſoönlich wohl wollte, der ihn aber dem Auslande 
gegenüber compromtittirte. Nicht als ob Laffitte e8 an Frie- 
densverſicherungen hätte fehlen Yafjen: mehr als einmal fprach 
er fich jo entichieven im Sinne der Mäßigung aus, als fein 
töniglicher Fremd nur wünſchen konnte; ja, er ging weiter, als 
diefer es gerne ſah, wenn er 3. DB. vor zahlreicher Gejelffchaft 
von feinen Sympathien für Wellington’d Toryregierung ober 
von der Rathſamkeit ſprach, Don Miguel in Portugal als 
König anzuerlennen. Aber die Thatjachen entfprachen Teines- 
wegs den Worten, und während er in feinen Reben ſehr lebhaft 
Lafayette, „feine eigenen republifanifchen Freunde und chimäri- 
chen Liberalen‘ mißbilligte, jede Verbindung mit den italie- 
niſchen Geheimbünden abläugnete ?), Tieß er jene Freunde ge- 
währen, vertheidigte er dieſe Geheimbündler, ſah zu, wie fich 
bewaffnete Corps in Paris und Lyon, mit der ausgefprochenen 
Abficht, nach Belgien und Italien zu eilen, bildeten, gab in 
feiner leichtfinnigen Weiſe Inftruftionen, welche feine voll- 
fommene Unlenntniß ber europätichen Verhältniſſe verriethen, 
und durchkreuzte jo die perjönliche Politik des Königs, ber ben 
Frieden um jeben Preis wollte, da er nur zu wohl wußte, 
wie theuer ein Krieg ihm zu fteben Tommen würde. So batte 
diefer fchon am 8., als jene verbeimfichte ‘Depeiche dem Mi- 


1) &. bei Guizot, Mömoires II, 140 u. 141. 161—163 die Mit 
theilungen eines franzöftfehen Botſchafters, wahrfcheinfih Barante's. 
8* 
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niterpräfiveuten befannt geworben, ben Vorfigenben der Kam⸗ 
mer, Caſimir Perier, zu fich rufen laffen, um ihm Laffitte’s 
Stelle. anzubieten). Am Abend deſſelben 11. März, an, 
dem biefer noch eine anjehnliche Stimmenmehrheit erlangt, 
fanden., ohne ſein Mitwiſſen, erneute Verhandlungen zwiſchen 
dem Palais Bourbon und dem. Palais Royal ftatt ?), um. ben 
Miniſter, den die. Kammer nicht durch ein Mißtrauensvotum 
ftürzen mochte und ber nicht freiwillig herabfteigen wollte, durch 
einen. Mann, im Simne der Mehrheit und des Königs .zu er⸗ 
ſetzen. Denn auch der König vermochte e8 nicht über. ſich, 
fih .an den überflüſſig, ja gefährlich gewordenen Mann felber- 
zu wenden. Er zog vor, ihn und mit ihm die demobkratiſche 
Partei bis zum. leiten Augenblicke über ‚feine .eigenen Abfichter 
im Damleln zu halten, wie er. denn auch nicht aufhörte, mit- 
dem parlamentarifchen Führer der Tinten, O. Barrot, im, 
fortwaͤhrendem perjönlichen Verkehr zu ftehen?), Während 
Laffitte ſeinerſeits noch. vergeblich juchte, ein rein fortichritt« 
liches Miniſterium berzuftellen, um bie Kammer fofort. auf« 
zuldfen- und Neuwahlen anzuorduen, beſtürmten - ih. feine, 
Freunde gemäßigter Partei, feine. Entlafjung einzureichen, 
darunter die. unverbächtige ‚Stimme Thierg', der Tags zungr, 
(10. März), nachdem alle feine Verſuche, ein Sabinet von Män⸗ 
nern des linken Centrums zu .bilven, gejcheitest waren, auf 
dem Miniſterium geſchieden war. Der Känig, zu bem. fi, 
ber, ſchwankende Miniſter, als zu ‚dem einzig wahren Freunde 
in ber. Noth, begab (12. März), wagte nicht, ihn, zu, ent⸗ 
täuſchen, und erft als der Miniſterpräſident beim Nachhaufe- 
kommen von der beruhigenden königlichen Audienz erfuhr, daß 
ſchon am Abend zuvor, kurz ‚vor Mitternacht, der Kammer« 
präſident, Caſimir Perier, es übernommen, habe, ein neues 


1) S. Montalivet, La politique congervatrica de. C. Perier, 
p. 109. 

2) ©. Dupin, Mömoires II, 300 u. 805, ber bie ganze Ber- 
bandlung am 11. zwilchen ben König, ©. Perier und Baron Louis 
leitete. 

3) D. Barrot a. a. DO, I, das ganze vierte Kapitel. 
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Mintfterium zu bilden, veichte er feine Entlaffung ein. Er 
vergaß es nie, und wenn auch die perjönlichen Beziehungen 
zwifchen dem Monarchen und dem Banquter noch eine Weile 
fortdauerten, jo war jener 12. März doch der: Ausgangspunkt 
ber tiefen Ummwanblung, welcher ben ergebeniten Freund bes 
neuen Königs in feinen erbittertften Feind verkehrte und ihm 
bie Ichlinnmen Worte entreißen jollte, in denen er „Gott und 
die Menſchen“ um Berzeibung anrief für feine Mitſchuld an 
der Gründung des neuen Konigthums. 

Der Wechjel der Dynaftie, welcher in Talleyrand's Palafte 
porbereitet worden, war im Hoͤtel Laffitte von der parlamen- 
tarifchen Oppofition vollzogen, tm Stabthaus von Lafahette 
im Namen der Parifer Bevölkerung beftätigt "worden. Bon 
den drei Mannern, welche die Krone auf das "Haupt Lonis 
Philipp's geſetzt, blieb nur noch Einer im Dienfte des neuen 
Königthums, und dieſer Eine "war mm endlich frei, Die als⸗ 
wärtige Politik deſſelben in bie -Bahnen ‘ver Mäßigung und 
der Achtung vor den Rechten anderer Nationen zu leiten, ohne 
jenen Weg jeden Augenblick von den leidenſchaftlichen For⸗ 
derungen der evolution durchkreuzt zu fehen, wenn auch 
Ddraußen wie drinnen die Nachwirkungen feines Urſprungs noch 
ange, ia bis zum letzten Tage, hemmend und ftörend auf 
He Freiheit des Julikbnigthums wirken ſollten. 
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Drittes Kapitel. 


Die Revolution wird anflerend. 
(Heptember 1830 His März 1831.) 


(Inhalt: Die Wirkung der Julirevolution in Europa. Der Aufftand in Bel- 
gien. Der Orumbfat der Nichteinmifchung. Polens Erhebung. Die Londoner 
Conferenz und die belgifche Königswahl. Die ttalienifche Bewegung.) 





I. 


Selten Bat ein Ereignig der inneren Politif eines Staates 
das Ausland mehr angeregt und beunruhigt als die Juli⸗ 
revolution. Man Batte fih an den Höfen Europa’s ein⸗ 
geredet, die Republit und das Saiferreich feien als eine ge= 
ſchloſſene Epiſode der franzöfifchen Gejchichte anzufehen; und 
wenn man fich auch von der wieverbergeitellten alten Dynaſtie 
einer Wiederaufnahme der traditionellen äußeren Politik Frank⸗ 
reichs gewärtigte, fobald nur die Wunden vernarbt fein wür⸗ 
den, fo glaubte man boch, dieſe Politif werde die regelmäßige 
Geftalt wieder annehmen, die fie in früheren Jahrhunderten 
gehabt und in welcher fie nur bie Grenzen, nicht die innere 
Ordnung der Nachbarländer bedroht hatte. Die Julirevolution 
machte diefem Traum ein Ende, indem fie plötlich wieder das 
Gejpenft der revolutionären Propaganda in's Leben rief; und 
bie faft ungetheilte Begeifterung, welche fie int gebildeten Mit- 
telitande ganz Europa’s erregte, war nicht dazu angethan, bie 
Beſorgniſſe der Regierungen zu zerftreuen. 

Der Sturz der 1814 und 1815 eingefeßten Dynaſtie war 
an fich fchon ein Bruch der Verträge jener Jahre; doch hatten 
fih die Cabinette beeilt, auf ihr Proteftationsrecht zu ver⸗ 
zichten, indem fie die Anerkennung des neuen Monarchen, 
wenn auch mit widerftrebendem Herzen, beichleunigten, um 
nur ſchnell eine georbnete Regierung hergeftellt und befeitigt 
zu ſehen, da ihnen nun boch einmal zum Kriege die Entſchloſſen⸗ 
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heit wie die Mittel abgingen. Umſonſt; die Thatfache, daß 
Frankreich wieder die Bahn der gewaltiamen Löſung politifcher 
ragen betreten hatte, war nicht wegzuläugnen noch durch 
Törmlichleiten zu befeitigen. Die doppelte Trage, ob bie 
Machtverhältniffe Europa's, wie fie 1814 und 1815 georbnet 
worden, fortbeftehben, ob das Brincip des Abfolutismus in 
der inneren Politif des europäiſchen Feſtlandes aufrecht er- 
halten werden könnte, drängte fich unwiderſtehlich auf und 
forderte ungeftüm eine Antwort. Ueberall, wo elaftifche oder 
doch nicht naturwibrige, gewordene, nicht gemachte Verhältniffe 
beftanden, wurde das Princip des freiheitlichen Fortſchrittes 
raſch und friedlich Herr. In England kam bald — zum erften 
Male ſeit langen Jahren — ein Whigminiſterium an's Ruder 
und ward die alte Verfaſſung durch die Reformbill verjüngt. 
Die Schweiz begann ſofort gegen ihre ariſtokratiſch⸗födera⸗ 
liſtiſhe Ordnung die Ddemofratifch-centraliftiiche Bewegung, 
welche fait ein halbes Jahrhundert dauern ſollte. Auch in 
Deutichland wurden bald — in Braunfchweig, Sadien, Kur 
heilen, Hannover — Durch neue ftändifche Verfaflungen die 
ausgebrochenen Stürme berubigt, die drohenden bejchworen. 
Ueberall dagegen, wo weder ein altangeftammtes Fürftenhaus, 
noch eine altanerlannte Verfaffung Achtung und Mäßigung 
geboten, vornehmlich aber pa, wo fremde Herricher burch ihre 
bloße Gegenwart die Gemüther reizten, nahm bie Bewegung 
die Form gewaltjamer Auflehnung gegen das Beſtehende an 
und überall wandte man fih um Hilfe an das revolutionäre 
Zrantreih, dem der Wurf gelungen und welches mit feinen 
Sympathien, ja mit feinen Verfprechungen nicht Targte. 

. Unter foldhen Umständen brachte jede Volksbewegung in 
Europa die Gefahr, daß die neue franzöfiiche Regierung fich 
derjelben anfchlöffe, um ber Vollsgunſt zu jchmeicheln und, 
fei es unmittelbar, fei e8 mittelbar, wie zur Zeit der batavi⸗ 
fchen und cisalpinifchen Republiken, ſich der Grenzländer zu 
bemächtigen. Auf allen Seiten aber regten fich ſolche Be⸗ 
wegungen: in Bolen, wo im Jahre 1815 Nichts unterlaſſen 
worden, um bie Nation zu befriedigen; in Italien, wo Alles 
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gejchehen war, um fie zu. veigen, in Belgien, wo franzöfliche 
Einflüffe und Tatholiiche Intereſſen die Mißgriffe einer Re⸗ 
gierung zu benugen wußten, welche bie fchönfte und vortheil- 
baftefte Rage muthwillig verdorben hatte. Was Wunder, daß 
bie bedrohten Gabinette Europa’s, ja. felbit das befreundete 
England, .faft ihre beeiferte Anerfennung bereiten und ber 
neuen Regierung ein Mißtrauen bezeigten, das wiederum ver- 
legend zurückwirkte? Noch waren .bie legitimiftlichen Vor⸗ 
urtheile und Belorgniffe ‚in Europa -lebendiger, noch :fanben 
in. Frankreich jelber die Eroberungsgelüfte allgemeineren, lau⸗ 
teren und heftigeren Ausorud, als zwanzig Jahre fpäter, und 
‚der neue Monarch jchien nicht ‚ver Mann, den Leidenſchaften 
der Menge lange zu widerstehen. Wenn er fich aber .von-ber 
‚Öffentlihen Meinung fortreipen ließ, verfügte er nicht über 
einen wohlgeoroneten Stantsorganismus, der vor kaum einem 
‚halben Menſchenalter die großartigiten Beweiſe ‚feiner Macht 
‚gegeben? Und während bie. feitländifchen Höfe kaum mehr -wie 
damals auf Grofbritannien zählen konnten, ſo ‚wußte -bieß 
wiederum, baß e8 dem neuen König bei der herrichenden Stim- 
‚muug wer ſein würbe, durch ein Bündniß -mit dem gehaßten 
KFErbfeinde jenfeits des Kanals, zugleich die Machtverhältniſſe 
Europa's neu zu ordnen und dem Principe des Repräſentativ⸗ 
yſtems in ber. inneren Verwaltung der. Staaten zum Siege zu 
verhelfen. So blind. war noch das Vorurtheil der nationaler 
Meinung gegen bie ‚benachbarte Inſelmacht. 

Die friedenbedrohende Stimmung in Frankreich ‚aber war 
durchaus nicht auf eine Partei beichräntt: mit Ausnahme 
weniger Männer, freilich derer ‚die am Ende doch entſchieden, 
‚war die ganze Nation in dem ſonderbaren Wahne befangen, 
in ben ihre Nebner und :Schriftiteller fie hineingeredet, - fie 
‚habe eine: Sendung der Befreiung, ‚und Eroberungen des neuen 
Srandreih würden nicht als Unrecht, ſondern als Wohlthat 
‚son ‚den unterdrückten Nationen. empfunden werben. Am Veben- 
bigften mar bie revolutionäre . Ueberlieferung natürlich in der 
Oppofition, mo fich die Eroberungsgelüſte am Liebſten unter 
der bochtönenben :Bhrafe ‚von der Völkerbefreiung bargen. 
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Denn die Weberzeugung, alle Böller ftünden zu ihren Re- 
gierungen ‚wie zu :befreiende 'Sclaven, war in dieſem Lager 
eine ebemjo ‚verbreitete, als hinwiederum die ‚alte Auffaffung 
anerkhiktterlich feftitand, Daß die Fleinen Rheinbundfürſten bie 
Vertreter - der beutfchen -Xibertät gegen ben Despotismus der 
deuntſchen Großmächte feien, - welche -ihrerfeits, "wie zur -Zeit 
‚Pitt's und Coburg's, nur als Werkzeuge der - fekbitifchen- und 
trenlofen -englifchen Ariſtokratie handelten. Ja, ſelbſt der 
König und ſein Botſchafter in London, die doch das Ausland 


kannten, dachten auf kleine Errungenſchaften, wenn auch in 


‚anderem Sinne als die Nation und mehr -ans -Dimaftrichem 
Intereſſe und -Diplomatifher Weberlieferung als aus - venolu- 
‚tionärer Leidenſchaft und - Verblendung. Noch war in der 
Nation ver naive Gedanke nicht überwunden, : daß das euro- 
:nütiche Gleichgewicht im Liebergeivicht Frankreichs -beftünve, und 
‚noch lebte das Mährehen von: dem Heimweh ver feftlänvifchen 


‚BVBölker ‚nach der republikaniſchen und 'Tatferlichen Verwaltung, 


die ‚fie am - Anfange des Jahrhunderts beglädt. Allgemeiner 
noch md -unbeterbarer war der Glaube, daß das befiegte 
Frankreich in den Jahren 1824 und 1815 hart und ungerecht 
behandelt worden ſei, Daß Enropa ihm eine Genugthuung 
ſchalde. Man forderte fein Theil an dem Ruhme Napoleon’s, 
‚aber-:marn -weigerte- fich, fein heil an den Fehlern Napokeon’s 
and ihren Folgen hinzunehmen. "Daß Europa nach fünfund- 
zwanzigjährigem Kampfe einfach die .alten Grenzen Frankreichs 
‚wieder bergeftellt, ja joger um ein paar Flecken und &renz- 
veften verminvert, daß jene Verträge den Geift ber Vorficht 
und des Miftrauens ‚gegen Frankreich atbmeten, .vor Allem 
‚aber, daß fie die Erinnerung einer Nieberlage verewigten, 
das konute mar micht ‚ertragen noch ‚verzeihen. Das ‚Recht 
Frankreichs auf das Tinte Ptheinufer und Savoyen  ftand Allen 
feft 2); und bie Legitimiften hatten in dieſem Puncte ebenjowenig 


1) Um fih davon zu überzeugen, genügt ein Blick auf: die fran- 
zoſiſchen Zeitungen, Bücher, Broſchüren und Neben ber Zeit, fowie anf 
die englifchen und beutfchen Eorrefpondenzen aus Paris.. So ſchreibt 


12 Die Revolution wird anftedenb. [1830 


Nechtögefühl als die Republikaner; ja, Ichon hatte die Negie- 
rung Polignac's Schritte gethan, um dieß Verlangen zu be 
friedigen. Wieviel mehr, jo folgerten die Mächte, mußte der 
neue König, ber der Volksgunſt jo ſehr beburfte, fie jo fehr 
liebte und filrchtete, ber durch feine Vergangenheit und fein 
Herauftommen ber liberalen Partei angehörte — Eroberung 
aber und Liberalismus waren damals ja gleichbedeutend —, 
wientel mehr mußte Louis Philipp bemüht fein, bie gebiete- 
rischen Begierden feines Volles zu befriedigen. 

Diefe Befürchtungen wurden noch lebhafter, als die Fort- 
Ichrittspartet mit Laffitte Die Leitung der Gefchäfte übernahm 
(3. November). Denn, wenn auch der neue Minifter des 
Aeußern, Sebaftiani, fo wenig wie fein Vorgänger Mole, 
geneigt war, das gewagte Spiel der Propaganda zu fpielen, 
jo war er doch auch nicht entichloffen, ganz mit diefer zu 
brechen und fich rückhaltlos an Großbritannien anzufchliegen, 
wie Talleyrand es wünfchte und rieth. Noch hatten beibe bie 
napoleonifchen MWeberlieferungen Teineswegs überwunden, in 
denen fie politifch aufgezogen waren, und zu bem tiefgewur- 
zelten Mißtrauen gegen England und den Sympathien für bie 
zuffiiche Allianz, die Doch bei der Stimmung bes Czaren fo 
unausführbar fchien, gefellte fich, wenigftens bei Mole, noch 
die Eiferjucht gegen Talleyrand und befien Ausnahmeftellung 
Hinzu, um ihn England gegenüber befangen, lau, halb zu machen 
und feine Haltung und Hanblungsweile entiprach zu ſehr den 
perfönlicden Neigungen des Könige, der den Brieden wollte, 


u. A. Lord Palmerſton in einem Privatbriefe aus Paris vom 9. December 
1829; „It is quite astonishing how every Frenchman you meet raves 
about ‚nos frontieres‘, declares he would cut off his two hands to 
get back the Rhine, Alps and Pyrenees as boundaries.“ S. Bulwer's 
Life of Lord Palmerston (Tauchnitz edition) I, 324 und vgl. bamit 
frühere Briefe aus Paris ebenbbf. 289. 296. 302. 303. In ben fpäteren 
Briefen, welche nach der Revolution gejchrieben, mehren fich biefe Stellen 
in’8 Unendliche; und zwar handelt e8 fih in jenen wie in biefen um 
Männer von Einfluß und Stellung wie NRoyer-Eollard, de Broglie, 
Sebaftiani, Flahault u. A., die ihrer naiven Ueberzenguug offenen Ans- 
drud gaben. 
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denjelben aber durch feine zmweideutige Haltung immer und 
immer wieder gefährbete, als daß man, fer es nun in Lon- 
don, fei es an den öftlichen Höfen, ein rechtes Zutrauen bätte 
faffen können. 
Umſonſt juchte Laffitte diefe Beforgniffe durch Worte zu 
zeritreuen; jein PBopularitätsbebürfnig und feine Nachgiebigkeit 
gegen den Töniglichen Freund waren zu befannt, als daß man 
ihm hätte trauen können; und feine Handlungen wideriprachen 
nur allzu oft feinen Reden. Graf Sebaftiant aber, der mit 
dem Herzen auf feiner Seite war, Batte um fo größere Mühe, 
jeinem Verſtande und feinem Intereffe, welche ihn zur un 
bedingten Unterftügung und Ausführung der Königlichen und 
Zalleyrand’schen Politik anbielten, zu folgen, als auch feine 
ſoldatiſch⸗ geoßfprecheriichen und fütdlich -Teivenfchaftlichen Rede⸗ 
gewohnbeiten ihn nur zu oft in feinem perfönlichen Verkehr 
mit den Vertretern der Mächte über's Ziel hinausriffen. 
Freilich vermochte auch fein Gönner Talleyrand nicht ganz bie 
in jedem Franzoſen jener Zeit ſchlummernden Ausdehnungs⸗ 
gelüfte zurückzuhalten; allein er brauchte nur darauf aufmerkſam 
gemacht zu werben, daß er fie nur auf Koften bes englifchen 
Bimdniffes befriedigen könnte, um fie fofort zurückzudrängen 
und dem größeren, höheren Vortheil aufzuopfern. Schon 
1814 Batte er mit dem größten Erfolge in diefem Sinne ge 
wirft. Seit Canning die engliiche Bolitif in neue Bahnen 
gelenft, war jenes Bündniß ein fo naturgemäßes und vortheil- 
haftes für beide Staaten geworben, daß nur bie Blindheit des 
Nationalhaſſes den patriotiihen Gedanken des vielerfahrenen 
Diplomaten verkennen konnte. Eine ältere und im materiellen 
Sinne vorgejchrittenere Cultur, fortgefeßte und lebhafte Bes 
ziebungen jeder Art, Nachbarichaft und die beiden Ländern ge- 
meinfame Deffentlichleit des Staatslebens fchien fie auf einander 
hinzuweiſen; mit einander verbunden lähmten fie die Alltanz der 
abfolutijtiichen Nordoſtmächte und vermochten felbit für die Ent- 
wicklung freierer Einrichtungen bei anderen Völfern erfolgreich zu 
wirken. Das herzliche Einvernehmen unter der Devife der Nicht- 
Intervention machte die beiden Weftmächte zu Gebietern Europa's 
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und ficherte ihnen jene Popularität, nach welcher man in 
Baris fo Tüftern war; aber nur unter einer Bedingung: das 
berzliche Eimvernehmen mußte ein anfrichtiges fein; :Teimer der 
beiven Staaten mußte dabei feinen beſonderen Vortheil fuchen. 
Zu dieſer gänzlichen Entjagung aber hatte Louis Philipp die 
Macht nicht; denn er Bätte dazu nicht allein der öffentlichen 
Meinung feines Landes troten, er hätte fich ſelbſt überwinden 
müffen. So ſtreckte er fiebzehn Jahre lang ſtets von Neuem 
die Hand nach Heinen Gewinnen aus, um fie fefort wieder 
zurüdzuzieben, fuchte befondere Vortbeile hinterm Rücken des 
Verbündeten, ſchützte dann wieder die Rothwendigkeiten ber 
inneren Politif vor; ging wohl auch eine Turze Spanne Zeit 
renlih und ohne Hintergedanken mit England, wo er denn 
bie größten Erfolge gegenüber ven ihm übelmollenden Rußland 
and Defterreich erzielte; ſchien aber bald dieſe Uneigenmützigkeit 
bereuen zu müffen und trieb durch gewinnfüchtige Schritte Den 
Verbündeten immer von Neuem wieder zu jenen Mächten Hier, 
die es fern Vortheil geweſen wäre non demſelben zu .ent- 
fernen. Noch hatte Frankreich, deſſen getrene Vertreter Louis 
Philipp und feine Minifter tn diefer Verfahrungsweiſe waren, 
nicht einfeben gelernt, daß im ‚Staatsleben, ‘wie tn dem des 
Einzelnen, die Verfolgung des ‚eigenen Intereſſes ein Gebet 
ber Nothwendigkeit, ja der Pflicht ift, deſſen man :fich nicht 
zu ſchämen und das man nicht unter hochfliegenden Namen 
und idealen Zielen zu verbergen braucht, Daß aber Die Ver⸗ 
folgung der eigenen Intereffen an den Rechten Anderer feine 
Grenze findet, und ‚bei -Eingebung -eines Bundniſſes jeder 
Theil ſich verpflichtet, der einfeitigen Verfolgung feines befon- 
deren Intereſſes zu entfagen, ‚weil er e8 durch bie 'Verfihinel- 
zung mit dem Intereſſe ‚eines Andern beſſer gewahrt ‚glaubt. 
Freilich, dieß offen und ehrlich anzuerkemen, würe es nöthig 
geweſen, m dem Verbündeten einen &leichberethtigten zu -fehen, 
und Frankreich konnte ſich roch nicht dazu entiehließen, ſelbft 
in einem herzlichen Freundſchaftsverhältniß auf den Vorrang 
zu verzichten. 

Zum Glücke Frankreichs und der neuen Dynaftie waren 
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die Souveräne von Rußland und Preußen zu fehr in Vor⸗ 
urtheilen, fogenannten Grundſätzen und ritterlichen Gefinnun- 
gem befangen, um den Vortheil wahrzunehmen und die noth- 
wendig gewordene. Berichiebung. der Machtverhältniſſe durch 
eine Trennung von Defterreih, ein Annähern an England 
und ein Bündniß- der drei .alatholiichen Mächte herbeizuführen. 
Diefe ihre Befangenheit beugt, England zu Frankreich her- 
übergezogen, bie meitmächtliche. Allianz in ben. Augen des ge- 
bilveten.. Europa. als ein Bündniß der Civiliſation und der 
Freiheit bingeftelit zu haben, ift Talleyrand's Verbienft. Ihm 
war es zu danken, wenn zeitweile zwiſchen dem neuen Mi« 
niſterium in. England und der. neuen franzöflichen ‚Regierung 
„eine Einigkeit und. Herzlichkeit herrſchte, die. feit den Zeiten 
Sir Robert Walpole's und Cardinal Fleury's nicht beftanben: 
Gatten“ 2). 

Wie ſchwer dieſe Aufgabe dem gewandten Dipfomaten durch 
die leidenſchaftlich ungejtümen Forderungen der Nation, durch: 
die ſtets wieder auftauchenden halben Gelüfte jeines Königs. 
gemacht waren, zeigte, fih von vornherein in ber belgijchen: 
Angelegenbeit, welche. im. Sinne eines - weitmächtlichen Bünd⸗ 
niſſes zu , verivertben fo. recht eigentlich der Auftrag des viel⸗ 
exfabrenen: Zürften - in, London war. Erleichtert wurde ihm 
dieſe Aufgabe. erft, als im Frühjahr 1831 ein. Mann von 
Caſimir Perier s Entfchloffenheit, Rechtsgefühl und Waht- 
heitsliehe das berechtigte. Mißtrauen der Engländer zu. ent⸗ 
waffnen und. bie friedens⸗ wie ordnungsfeindliche Stimmung 
un, Innern des, Landes zu beherrſchen wußte, anſtatt ſich wie 
Laffitte von ihr beherrſchen zu laſſen. Bis dahin ſollte es, 
beinahe ſechs Monate lang, Talleyrand's Danaldengeſchäft ſein, 
gerabe in der belgiſchen Ungelegenheit, immer wieder das 
Band, mit England zu knüpfen, das feine Regierung, im. Gen 
fühl ihrer Schwäche. allen. Befürchtungen. und Hoffnungen nach⸗ 
gehend, welche. bie Pariſer Maflenbewegungen in ihr hervor⸗ 
Tiefen, immer wieher.:löfte ober zerriß.. 

1) Worto, des farbinifchen Geſandten in London, Grafen, d’Malid, im: 
feiner Depeſche: vam80. Deeember 1820 (A. T.). 
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D. 


Europa hatte nach Napoleon’8 Nieverwerfung Die vor der 
Revolution von dem Haufe Habsburg beherrichten belgiſchen 
Brovinzen mit den holländifchen vereinigt und aus beiden ein 
Königthum der vereinigten Niederlande geichaffen. 

Die Beweggründe, welche es zur Bildung dieſes Staates 
beftimmt hatten, waren verjchtevener Natur geweſen. Noch 
burfte man, wie e8 das folgende Jahr (1815) zeigen follte, 
jeven Augenblick einer inneren Umwälzung in Frankreich ge» 
wärtig fein, welche erneute Angriffe auf den europäiſchen Be⸗ 
fisftand tm Gefolge haben würde. Ein Staat von über ſechs 
Millionen Einwohnern, wohlhabend, mit einer langen Grenz 
Iinte neuer oder erneuter Feſtungen verjeben, follte im Falle 
einer ſolchen Gefahr den erften Anprall des Feindes aufhalten, 
Europa die Zeit laſſen, feine Milttärmacht zu concentriren, 
durch Antwerpen die ummittelbare Verbindung mit England 
wahren. Die republifanifchen Weberlteferungen beider Länder 
ſchienen dem ängftlichen Conſervatismus jener Tage faſt ebenfo 
gefährlich als die franzöfifchen Umſturzgelüſte: die Familie der 
Statthalter, welche dem Vorfechter der europätfchen Freiheit 
und des europätfchen Gleichgewichtes, England, fjchon einen 
König geliefert, die mit den einflußreichiten Dynaſtien des 
Feſtlandes verjchwägert war, fchten natürlich dazu bezeichnet, 
das neue Königthum zu gründen. So wenig die Staatsmänner- 
des Wiener Eongreffes auch Nationalitätsrechte zu berüdfich- 
tigen geneigt waren, jo beberrichte fie nichtöbeftomeniger, wenır 
auch nur halbbewußt, die Erinnerung ber einftigen Zuſammen⸗ 
gebörigfeit beider Laänder, ihres gemeinfamen Kampfes gegen 
Spanien im fechszehnten Jahrhundert und ihrer gemeinfamen: 
Unterwerfung ımter das napoleonifche Joch im Anfange bes 
neunzebnten Jahrhunderts, ſowie der Gedanke an bie Ver⸗ 
wandtfchaft, um nicht zu jagen bie Ipentität des holländifchen 
und des vlämifchen Volksſtammes. Auch die in wirthichaft- 
licher Hinficht jo vortbeilhafte gegenfeitige Ergänzung beider 
Gegenden, „welche die Natur fir dieſe Vereinigung beftimmt: 
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zu haben ſchien“, fchwebte den in Wien tagenden Vertretern 
ber europäifchen Mächte vor. Eine gemeinfame Verfaffung 
folfte von den über die Vereinigung felbft nicht befragten Be⸗ 
völferungen oder ihren Vertretern vereinbart werben. 

Man hatte die auflöfende Macht des Katholicismus bet 
biefer Neubildung gänzlich außer Acht gelaffen. Als die neue, 
von den Vertretern Hollands einftimmig angenommene Ver⸗ 
fafjung den Notabeln Belgiens vorgelegt wurde, ftimmte die 
Mehrheit Derer, welche erjchienen waren, Viele freilich mit 
der Erklärung, daß fie nur die auf Religionsverbältniffe be- 
züglichen Artikel beanjtandeten !), gegen ein Grundgeſetz, das 
liberalite des Feſtlandes, welches dem Lande einen ketzeriſchen 
Fürften aufzwang, die Preffreibeit, die Unterbrüdung ber 
geiftlichen Gerichtsbarkeit, Die Zuläffigkeit von Proteftanter 
zum Staatsdienfte einführte. Ein „Doctrinalurtheil” ver 
Biſchöfe Hatte die Notabeln in biefem Sinne inftruirt; und 
die Verweigerung der Abfolution ftrafte alle Diejenigen, welche 
dieſen Inftruftionen nicht gehorcht, wie die Bürgermeifter, 
welche die Verfafjung beichworen. Denn „der geſchickteſte 
Nechner Europa's“, wie ein gefährlicher Gegner (van de Weber) 
König Wilhelm nannte, betrachtete jene Verwerfung als wir⸗ 
kungslos, indem er bie Stimmen der nichterfchtenenen No⸗ 
tabeln, wie die durch die Cultusartikel motivirten Gegenſtim⸗ 
men als bejahend annahm, wodurch denn allerdings eine 
Mehrheit, bei Zufammenzählung aller der bolländifchen wie 
der belgifchen Stimmen jogar eine überwältigende Mehrheit 
herausgebracht wurde. Leichter und gefelicher wäre er zu 
feinem Ziele gefommen, hätte er fofort gethan, was breifig 


1) Bon 1603 Notabeln erſchienen 1323 in Brüffel; von biefen ſtimm⸗ 
ten 796, d. 5. eine Mehrheit von 267 Stimmen, gegen bie Verfaffung ; 
126, inben fie ihre Abſtimmung in bem oben angegebenen Sinne mo- 
tivirten: durch Abzug diefer wurde die Mehrheit auf 15 Stimmen rebneirt 
und mit Hinzurechnung ber Abweſenden als Zuftimmenber zu einer Min⸗ 
berbeit von 263; mit Einrechnung ber bolländifchen Stimmen warb biefe 
Minderheit gar zur einer verfchwinbend Heinen; benn im Haag war ja tie 
neue Berfaffung einftimmig angenommen worden. 
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Sabre. fpäter doch geſchehen mußte: hätte er: dem Proteſtan⸗ 
tismus den Charakter einer bevorzugten Religion: genommen. 
Da ſelbſt in den holländiſchen Provinzen eine große Zahl von 
Katholiken lebte, jo Hätte die Geiftlichfeit gerade mittelſt der 
volfsthümlichen DVerfaffung . bald. das Land. beherricht. König 
Wilhelm: glaubte.. es durch Maßregeln der Strenge. zwingen 
zu können: die Meberlieferungen des aufgeflärten Despotismus 
des vorigen Jahrhunderts Iebten: noch in dem geäftreichen, 
aber bis: zum. Eigenfinn - bartnädigen Manne: er wollte, wie 
fhon vor ihm Sojepp II. und mit: nicht beſſerem Er— 
folge 1), die ſüdlichen Provinzen mit Gewalt erleuchten, und es 
gelang. ihm ‚nur, Bevölkerungen, welche feine: eigene Spracde 
redeten, von -fich. zu entfremden, bear: walloniichen, franzöſiſch⸗ 
redenden Provinzen näher zu bringen, fie. ſo bem-. Xanbe, 
gegen : welches das. nee Königreich ein. Bollwert bilder follte, 
früher. oder fpäter. in: die Arme: zu treiben: 

Der ‚Kampf: von: 1788 zwifchen dem’ belgiichen Klerus und: 
Sojeph..II.. erneuerte fih. Wilhelm hielt das. Napoleonifche 
Concordat aufrecht und verichärfte es noch: ‘Der Papft pro 
teftirte, der König verbot Die Verbreitung ſeiner leidenſchaft⸗ 
lichen Bullen: Die Herbe des geheimen Widerſtandes, bie 
Klöfter, wurden. befchränft; die, welche fremde Obere-.hatten, 
unterdrückt; ebenfo. die Brüderſchulen (fröres'- igmorantins), 
welche bie. Landbevölkerung aufregten. Die geiftlichen Schulen: 
wurden dem gemteinen Recht unterworfen. von ihren: Lehrern 
Staatsdiplome geforvert.: Wo Widerſtand: geleiftet wurde, 
Tand. jofortige. Schließung: ftatt. Bis in die Citadelle der 
„katholiſchen Wiffenfchaft” in Löwen ſelber hatte der frais 
denkende Monarch eine „philoſophiſche Schule‘ gegründet, in 
der bie zufünftigen Priefter im Geifte des Sahrhunderts her- 
angebildet werben follten. ‘Der Papft rief. zum offenen Auf- 


1) „Si le Roi Guillaume avait su gonverner la Belgigae, il la 
possederait aujourd’hui. . L'Empereur Joseph a aussi. voulu. faire de 
la philosophie et elle lui a bien mal reussi“, ſchreibt Metternich. mit 


gewohnter Suffifance an Sir Robert Adair. ©. Stodmar a. a. O. 
I, 145 Anm. 
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ſtand, erinnerte an die Tage von 1788. Der Erzbiſchof von 
Merheln, ver dieſen vxenolutionären Aufruf verkündet. hatte, 
erhielt zwar einen berben Verweis; aber die Wühleret bes 
Clexus warb nur um fo eifriger. Weberall wurben felbit Leicht 
zu beobachtende Geſetze abfichtlich verlezt, nur um Conflcte 
herbeizuführen, die Gemüther zu erhitzen, wie durch Oeffnung 
vieler Kirchen ohne vorherige obrigleitliche Erlaubniß. Zugleich 
erließ die Regierung eine Ordonnanz, welche die Preßfreiheit 
nicht unweſentlich beſchränkte, und obſchon die Geiſtlichleit noch 
eben gegen den Artilel 227 der Berfeffung, welcher dieſe be⸗ 
denkliche Freiheit einführte, Proteſt eingelegt hatte, jo gab ihr 
das drakoniſche Decret von 1815 doch vierzehn Jahre lang ein 
vortbeüihaftes Thema, um das proteftantiiche Königshaus zu 
befriegen: bean der Erlaß ward erſt im Jahre 1829 wider- 


Ebenso ungeſchickt war die Umgehung bes Verfaffungs⸗ 
artikels, demzufolge der König die Nichter aus den ihm von 
ver Dollsvertretung vorgeichlagenen Candidaten zu wählen 
hatte. Eine folde Beitimmung war freilich in allen Ländern 
Europa's, ſelbſt in England, unbekanut; aber fie war Geſetz, 
und der König lud, ohne großen Vortheil, die Gehäfſigkeit, 
welche jeder Handlung der Willkühr anhängt, auf fich, indem 
er fortfuhr die Richter ohne Vorſchlag zu ernemen. Andere 
Vorwande der Oppoſition fehlten nicht. Holland, obſchon 
weniger volkreich, ſandte ebenſoviel Abgeordnete zu den General⸗ 
ſtaaten als Belgien, weil es reicher war und eine zahlreichere 
Stadtbevollerung, d. h. mehr Gebildete, im ſich ſchloß. Wäre 
zum auch derſelbe Grundſatz bet der Steuervertheilung zur An⸗ 
wendung gelommen; aber man brachte ed dahin, daß Belgien 
mehr, wenn auch unbebentend mehr), Steuern zahlte als. 
Hollend. Auch nahm dieſes ohne Murren die Mahl- umb 
Schlachtſteuer an, welche im Jahre 1821 für zehn Jahre 
— ber Staatshaushalt wurbe verfaffungsgemäß für. zehn. Sabre 

H Im Jahre 1821 betrug der Etat 72 Millionen Gulben, von benen 
Belgien 35, Holland AT. beitrng; im Jahre 1827 76 Millionen, von denen 
Belgien 39, Holland 38 Millionen zahlte 

Hlllebrand, Geſchichte Frankreiche. I. 9 
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potirt — eingeführt warb, währen bie belgifchen Abgeorb- 
neten faft ausnahmslos dagegen ftimmten, da fie eine ader- 
bauende und induftrielle Bevölkerung vertraten, welche mehr 
als die Handeltreibenden Einwohner Hollands davon berührt 
wurden. Doc hinderte dieß keineswegs den rajchen und be- 
wundernswerthen wirtbichaftlichen Aufſchwung der jühlichen 
Brovinzen, welchen der König felber mittelbar und ummittelbar 
zu fördern fuchte und dem bie bollänbiichen Handelsverbin⸗ 
dungen ungemein nütlich waren. Dagegen geſchah auch aller- 
dings Vieles, was einer abfichtlihen Bevorzugung der nöord⸗ 
lichen Provinzen ähnlich ſah: Die nicht geringfügigen, gemein- 
famen Anleiben wurden zur Verbeſſerung der holländiſchen 
Kanäle und Dämme und im holländischen Eolonialfriege ver» 
wandt; Rotterdam auf jede Weiſe begünftigt, während Ant⸗ 
werpen vorjüglich vernachläffigt wurde, was e8 freilih nicht 
verbinberte, aus der Union Vortheil zu ziehen. Viele gemein- 
fame Anftalten und die meilten Verwaltungsbehörden waren 
im Norden. Nur die Bank blieb in Brüffel, auch diefe indeß 
unter ausfchliegliher Leitung von Holländern, wie benn auch 
in ber Armee, der Diplomatie, der Gentralverwaltung vier 
Fünftel der höheren Stellen von Angehörigen der Nordprovinzen 
bejegt waren. Wer aber freiwillig feine Entlafjung eingereicht 
hatte oder ſeines Amtes entjeßt worden, wurbe des altiven 
und paffiven Wahlrechtes beraubt, wenn er fein Zufrieven- 
heitszeugniß von der Wegierung beizubringen vermochte. Ant 
Lebhafteſten wurde natürlich eine jolde Zurückſetzung in Re- 
ligions⸗ und Unterrichtsfachen empfunden: und das Schulwejen 
war das Stedenpferv des aufgeflärten Könige, der in ben 
fünfzehn Jahren feiner Herrichaft über Belgien in diefen Pro- 
vinzen nicht weniger als 1146 Laienfchulen gründete. Dagegen 
bob er die Seminarien auf, wozu er allerdings ein gefetliches- 
Recht hatte, und behielt fich allem die Ermächtigung neu zu 
eröffnenvder fatholifcher Schulen vor. In der Tatbolifchen Pro- 
vinz Nordbrabant waren act von elf Schulinfpectoren Pro- 
teftanten. Proteftantifche Profefforen wurden an den belgiichen. 
Univerfitäten bevorzugt. 
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Eine anfcheinende Beruhigung in Folge des Concordats 
von 1827, in welchem des Königs Rechte und die des Staates 
in vollem Maße anerkannt wurden, dauerte nicht Yange und 
die geheime Agitation begann bald von Neuem. Umſonſt kamen 
jetzt die Zugeftänpniffe: die Zurücknahme der Maßregeln gegen 
die Seminarien, die Aufhebung der „philoſophiſchen Schule”, 
die Amneſtie der verurtheilten Katholiken. Immer Teder er- 
hoben die Biſchöfe ihr Haupt; aber die Liberalen Belgiens, 
vornehmlich die Republifaner unter de Potter's Führung, 
machten gemeinfchaftliche Sache mit ihnen, wie fie’8 vierzig 
Sabre früher getban, ehe fie ſich dem franzöfifchen Iacobinis- 
mus in die Arme warfen; und der Clerus felber Iegte die 
Rüftung und Die Abzeichen feiner Verbündeten ohne Bedenken 
an. Es war die Zeit der Reaction gegen den Gallicanismus: 
bie katholiſche Religion follte im Geifte moderner Freiheit ihre 
Wiedergeburt feiern. In Frankreich felbft fprachen begeifterte 
Gläubige von „ver Kirche, die zu ihrem Urfprunge zurüd- 
fehre, von den Prieftern, welche Apoftel der Freiheit wür⸗ 
den’; und die belgifche Geiftlichkeit folgte dem Anſtoß, freilich 
um zwei Jahre fpäter fich jofort und mit einer Art Begeifte- 
rung der Enchelica vom 18. September 1832 zu unterwerfen, 
welche die Tiberalen Lehren eines Lammenais und Lacorbaire 
erbarmungslos verdammte. 

Es war hauptfächlich der ungedulbige Verſuch König Wil- 
helm's, das Holländifche als amtlihe Sprache in Belgien 
einzuführen und dieſe Einführung troß allen Widerſtrebens 
durchzuſetzen, welcher die Liberalen gereizt und mehr Erbitte- 
rung erzeugt batte, als alle8 Andere. Anſtatt wenigſtens 
diefen Verſuch auf die nördlichen Provinzen — zwei Drittel 
von ganz Belgien — zu befchränfen, wo in ver That bie 
Einführung der holländifhen Orthographie binreichte, um bie 
beiden Sprachen zu ibentificiren, dehnte man ihn auch auf bie 
wallonifchen Provinzen aus, wohin ſich gerade alles geiftige‘ 
und fiterarifche Leben bes Landes geflüchtet und naturgemäß 
auf der Grundlage der franzöfiichen Bildung des achtzehnten 
Jahrhunderts entwidelt Hatte. Daburch wurde denn mit Einem 
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Schlage der Liberalismus zum Verbündeten des Katholicismus 
gemacht, ber fehr wohl einfah, daß er mit dieſem zeitweiligen 
Verbündeten fchneller und leichter fertig werben würde, als 
mit dem zähen Proteſtantismus. Und nicht allein die wallo⸗ 
niichen Provinzen wurden dadurch geſchädigt; auch die, freilich im 
Vergleich zur Landbevöllerung wenig zahlreichen, Gebildeten ber 
Städte Flanderns und Brabants hatten vielfach das Franzöſiſche 
als Ausorud ihrer höheren Intereffen angenommen, und bes 
dienten fich des Vlämiſchen nur noch, wie bie höheren Stäube 
im Elſaß des Deutichen, als. ver vertraulichen Familienſprachq 
und bes Verlehrsmittels mit dem nieberen Mitteljtande und 
dem Volle. Wuch bier, wie bei dem Widerruf der Maßregeln 
gegen bie Preſſe, Iamen bie Zugeſtändnifſe zu ſpät. Das 
Decret vom 7. Juni 1829, welches die Sprache wieder frei- 
gab, warb, wie alle anderen Eonceffionen dieſes Jahres, num 
mit Dank hingenommen; und auch dießmal jolte, wie fo oft 
in der Gefchichte, die Nevolution gerabe dann ausbrechen, als 
alle Vorwände für diefelbe beieitigt, allen Beſchwerden genug⸗ 
gethan war. 

Die Coalition beider Parteien und Stände, des gebilde- 
ten, liberalen Mittelftandes und des gläubigen Adels, dem bie 
gläubige Menge zur Seite ſtand, bediente fich natürlich aller 
Mittel, welche die VBerfaffung bot, um die Regierung zu be- 
impfen; und ba bie „Union“, wie fie fich nannte, in ber 
BVolfsvertretung ftet3 von den Holländern überftimmt war, fo 
wurbe ber Krieg vornehmlich durch die Preſſe, die geſetzliche 
Agitation, Das großartig organifirte Petitionsweſen, geführt. 
In der That war die Zahl der Abgeordneten beiber Landes⸗ 
theile diejelbe, je fünfunbfünfzig, fo daß es genügte, mur zwei 
Stimmen zur einen Seite hinüberzuziehen, um bie Mebrbeit 
zu erlangen, und bie Dolländer waren in biefer Beziehung 
glücklicher, als die Belgier: bei faft allen Gefegen und Maß⸗ 
regeln, welche in ber ſüdlichen Hälfte des Königreichs ungern. 
gejehen waren, gelang es einige Belgier für die Annahme zu: 
gewinnen, während das Gegentheil felten ftattfand. 

Indeß dachte 1829 im gebilveten Mittelitande Belgiens 
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noch Riemand an einen Abfall von der Dynaſtie Oranien: 
man war in franzdfiidem Sinne liberal, fchwärmte für politifche 
Nechte, begeifterte fich für Preßfreiheit, Vereinsfreiheit, Volks⸗ 
bewaffnung u. f. w., gefiel fich in öffentlichen Neben und 
Preßproceſſen; aber man fühlte fich, wenigftens in dieſen 
Rreifen,, noch keineswegs als belgiſche Nationalität unb mar 
Außerft zufrieden mit der matertelfen- Entwidlung bes Landes. 
Die Bewegung war religiös und politifch, deineswegs national 
boer wirthichaftlich. 

Natürlich fand die Julirevolution Inırten Wiederhall in 
diefer oppofittontellen Stimmung und ebenfo natürlich war es, 
daß die öffentliche Meinung Frankreichs, damals fo allgemein 
kirchenfeindlich und aufgeflärt, die balb eintretenden Verwich⸗ 
ungen durchaus mißverftand und die Hand bed gewanbten 
Feindes nicht entdeckte. In der That Hatte, ald man in 
Frankreich ſchon bon ber wmerträglichen Fremdherrſchaft m 
Belgien redete, außer ben Führern des Katholicismus, noch 
Niemand eine Trennung von Holland im Sinne. Sofort aber 
gejeliten fich zu biefen die Sendlinge der Parifer Propaganda ?), 
nnd jene Organtfation des Widerſtandes, welche vie „ Unten” 
gegen den mißllebigen Wimifter van Maanen in Bewegung ge 
fett Hatte, wurde bald gegen die Dynaſtie felber gerichtet. 
Schon fügten aufrühreriſche Maneramichläge dem „Nieder mit 
von Maanen“ das bedeutungsvolle, Tod den Holländern“ 
hinzu; ja man verkündete offen den Ausbruch der Revolution 
in Brüffel für das Volksfeft des 24. Auguſt, den Geburtstag 
des Königs. Das Feſt unterblieb und die getäuſchte Menge 
entichädigte fich durch das Fenftereiniwerfen an dem BPalafte 
eines Kniglichen Kammerherrn. Anderen Tages entflammte 
Die Borftellung ver „Stummen von Portici“ mit ihren Re 
volutionsauftritten die ſchon erregten Zuſchauer zu heiler Be⸗ 
geifterung und unter dem Rufe: „Framkreich hoch! Nieder mit 
Holland!’ zog dad Publikum aus dem Theater unter Anſchluß 


1) 8. &. Blanca. a. O. U, 87, der mit den Führern der Pro⸗ 
Paganda eng befrennbet war. 


131 Die Revolution wirb anftedenb. [1830 


ber draußen harrenden Menge nach dem Bureau der minifte- 
rieflen Zeitung „Le National‘, wo das Zerſtörungswerk begann, 
um ſich von da nach dem Haufe des Redacteurs, dann zu ber 
Wohnung van Maanen's und anderer hoher Beamten, enblich 
nach großen Induftriegebäuben zu wälzen, welche geplündert und 
ven Slammen übergeben wurben. Am Morgen des 26. Auguft 
war die ganze nievere Stabt in den Händen ber Aufſtändiſchen 
und wehte das dreifarbige Brabanter Banner vom Stabthaus, 
während die wenig zahlreichen Zruppen fich in ber oberen 
Stadt um das Königliche Palais gefammelt Hatten. Doch 
hatte es für's Erfte biebet fein Bewenden: ber Mittelitand, 
welcher ven Sturm angefacht, ſah mit Schreden, daß pas 
Werkzeug, deſſen er fich bedient, nicht jo leicht im Zaum zu 
Balten war; er batte es auf politifche Zugeſtändniſſe, feines» 
wegs auf eine Zrennung von bem reichen Handelslande ab⸗ 
gejehen, pas ihm durch Verkehr und Ausfuhr feiner Erzeugniffe 
jo unerhörte materielle Vortheile gebracht Hatte. Auch beeilte 
man fich, eine Ergebenbeitöadreife nach dem Haag zu jenben, 
worin die Bürger Brüffeld, „‚vertrauend in bie Güte und 
Gerechtigkeit Seiner Majeſtät“, um baldige Einberufung ber 
Generalitanten baten, welche Sofort bewilligt wurde (28. 
Auguft). 

Wenige Tage darauf erſchienen die beiven Söhne des Königs 
an der Spike einer Eleinen Armee vor den Thoren Brüfjels. 
Die Stadtverwaltung lud fie felber zum Cinzuge, doch ohne 
die Truppen, ein; erit das Verlangen des Prinzen von Dranien, 
vorher die Brabanter Fahne vom Stabthaufe zu entfernen, 
erregte die fchon berubigten Gemüther von Neuem. ‘Doch gab 
der Prinz nach und z0g anderen Tages allein, die Brabanter 
Cocarde am Hut, von der Bürgerwehr empfangen, in bie 
anfrührerifche Stadt ein, wo fich bald die Vertreter des Mit- 
telftandes bei ihm einfanden, ihm das Regiſter ihrer Be 
ſchwerden und ihrer Forberungen vorlegten, vielleicht auch 
ſchon Ausficht auf die Krone der Losgerifjenen Provinzen mac 
ten. Wohl nicht ohne Grund hatte der ftrenge Vater gezögert, 
den leichtfinnigen, lebeluftigen, eitlen, jungen Dann mit einer 
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jo gefährlichen Sendung zu betrauen. Nach drei Tagen verließ 
der Prinz die Hauptſtadt mit der Bitte um vier Tage Be 
denbeit und ohne eine regelmäßige Regierung eingefekt zu 
baben, nachdem die Offiziere ver Bürgerwehr ihr Ehrenwort 
verpfändet, die Ordnung aufrecht zu erhalten und in feinen 
Wechſel der Dynaftie zu willigen. Wochen vollftänbigfter 
Anardie folgten. Die Nachbarſtädte hatten bald das Beiſpiel 
Drüfjeld nachgeahmt und der Kampf zwiichen Bürgertum und 
Böhel, Ordnung und Unorbnung erneute.fich täglich. Es ſchien 
ein Leichtes, die maßgebenden Claffen der unzufrievenen Pros 
vinzen zu beruhigen: eine Perſonalunion und Trennung der 
Berwaltung hätte Hingereicht, König Wilhelm veriprach fie in 
der Thronrede, mit welcher er die Generalftaaten eröffnete 
und welche auch bie belgifchen Abgeordneten, troß ber ftolgen 
Sprade des Monarchen, dankbar aufnahmen. Zu dankbar 
in den Augen der in Brüſſel zurückgebltebenen Lanpsleute, 
während anbererjeits die oppofitionellen Neben einiger belgiicher 
Abgeordneten die Holländifche Bevölkerung reizten :ımb ben 
Rednern Öffentliche Beleidigungen Seitens des’ Haager Pöbels 
zuzogen. Vereinzelte Thatſachen, wie fie zwiſchen zwei fich 
gegenüberftehenden feindlichen Lagern unvermeidlich find, nährten 
die Erbitterung in den ſüdlichen Provinzen, wo die in fich ge 
theilten Truppen die Aufregung unterhielten, anftatt fie zu 
dämpfen. Eines jener Ereigniffe, wobei es in den Straßen 
Drüffeld zu einem dießmal erniten Zuſammenſtoß zwiſchen 
Bürgerwehr und nieberem Volle kam, gab Anlaß zum end- 
lichen Ausbruch. Am 21. September verkündete des Königs 
zweiter Sohn, Prinz Friedrich, er ziehe „auf Verlangen ber 
beiten Bürger und um bie Bürgerwehr Ihres ſchweren Dienftes 
zu entlaften und ihr Hilf und Schub zu leiſten“, mit einer 
bolländifchen Zruppenabthetlung heran. Sogleich waren bie 
Zwiſtigleiten der vorhergebenden Tage vergeffen, aber die ein“ 
geichlichterte Miittelflaffe wagte dem Terrorismus der Menge 
gegenüber, welche von franzöfifchen Revolutionärs und katho⸗ 
liſchen Aufwieglern geleitet wurbe und zu ber ſich Zuzüge von 
Freiſchaaren aus der Provinz gejellt, nicht Barbe zu bekennen, 
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den Verdacht des, Verrathes “ nicht auf ſich zu nehmen. Die 
Sturmglocke erſchallt, überall entſtehen Barrikaden und die 
hollandiſche Armee — neun⸗ bis zehntanſend Mann — wird mit 
Flintenſchüſſen empfaugen. Anſtatt bie Barrikaden zu ſtitr⸗ 
men, umgeht fie dieſelben, lagert fich im Park, im oberen 
Stabttheile, von wo fie brei Tage lang, bem Schüßenfeuex 
ber Aufſtändiſchen ausgefegt, die Stadt beichießt, um endlich 
(29. September) unverrichteter Sache wieder abzuziehen. 

Die Trennung war eine vollendete Thatſache: die Ber» 
ſohnung war unmöglich geworben. Es blieb Nichts übrig, als 
fich auf Gnade oder Ungnade zu ergeben, oder, unter Anrufung 
fremder Hufe, den Kampf aufs Aeuferfte zu wagen. Mehr 
als Einer dachte daran, fich Frankreich in die Arme zu werfen; 
Wenige vermeinten eine Heine Republik nach dem Mufter der 
Schweiz und der Niederlande bes fiebenzehnten Sahrkunderts 
einrichten zu Können; bie Meiften wünichten, noch unklar, eine 
„nationale“ Monarchie. Die prontforiiche Regierung, welche 
fich fofort eingerichtet hatte (26. September), ſchloß Männer 
aller diefer Richtungen in fich ; doch begnügte fie fich für’s Erſte 
mit der Erflärung, daß „vie beigifchen Provinzen, gewaltſam 
von Holland losgeriſſen (violemment dötachees de la Hol- 
lande), einen unabhängigen Staat bilden ſollten“, ohne fich 
noch über eine Negterungsform zu enticheiben. Erſt nachdem 
fid ben „Patrioten“, d. 5. den vereinigten Katholilen und 
Demokraten, nach dem boffnuugslofen Scheitern der oraniſchen 
Pläne auch die gemäßigten Liberalen beigeſellt, kam man zu 
einem beftimmten, gemeiniamen Beichluffe. Denn bald ſollte 
auch noch ber letzte Faden, der bie aufftänbifchen Provinzen 
an das Haus Oranien band, durch Die Schuld Deſſen reißen, 
xon dem man am Meiſten gehofft hatte. Obſchon etwas Hein- 
Inut, lebte die oraniiche Partei doch noch in Belgien felbft 
nach den Septembertagen und glaubte gerade jett bie Stunde 
gelosumen, ein unabhängiges Staatsweſen unter des Königs 
älteitem Sohne gründen zu können, deſſen Popularität in 
ſchroffem Gegenſatz zur Mißliebigkeit des Zweitgebornen ftand. 
Sein wohlverdienter Ruf der Tapferkeit hielt ja feinem nicht 
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minder wohlverbienten Rufe des Leichtfinnes die Wagſchale 
und ber Zailerliche Schwager von Rußland, wie der könig⸗ 
liche Oheim nun Preußen, der gerade jet durch die Heirath 
feines vierten Sohnes mit Des Prinzen Schweſter die Bande 
noch enger. nüpfte, würben ihre diplomatiſche Unterſtützung 
wohl nicht verfagt haben '). 

In der That hatte Prinz Wilhelm ber proviſoriſchen Re⸗ 
gterung in Brüffel feinerfeits eine zweite Regierung in Ant- 
werpen gegemübergeftellt, wo er mit dem Gros ver Truppen 
ftand und (am 16. October) die Unabhängigkeit Belgiens 
feierlich anerkannt; freilich nicht als König, fondern als von 
dem reihtmäßigen König eingejegter Statthalter, aber doch mit 
Lieberiehreitung ber ihm vom Bater zugeftandenen Vollmachten; 
benn bie Ausfichten, bie man feinem Ehrgeiz vor kaum einem 
Monat eröffnet, waren Teinesivegs vergeflen und es hätte nur 
eined klareren Bewußtſeins bed Zieles und eines fefteren 
Willens bedurft, um dieſen Ehrgeiz zu befriedigen. Gelbft 
Rom hätte den Sohn unterftägt, um nur die Trennung 
burchzujegen und dent feiten Grifſe des Waters zu entgeben, 
wie es auch ſpũterhin ben proteftantiichen Leopold ohne Schwie⸗ 
rigfeit annahm ?), und jelbit ausgeſprochene Gegner bes jungen 


1) Nach einer Depeſche des farbinifchen Geſchäftsträgers in Berlin 
som 1. November mißbilligte Friebrih Wilhelm II. zwar höchlich das 
Betragen bed Prinzen von Oranien, wünſchte aber bob, da nun ein- 
mal eine Trennung unvermeiblicd geworden, daß Belgien wenigfiens anf 
diefe Weile dem Haufe Naſſau erhalten bleibe. Ia, er meint, Frankreich 
Töne die Errichtung biefe® Thrones erzwingen, und rechnet babei Be» 
ſonders auf Moll, den bie orleauiftiichen Gefchichtsichreiber als ben fpe= 
ciellen Feind Preußens darſtellen möchten (9. T.). Der Prinz ſelbſt 
ſchrieb in feiner leichtfinnig feden Weile an Lonis Philipp, wenn er den 
Belgiern keine Hoffnungen mache, jo wolle er ein Wort für ibn bei Czar 
Nicolans einlegen. Der König autwortete gar nicht, fonbern ließ dem 
Bater des Prinzen amtlich melden, er thue Nichts, Die Belgier zu tt- 
wnthigen. Depeche Werther’s vom 14. Detober, dem Louis Philipp 
ſelbſt den Brief zeigte (A B.). 

2) „Je suis fäch6 de devoir annoncer à V. E. que, sans en avoir 
encore des preuves positives, j’ai cependant de fortes raisons de croire 
que la defection du Pce d’Orange et ges tentatives de rapprochement 


* 





188 Die Revolution wird anftedend. [1830 


Fürften, wie S. von de Weyer und Felix de Merode, gaben 
zu, daß „‚voltstbümliche Handlungen‘ veifelben ‚die Soliva- 
rität, welche auf allen Glievern des Hauſes Naſſau Iaftete, 
abwenden könnten“. Die Unterbanblimgen begannen in ber 
That; der Prinz aber, ber weder Ja noch Nein zu fagen 
mußte, wollte fi nur halb einlaffen und, von feinem Vater 
wegen jener eigenmächtigen Sprache förmlichft verläugnet, ver- 
ließ er endlich (am 25. Dftober) Antwerpen, um in London 
von den DBertretern der Mächte zu erbetteln, was er sicht 
mit fühner Hand felbjt auf dem Feſtlande zu ergreifen wagte. 
Statt „vollsthüntlicher Handlungen‘ aber erfolgte nur allzu⸗ 
bald die Beichießung der Stadt durch bie in der Gitabelle 
zurüdgebliebenen bolländiichen Truppen. Denn, während bie 
proviſoriſche Regierung in Brüffel und der Statthalter in 
Antwerpen unterbandvelten, batte bie katholiſch⸗demokratiſche 
Dewegung Stadt um Stadt in den Strudel der Revolution 
bineingezogen, fich bis an bie Außerfte Grenze bes Landes ge- 
wälzt und endlich auch die reiche Hanbelsftabt überſchwemmt. 
Bon Brankreih aus aber ftürnten die revolutionären Frei 
ichärler herbei, einzeln und in hellen Haufen: öffentliche Werbe- 
bureaus waren in Paris errichtet, um ben „bedrängten Brü⸗ 
dern” zu Hilfe zu eilen; die Zeitungen, felbft die gemäßigten, 
predigten den Zuzug, und König wie Miniſter waren ohnmächtig 
oder gaben fich dafür aus. 

avec les insurges belges ont été negoci6s et conseill&s par Mer Ca- 
paccini, Nonce du Pape. ... II parait que cet homme d'un caractöre 
fin et deli6 a cru & la fois couper un neud devenu aujourd’hui 
presqu'inextricable et favoriser la cause du catholicisme en Bel- 
gique ...‘ fchreibt Graf Pralormo aus Wien unterm 29. Oftober nad) 
Turin an feine Regierung (A. T.), währenb ber preufifche Gefanbte 
in Paris, Freiherr von Werther (f. defien Dep. vom 22. November 1830, 
A. 8.) meint: „Le parti prötre ... est le plus oppos6 & ce prince, 
parce qu’il est protestant et tant que ce parti domine, les chances 
du prince ne me paraissent pas favorables.‘‘ Aber bie war nach 
Scheitern des Antwerpner Berfuches und als bie Eleritalen ſich in Folge 
befien ſchon den Liberalen gegenüber zur Ausjchliefung Oraniens ver⸗ 
pflihtet hatten. Auch war Pralormo beſſer liber bie römiſche Politik 
unterrichtet als Werther. 
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Der Entſcheidungskampf ſchien heranzunahen, ſich beiden 
Theilen aufzudrängen und — es drohte der Entſcheidungs⸗ 
kampf Europa's werben zu wollen, ber Kampf zwiſchen Le⸗ 
gitimität und Volksſouveränität, dem Recht der Verträge und 
dem Recht der Revolution, zwifchen Frankreich und der Hei- 
Vigen Allianz. Von Neuem glaubte man ſich in jene März- 
tage des Jahres 1815 verjekt, als der rückkehrende Soldaten- 
kaiſer das blutige Kampfipiel, das man für immer beendigt 
glaubte, wiederum auf Yange ungewiffe Zeit Hin zu eröffnen 
drobte. 

Denn ohne Ausweg fchienen ſich das alte Vertragsrecht 
und der neue Grundſatz der Nichteinmifchung gegenüber zu 
ftehen. Hatten die Mächte nicht die Eriftenz des von ihnen 
gegründeten Königreiches gewährleiftet? Sollte dem aufgeflärten 
Könige der Niederlande nicht biefelbe Hilfe gegen feine rebel- 
liſchen Untertanen zu Theil werben, die fieben Jahre vorher 
dem verhaßten Despoten Spaniens geleiftet worden? Sollte 
er, der bie reichen Befikungen bes Caps der guten Hoffnung 
und der Inſel Ceylon gegen Abtretung ber belgiichen Pro- 
vinzen aufgegeben hatte, num ungeftraft dieſer Entichäbigung 
beraubt werden dürfen? Sollten die Verträge von 1815 ein 
halbes Menſchenalter nach ihrem Abſchluß ſchon ungeftraft 
zerriffen werben dürfen? Konnten andererſeits die beiden Weft- 
mächte, deren Dynaſtien glüdlichen Bollserhebungen den Thron 
verdankten, ruhig zuſehen, wie ein Volk, das für feine Nechte, 
feine Religion, feine Sprache eintrat, unbarmberzig nieber- 
geworfen wurde? Konnte insbeſondere Frankreich, dem fich 
dieß Volt in feiner Noth in die Arme warf, wollte e8 auch 
nur die Hilfeflehenven zurüditoßen? Mußte es nicht Die Ge- 
legenheit benutzen, eine läftige Örenzmacht zu zerjtören? Und 
wenn die franzöfiihe Regierung dem Bitten eines bebrängten 
Nachbarvolfes, dem Drängen ber eigenen Nation, ben ge 
heimen Wünfchen des eigenen Königs nachgab, war ber Krieg 
nicht unvermeidlich ? 

Es war England vorbehalten, das fchon dreimal in ber 
neueren Gefchichte durch feine muthige Ausdauer den Staaten 
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bes Feſtlandes den Frieden und die Unabhängigkeit hatte er- 
ringen belfen, ibm dieſe beiden Güter jetst durch feine ebenfo 
muthige Weisheit zu erhalten. ‘Die Friedensliebe des preußi⸗ 
hen Monarchen, die entichloffene Mäfigung bes jungen bei- 
giſchen Staatsmannes, der die Sache feines Baterlandes in 
London, Paris und Brüffel führte, die kluge Nachgiebig⸗ 
feit Talleyrand's, vor Allem der Ausbruch der polniichen 
Nebellton und der italienifhen Negungen mögen ihm dieſe 
Ichwierige Aufgabe erleichtert haben. Das Hanptverbienft 
kömmt immer dem englifchiten aller englifchen Staatsmänner 
zu, werm der leidenſchaftlich Tegitimiftiiche Dinkel des Ezaren, 
die fchulmeifterlichen VBormundanfprüche des Fürften Metternich, 
die fih immer von Neuem regenden Annecttonsgelilfte Louis 
Philipp's, und ber leichtfinnige Uebermuth ber Belgier im 
Zaume gehalten wurden. 


In. 


Die Brüffeler Nachrichten (Ende Auguft und Anfang Sep» 
teınber) kamen bem neuen Könige und feinem Miniſter bes 
Aeußern — damals noch Mold — keineswegs gelegen. Der 
Erftere ſah fofort die doppelte Schwierigfeit, dem Verlangen 
der Nation zu widerſtehen und ben Krieg Europa’s gegen 
Frankreich abzuwenden. Graf Mole fühlte, daß bie Leitung 
der äußeren Politik nun wirklich in bie Hände Talleyrand's 
übergehen wilrde, wie er von Anfang am gefürchtet. In der 
That wendete ſich der Monarch in feiner Noth ohne Verzug 
an den erfahrenen, alten Staatsmann, ver fofort erkannte, 
daß Die Wfung der Frage nur in London ftattfinden konnte, 
wo die Vertreter ber Mächte, noch zu einer Eonferenz ver⸗ 
einigt, bie Regelung der griechlichen Angelegenheiten beriethen, 
und wo es galt, Die Neugruppirung der Großmächte durch⸗ 
zuführen. „Nicht bier, fondern in London beruf man 
meiner‘, wiederholte er mit Nachbrud !), und feine ſchon ber 


1) ©. Capefigue IV, 188 Aum. Bol. Dep. Werther’ von 24. Sept. 
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ſchloſſene Ernennung zum: Botſchafter in London ward be 
fchleunigt ; fie erfolgte am 5. September. Die vierzehn Tage 
bis zu feiner Abreife verflojfen in Tebhaften Unterbandlungen 
mit dem brittiichen Vertreter in Paris, Lord Stuart de Rothian, 
um über die gemeinſchaftliche Haltung der beiden Weftmächte 
zu einem Einverſtändniß zu kommen, ebe die nord⸗öſtlichen 
Sabinette noch Schritte thun Könnten, die es nicht jo leicht 
jein würbe ungefcheben zu machen. 

Waren nicht alle Miniſter mit dee Wohl Talleyrand’d 
einverftanden — und Einzelne, wie der radilale Dupont 
(de P&ure), Hatten fich derjelben ſehr entſchieden widerſetzt —, 
fo gaben doch endlich alle nach, obſchon die Politik, welche ber 
greife Diplomat in London einhalten und vertreten follte, To 
recht eigentlich des Königs perfönliche Politik war. Auch behielt. 
ſich der Monarch vor, direlt mit feinem Botſchafter zu cor⸗ 
reiponbiren, befien Beziehungen. zum Minifter des Auswärtigen: 
ganz äußerlich und förmlich blieben. Wohl war der Geiſt der 
Julirevolution ein Geift des Krieges und der bemelratikhen 
Propaganda; wohl haßten alle Parteien jene Verträge von 
1815, welche das befiegte Frankreich beinahe unverjehrt ge- 
laſſen; wohl wünfchten felbjt die Gemäßigten wenigſtens das 
linke Rheinufer und Savohen wieberzugewinnen, aber iver 
nur halbwegs Kinficht in die Lage Europa’ Hatte — und 
noch hatten die Cinfichtigen die Mehrheit im Rathe der 
Krone —, gab, wenn nicht die Unbilligleit, jo Doch die Un⸗ 
möglichleit eines erfolgreichen Kriegspolitik zu und verſchob 
gerne die Erfällung feiner Wünfche auf günftigere Zeiten, nicht 
ohne die geheime Hoffnung, daß fchon jekt vielleicht ohne Stö⸗ 
rung des Friedens Etwas, und wären e8 auch mır ein Paar 
Landbezirke, für Frankreich abfallen würde So ſtark war 
diefe Weberzeugung in den ſtaatsmänniſchen Kreifen der Haupt» 
ftabt, daß man felbft die Unpopularität eines Talleyrand nicht 
fürchtete, um biefer Uebergeugung den überzeugenbiten Aus⸗ 
druck zu geben. Denn der Unterhändler von 1814, ber bie 
Intereffen feines Vaterlandes unter den jchwierigften Umijtän- 
den, mit einziger Gewandtheit, Ausdauer und Kühnheit zu 
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wahren gewußt, deſſen Erfolge die umberechtigtften Hoffnungen 
übertroffen batten, war in ber That wohl der unpopulärfte 
Mann des Landes, das er vor Europa verfreten follte. Seine 
wohlbelannte Vorliebe für die englifche Allianz, die er ſchon 
vor fünfzehn Jahren fo gefhidt an den Tag zu legen und zır 
verwerthen gewußt hatte, machte ihn in dem noch mit dem 
binden Haffe Englands erfüllten Sranfreih von 1830 nur 
noch unbeliebter und man fürchtete, er werde dieſer feiner Lieb- 
lingsidee ſelbſt vermeinte Intereffen ſeines Vaterlandes zum 
Opfer bringen, dieſes an das „treuloſe Albion“ verrathen !). 
Nicht, daß wirklich Grund dazu vorhanden geweſen wäre, 
an der Aufrichtigfeit Englands zu zweifeln. Allerbings ftand 
dem whiggiſtiſch gefinnten Könige noch ein Toryminiſterium 
unter Wellington zur Seite; aber felbft bie conjervative Partet 
war, ſeit Canning ben äußeren Beziehungen eine neue Rich“ 
tung gegeben Hatte, feſt entfchloffen, eine, freilich nicht revolur- 
tionäre, aber doch Tiberale Politik auf dem Feſtlande zu ver- 
folgen, dem vereinigten influffe der drei abfolutiftiichen 
Nord⸗Oſtmächte entgegenzutreten und bamit in Frankreichs 
wobhlverftandenen Intereffe zu handeln. Es war gerabe das 
Verdienſt Talleyrand’8 dieß einzufehen und England dem neuen 
Grundfage der Nichteinmifchung zu gewinnen. Verſchaffte er 
dadurch auch feinem Vaterlande feinen neuen Kriegsruhm, noch 
neue Provinzen, fo |prengte er doch die in Frankreich fo ver- 
haßte Alltanz der vier Großmächte, welche es vor fünfzehn 
Jahren niebergeworfen, brach, in einem ihrer weſentlichſten 
Punkte, die noch verhaßteren Verträge von 1815 und rettete 


1) ©. Tapefigue a a. ©. V, 108, der aus Mole’ eignem 
Munde die Erzählung von Talleyrand’8 Unterredung mit biefem vor 
feinem Abgange am feinen Poften haben will und mit ber Berfion 
Talleyrand's von eben derſelben verglichen zu haben behauptet. Im 
jener Unterhaltung habe Talleyrand felbft dem Aufgeben Algier das 
Wort gerebet um nur England nicht zu mißſtimmen; unb in der That 
nannte Talleyrand’8 Organ in der Kammer, Baron Louis, in öffent- 
liher Sigung, die Erpebition von Algier „eine unnüte Unternehmung 
und eine zwediofe Eroberung”. 
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zugleich mit dem Frieden bie neue Dynaftie und bie neue Ver⸗ 
faffung Frankreichs. Niemand aber wußte beffer als der alte 
Staatsmann, daß fein Land nicht im Stande war, jekt eben 
einen Waffengang mit Europa zu thun, und vielleicht war 
auch bei ihm, wie bei Metternih, Mäfigung und Friedens⸗ 
fiebe eine Nothwendigkeit. 

Im September 1830 freilih Hätte Niemand zu boffen 
gewagt, daß die Ereigniffe fich fo geftalten, daß ver europäifche 
Triebe wirklich gerettet werben könnte. Kaum war die Nach— 
richt der erften Brüffeler Auftritte vom 25. Auguſt und 
1. September nach Petersburg gekommen, als auch Nikolaus 
zu unverzüglicher bemaffneter Eimmifchung rieth und fich erbot, 
die vertragsmäßig zu ftellenden 60,000 Mann dem Schwieger- 
vater feiner Schwefter zu Hilfe zu ſchicken )). Zum Glücke 
reiften ſelbſt im Jahre 1830 bie Worte fchneller als die 
Truppen, und der Czar follte in wenig Wochen felber feine 
60,000 Mann recht nöthig haben. Näher waren die beiben 
Weitmächte und Preußen. König Wilhelm Hatte ich beeilt 
die neue frangöfifche Regierung anzuerkennen und wartete nicht, 
bis die Trennung Belgiend von Holland eine vollendete That- 
fache war, um fich an die Gabinette von London und Berlin 
zu wenden, während bie Aufſtändiſchen ihrerſeits ihre Für- 
fprecher nach Paris ſandten. Schon früh im September er- 
hielt er die Antwort feines Königlichen Schwagers von Preußen: 
„ex möge fuchen felber des Aufitandes Herr zu werben, erft 
wenn es ihm durchaus nicht gelingen follte, würde er ihm zu 
Hilfe kommen“*). Doch fandte Friedrich Wilhelm III. deß⸗ 
ungeachtet das vierte Armeecorps in die Rheinprovinzen, um 
fich dort mit den beiden meftlichen zu vereinigen, bie er bald 
darauf unter den Oberbefehl des Prinzen Wilhelm und feines 


1) &. Stodmar a. a. ©. I, 146. Jene Verpflichtung ging aus 
ten Berträgen von Ehanmont, Wien und Aachen hervor, freilih nur 
im Falle eines Angriffes Seitens Frankreichs. 

2) S. die Depefche des farbinifchen Geſchäftsträgers in Berlin, de St. 
Marfan, vom 8. September an Graf de la Tour. Er fügt Hinzu, bie 
Antwort Englands laute ebenfo, — erweift es aber durchaus nicht. (A. T.) 
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ad latus Generals Noftiz ftelite 1). Obſchon es fich ausſchließlich 
um Aufrechtbaltung der Rube in dem eigenen höchft aufgeregten 
Grenzländern handelte, wurde bie franzöftiche Regierung ftugig. 
Schon beim Eintreffen der erſten Nachrichten von Brüffeler 
Aufſtand hatte Graf Molé dem preußtichen Geſaudten, Frei⸗ 
beren von Werther, jofort erflärt, daß jede Ueberfchreitung 
der nieverlänbifchen Grenze burch preußifche Truppen eine 
augenbliclihe Belegung der Weftgrenze Belgiens durch ein 
franzöſiſches Heer zur Folge haben würde?) Es Hit wahr⸗ 


1) &. Depeſche be St. Marſan's vom 27. Eeptanber (8. 2.) Die 
Truppenfenbungen find übrigens ſchon in der oben angeführten Depeſche 
vom 8. September erwähnt,. mäflen alfo in ber erften Woche bed Sep⸗ 
tember angeorbnet mworben fein. S. Bernſtorff's Erlag an ben preußi- 
hen Geſandten in London vom 3. Oltober (A. B.). 

2) Die berühmte Iinterrebung zwifchen Mole und Werther, auf bie 
tm Terte angefpielt wird, Hätte mac b’Hauffenville (I, 21) exft „gegen 
Ende September ober in den erfien Tagen bes Oktober ſtattgefunden“, 
während fie in Wahrheit am 31. Auguft flattgehabt Nichts, durchaus 
Nichts betätigt die Angabe d'Hauſſonville's und faft aller orleaniſtiſcher 
Geſchichtsſchreiber nah ihm, daß Preußen auf dem Punkte gewefen, bie 
Grenze zu Überfhreiten und mar durch Molés entſchiedene und brohenbe 
Sprache davon abgebaften worben. Ueberhaupt ift bie Unterhaltung bei 
Capefigue (a. a. O. IV, 190 und noch einmal in anderen Worten, aber 
mit genau bemfelben Inhalt V, 124), wenn auch weniger bramatiih, - 
doch viel wahrfcheinlicher als die bei dD’Hauffonville; und da Capefigue's 
Beziehungen zu Mole befannt find, fo dürfte wohl feine Verſion als bie 
richtigere anzunehmen fen. Danach polterte Mole durchaus nit wie 
in der W’-Hauffonville'fchen Verſton, weldhe die Runde aller Geſchichtswerle 
gemacht hat, mit Kriege- und Groberungsbroßungen (‚la guerre est au 
bout de mes paroles; sachez-le et mandez-ie & votre gonvernement‘“ 
etc.), jondern fagte einfach, wie es bie Situation erforderte: „l’invasion 
des troupes prussiennes sur le territoire belge en les rapprochant de 
notre frontiere n6oessiterait de notre part l’occupstion de toute la 
ligne frontiöre opposdee, non point pour engager les hostilites ni 
pour s’emparer dw pays, mais afin de rendre la situation parfaite- 
ment égale entre la Prusse et la France, sauf ä faire döcider par 
an Congrös la question beige d’aprös les traitss existants“. Nichts 
konute correfter und gerechtfertigter fein, als eine folche Sprache, nichts 
unmotivirter und berausforbernder als jene bei d'Haufſonville. Werther 
felber (f. deſſen lange Depeſche vom 1. September [A. 3.]) erzaͤhlt bie 
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fcheinlich, daß der preußliche Gefandte den Satz umkehrte; 
jevenfalls rückten die Beobachtungscorps beider Mächte unver- 


Sade ganz ähnlih. Mole Hatte zum niederländiſchen Geſandten gefagt, 
bie franzöfifche Regierung würde den Rebellen keinerlei Unterflügung an- 
gebeihen laſſen, und er bofle, ber König von Belgien werbe feine Ber- 
bünbeten nicht um Schu anrufen, weil er das als ein großes Unglüd 
auſehen mäfje Und Rothſchild hatte er gefragt, ob er glaube, baf 
preußiſche Truppen in Belgien einrüden würden, indem er ihm biefelben 
Worte wiederholte, bie er zu General Fagel geſprochen. Rothſchild fragte, 
ob er das Werthern fagen dürfe, und Mole bejahte bie Frage. Darauf 
hin bat Werther um eine Unterredbung. Sie fand in Mole's Privathaus 
ſtatt, weil Werther noch nicht beglaubigt war. (Dieß der einzige PBunct, 
wo d’Hanfionville8 Erzählung mit der des Gefanbten zufammentrifft, 
melde, man vergefie e8 nicht, am folgenden Tage geſchrieben worden und 
eine vertrauliche Depefche war, in welcher das Verſchweigen fo wichtiger 
Umfände fat Hochverrath geweien wäre.) Mole zeigte „la môme mo- 
deration de principes et de langage que je lui ai tonjours connue“. Die 
Unterhaltung war faft eine academiſche Disputation über das Interven- 
tionsrecht, in der ber Deutiche den Franzoſen gefchlagen zu haben wähnt. 
Mole meint freilich, e8 wäre Kriegsgefahr, wenn Preußen einrücdte, und 
bat den Geſandten bringend, „de porter a la connaissance du Cabinet 
de V. M. les apprehensions qu'il m’avait t&moignees et les arguments 
pressans dont il les avait appuy6es; et ajouts qu'il osait se flatter 
que V. M. daignerait avoir 6gard a la position critique du gouverne- 
ment frangais et contribuerait autant que cela döpendrait d’Elle, à 
ce que les troubles des Pays-Bas s’appaisent sans le concours d’une 
force armee £trangere“. Zum ruffifchen Botſchafter freilich ſprach er 
in etwas entjchiebenerem Tone: die franzöfifhe Regierung werbe Alles 
thun, um die Bollserhebungen in ben Nachbarſtaaten zu verhindern; 
aber „si neanmoins le cas se prösentait et que d’autres Puissances 
voulaient s’en möler, elles auraient la guerre-aveo la France“. 
Werther ertlärt diefen veränderten Ton durch einen Miniſterrath, ber 
zwiſchen beiben Unterhaltungen flattgefunden und nad welchem Mole 
gegen Pozzo bie Meinung des EabinetS, während er gegen ihn, Werther, 
die eigene ansgeiprochen habe. Als der König, nicht Mole, einige Wochen 
fpäter zum xuffifchen, nicht zum preußifchen, Gefanbten fagte: „Si les 
Prussiens entrent en Belgique, c’est la guerre; car nous ne le souf- 
frirons pas“, war er nicht wenig verbläfft von Pozzo zu hören: baf, 
wenn ber Fall eintreten würde, fo wäre es nicht Preußen, fondern ganz 
Europa, das einziehen würde; wodurch er fih auf Preußens Stand⸗ 
puntt ftellte, das immer nur von einer Bereinbarung ber flinf Mächte, 
Billebrand, Geſchichte Fraukreicht. L 10 


146. Die Revolution wird unbequem. [1880 


weilt vor und blieben in, ben eingenommenen Stellungen: an. 
ber, Grenze. 

Als der franzöfiiche Minifter des Aeußern fo entſchieden vor- 
ging, war er ber Neutralität, vielleicht ſogar der Unterftütung 
Großbritanniens ſchon ficher. Noch ftanden zwar ber Herzog 
von Wellington und ber behutſame Lord Aberdeen. an: der 
Spike ber Gefchäfte, und fie waren fich der beſonderen Ver⸗ 
pfliehtungen Englands gegen das Haus Naſſau wohl bewußt. 
Indeß, die wiederholten Verficherungen Frankreichs, es denke 
an feine Eroberung, nicht einmal an eine Grenzberichtigung 
oder an Gründung eines franzöfifchen Vafallenftantes in Bel« 
gien, berubigten in Etwas die ängftlichen Gemüther ver com» 
ferwativen Minifter Wilhelm’s IV. Da kam die Nachricht ber 
legten Septembertage aus Brüffel und wirkte wie ein Don- 
nerichlag auf den Herzog: er war wie „nievergefchmettert‘' 1); 
klar ſah er, daß nach der Beſchießung der brabantifchen Haupt⸗ 
ſtadt an feine Verjöhnung. mit dem Hauſe Naſſau mehr zu 
denken jet, daß der Krieg unvermeidlich geworden, wenn Frank⸗ 
reich ſich durch dieß verhängnißvolle Ereigniß in feinen guten 
Vorſätzen erſchüttern ließ und daß e8 dem Palais Royal un- 
möglich ſein würde, die franzöſiſche Nation zu verhindern, dem 
offenbar, widerſtandaunfähigen Belgien gegen feinen holländiſchen 
Dränger zu: Hilfe zu eilen. Tallehyrand, der ſchon in: den 
wenigen Tagen — er war am 25. September in London ein- 
getroffen — einen großen Einfluß auf den Herzog gewonnen, 
rettete die Lage, indem er fi für die Abfichten feiner Re- 
gierung und ibye Freiheit. fie. auszuführen, verbürgte. So 


tefp. einer. Intervention bexfelben. ſprach, nie von einer einfeitig preußi⸗ 
ſchen. S. Depeſche Werther’ vom 24. September. — Dieß eine Brobe 
(und es foll. die einzige bleiben) von d'Hauſſonville's Glaubwürdigleit. 
Sein Werk bleibt deßhalb, der. darin enthaltenen Depeſchen willen, doch 
höchſt werthvoll. 

1) ©. den ‚Brief ‚ber Fürſtin Lieven an König (damals Prinz) Leopold 
vom 1. Oftober (bei Stodmar a. a. ©. I, 145). Sie war. mit. 
Wellington beim ‚König. in Brighton zu. Tifh, am.30. Sentanber, als 
bie Nachricht vom Wbzuge der Holländer. aus Brüffel, am 29. Septenn 
ber, eintraf, 
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conſervativ Welfington, fo’ ängftlich Aberdeen ſein mochte, fie 
waren Englander und ließen ſich durch keine Syſteme in ihren 
Handlungen behelligen; ſo waren ſie denn entſchloſſen, von 
zwei Uebeln das Kleinere zu wählen und ſie fanden beim 
Könige von Preußen dieſelbe Stimmung 1). Verpflichtete ſich 
Frankreich auf's Beſtimmteſte, weder Belgien zu annectiren 
noch zu revolutioniren, auch keine franzdfifche Secundogenitur 
daraus zu machen; verſprach es förmlichſt und ausdrücklichſt, 
bie in den Verträgen‘ von' 1815 gezeichnete Grenze zu achten 
und die Gründung des neuen belgiſchen Staates nicht einſeitig, 
ſondern gemeinſam mit den übrigen Großmächten zu betreiben, 
ſo willigte England in die Theilung der Niederlande und An⸗ 
erkemung des neuen Staates, d. h. in eine erſte Verletzung 
der Verträge von 1815 und zwar in der Beſtimmung dieſer 
Verträge, welche e8 am’ Lebhafteften befürwortet, file die e8 
die größten Opfer gebracht, die am Entſchiedenſten gegen Frank⸗ 
reich gerichtet ſchien, — eine Genugthuung, die Talleyrand für 
den’ Augenblid hinreichend fehlen, um die öffentliche Meinung 
ſeines Landes im Zaum zu Halten. Schon am 4. Oktober 
Ihlug er felber eine gemeinfante Berathung ber fünf Groß— 
möchte vor, und als König Wilhelm am 5. Oftober atıtlich 
die vertragemräßig zugeſicherte Hilfe derſelben forderte, war 
das englifch-framöfiihe Biundniß ſchon eine Thatſache, bie 
1814 nenbegründete Alltanz Europa's gegen Frankreich ſchon 
gebrochen und e8 war das Werk Talleyrand's, wie der erfte 
ähnliche Verfuch (der Vertrag vom 3. Sanımr 1815) fein 
Wert geweſen war. 

Die fejtländifchen Stantsmänner der alten Schule, nament- 
Ich in Wien, jammerten und klagten über einen „Grundſatz, 
den Frankreich fo hochmüthig aufgeftelit, Europa durch fein 


1) &. Bernſtorff's Erlaß an Bülow vom 3. October und des Königs 
eigenhkudige Randbenertung zn Wellington’3 Vorſchlägen in Bülow's 
Depeihe vom 2. October: „Ceci (Frankreich einzuladen als Mitunter- 
zeichner’ der Wiener Verträge fich den anderen Mächten anzufchliehen) 
me semble fort sage et devrait &tre imit6 par les autres grandes 
cours quand l’oceasion sera opportune.“ (9. 8.) 

10* 
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Schweigen jo feige zugeſtanden“ Hätte, über Englands und 
Preußens Feigheit, über den Verräther Wellington, „ver bie 
Trennung wohl Hätte verhindern können, wenn er ein Paar 
Schiffe nach Antwerpen geſchickt hätte‘ !), über Preußen, „das 
nicht viel mehr fittliche Kraft (6mergie morale) babe; bie 
Verwaltung dieſes Königreiches ſei leider beinahe vollitänbig 
in den Händen von Individuen, die früher oder fpäter eine 
andere Ordnung der ‘Dinge herbeizuführen winfchten‘' 2). 
Der neue Grundfag der Nichteinmifchung mußte als Etikette 
für das Sichfügen in die Umftände und für das Aufgeben ber 
Legitimitätspolitif Seitens Englands, der Propaganda Sei- 
tens Frankreichs dienen. Mit gewohnter Teinheit wußte der 
greife franzöfiihde Diplomat in der Empfangsaudienz bei Wil- 
beim IV. (am 6. Oktober), faft in demſelben Augenblide, 
wo ber König der Niederlande die Einmilchung der Mächte 
anrief, das neue Princip als ein ſelbſtverſtändliches, den beiden 
Weitmächten gemeinfames zu berühren, ohne daß eine Stimme 
im geeinten Königreich dagegen laut wurde. Ja, der Nachfolger 
Aberdeen's, Lord Palmerjton, erhob den neuen Grundſatz zu 
dem Hauptartikel feines „Glaubensbekenntniſſes“ 2). Allein 
was in England der erjte Stein zum Gebäude des, berzlichen 
Einvernehmens‘ war, das rief natürlich den heftigften Wiber- 
ſpruch der feftländifchen Cabinette hervor, namentlich der Hof- 


1) S. Depeſche Pralormo's vom 2. Januar 1831 und f. Devpeſche 
be Sales’ vom 30. December 1830 (A. T.). Der ſardiniſche Bot⸗ 
ſchafter verfihert im größten Geheimniß, aber als autbentifh, Preußen 
babe England angeboten, gleichzeitig mit ihm in den Nieberlanden ein- 
zuſchreiten; Wellington aber habe erflärt, England könne ſich auf Nichts 
einlafien, aber e8 würbe Breußen gewähren lafſen; worauf $riebrich 
Wilhelm ILL ihm fagen ließ: „da England Nichts thun wolle, würde 
er fi nicht allein einem Kriege ausſetzen für Iuterefien, bie weit mehr 
bie Englands, als feiner eigenen Staaten feien; unb bemgemäß würde fein 
preußifcher Soldat in Belgien einrüden, fo lange keine engliſche Flotte 
in Antwerpen angelommen unb Truppen gelandet hätte“. 

2) S. Depeiche Pralormo's von Wien vom 22. October (9. Z.). 

3) Note Lord Palmerſton's an Fürſt Lieven, kurz nad feinem Ein- 
tritt; eitirt von Droyfen a. a. DO. ©. 607. 
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burg, deren ganze auswärtige Politik gerade auf dem entgegen- 
geſetzten Grundſatze beruhte. Hatte die Heilige Allianz zum 
Hauptzwede gehabt, überall das monarchiſche Princip gegen 
das demofratifche, die Legitimität gegen die Revolution zu 
ſchützen, jo galt es jest für Frankreich und England, wenn 
fie anders ihr Intereffe wohl verftanden, die Fürſten ihre 
Sade alfein mit ihren Unterthanen ausfechten zu laffen; mit 
anderen Worten: die Haltung, welche Europa jet eben noth- 
gezwungen der franzöfifchen Thronummwälzung gegenüber beob- 
achtet Hatte, zu einem Principe zu erheben. Ob ber neue 
Grundſatz, auf weldem das Bündniß beruhen follte, aus 
Ueberzeugung und Gerechtigkeitögefühl aufgeftellt wurde, ober 
fih nur immer und überall durchführen Tieß, kam für's Erfte 
nicht in Betracht; genug, er traf die abjolutiftiichen Mächte, 
vor Allem diejenige, welche fich zur ſyſtematiſchen Wahrerin 
der reinen conjervativen Theorien aufgeiworfen Hatte, aufs 
Empfindlichite. 

Als der franzöfiiche Gefchäftsträger, wohlweisiih nach Er- 
langung ber Anerkennung, dem Fürſten Metternich den erften 
Wink darüber gab, fand dieſer e8 eine Äußerft ‚‚befrembliche 
Prötention der franzöfifchen Regierung, zu ihrem eigenen Vor⸗ 
theile ein neues Wöllerrecht einzuführen, von dem man nie 
zuvor reden gehört und das einfach der Umſturz aller beftehen- 
den Regeln europäifcher Politik jet’. Ja, auch der preußifche 
Minister, Graf Bernftorff, den man ebenfalls erft nach Er- 
ledigung der Anerfennungsfrage und bei Gelegenheit des bel- 
giſchen Aufftandes von der Abficht in Kenntniß fette, dieſen 
neuen Grundſatz aufzuftellen und zu befolgen, ftand nicht an, 
ihn als eine „dem Völkerrecht wiberjtreitende, im förmlichen 
Gegenſatze zu den Verträgen von 1814 ftebende Prätention ‘' 
zu bezeichnen, „welche die fremden Souveräne nie bulden - 
Könnten, weil babet die Stabilität ihrer Staaten und des 
europäifchen Friedens auf dem Spiele ftehe” '). Auch ließ 


1) S. d'Sauſſonville a. a. DO. I, 18, der bie Stelle aus ber 
Depeſche des franzöfiiden Geſchäftsträgers in Wien („vom September ”) 


— 
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es die franzöſiſche Regierung nicht an berubigenden Berficherun- 
gen fehlen: : man habe nur die Nachbarländer Belgien, bie 
Schweiz, Savoyen, auch Piemont im Auge, „wo die Be- 
fegung durch frembe Truppen in Frankreich eine Unzufrieden- 
beit und Gereiztheit erregen Tünnte, welche die Regierung nicht 
im Stande wäre, zu unterdrücken“1), das übrige Italien, 
Deutihland, Polen, Spanien, wo ja noch jingft Frankreich, 
gerade Fraft der Einmiſchungspolitik, neue Lorbeeren geerntet, 
follten für's Erſte außer Trage gelaffen werben ). 

Anders freilich war die Sprache, die man vor ber Nation 
jelber führte: Hier erichten das laut verfünbigte neye völfer- 
rechtliche Princip als eine unfehlbare Richtſchnur, die feinen 
Abweg dulde: „Frankreich wird nicht erlauben, daß der Nichte 
einmiſchungsgrundſatz verlegt werde“, rief affitte in feiner, 
vom Konige felber revidirten und verbefierten Rede vom 


wörtlih anführt, ſowie Baron Mortier’8 Depeſche aus Berlin vom 11. 
Oktober ebenda 232. Bgl. ebenda auch die Depefche vom 6. Oftober. 

1) ©. Dep. Werther vom 1. December 1830, dem Sebaftiani fagt, 
daß dieß Priricip „n’avait 6t6 prononc6 dans sa genäralit& que pour 
ne pas sp6cialiser le cas de la Belgique comme pouyvant amener une 
guerre, mais qu’en effet la France ne comptait pas pousser ce prin- 
cipe au delä d’un certain rayon dans lequel elle ne pouvait pas voir 
avec indiffrence un mouvement de troupes etrangeres. Dans ce rayon 
se tronvait la Belgique et la Savoye, mais non les Etats du Roi de 
Sardaigne situes au delä des Alpes.“ (A. B.) Dagegen fagte er dem 
farbinifgen Botſchafter (f. deſſelben Depeſche vom felben Datum Mr. 
232): „Prenez bien garde que si un seul Autrichien entrait chez 
vous en Piemont, nous y entrerions aussi“ (9. T.). Sebaſtiani's Ge⸗ 
wohnheit, laut mit den Kleinen und leiſe mit den Mächtigen zu fprechen, 
tritt bei ſolchen Gelegenheiten fo recht klar hervor. 

2) „J'ai eu l’occasion de consulter sur ce point le comte Mol6 
et il m'a rep6t& qu'il ne l’ayait 6tabli (den Nichteinmiſchungsgrundſatz) 
que dans les limites d’une question particuliere pour la Belgique et 
pas d’une fagon generale et absolue.“ (Eapefigue a. a O. IV, 
191 Anm.) Damit flimmen ganz bie vertraulichen Depefchen Graf Pra- 
Iormo’8 (aus Wien vom 19. December 1830) und Marquis de Breme's 
(aus Berlin vom 24. Januar 1831), wo die Erklärungen, welche ber 
franzöſiſche Minifter bes Aeußern bem öſterreichiſchen Botſchafter, Grafen 
Appony, gab, volftänbig wiedergegeben finb (9. T.). 
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4. December *). „Frankreich“, wiederholte fünf Tage ſpäter 
Der Bertrauensimam des Königs, der vorfichtige Dupin Der 
Acktere, unter dem DBeifallflatfchen der VBerfammlung, „Frank⸗ 
reich könnte eines Falten Egoismus, ja der Feigheit gezichen 
werben, wenn e8 :fagte, es wolle nicht interveniren; aber wenn 
ed jagt, es werde nicht dulden, daß man Anterwenire, jo iſt 
es die edelſte Haltung, die ein ftarles und edelmüthiges Volt 
einnehmen um.” Und ber Kriegsminiſter, Marſchall Spult, 
erfläute am 8. December der Pairskammer: „Die Nichteln- 
miſchung ift fortan umfer Princip. Wir werden e8 ficherlidh 
gewiſſenhaft achten, aber unter ‚ver weſentlichen Bedingung, 
Daß es von ben Anbern geachtet werde.” Ja, noch am 27. 
Sanur tagte der Miniſter des Aeußern felber, während er in 
den Inſtruktionen an ſeine Geſandten und in feinen Unter- 
redungen mit den in Pavis beglaubigten Diplomnten des Aus⸗ 
lands ſchon Tängft den Rückzug angetreten und Das Gegentbeil 
verfichert Hatte, — noch am 27. Januar fagte Sebaftiani in 
ber Kammer, mit Anfpielmg auf Troppau: „Die Heilige 
Allianz beruhte auf dem Princip der Intervention, welches bie 
Unabhängigkeit aller Mittelitanten zerftört. Das gegentheilige 
Princip, das wir aufgeftellt Haben und dem wir Achtung zu 
verſchaffen willen werden, fichert die Unabhängigfeit und Frei- 
Heit Alter. Dabei nahm fich denn die ftete Anrufung Na- 
poleon’s, ale des Märtgrers für Frankreich Sache und bes 
größten Fronzöftichen Staatsmannes um jo fonderbarer aus, 
als der Name des großen Nithternmifchers, der allein ftatt 
aller Argumente galt, der Oppofition als Kriegsruf, ben 
Mimiſtern als Ideal herhalten mußte. Auch änderte fich der 
Zon, fo der Vollövertretung wie ben Diplomaten gegenüber, 
zuſehends, je nachdem die „Öffentliche Meinung“, welche zur 
Einverleibung Belgiens trieb, in der Straße drohte ober 


1) Der König entſchuldigte fich freilich bei dem öſterreichiſchen Bot⸗ 
fhafter, Graf Appony, wegen biefer Rebe; fie fei noch viel heftiger ge= 
weſen; er babe fie gemilbert u. ſ. w. S. Depeſche be Sales’ vom 7. De⸗ 
ceruber. Zugleich ſandte Sebaſtiani Eoırriere na Wien, Berlin und 
Petersburg, um Erflärungen zu geben (9. T.). 
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erittattete, und die Gefahr für den Frieden Europa’d wuchs 
oder entfernte fich genau in bemfelben Maße, als fie für das 
Leben der gerade jekt vor Gericht ftehenden Minifter Karl's X. 
wuchs und fich entfernte. Nur Eines ging unverrüdt und ftetig 
weiter, bie Rüftungen: in ben vier legten Monaten des Jahres 
warb das Heer faft verboppelt. 

In der Preſſe — und zwar in ben Organen der Re 
gierung ebenfowohl als in denen der Regierungsfeinde —, auf 
ven Bänfen ver Oppofition, in ben Salons, hörte man zu- 
gleich, namentlich im Beginne, andere Deutungen bes be- 
rühmten Grundſatzes, die weniger berubigenb waren al8 bie 
Sebaſtiani's gegen die fremden Cabinette. Hatte boch Lafahette, 
damals fast noch allmächtig, feinem Freunde Humboldt rund 
beraus erklärt: daß jeder Verfuch der Großmächte, die Frei- 
heit bei benachbarten Völfern zu erdrücken, „eine birefte und 
flagrante Feinpfeligfeit”’ gegen Tranfreich ausmace, und daß 
man an der Seine „Polen und Rußland nicht al8 eine und 
biefelbe Nation anſehen könne“ 1). 

Bald ſollte auch Belgien und Holland nicht „als eine und 
dieſelbe Nation angeſehen“ und das Princip der Nichtein⸗ 
miſchung von denen, die es ſelber aufgeſtellt, bei Seite ge⸗ 
ſchoben, offen verlegt oder doch höchſt willführlich gedentet 
werden. Die Thatſachen und die Leidenſchaften waren eben 
wieder einmal ſtärker als die Grundſätze, und es war nicht 
in den Gewohnheiten der engliſchen Politik, die concrete Wirk⸗ 
lichkeit einem abſtracten Principe zu opfern. 

Jetzt, im Oktober, verfehlte der feierlich aufgeſtellte Grund⸗ 
ſatz ſeinen praktiſchen Zweck nicht. Sobald die Nordoſtmächte 
den feſten Entſchluß der brittiſchen und franzöſiſchen Regierung 
erkannten, zuſammenzuhalten und keinerlei Einmiſchung zu 
dulden, ſo ließen ſie es auch bei Worten bewenden und 
machten gute Miene zum böſen Spiele. Die bewaffnete Ein⸗ 
miſchung ward eine friedliche Vermittlung Europa's und die 


1) Capefigue a. a. ©. IV, 128 u. 129; wahrſcheinlich im Sep⸗ 
tember. 
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Einladung Lord Aberbeen’s, die belgiiche Angelegenheit der 
noch von der griechifchen Angelegenheit ber tagenden Conferenz 
der Mächte zu unterbreiten, ward mit Beeiferung angenommen. 
Doch begegnete der Verſuch Frankreichs, den Sit berfelben 
nach Paris zu verlegen, lebhaften Wiverfpruch, und Moleé be- 
ftand nicht weiter auf einem Vorſchlage, der, wenn er ihn 
hätte durchſetzen können, dem neuen Frankreich eine gewiſſe 
Genugthuung der Eigenliebe gewährt, ihm felber erlaubt haben 
würde, fich der unbequemen Vormundſchaft Talleprand’s zu 
entziehen ?). 

Als die Londoner Conferenz zur Wfung ber ihr gewor⸗ 
denen Aufgabe zufammentrat, war die gefammte Lage der brei 
Hauptbetheiligten auf dem Wege einer vollitändigen Umgeftal- 
tung. Das Schweigen der beratbenden VBerfammlungen nahm 
ein Ende: das brittifche Parlament ward am 2., das fran- 
zöfiiche Haus der Abgeorbnieten am 3., der belgifche Congreß 
am 10. November eröffnet und die unbequeme Neugierde, wie 
die noch unbequemere Erhitzung der Gemüther, welche öffent- 


1) „Pendant plusieurs jours le gouvernement frangais ne voulait 
pas consentir ä ce que ces conferences se tinssent a Londres; il 
voulait qu’elles eussent lieu a Paris; et sur l’insistance qu’a mise à 
cet €egard Lord Stuart aupr&s de M. Mole, celui-ci lui a dit: ‚Com- 
ment voulez-vous que nous confiions à M. de Talleyrand la conduite 
de ces Conferences?‘ Wellington beantragte barauf, dem Fürften Ie- 
manben als zweiten Bevollmächtigten beizugeben, und Mole ſchlug Bignon 
vor. ©. Depeſche Graf be Sales’ an Graf be la Tour aus Paris vom 
30. October (A. T.). Vgl. Werther's Depefche vom 9. October (U. B.), 
wonach Mole, der Talleyrand mißtrante, baraus eine Bedingung sine 
qua non madte und Preußen zu überreben fuchte, feinen Berbündeten 
den Borfchlag zu machen. Diele Berfucde erneuerten fi) übrigens wäh- 
rend des Berlaufeß ber Eonferenzen, wenn Guizot's Erzählung obne 
Datum fi nicht ˖auf jenen erften Verſuch bezieht. Nach Guizot (a. a. O. 
II, 167) ſchickte Zalleyrand einen Bertrauten nad Paris, um bie 
Sade zu Hintertreiben. „Pendant qu’il (ber Bote Talleyrand’e) s’en 
entretenait avec le Roi, un attroupement tumultueux avait lieu sur 
la place du Palais Royal, poussant des cris et r&clamant du Rei je 
ne sais quelle complaisance. ‚Croyez-vous, Sire‘, lui dit-il, ‚que la 
Conference se tint longtemps au milieu de pareilles scanes ?‘“ 
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liche Beratbungen mit fi zu führen pflegen, konnten nur 
ftörend auf bie diplomatiſche Thätigleit der Conferenz ein- 
wirken. Wenn die in London berrichende Stimmuyg und ber 
wenige Tage fpäter eintretende Minifterwechlel (16. November) _ 
bem Bündniß der Weſtmächte nur nütlich fein konnte *), ſo 
ſchien dagegen mit Laffitte's Uebernahme ver Regierung -in 
Paris (3. November) der antiengliichen Strömung in Frank⸗ 
reich mwieber Thür und Thor geöffnet und mußte man jeben 
Augenblid befürchten, daß das Friedenswerk, weldes Tal⸗ 
leyrand und Lord Palmerfton, ver Tiberale Nachfolger Xber- 
deen's, mühſam aufzurichten beftrebt waren, burch bie Launen 
und Vorurtheile der Parifer öffentlichen Meinung bedroht 
wurben. Aehnliches drohte von Belgien, wo die Vingebuld 
und die Furcht zu raſcher gefährlicher Entſcheidung Drängten, 
während ver befonnene, mäßigende Vertreter der aufftändifchen 
Provinzen in London, van de Weyer, Mühe hatte, bie 
Mächte von dem ungefährlichen Charakter der belgifchen Re⸗ 
volution zu überzeugen, ber ‚noch eben erſt ein Bataillon 
Parifer Freiwilliger, von dem revolutionären Club der ‚,Volfe- 
freunde‘ angeworben und bewaffnet, zugezogen war ®), Die 
Sonderftellung Luremburgs endlich, das als naſſauiſches Land 
dem Deutichen Bunde angehörte und ſchon Miene machte, ſich 
an die belgiſche Regierung anzuſchließen, drohte jeden Augen⸗ 
blick, den Deutſchen Bund in Mitleidenſchaft zu ziehen. Doch 
war es ihm glücklicher Weiſe noch gelungen, gegen die republi⸗ 
kaniſche Oppoſition feines Collegen, de Potter, in der pro⸗ 
viforifchen Regierung burchzufegen, daß der dem Gongreß 


1) Der farbinifche Gefandte in London, Graf d’Aglie, betont biefe 
Stimmung bed Eabinetd Grey fehr nachdrücklich und fügt unterm 27. 
November hinzu: „L’Ambassadeur de France à Londres seconde & 
merveille la disposition du nouveau Cabinet à se rapprocher et & 
s’entendre avec le Gouvernement frangais. Cet ambassadeur $tonne 
par son activit6 et la presence et la olart£ de son esprit a un äge 
si avance.“ (A. %.) j 

2) Auch viele einzelne Franzoſen, barunter viele Offiziere, waven in 
bie beigifche Armee eingetreten. Bol. u. U. die Depefhen St. Marjan’s 
vom 25. October und 3. November 1830 (4. T.). 
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vorzulegende Berfaffungsentwurf, wenn er auch bie Frage ber 
Gelbititänbigfett ohne weiteres entſchied, wenigftens das mo- 
narcbilche Princip feititellte und jo den Groll und die Furcht 
der abjolutiftiichen Cabinette einigermaßen berubigte. Auch der 
deutſche Bundestag bequemte fich bald, auf Preußens entſchiedene 
Forderung hin, das Schiedsrichteramt der Conferenz anzuerkennen. 
Der König der Niederlande aber, deſſen Botfchafter die Vertreter 
der fünf Großmächte jchon am 15. Oktober eingeladen hatten, 
an ber Conferenz Theil zu nehmen, war in feiner Hartnädig- 
feit, jeiner Ueberzeugung von dem unbejtreitbaren Rechte, das 
er vertheibigte, noch unbequemer ald bie aufgeregten, ungebul- 
bigen Belgier, und feine Haltung, wie bie unficheren Schritte 
feines Sohnes in Xondon, erfchwerten von vornherein das 
Wert der biplomatiichen Berfammlung, welche zwilchen dem 
Wunſche, das verbriefte Necht zu wahren und den Frieden 
um jeden Preis zu erhalten, bin» und bergezogen war. Tal⸗ 
leyraud's Gewandtheit war es vorbehalten, über alle dieſe 
Schwierigkeiten zu ſiegen und in ſeiner vornehm vertraulichen 
Weiſe wenigſtens die Gegenſätze innerhalb der Verſammlung 
zu mildern, beinahe auszugleichen. Die Achtung, welche fein 
Alter und fein Rang, feine Erfahrung und feine natürliche 
Mäßigung einflößten, Die Nothwenbigfeiten ber Lage, welche 
Niemgud beſſer und einfacher hervorzuheben wußte als er, 
famen feiner Beredſamkeit und feiner Kunſt der Menjchen- 
behandlung in biefem ſchweren Werke trefflich zu Statten um 
halfen ihm zu rajchen Erfolgen. 

Sobald England einſah, daß es König Wilbelm nicht, ohne 
eine Intervention Frankreichs herbeizuführen, mit feinen rebel- 
lichen Unterthanen allein laffen konnte, deren er ja bald Meifter 
geworden wäre, war es auch bereit einen Zuftand ber- 
‚zuftellen, der ihm erlaubte, das Nichtinterventionsprincip gegen 
den legitimen König der Niederlande, anftatt für ihn, anzu- 
wenden und feine franzöfiiche Regierung wäre ſtark genug ge- 
weſen, der Unterwerfung ver belgiihen Provinzen burch 
König Wilhelm gefreuzten Armes zuzuſchauen; der Krieg, den 
man beichwören wollte, hätte jofort ganz Europa ergriffen. 
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Dies Bedenken Englands, mehr noch als die in Berlin berr- 
ſchende friedliche Gefinnung, mehr als die römiſchen Einflüffe 
in Wien, führten bie thatfächliche Theilung des niederländiſchen 
Staates herbei, noch ehe das Cabinet von St. Peteröburg 
durch feine eigene Noth verbinvert war, fich berjelben zu 
widerſetzen ?). 

Schon der erfte Beichluß der Conferenz (4. November) 
war ein Nachgeben der Nordoſtmächte, ein Triumph des 
„herzlichen Einvernehmens“. Nach dem Vorgange von 1827 
in der griechiichen Angelegenheit, forderte fie die Einftellung 
der Teinbfeligfeiten beider Eriegführenden Parteien, was faft 
einer Anerkennung der belgifchen Unabhängigkeit gleichfam, und 
beſtimmte als Grenzlinie während des Waffenſtillſtands Diefelbe 
Grenze, welche beide Länder vor ihrer Vereinigung getrennt 
hatte). Die Weſtmächte übernahmen es, dieſen Beichluß der 
Drüffeler Regierung zu übermitteln, die fich beeilte, die Vor⸗ 
Schläge der Conferenz anzunehmen. Nach einer weiteren Re- 
gelung ber betreffenden Förmlichkeiten ward der Waffenſtillſtand 
am 21. November verkündet. Drei Tage vorher Batte der 
Drüffeler Congreß, ermuthigt durch den Negierungsantritt der 
Bewegungspartei in Frankreich, der Whigs in England, fehon 
bie Bahn betreten, auf der jeder Rückzug unmöglich war. Der 
feierlichen Unabbängigfeitserflärung folgte die Annahme der 
Regierungsvorlage bezüglich der Errichtung einer conftituttonellen 
Monarchie auf dem Fuße, während ein dritter, bebenflicherer 
Beſchluß (am 24. November) das Haus Dranien, troß ber 


1) Ueber Diebitfch’8 Bemühungen, Preußen zur Intervention zu be- 
fiimmen, fiehe Droyfen a. a. O. S.595, und ebenba S. 601, wie ber 
ruffifche Vicekanzler im entgegengejettten Sinne wirkte und auf Friedrich 
Wilhelm's III. Mäßigung rechnete, um feinen Kaifer zu beichwichtigen. 
„Die befonnene Politit Ihre Königs“, fagte er zum preußifchen Vot- - 
ſchafter in Petersburg, „it Das Einzige, worauf Europa noch feine 

Hoffnungen bauen und wovon e8 feine Rettung erwarten kann.” 
2) Das Wort „Kriegrührende” if im Protofolle nicht ausgefprochen. 
Dan begnügt fi mit unbeftimmten Ausbrüden, wie „de part et 
d’autre“, „les troupes respectives‘‘; doch fpridht man ſchon von „Bel- 
gien“ (la Belgique), wenn nicht von ber Regierung Belgiens. 
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Warnungen Frankreichs, das noch im legten Augenblid einen 
bejonveren Agenten nach Brüffel fchidte, um dieß Aeußerſte zu 
verhindern, vom Throne ausſchloß ). 

« Damit war die republilanifche wie die oraniftiiche Partei 
aus dem Felde gefchlagen. Scheinbar much die franzöfifche, 
doch nur jcheinbar,; denn die Möglichkeit einer franzöfiichen 
Secumndogenitur war dadurch nur in eine um jo bebrohlichere 
Nähe gerüdt. Die Vorurtbeile des belgischen Adels und die 
katholiſchen Intereffen mochten vor einem Aufgehen in ben be- 
nachbarten Staat demokratiſcher Gleichheit und Kirchlicher Ge⸗ 
bundenheit zurüdichreden, wie die großen SFabrifherren ver 
Provinzialjtädte und die Yrüffeler Kleinhändler die abjorbirende 
Macht der franzöfiichen Induſtrie und der frangöfiichen Haupt⸗ 
ſtadt fürchten mochten: alle dieſe Bedenken fielen weg, ſobald 
Belgien zugleich mit dem Schuße der großen Nation und ihrer 
Dynaftie eine gejonderte Exiſtenz erlangte. 

Wohl fühlte man in England den Ernjt der Lage, welchen 
der kühne Schritt der Brüſſeler Berfammlung fo bedenklich 
gefteigert hatte, wußte der König der Franzoſen, in welchem 
der Tamilienvater nie ganz zum Schweigen kam, ber Ber- 
fuchung nicht zu widerftehen, welche fich feinen bunaftifchen 
Gelüſten darbot, fo war e8 aus mit dem herzlichen Einver- 
nehmen der Weitmächte, welches nur auf ftrengfter beiverjeitiger 
Enthaltſamkeit beruhen, fi nur durch dieſe Die Achtung der 
Cabinette, wie der gebildeten, öffentlichen Meinung ver Welt 
erzwingen konnte. Es gab feine Sicherheit für Europa, fo 
lange die beiden Weftmächte nicht auf einer ftrengen Beobach⸗ 
tung der Verträge und auf einen Verzicht auf alle eigennüßigen 
Bergrößerungsabfichten beftanden. ,, Wenn Frankreich nur einen 
Rrautgarten oder einen Weinberg abbelam, fo verloren fie all’ 
ihren guten Boden und e8 ward eine einfache Trage des Mehr 
oder Weniger.” ?) Sogar wenn Louis Philipp die Verfuchung 


1) Der Abgeſandte Laffitte's, Langsborf, kam am 23. November in 
Brüfſel an. ©. Nothomb a. a. DO. I, 100 Anm. 

2) Worte Palmerfton’8 in einem Briefe vom 29. März 1831 (a 
Bulmwer a. a. O. I, 59). 
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von fich wies‘, fchlenen die nordifchen Höfe entſchloſſen, zugkeich 
mit den Rechten der verwandten Familie bie Intereffen und 
Grundſätze der Legitimität ſowohl als die europäiſchen Macht⸗ 
verhältniffe von 1816 mit den Waffen in der Hand zu ſchützeſt. 
Selbft der König von Preußen, ver allen Verſuchen feines 
kaiſerlichen Schwiegerfohnes in Peteröburg und ſeiner eigener 
Umgebung, ihn zur Einmiſchung zu treiben und vom feinen 
Räthen zu trennen, männlich’ widerftanden hatte, felbft Friedrich 
Wilhelm III. hätte vorgehen müſſen '). Die Beere aber waren 
nicht mehr in’ dem’ friegsunfähigen Zuftande, in dem fie vier 
Monate vorher. bie Julirevolution überrafcht hatte. Da’ erfchoff‘ 
plötzlich, noch ehe die Kunde von dem Beſchluſſe, welcher das 
Haus Dramen vom Throne ausſchloß, nach St. Petersburg 
bringen konnte, die Nachricht von dem Abfall Polens durch 
das erwartungsvoll geipannte Europa. Am Morgen des’ 30. 
November war Rußland vom übrigen Europa durch einen ge> 
waltigen Milttäraufftand thatſächlich getrennt; Preußen ge- 
nötbigt, feine Aufmerkſamkeit und jeine Mittel zwifchen ber 
Weft- und Dftgrenze zu tbeilen‘, Defterreich vereinzelt und 
durch die Furcht der Anfteckung feiner außerdentſchen Beſitzun⸗ 
gen gelähmt. „Das ift der verhängnißvollfte Schlag, der de 
brei Höfen beigebracht werben konnte“, rief ver Staatslanzler ; 
„man wird num Belgien feinem Schickſal überkaffen müffen’’ 2). 


IV. 


Die Verträge von 1815 hatten die Thetlung Polens unter 
die drei Norboftmächte beftätigt, wenn auch‘ dus’ Verhältniß 
ber brei Antheile weſentlich verändert worden war. Jeder 
diefer Theile folite jedoch feine „nationale Vertretung: und 
nationale Einrichtungen‘ erhalten, über deren Natur“ es den 
betreffenden Regierungen liberkaffen war zu enticheiden: Ruß⸗ 


1) S. Schseler's, des preußifchen Geſandten in Petersburg, De- 
peſchen vom 9./21. November (A. B.). 
2) Depeiche Maltzahn's vom 7. December (U. B.). 
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land hatte dieſe Verpflichtung ernftlicher genommen als: Preußen 
und SDefterreich. und keineswegs gezögert, derſelben nachzuloms 
men: Do. fein. Antheil ungleich beveutender war, als ber ber 
deutſchen· Mächte, da dieſer Antheil den polniſchen Konigstitel 
mit ſich führte und Die Hauptſtadt des ehemaligen Reiches in 
ſich ſchloß, fo. hatte man ſich daran gewöhnt, Polen vor⸗ 
neßanlich. in Ruſſiſch⸗Polen zu ſehen. In ber That hatte 
Kaiſer Alerander I. die Abhängigkeit: dieſes Polens auf eine 
einfache Perſonalunion zurückgeführt, ähnlich der zwiſchen Schme- 
den und Norwegen beftehenven. Das Königreich Polen hatte 
nur feinen: Monarchen. mit: Rußland gemein und felbit biefer 
Hatte thatfächlich, abgebanft und aus dem Königreich: faft eine 
Secundogenitur ber. ruſſiſchen Dynaftie gemacht ; denn ver erfte 
Statthalter, ein Bole, war bald auf feinem Poften geſtorben 
und nicht erſetzt worden, jo daß bed Kaiſers Bruder, Con⸗ 
ftantin, der eine Bolin geheirathet hatte und Milttärgouverneur 
des: Yandes war, beinahe als Türft veffelben gelten konnte. 
Das: Königreich Hatte feine eigene Armee, ſeine eigene Juſtiz, 
ſeine eigerre Verwaltung. Nur Bolen Tonnten im SKönigreiche 
eine Anftellang erhalten. ‘Die polniſche Sprache war die amt⸗ 
lie. Das Land beſaß in feinem vom König- ernannten Ober» 
Baufe: und in. feinem: vom Volle erwählten Unterhauje, wie in 
feinen verantwortlichen Miniſtern, eine Nepräfentatinperfatfung, 
welche dem Kaiſerreiche wie den: beiden großen Nachbarftaaten 
fehlte und die überhaupt auf dem Feſtlande nur Frankreich 
un: die Vereinigten Niederlande während der Reſtaurationszeit 
beſaßen. Bolen: zeigte: fich in mehr als einer Beziehung biefer 
freien, Verfaffung würdig Die. Verwaltung. war eine aus 
gezeichnete. Die Finanzen hoben und oroneten fich zuſehends. 
Schulen und Univerfitäten gedieben. Der Berkehr und Hanbel 
belebte fich fichtlih. Auch Induſtrie und Aderbau waren in- 
beftändigem : Wachsthum und von immer ınnfangreicherer Er- 
giebigfett. Nie war Polen materiell glüdlicher als in dieſen 
funfzehn Jahren; nie auch politifch freier al8 mindeſtens in 
den erften fünf Jahren dieſes Zeitraumes. 

Doch auch das loſe Band der Perfonalunion war dem 
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ungebulbigen und reizbaren Patriotismus gewiſſer Kreiſe zu 
läſtig; man klagte: nur vier Millionen Polen gehörten zum 
Königreiche, ohne die alten einft von den Iagellonen zugebrachten 
Provinzen jet daſſelbe nicht Tebensfähig, und fchon am Tage 
ber Herftellung des nationalen Königreiches unter der Dynaſtie 
Romanoff bildete fich die geheime Verſchwörung, welche dieß letzte 
Band zwiſchen Rußland und Polen zu zerreißen beabfichtigte, um 
es thatjächlich nur feiter und enger als je zu ſchürzen ’). 
Bald regte fich auch die öffentliche Oppofition durch ein ſyſte⸗ 
matiſches Benergeln und gehäffiges Bemäleln aller Regierungs- 
maßregeln in Preſſe und Parlament. Der Reichstag verwarf 
faft alle Vorlagen der Minifter, ohne fie nur zu prüfen. Großfürft 
Conftantin und feine Minifter glaubten, wie alle conjervativen 
Staatsmänner des Feitlandes, dieſe gejetliche Oppofition durch 
außergefeliche Mittel oder doch durch Ausnahmegeſetze be» 
fümpfen zu müffen, und machte fie nur noch erbitterter;, ein- 
mal auf diefer Bahn des Kigenfinnd und der Gereiztheit, 
fonnte die Entwidlung der Dinge feine friedliche, geſunde 
mehr fein. Die Regierung unterbrüdte (1825) die Deffent- 
lichfeit der parlamentariichen Verhandlungen, mißachtete Die 
Unverleglichfeit der Lanbboten, am Ende unterließ fie gar, bie 
Kammern überhaupt an ben von der Verfaſſung vorgefchriebenen 
Terminen einzuberufen ?); fie beichränfte die Preffreibeit mehr 
und mehr; ja, als die ©erichte fich ihrem Urtheile nach nicht 
ftrenge genug gegen bie Feinde ver beſtehenden Orbnung zeig- 
ten, griff fie zu dem Mittel äußerſter Willführ, die Militär- 
juſtiz an Stelle der Civiljuftiz treten zu laſſen; und endlich 
ging bie blinde Kampfesleivenfchaft bis zur Verbannung der 


1) Dieß giebt ſelbſt der Teidenfchaftliche Gegner nicht nur Rußlands, 
fondern auch ber Czartoryski'ſchen Bartei zu, welcher ben „Essai 
historique et politique sur le Royaume de Pologne de 1825 a 1830“ 
(Paris ohne Datum, aber wohl 1846) gefchriehen hat, obfchon er meint 
(S. 78), die eigentliche Wirkfamleit Habe erft 1819 begonnen. 

2) Sie wurden erft im Mai 1830 wieber einberufen, wo fie fich, 
wie auch ſchon im Jahre 1825, biegfamer als in den erften Seffionen 
zeigten. . 
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Landesſprache aus den Verwaltungsdocumenten. Je weniger 
Spielraum auf dieſe Weiſe die öffentliche, laute und geſetzliche 
Oppoſition behielt, um ſoviel wuchs die geheime Verſchwö—⸗ 
rung !), welche bei Czar Nikolaus’ Thronbeſteigung (1825) 
{chen die gefammte Studentenſchaft, viele Arbeiter der Städte, 
einen großen Theil des Dffiziercorpe ?) und faft ven ganzen 
Kleinadel des Landes (die Schlachziken) umfaßte und über 
ungebeuere Hilfsmittel an Geld und Leuten verfügte. 

Noch war ver reichbegüterte, Hohe Adel mit wenig Aus- 
nahmen nicht mit der fremden Dynaſtie verfeindet; das niedere 
Boll zum großen Theil Icibeigen und ſtumpf; das Bürger⸗ 
thum, wenig zablreih, von deutſchen und jübiichen Elementen 
vielfach durchſetzt, war keineswegs der Träger der Bildung 
noch der nationalen Weberlieferungen: ihm vor Allen war ber 
wirthichaftliche Aufichwung des Landes zu banken, ihm vor 
Allen zu Gute gefommen;, und mit dem wachlenden Wohl- 
Stande wuch® auch, zumal bei der neueingeführten geſetzlichen 
Gleichheit, die Gefahr, daß diefer Stand dem zahlreichen, 
Durch feine Unthätigkeit zur allmähligen Verarmung verdammten 
Kleinadel, in dem ſich fo recht das politifche Intereffe und 
Das Nationalbewußtfein concentrirte, früher oder fpäter jelbft 
feine geſellſchaftliche Stellung ftreitig mache. Auch war bie 
weitverzweigte Berſchwörung ebenjo jehr auf eine Rüderoberung 
der alten Adelsprivilegien als auf die Wiederherrichtung eines 
nationalen Herricherhaufes gerichtet, mehr jedenfalls, als auf 
Die Vertheibigung einer modernen Berfafjung, welche den Vor⸗ 
wand hergeben mußte. Diefer geheimen, immerhin etwas 
Ioderen DOrganifatton des oppofitionellen Kleinadels, welcher 


1) „Weil fie ſelbſt das Unſchuldige nicht öffentlich äußern durften”, 
fagt Moltte (Darftellung ber inneren Berbältniffe und ber gefellihaft- 
lichen Zuſtände in Polen, Berlin 1832, &. 100) in feiner claffijchen 
Weile, „fo thaten fie das Schuldigfte im Geheimen.” 

2) Nah dem oben angeführten „Essai etc.“ war bie Militärſchule 
ſchon feit bem 15. December 1828 gewonnen, bie Zahl der affifürten 
Dffiziere betrug in Warfhan allein 200, bei einer Garniſon von 8000 
Mann; |. &. 110 n. 124. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreicht. 1. 11 
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großentheilß der Armee angehörte, fam vie feftgefügte, alte un 
erlaubte Organitation der Geiftlichleit zu Hilfe, bie in bem 
beteroboren Landesherrn, der zugleich das geiftliche Oberhaupt 
einer mächtigen Kirche war, einen natürlichen Rebenbuhler 
und Feind ſah: und dieſe zahlreiche, trefflich pißzipfinirte, über- 
zeugte Körperſchaft konnte, obſchon fie fich den vandesgeſetzen 
ruhig unterwarf, nach Umſturz dieſer Landesgeſetze um jo ge 
fährlicher werden, als fie den Bauernſtand durch die Religion, 
den hohen Adel durch die Furcht vor dieſem Bauernſtand in 
die einmal auogebrochene Bewegung fortzuziehen vermochte. 
Der Ausbruch der Julirevolution und ihr Gelingen hatte 
bie Gemüther in der polntichen Hauptſtadt, wo eben der 
Reichſtag ftill amseinandergegangen war, hatte vor Allem bie 
der Jugend noch über's Gewöhnliche erhitzt. Die Häupter 
der Berichwörung rechneten auf diefe erregte Stimmung und 
bofften auf einen Krieg am Rhein, welcher die preußiſchen 
Heere, auf eine Erhebung in Italien, welche die öſterreichiſchen 
Truppen fern von ber Weichſel gehalten Hätte, und in Folge 
befien auf einen Anſchluß Poſens, Weſtpreußens, Galiziens 
ja Litthauens und der ehemaligen polniſchen Provinzen bis zum 
Duiepr. Zugleich brängten auch wieber, wie's zu gehen pflegt, 
die unflugen Vorſichtsmaßregeln ver Regierung zur Beſchleu⸗ 
nigung des Ausbruches. Da der Czar in einem bevorftehenben 
europäiichen Ariege das polnifche Heer als bereite Avantgarde 
vorzuſchieben gedachte, ließ er fchon jett überall bie ruſſiſchen 
Truppen auf polniſches Gebiet nachrüden 1) und bie Verſchwö⸗ 


1) 8. Droyſen a. a. D. &. 600. Ueber bie Oftentation, mit .ber 
biefe Zruppenconcentration betrieben wurde, fiebe Marquis de Brẽme's ver- 
trauliche Depeiche vom 22. December. Auch hatte ber franzöftiche Geſchäfts⸗ 
träger in Petersburg, be Bourgoing, fofort Erklärungen iiber die Mobilifation 
eine® Heeres von fieben Armeecorps verlangt, und Graf Neflelrode hatte 
offen erflärt, die Haltung Frankreichs, namentlich die Bewaffnung von 
1,500,000 franzöfifher Nationafgarben, habe dieß zur Rotbwenbigfeit ger 
macht. Depeſche Pralormo's vom 8. December (A. T.). Bgl. übrigens 
bie amtlichen Briefe und Documente, welche im Balaft des Czarewitſch 
Conſtantin gefunden und von bem Polen veröffentlicht wurden in bem 
„Coup d’eil sur l’etat politique du royaume de Pologne sous la do- 
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rung ſah, daß ber Kampf gewagt werben mußte, che biefe 
fremde Armee der polniſchen gewacien fei, ben Aufſtand 
niederzuwerfen vermöchte. Geheime Emifſäre ver franzöfiichen 
Fortſchrittspurtei brängten !) zum Ausbruch und veriprachen 
die Unterftägung Frankreichs, wo en Freund der unterdrückten 
Nationen an bie Spike des Miniſteriums zu treten im Be 
griffe jet, ein bewährter Bolldimann fchon an ver Spike eines 
Bürgerheeres von 1,500000 Dann ftehe. 

So wurde denn beichloffen, au 20. Oktober loszubrechen, 
mit des Ermordung bed Großfürften Conſtantin zu beginnen, 
fich der polniſchen Regimenter zu verfiheen, bie rufſiſchen zur 
entwaffnen, eine proptfortiche nationale Regierung auszurufen. 
Unvorbergefehene Hinderniffe beftimmten einen Auffchub, und 
als das Geheimniß des nenbeitimmten Tages (10. Decentber) 
nicht mehr ſicher war, wie einige VBerbaftungen es bewieſen, 
ward vor ber Zeit zum Werte geichritten, ohne daß ber Erfolg 
dadurch gelitten hätte. Am Abend des 29. Rovember über⸗ 
rumpelt ein Trupp Studenten und Militärſchüler, beſeelt von 
dem ruhmreichen Beiſpiele der Pariſer Polytechniler, ven groß⸗ 
fürftlichen Palaſt. Schildwachen und Diener werden faſt ohne 
Kampf niedergemacht und die Mörder bringen bis in das Ge 
mach des Groffürften, das fie leer ftuden. Der Bruder des 
Kaiſers, gewaltſam aus dem frühen Schlummer geriſſen, ent- 
geht ven Wüthenden, bie ſich nım, um ihre Beute betrogen, 
anf feinen Generalabiutanten und ben gerade im Balafte 
weilenden Bolizeiprälibenten ſtürzen und beide erwürgen. Bom 
Palaſt aus verbreitet ſich ver Aufſtand bald über die Stabt: 
um ben Kern der Nebellen, welchen bie Militärfchnle bilvet, 
ſchaart fih ein Heer von Arbeitern, zu denen bald einige 
polnische Regimenter unter Anführung der niederen Offigiere 


mination russe de 1815 —1830 par un Polonais“, Paris 1832, p. 
327 qq. 

1) S. Pralormo's Deyefdhe von 8. December aus Ben (A. I). 
Danach fand man in Polen maſſenweiſe alte ſpaniſche Piafter, oflenbar 
aus dem Schay der Caſauba Ranmenb und wurbe in Poſen ein frnns 
zöffeher Agent gefangen. 
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ftogen. Die, welche ihrem Fahneneide treu bleiben, ihre 
Truppen zum Kampfe gegen die Aufftänbifchen führen wollen, 
werden von den Meuterern niebergemekelt, darunter viele er- 
probte Patrioten von 1794. Gleichzeitig bemächtigen fich die 
Arbeiter des Zeugbaufes und, Dank den ber drohenden Kriegs- 
gefahr wegen wohlgefüllten Magazinen, find auch fie bald alle 
mit Waffen und Munition verſehen. Warfchau war in ben 
Händen der Empörung und da nirgends mehr ein Wiberftand 
geboten wurbe, ließ bie aufftändifche Menge ihre Zerftörungs- 
wutb und . ihren Glaubenseifer an ben armen Juden aus, 
deren Häufer in Rauch aufgingen, während die Inſaſſen 
mit den eroberten Gewehrkolben in die Flammen geftoßen 
wurben. 

Die militäriihen wie die bürgerlichen Behörden fahen 
ratblo8 zu. Der Czarewitſch felber, anftatt ar der Spike 
der treugebliebenen Regimenter dem Aufitande Trog zu bieten, 
Batte fich in ein benachbartes Dorf zurüdgezogen, wo die nicht 
von der Rebellion gewonnenen Truppen zu ibm ftießen. Die 
königliche Regierung — ſie beitand aus Polen — Hatte fich 
wohl unter Fürft Lubetzki's Vorfig verfammelt und durch einige 
populäre, wenn auch gemäßigte Patrioten und Ariftofraten von 
Gewicht, wie Fürft Czartoryski und General Chlopidi, ver- 
ſtärkt. Doch auch fie wandte fich nicht gegen den Aufftand, 
den fie als nur gegen den Verfaſſungsbruch und die Perſon 
Conſtantin's, nicht gegen die fremde Dynaſtie gerichtet darzu⸗ 
ſtellen ſuchte. Ja, fie erlannte den durch die Empörung her⸗ 
geftellten Zuftand fofort an, eignete fich deren Werk an und 
„Die Staatsmafchine fand fich einen Augenblid nach der Ver⸗ 
treibung der Ruffen ganz eingerichtet, fo daß man mit Necht 
am 1. December jagen konnte: Nichts fer in Polen geändert ; 
es jeien nur einige Ruſſen weniger da“ 1). 


1) S. Graf Pralormo’$ äußerſt intereffante und lehrreiche Depeſche 
aus Wien vom 8. December (A. T.). „Die Dinge waren von Kaiſer 
Alerander jo gut eingerichtet”, fügt ber farbinifche Botſchafter ironiſch 
hinzu, „daß bie Revolution an Nichts zu rühren brauchte, um bem 
Erfolg ihrer Operationen zu fichern.” 
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Diefe Nachgiebigkeit machte die Häupter der geheimen Ge 
ſellſchaften und der fofort nach franzöſiſchem Muſter eröffneten 
Elubs mur noch dreifter. Sie verlangten, und fie erlangten, 
ohne weiteres, die Entlafjung der unpopulären Regierungs⸗ 
mitglieder und ihre Erſetzung durch Patrioten, ja durch befannte 
Republikaner, wie Lelewel. Die regelmäßigen Truppen freilich, 
weldie den Kern des Aufftanpsheeres bildeten, gab ber bes 
ſonnene und gemäßigte Chlopidi, ber noch mit dem Czarewitſch 
unterbanbelte, nicht aus der Hand. Allerdings waren die 
Friedensbedingungen, die er vorſchlug — Wiederberftellung 
der Berfaffung, Vereinigung der alten Provinzen bis zum 
Dniepr mit dem Königreih, Ausichluß aller ruffiichen Trup- 
pen — , zum Theil wenigftens, unannehmbar; doch bewährte 
fih Conftentin als Unterhändler ebenfowenig, wie er fich als 
Berwalter und Soldat bewährt hatte und, eingefchüchtert durch 
die während feines unthätigen Zauderns immer mehr überhand⸗ 
nehmende Fahnenflucht, welche dem polnifchen Heere zu Gute 
tom, zog er bald, unter dem Schuge der ruſſiſchen Regimenter 
und begleitet von einer polnifchen Ehrengarbe, über die Grenze 
und überließ Polen feinem Scidfal. 

Die Lage ſchien keineswegs eine verzweifelte. Kin wohl⸗ 
geordnetes Heer von 40,000 Mann, das „nur den ruffiichen 
Adler auf feinen Fahnen durch den polnischen zu erießen 
brauchte‘, ftand unter den Waffen). Offiziere waren in 
Die Provinzen gegangen, um 60,000 Mann mehr zu relrutiren. 
Rußland Hatte 30,000 Litthauer an der Grenze, auf die e8 
nicht zählen konnte. Die ganze Berwaltungsmafchine war in 
den Händen der polnifchen Regierung und man brauchte an 
Nichts zu rühren. Es drohte ein regelmäßiger Krieg zweier 
Staaten, nicht ein Kampf zwilchen Ordnung und Unorbnung, 
bevorzuftehen.. Zum Unglüd Polens Stand Hinter den ſtaats⸗ 
mãnniſchen Elementen das revolutionäre. 

In Warfhau war fein Haltens mehr. Immer gebieterifcher, 


1) S. Pralormo's Worte in ber oben angeführten Depeſche vom 8. 
December (A. T.). 
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ungeitämer, begebrlicher wer die Revolution in ihren For⸗ 
berungen. Selbft auf dem Lande jubelten die von den katho⸗ 
Jüchen Priefteru fanatifirten Bauern, Die Rußland Alles dank⸗ 
ten, der Losveißung von bem Nekerreiche zu. Die proviſoriſche 
Regierung, unfähig das Bolt un Zaum zu balten, verlor 
täglich mehr ihr Anfehen und Damit Pie Macht, ven bebvor⸗ 
ſtehenden Vertheidigungskeieg vorzubereiten. Da heutächtigte 
ſich General Chlopickt — eine Woche nach dem Ausbruch der 
Revolution, am 5. December — unter eigener Vexantwort⸗ 
lichleit der Dietatur, um fie bis zum Zuſammentritt des 
Meichätages (18. Decamber) un Namen „Königs Nilolaus 
anszuüben. Auch gelang es ihm im ben kurzen vierzehn 
Tagen, Die Ordnung auf ben Straßen, Die Zucht im Heere 
leidlich wiederherzuſtellen. Die lärmenden Clubs wurden 
geſchloſſen; Männer von Gewicht, wie Fürſt Lubetzli und 
Zefierſsli, nach Peteraburg geſchickt, um dem Kaiſer⸗KRönig bie 
Beſchwerden der polniſchen Nation, die Bedingungen ihrer 
Unterwerfung npysslegen, dieſelben, welche der kaiſerliche Bru⸗ 
der ſchon verworfen heatte. Ja, der Dietator ſelber ſchrieb 
dem Czaren als ein Unterwürfiger. Auch gegen Oeſterreich 
amd Preußen war man jo vuückſichtsvoll ſchonend als nur 
immer möglich, um ihnen Ieinen Vorwand zum Anſchluß an 
Mußland zu geben, und neriprach, die Grenze auf's Gewiſſen⸗ 
haftefte zu achten 9). 

Zugleich gingen fichere Sendboten an die benachbarten 
Höfe von Berlin und Wien, bie es zur berubigen, an bie von 
Rondon und Paris, welche e8 zu gewinnen galt. Wie ger 
woöhnlich erhielt man in Wien nur Worte. Doch Batte mau 
Dort die Vorſicht gehabt, die galiziſchen Megimenter nad 
Bahmen, die ungariſchen nach Galizien zu verlegen. Berlin 
antwortete mit Sendung bean brei Armeecorps nach ber polttie 
ſchen Grenze und rief den Königlichen Conſul von Warſchau ab *). 


1) ©. Depeſche Breme’s aus Berlin vom 15. December und Pra- 
lormo's aug Wien vom 14. und 19. December (9. %.). 
.. 2) Depeſche Graf Pralormo's aus Wien vom 8. December und 
Depeche Marquis be Breme’s aus Berlin vom 8. Denember (A. T.). 
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In London begegnete das liberale Diiniftertum dem jungen 
Marquis Wielopolsft mit aufrichtigem Bedauern, mit warmer 
Theilnahme; aber man erklärte - freimüthig, daß weder 
Das Interefle Emropa's, noch die Ehre Englands eine be- 
waffnete Yinterjtäksmg forderten. Mod zuvorlommenber, frei 
lich auch verkegener, war man in Paris, wo eine nee, vor 
ver öffentlichen Meinung zitternde Regierung nicht zu fagen 
wagte, was fie für allein richtig bielt, und was die feft- 
gegrimdete engliiche Regierung aufrichtig jagen durfte. Doch 
während man verjicherte, felber nichts für ben alten Bundes⸗ 
genofjen an der Weichiel thum zu können, verſprach man bei 
den Oſtmächten ein Türwert für Polen einzulegen und beeilte 
fih in der That, dem Verſprechen nachzukommen, ja England 
aufzufordern, fich dieſem Schritte anzuichliefen. Das Cabinet 
von St, Immes ſah zu wohl die abjolute Nutlofigfeit eines 
ſolchen diplomatischen Vorgehens ein, um daran Theil nehmen 
zu wollen; und Wien wie Berlin wiefen barauf bin, daß ihre 
polnikchen Provinzen rubig feten und daß Nichts fie dazu er» 
wiächtige, dem Czaren ihren guten Rath amfzubrängen. Den: 
Bolen ſelbſt gegemiber ließ Lonis Philipp's Sprache nichts 
an Entſchiedenheit zu wünſchen übrig, und es gehörte bie 
ganze Selbſttäuſchung ver polniichen Batrioten dazu, feine 
Worte der Sympathie unb feine ofjenbar nur ber Form 
Halber gethanen Schritte an ben öſtlichen Höfen in dem 
Sinne einer möglichen Hilfeletftung zu deuten. Allerdings 
mochte die laute und leidenſchaftliche Parteinahme ber üffent- 
lichen Meinung Frankreichs, die anerkannte Hinneigung Laf⸗ 
fitte's zu einer Gefühlspolitik des Aeußern, die ſo oft 
som König ſelbſt an ven Tag gelegte Furcht vor ber Um 
popularität und feine nicht minder häufige Nachgiebigkeit 
gegen die Strömmmgen ber öffentlichen Meinung bie Polen 
bis zu einem gewiſſen Grabe in ihren Hoffnungen be- 
ftärten; aber die amtlichen Organe der franzöftichen Ne 
gterung hatten fih Nichts vorzumwerfen, und wenn Graf 
Pozzo's Hötel mehr als einmal den Drohungen ber auf 
geregten Menge ausgefekt war, fo war fein Bewohner 
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der Gegenftand ſchmeichelhafteſten Entgegentommens im Palais 
Royal’). 

Schon wenige Tage nach der Xebellion hatte der fran- 
zöfiiche Conſul in Warſchau, der den Ausbruch wohl geahnt 
und ohne Zweifel Inſtruktionen erhalten hatte, förmlichit un 
aufs Beſtimmteſte erklärt, e8 ſei Nichts von Parts zu hoffen, 
und das Beſte wäre, man unterwürfe fih. Das Gleiche wie- 
derholte Sebaftiani dem polnifchen Abgefandten Wolicki. Zus 
gleich wählte Louis Philipp gerade diefen YAugenblid, um die 
noch immer unterbrochenen biplomatifchen Beziehungen mit 
St. Petersburg wieder anzufnüpfen, obſchon er des Garen 
boffährtigen Brief nom September noch nicht verfchmerzt 
hatte. Man wußte im Palais Royal, in welchen Anfeher 
der letzte Botichafter Karl's X., der Herzog von Mortemart, 
am Petersburger Hofe ftanb und hoffte durch Die willkom⸗ 
mene Perfönlichleit die unwilllommene Verbindung erneuern 
zu können. Der Herzog gab mehr noch Neſſelrode's und 
Pozzo's Drängen als dem Wunjch feines Königs nach, inbem 
er endlich ven ihm wieberholt angebotenen Poften annahm: 
machte man doch in St. Petersburg aus biefer Annahme vie 
Bedingung, unter der allein der ruffiiche Botichafter in Paris, 
Graf Pozzo, beglaubigt werden könne 2). Cine längere Unter- 
brechung aber in dieſem Augenblide, bei der Stimmung in 
Paris, unter dem Vorſitze Laffitte's, Hätte faſt ven Bruch 
mit Rußland und den Krieg zu Gunften Polens bedeutet. 
Mortemart, der die förmlichiten Verſicherungen nach Peters⸗ 
burg bringen follte, daß der König, endlich von Lafahette's 
Bormundichaft befreit, allen revolutionären Kriegsleidenfchaften 
wiberjtehen würbe, verließ Paris gegen Mitte Ianuar mit 


1) S. Depeſche de Sales’ vom 2. December (A. T.). 

2) Daß Louis Philipp dem Eyaren burch Mortemart das Beriprechen 
gegeben habe, die Krone, fobald die Umftände e8 erlaubten, an ben 
rechtmäßigen Erben, Heinrih V., abzutreten, ſcheint ganz aus ber Luft 
gegriffen. Nouvion verfihert Übrigens (a. a. ©. II, 190), vom Herzog 
von Mortemart felber die entichiedenfte Ablengnung der Thatſache er- 
‚ halten zu haben. 
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den gemefjenften Inftruftionen in friedlichem Sinne). Im 
Berlin erfuhr der Botjchafter, daß die Dinge fih in Warfchau 
immer mebr verwidelten, daß man dort jchon die Entjegung 
der Dynaſtie Romanoff in ernite Erwägung ziehe. Senfeits 
der preußiichen Hauptſtadt begegnete er ben polnifchen Send⸗ 
lingen, bie ihm entgegengeſchickt worben, und hatte mit ihnen 
eine nächtliche Unterredung in feinem Neifewagen, worin er 
fie noch einmal auf's Entfchievenfte vor nicht wieder gutzu- 
macenden Schritten, aufs Entfchiedenfte vor Lafayette's 
Beriprechungen, auf welche fie bauten, warnte, aufs Ent- 
chtedenfte die unmwiderrufliche Abſicht der franzöfiichen Re⸗ 
gierung, nicht die Waffen für Polen zu ergreifen, mit- 
theilte 2). Es war zu jpät. AS der Herzog in St. Peter 
burg eintraf, fand er dort jchon die Nachricht vor, daß ber 
polniſche Neichötag die Brüde Hinter ſich abgebrochen, pas 
Daus Romanoff des Thrones verluftig erklärt hatte. 

In der That billigte der Reichsſtag Teineswegs die Mäßi⸗ 
gung des Dictators, und ſchon einmal hatte ſich Chlopicki 
gezwungen gejehen, abzudanken; freilih, um andern Tages, 


1) ©. Eapefigue (a. a. ©. VI, 262), der Alles aus Pozzo's eigenem 
Munde haben will. Pozzo aber Hatte am Tage vor Mortemart’3 Abreiſe 
eine lange und vertrauliche Unterhaltung mit diefem. Diefe Angaben 
find beftätigt in Graf be Sales’ Depefhe aus Paris vom 17. Januar, 
mo er verfidert, Louis Philipp babe ihm feine feite Abficht, Nichts für 
Bolen zu thun, wieberboft mitgetheilt. Er babe alles Mögliche gethan, 
um Lafayette feine Eympathien anszureben; aber biefer beſtehe darauf, 
Geld nach Polen zu ſchicken; vielleicht ſei das gut, weil es ihn verhinbere, 
an Italien zu denken (sic). (A. T.) 

2) ©. die Schilderung diefer abenteuerlichen Begegnung bei Nouvion 
(a. a. ©. II, 191). Guizot (a. a. O. II, 280) verfidert, aus Morte- 
mart's eigenem Munde die Erzählung beftätigt gehört zu haben. Uebrigens 
findet fih ſchon in einer vertraulichen Depeſche des Marquis be Breme, 
aus Berlin vom 7. Februar, ganz biefelbe Erzählung, berzufolge bie 
preußifhe Regierung fofort von dieſer Begegnung unterridtet, aber 
teineswegs dadurch beunrubigt warb, ba fie bie Inftruftionen Morte- 
mart's kannte. Auch Mortier, der franzöfiiche Geſchäftsträger in Berlin, 
hatte, dem angezogenen Berichte zufolge, nächtliche Zuſammenkünfte mit 
ben in Berliu.weilenden Polen (A. T.). 


170 Die Revolution wird unbeguen. [1831 


bem Drängen ver Verſammlung nachgebend, die Dictatur von 
Neuem in die Hand zu nehmen. Doc ward feine Stellumg 
täglich fchwieriger. Der lärmenden Tchätigfeit der Clubs, bie 
er geichloffen, war wieder die unbequemere und wirkffamere 
der geheimen Geſellſchaften gefolgt. Der Reichstag berieth ein 
redneriſch⸗ herausforderndes Manifeſt, deſſen Veröffentlichung 
der Dictator verhindern mußte, um bie Sage nicht noch gründ⸗ 
licher zu verderben. Nicht fo leicht war es, das Manifeſt Kaifer 
Nicolaus’, vom 18. December, zu verheimlichen, worin er 
fein Volk zu den Waffen rief, bie trenlojen Rebellen zu züch⸗ 
tigen ımb auf das er den General, als eingige Antwort auf 
feine Fragen, binwies. Offenbar glaubte der Czar, noch raſch 
mit den Polen fertig werden und mit feinem fiegveichen Heere 
die Revolution „in ihrer Quelle‘ erftiden zu können, wobei 
er mit der Zuverficht der Leidenſchaft auf die Unterftägung 
Preußens und Defterreichd zählte). Dazu wiederholte man 
in Warſchau die harten und hochmüthigen Worte des Czaren 
gegen feine Umgebung: „Die Bolen, bie wir als Brüber 
behandelt, morben bie Unferigen. Sollen wir e8 dulden? .., 
Ich erfläre, ven Degen nicht nieverzulegen, bis das vergoffene 
Blut gerächt ift. Friede den Brieblichen, Tod deu Mieuterern 
und Miörbern. Wir werben in Warſchau einziehen und follten 
wir bis an die Knöchel in Blut waten.“ 

Am 15. Januar mußte der Dictator dem von Adam 
Czartoryski, Kaifer Alexander's Freunde, präfibieten Aus 
ichuffe anzeigen, daß alle Verjuche ver Verſoͤhnung in Peters 
burg fehlgeichlagen, daß ber Kaifer- König, bei aller Anerken⸗ 
nung der bewiefenen Mäßigung des Dictators, nur bie 
bedingungslofe Unterwerfung auf Gnade oder Ungnade an» 
nehme. Zwar juchte Chlopidi die Verfammlung zu bereben, 
ich nicht bei dieſer Karten Antwort zu beruhigen, neue Ger 
fandte an die Newa zu ſchicken; vielleicht Iaffe ſich der Czar 
boch roch erweichen. Umſonft. Der Abbruch der Unterhand- 
lungen warb von der gereizten und beleidigten Berjammlung 


1) ©. Depefche Bralormo’8 vom 14. December (A. 2.) 
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beſchloſſen. Als Chlopicki feine Entlafjung bot, warb fie am 
genommen, Fürſt Radziwill an feiner Stelle mit dem Ober⸗ 
befehl über das Heer betraut; endlich, als bie nur halbbegründete 
Noshricht von der Erhebung und dem Anſchluß der unabhän« 
gigen Republik Krakau, zugleich mit der Kunde von dem Heran- 
nahen Marſchall Diebitfch’8 an der Spige einer mächtigen Armee 
nah Warſchau drang, ward apı 25. Januar pad Haus Romanoff 
feierlichht des polmiichen Thrones verluſtig erklärt. 


V. 


So hatte man denn in Warſchau wie in Brüſſel die 
Schiffe Hinter fich verbrannt, und immer unabweisbarer. trat 
an das Julikönigthum die Frage heran, wie es fich dieſen 
Thatſachen, der öffentlichen Meiummg und ben Cabinetten gegen« 
Über zu fiellen habe. Denn noch lebhafter als für Die Sache 
Belgiens Hatte die demokratiſch⸗ antireligiie Meinung Trank 
reichs für bie polniſche Sache Partei ergriffen, ohne im einen 
wie im anderen Kalle an dem clericalen Eherarter dieſer Be 
Wegungen ben geringften Anſtoß zu nebmen. Alte Waffen⸗ 
brüderſchaft, eine Art Wahlperwandtſchaft mit dem vitterlichen 
Bote des Norbens, fittlihe Entrüſtung über das an ihm 
begangene Unrecht und bewundernde Erinnerung an ben Bel 
derlampf, der. der zweiten Theilung gefolgt war, hatten, 
Dank der xollſtändigen Unkenntniß jener fernen Wirklichkeit 
ud Dank dem Schleier, welchen bie Poefie über das fabel- 
bafte Weichſelland warf, freien Spielraum, und fie machten 
ſich geltend, indem fie alle anderen Bedenken zum Schweigen 
brachten. Der König freilich und ein Theil ſeiner Miniſter 
waren durch Testen Ideolismus dieſer Art verblenbet und jaben 
mu zu wohl ein, wie wenig Frankreich für den unglücklichen 
Sremd im Dften thun konnte, fo lange England nicht gentein- 
ſchaftliche Sauce mit ihm machte. England aber, trotz aller 
Sympathie mit dem ringenden Polenvolke, war nicht geneigt, 
bie Fenersbrunſt, Die es ſich eben angelegen fein ließ an ber 
Schelde zu umſtellen, an ber Weichſel außzubreiten und eines 
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enropäifchen Krieg beraufzubefchwören, den das Intereſſe de 
eigenen Landes keineswegs erforderte, um durch fremde Hilfe 
einen Staat wieber berzurichten, der fich als nicht Tebensfähig 
erwieſen. Es bielt fich durch die Verträge gebunden, welche 
Polen unter das Scepter des ruſſiſchen Czaren gejtellt, und 
e8 hatte noch joeben mit Eifer den Grundſatz der Nichtein- 
miſchung angenommen, dem es doch im Weften nicht Achtung 
verichaffen konnte, wenn es ihn im Oſten felber verlekte. 
Mit Worten aber für eine Sache einzutreten, für die e8 nicht 
gewillt war mit Thaten einzutreten, war im Sabre 1830 noch 
nicht in Großbritanniens Weberlieferungen. So blieb denn 
der franzöſiſchen Regierung nichts übrig, als die Aufregung 
der Nation zu beichwichtigen, ohne fich zu compromittiren und 
mittlerweile aus der belgiichen Angelegenheit einige Heine Vor⸗ 
tbeile zu ziehen, welche, ohne die engliiche Freundfchaft zu 
vericherzen, die dffentliche Meinung des Landes in Etwas bes 
rubigt hätten: denn noch waren ober fühlten fich der König 
und fein Minifter des Aeußern Angefichts der fortichrittlichen 
Regierungselemente nicht ftarf genug, einfach das Nechte und 
Nützliche zu thun und ver Nachwelt das Urtheil zu über- 
lafjen, wie e8 nach den Sturze der Bewegungspartei ber 
neue Premierminister, Cafimir BPerier, mit Erfolg und 
Würde zu thun wagte. Ueber bie Natur jener zu erlangen 
den Vortheile war man noch nicht entſchieden und überliek. 
man die Entſcheidung der Gelegenheiten der Londoner Ver» 
Bandlungen. 

An eine Wieberheritellung des Königreichs ber Vereinigten 
Niederlande war im December nicht mehr zu denken. Nicht 
als ob Europa feinen Willen nöthigenfolis nicht in Brüffel, 
troß des Gongreßbeichluffes vom 23. November, hätte durch⸗ 
ſetzen können, wenn e8 gewollt; aber man wußte wohl, baf 
feine franzöfiiche Regierung, die Laffitte’8 weniger als irgend 
eine andere, dem Drängen der Kriegspartei hätte wiberfteben 
können, wenn die Revolution in Brüſſel gewaltfam nieber- 
geworfen worden wäre; und vor Allem galt e8 ja, Europa 
den Frieden zu erhalten. Laffitte felber wäre wohl in feiner 
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Veichtfinnig unficheren Weife nöthigenfall® auch für die Frie- 
denspolitif eingetreten, und er ſprach fich wiederholt gegen bie 
Bertreter des Könige an den muswärtigen Höfen in durchaus 
eonferpativem Sinne aus !); aber man wußte, daß ibn feine 
Freunde von der Volkspartei obne Mühe zu fich berüberziehen 
tonnten; wie denn feine Kammerreve über die auswärtige 
Politik (am 1. December), obwohl reiflih erwogen, vorher 
jorgfältig zu Papier gebracht und vom Könige felber weſentlich 
gemilbert, einen äußerſt Eriegeriichen Ton athmete, deſſen be 
drohlichen Charakter die Beſchränkung auf die Defenſivnatur 
diefes Krieges nur ſchwach verhüllte 2). Man ſah, die pro- 
pagandiſtiſche Strömung könnte jeden Augenblid den Minifter- 
Fröfidenten fortreißen, wie fie Ichon feine Freunde fortgeriffen. 
Hatten doch feine Gefinnungsgenofjen fofort, nachdem er bie 
Regierung übernommen, einen regelmäßigen, parlamentarifchen 
Feldzug gegen die bis dahin verfolgte äußere Politit, gegen 
die Verträge von 1815 und gegen die engliiche Allianz er- 
öffnet, während die „Geſellſchaft der Volksfreunde“ auf eigene 
Koſten ein Bataillon Freiwilliger aushob, kleidete, bewaffnete 
und mit eigener Sahne und eigenem Namen unter dem Befehl 
eines geweſenen Offizier, nach Belgien fchidte. Und nicht 
allein Tribune vom Handwerk, wie Mauguin, auch geweſene 
Minifter, wie Bignon, der noch eben als etwaiger zweiter 
Vertreter Frankreichs in London neben Zalleyrand bezeichnet 
worden war, nahmen an biefem Feldzuge Theil, zogen bie 
Thronrede des engliichen Monarchen vor das Forum ver 
franzöſiſchen ‘Deputirtenlammer, äußerten ſich auf's Heftigſte 
gegen die ruſſiſche Regierung, mit der man eben auf dem 
Punkte war, nach ſchon erfolgter Anerkennung, in regelmäßige, 


1) Im November 1880 wie im Sanuar 1831. ©. Guizot a. a. O. 
Q, 141—163. 

2) ©. bei &. Blanc (a.a. O. II, 160ff.) die Gefchichte dieſer Rede, 
welche der junge Hiſtoriler von Laffitte ſelbſt erfahren Hatte: darnach 
war fle urfprünglih von Thiers verfaßt, dann vom König corrigirt, 
der aber, auf Laffitte's Drohung mit feiner Entlafjung, einen Theil 
feiner Correcturen aufgab. 
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biplomatiiche Beziehungen zu treten, während vollsthlimliche, 
um die Vollsgunft buhlende Patrioten in Flammenreden, 
welche über die Wände des Palais Bourbon hinaus fih am 
alle ſchlimmen Leidenſchaften ber Nation wanbten, ben Arieg 
um Des Rrieges willen zu predigen wagten: „Der Krieg ifk 
em fo ntächtiger Kitt“, vief der angebetete Kammerredner 
General vamatque, „es wirft einen jo glaͤnzenden Strahlen⸗ 
ſchein um einen Thron, er giebt einer neuen Dynaſtie fo tiefe 
Wurzeln, daß es politiich tft, ihn, ſelbſt ohne Beweggrund, 
zu wollen.‘ 

Und wein zu Niebe hätte man die franzöftiche Kriegs⸗ und 
Eroberungsluſt entfeffelt? Hatten ſich ja in Holland felber vie 
öffentliche Meinung und die maßgebenden Kreife bald mit dem 
Gedanken ber Trennung vertraut gemacht !), und ber König 
felber fügte fih, trog aller Brotefte, willig den Beſchlüffen 
der Conferenz, wenn mır feiner Ehre eine gewiſſe Genug⸗ 
thuung nicht verfagt und DBelgten feinem Sohne gefichert 
würde. 

Auch Preußen wünfchte vor Allem die Aufrechthaltung dee 
Friedens, und während Defterreich eine Tripelallianz ber drei 
Nordoſtmächte gegen Frankreich berzuftellen achte, bemühte 
es fich, zur Bürgſchaft dieſes Friedens, an bie Stelle ber Hei⸗ 
figen Allianz, ein Bündniß aller fünf Großmächte zu jegen, 
Frankreich für den beftehenden Beſttzfiand in Europa zu ge⸗ 
gewinnen 2). Umfonft drängten Louis Philipp und feine 


1) Siehe eine äußerſt interefiante, vertrauliche Depefche Breme's aus 
Berlin vom 7. December, derzufolge die Holländer Nichts mehr von beit 
Belgien willen wollen, „en disant que leurs interets ont trop souflert 
de cette union“ (9. %.). 

24. Januar 


2) Schöler gibt in feiner Depeche vom 5. Kebeuar einen Auszug aus 


Metternich's Vorſchlägen (A. B.). ©. auh Droyfen a. a. O. &. 608. 
Bol. ferner die eben angeführte Depeſche des farbinifchen Geſandten in 
Berlin, der zufolge Preußen um keinen Preis bie Hellige Allianz wieber 
bergeftellt wiffen will „‚parce qu'il est dans l’interet general de lier la 
France en faveur da statu quo, —“ und aud weil England nicht 
daran Theil nehmen würde. 
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Minister wieder und wieder zu einer engen Sonberalliang mit 
gegenfeitiger Garantie; Friedrich Wilhelm III. wiberftand 
allen Lodungen ). Lieb wäre e8 ihm wohl geweſen, wenn 
Talleyrand's Plan, ven König von Sachen nach Brüffel zu 
verfegen und die fächfiichen Lande Preußen einzuverleiben , sticht 
die Abtretung bes linken Rheinufer an Frankreich zur Vor⸗ 
ausſetzung gehabt hätte, eine Bedingung, auf bie Friedrich 
Wilhelm II. offenbar nicht eingehen konnte, ohne die Zukunft 
Preußens zu compromittiren, jelbft wenn England, das vor 
Allem das Gleichgewicht amfrecht erhalten wiflen und bie Ge⸗ 
bietönergrößerung keiner Großmacht zulaffen wollte, je zur An⸗ 
nahme dieſer Bedingungen hätte berebet werben Tönnen. Auch 
beftand Zalleyrand nicht lange auf dieſem Borfchlage und 
opferte dieſe, wie jo viele andere Wünfche und Hoffnungen, 
ben für den Augenblid wichtigeren Imterefje der weſtmächt⸗ 
lichen Allianz auf ver Grundlage der Nichteinmiſchung; Ende 
bes Jahres ſchien ed, als Einne Nichts dieſe Freundſchaft 
ftören. Doch bauerte ed nicht fange, jo verjtimmten nen auf 
tauchende Vergrößerungsgelüfte des feftländtichen Freundes wie- 
der ven kaum gewonnenen Verbündeten. 

Schon am 20. December Hatte die Conferenz thatſächlich 
die Auflöfung des Königreiches der Vereinigten Niederlande an⸗ 
erkannt, freilich mit Vorbehalt der Nechte des Königs und 
des Deutichen Bundes auf Zuremburg Dieter Beſchluß war 
am letten Tage bed Jahres von den Bertretern ber Weft- 
mäcte dem Brüfleler Congreß mitgetheilt und von biefem 
böchft unwillig aufgenommen worden. Die Berjammlung ver- 
langte nicht weniger als das linke Schelbeufer, die freie Schiff. 
fahrt dieſes Stromes bi8 an bie Mündung, Limburg und 
Zuremburg, wenn auch mit Anerkennung der beutichen Hoheit 
rechte über letztere Provinz. Die Conferenz weigerte fich, bie 
betreffende Note nur entgegenzunehmen, welche „‚zu Gunſten 
Belgiens ein Recht auf Vergrößermg und Eroberung zu 


1) ©. Dep. Werther's vom 1. December 1830, 13. Januar 1831 
und viele andere (A. B.). 
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ftabiliren juche, das die Mächte fich ſelber nicht einmal zu⸗ 
erkannten“. 

Die Spitze dieſer Erklärung war offenbar gegen Talleyrand 
gerichtet, welcher gerade jetzt die größten Anſtrengungen machte, 
durch Erlangung einer Gebietsvergrößerung ſeine unwilligen 
Landsleute beſchwichtigen zu können. Zwar hatte er auf eine 
Anfrage ſeiner Regierung, ob man denn von England nicht 
die Ermächtigung zur Annexion Belgiens erlangen könne, wenn 
man Antwerpen und Oftende zu Freiſtädten machte, ärgerlich 
und entichieven ablehnen geantwortet ). Aber noch war bie 
Yuremburger Frage nicht endgiltig geregelt und vielleicht burfte 
Frankreich, als Preis feiner Uneigennütigleit — muß doch 
jeve Zugend ihren Lohn Haben — auf die wichtige Grenz⸗ 
feftung Anfpruch erheben. Während demnach Sebaftiant, um 
Zeit dafür zu gewinnen, in Frankfurt „alle möglichen Ver⸗ 
zögerungen“ fowie „jene Langſamkeit und weile Mäßigung“ 
anempfahl, welche „pie Handlungen des Bundestages aus- 
zeichne“2), klopfte Talleyrand in Downingſtreet an. Doc 
fanden jolche Forderungen fo wenig Gehör bei der engliſchen Re 
gierung, als früher die Vorſchläge betreffs der preußiſchen Rhein⸗ 
provinzen; und ber franzöfifche Botſchafter begnügte fich endlich 
mit der Bitte um Bhilippeville und Dtarienburg, die Grenze von 
1790 und 1814, „die Heine Grenze“ wie fie im Volksmunde 
hieß; aber auch dieſe Anmuthung wurde von Palmerfton entichie- 
ven zurüdgewiejen: England ,wiünfjche lebhaft das befte Einver- 
nehmen mit Tranfreich zu pflegen und mit ihm in intimfter 
Treundichaft zu verlehren, aber nur unter der Vorausſetzung, 
daß Frankreich fich mit dem fchönften Gebiete Europa’8 begnüge 
und nicht daran vente, ein neues Kapitel von Webergreifungen 
und Eroberungen zu eröffnen‘ ®). Talleyrand zog fich zurüd, 

1) &. Dep. Werther’8 vom 12. Iannar 1831 (A. 8.). 

2) Rundſchreiben Sebaftiani’8 an feine Vertreter in Deutichland vom 
80. Dezember 1880, citirt von Treitſchke (Hift. und pol. Aufſätze. Neue 
Solge I, 143). 

3) S. Palmerſton's Brief an Lord Granville vom 7. Januar (Bulwer 


a. a. ©. II, 31 un. fi), wo er bie Unterhaltung Talleyrand's bezüglich 
Luxemburgs mittbeilt. 
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aber nur um bald wieder anzupochen, während fein Herr auf 
direltem Wege eine andere Löſung ber obwaltenden Schwierig. 
feiten verjuchte. Im der That hatte Louis Philipp nicht nur 
dem Herzog von Mortemart den Auftrag gegeben, „‚trgend 
eine belgiiche Erwerbung‘ in Petersburg zu plaibiren I), er 
fandte auch einen vertrauten Unterhänbler, Graf Flahault, 
nah London, um feinen Neffen, den Prinzen von Neapel, 
als König des nenzugründenden Staates vorzufchlagen und 
Lord Palmerfton zu einem bejonderen Schug- und Trutzbündniß 
zwijchen den beiden Wejtmächten zu beftimmen. Der brittifche 
Minifter wies die Vorſchläge nicht ganz zurüd: Wenn bie 
Belgier jenen Prinzen freiwillig erwählten und berfelbe nicht 
durch eine Heirath mit Louis Philipp's Tochter in ein noch 
engeres Verhältnig zur franzöfiichen Dynaftie trete, habe er 
Nichts dagegen einzuwenden. Betreffs des andern Punktes 
meinte er: Sollte Frankreich unverdienter Weiſe angegriffen 
werben, jo würde England zweifelsohne auf feiner Seite 
jtehen, ohne daß es dazu eines förmlichen Bündniſſes be- 
dürfe. England wolle für's Erfte frei bleiben fich gegen Jeden 
zu wenden, der den Trieben bräcde. Niemand bedrohe Tranl- 
reich; wäre eine Kriegsgefahr da, fo drohe fie eher von dieſem 
Lande als gegen e8; jo lange es ruhig bleibe und alle Ge— 
danken an eine Angriffs- und Vergrößerungspolitit aufgebe, 
babe e8 an England einen ficheren Halt ?). Der gleichzeitige 
Vorſchlag Palmerfton’d, die Preußen nach Maſtricht zu rufen, 
um es gegen die Angriffe der Belgier zu ſchützen, engliiche 
Truppen nach Antwerpen zu fenden, war eine Warnung, die 
Talleyrand wohl verſtand. 

Mittlerweile war die Conferenz, ba die belgiichen Unter- 
händler in London, der unermüdliche van de Weyer und Graf 
Vilain XIV., fih auf feinerlei Zugeſtändniſſe einlaffen wollten 
oder konnten, einfeitig vorgegangen. Noch einmal ,,focht 


1) ©. Schöler’8 Depefihe vom 13./26. Februar. 

2) S. Werther’8 Dep. vom 1. und 7. December 1830 und Ancillon’s 
Erlaß vom 5. Februar 1831 (A. 8.). 

Hilledrand, GSeſchichte Frankreicht. 1. 12 
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Talleyrand wie ein Drache“ (Palmerſton's Worte), um noch 
irgend einen Vortheil für fein Land zu erlangen; aber vergebens. 
Umfonft fuchte er die Conferenz in der ſtürmiſchen Sitzung 
des 20. Sanuar für feinen Theilungsplan, welcher Frantreich 
bie wallonifchen Provinzen gefichert hätte, zu gewinnen; Ute 
fonjt bemühte er fich, wenigſtens das Zugeſtändniß „ver 
Heinen Grenze“, umſonſt endlich die Neutralität Luxemburgs 
burchzufegen, welche doch immer den Bortheil für Frankreich 
gehabt hätte, die Vertheivigungslinie Deutichlauds an einem 
wichtigen Punkte zu unterbrechen ). Die Conferenz erklärte 
auf's Beftimmtefte, „kein Recht zu haben, wegzugeben, was 
nicht ihr, ſondern Belgien oder Holland gehöre, noch weniger 
unter dem Vorwande, den Streit zwilchen beiben Rändern bei» 
zulegen, eines berjelben und gar noch zum Vortheile Eines 
ber Vermittler zu plündern‘ ?). Als der. franzöfiiche Bot⸗ 
ſchafter ſah, daß Nichts für Frankreich zu erlangen war und 
es unmöglich ſchien, fich über die Perſon eines Monarchen zu 
einigen, ſchlug er ‚einen Bundesſtaat nach Schweizer Muſter“ 
vor. Der Vertreter Preußens ergriff fofort den Gedanken, 
indem er ihn feines republifanifch - revolutionären Gewandes ent» 
Heibete: er ſchlug „die ewige Neutralität‘ des neuen Staates 
vor. Damit war die Wlung gefunden. In dem Protokoll vom 
20. Ianuar 1831, dem übrigens Zalleyrand felber, obwohl 
unter Vorbehalt, beipflichtete, beſtimmte bie Conferenz, ale 
oberfte Schievsrichterin, „die Orundlagen der Trennung“, 


1) Da man bie Neutralität Luxemburgs nicht baben fonute, fo 
hatte man franzöfiſcherſeits ſchon bei Anfang der Unterhanblungen ver- 
langt, daß die Befagung aus ehemaligen Rheinbundstruppen, nicht nur 
aus Preußen befinde. S. Bralormo’8 Depefche vom 24. November. 
Bol. auch Werther’ Depefohen vom 10. und 22. November, wonach 
Maifon, der interimiftiiche Minifter des Aenfern, ben belgifchen Augriff 
auf Luremburg als ganz ungerechtfertigt, die Rechte bes Deutſchen Bun- 
bes al8 ganz umbeftreitbar anerkennt, aber bringend bittet, andere als 
preußifche Bunbestruppen einrüden zu laſſen. 

2) ©. Bulwer a. a. ©. H, 33ff. Palmerfton’s Briefe an Gran- 
ville vom 21. und 27. Ianuar, Ancillon’8 Erlaß vom 5. Fehruar und 
Graf Pralormo’8 Depeiche vom 6. Februar. 
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welche die Grenzen bes zu errichtenden neuen Staates einfach auf 
bie Örenzen von 1790, mit Ausnahme des dem Deutjchen Bunde 
gehörigen Luxemburg, zurüdführten, ihn für neutral, die Slüffe 
für frei erHärten, den Austaufch der Enclaven den fünf Mächten 
überließen und die Staatsſchuld in beinahe gleichen Hälften 
— 161 follten auf Belgien fallen — zwiſchen den beiden Län⸗ 
bern theilten; Lettere8 acht Tage jpäter, am 27. Januar. 
Während König Wilhelm, welcher gegen die Entfcheidungen 
bon 21. November und 20. Dezember protejtirt hatte, jetzt 
biefe beiden Beftimmungen der Conferenz rückhaltlos annahm, 
legte der Brüfleler Congreß, dießmal von Frankreich unter- 
ftügt, entſchiedenen Proteft dagegen ein. Man bereute in 
Paris die beiwiejene Uneigermügigfeit, und da man von Europa 
Nichts Hatte erlangen fünnen, womit man die lärmende Op⸗ 
pofition hätte zum Schweigen bringen können, fo glaubte man 
ihe die gefährliche Genugthuung geben zu müffen, gegen bie 
Beſchlüſſe Europa's Proteft einzulegen. Eim Schreiben Se 
baſtiani's an Breifon, den franzöfiichen Gefchäftsträger in 
Brüſſel, erhob förmlich gegen das Protokoll nom 27. Ia- 
nuar und fogar gegen das vom 20. Einiprache. Wieder einmal 
verleitete die Furcht vor der öffentlichen Meinung und die Bo- 
pularitätsſucht den beweglichen Miniſterpräſidenten und mit 
ihm die ganze Regierung zu einem Schritte, der alles fchon 
Errungene auf's Spiel jegte; und Laffitte, dem fich Sebajtiant 
gerne anſchloß, wenn er ihm die Gelegenheit bot, unter ber 
Verantwortlichkeit ſeines Chefs den eigenen geheimen Neigumgen 
nachzugeben, opferte wieder einmal den Yeibenfchaften und Vor⸗ 
urtheilen feiner Partei das permanente Intereſſe jenes Landes 
und Europa's. Bon Neuem erichien Tlabault in London, um 
Philippeville und Marienburg zu fordern, England die Eitabelfe 
von Antwerpen anzubieten. Er fcheiterte, wie Talleyrand ge- 
Iheitert war, und dieſer wagte num um den Frieden zu retten 
das Aeußerſte — wohl nicht ohne von feinem Herrn die ge 
beime Ermächtigung dazu erlangt zu haben; er unterzeichnete 
das Protokoll der Londoner Conferenz, welches, troß ber Ein- 
Iprache Frankreichs und Belgiens, die früheren Beftimmungen 
12* 
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aufrecht erhielt. ine entjchievene Verläugnung Seitens feiner 
Regierung traf den kühnen Botfchafter, und man beftand in 
Paris auf der Nichtanerfenmung der den belgifchen Forberungen 
ungünftigen Bejtimmungen der Conferenz. Kein Wunder, daß 
Belgien in diefer Haltung Frankreichs eine Ermuthigung ſah, 
auf feinem Widerftande zu beharren, fih an ben mächtigen 
weitlichen Nachbar anzulehnen. Diefer aber war ebenfo un⸗ 
fiher in feinen Beziehungen zu dem belgifhen Schükling als 
in denen zu Europa. Sebaftiani fuchte fein Schreiben ent» 
ſchuldigend wegzuerklären ). Talleyrand wurde, troß feines 
eigenmächtigen Vorgehens, nicht zurüdgerufen, aber auch nicht 
in feinen Frievensbemühungen unterftügt ®), und Belgien, das 
jett eben dem zweiten Sohne Louis Philipp's die Krone an- 
bot, ward der frangzöfifche Prinz, amtlich wenigſtens, verweigert. 
Die Conferenz begnügte fih, den Belgiern in's Gebächtniß zu 
rufen, daß freilich ‚jede Nation ihre befonderen Rechte, Europa 
aber auch Das feine babe’, und dieß die befonderen Rechte be- 
berriche 8). Aber tiefer als je war das Vertrauen aller Mächte 
in Frankreichs Aufrichtigkeit erjchlittert, feit der König und 
jein Minister fih auf folchen ‘Doppelzüngigfeiten hatten be 
treten laffen. 

Während der franzöfiiche Botſchafter fich jo in einem äußerſt 
wichtigen Punkte in offenen Wiberfpruch mit feiner Regierung 
feßte, fcheint er in einer anderen noch wichtigeren Frage im 
Sinne feiner Inftruftionen gehandelt zu haben, indem er die 
Combination, welche Belgien durch die Einverleibung Lurem- 
burgs, ohne die Feftung, König Wilbelm durch die Einfegung 
feines Sohnes als Souverän des neuen belgifchen Staates 


1) S. Werther'8 Depeſche vom 8. und 22. Februar. 

2) Nach einem Briefe Lorb Granville's vom 11. Februar (f. Bulwer 
a. 0.0. II, 42) fand Graf Flahault felber bei feiner Rüdtehr aus 
London, man babe in Paris „unfairly by their own ambassador, not 
very honourably towards us (England) and most unwisely for them- 
selves “ gehanbelt. 

8) Protofoll vom 19. Februar; ein Wert Bülow's, aber redigirt von 
Matuszewitz. S. Nothomb's Essai etc. I, 139 Anm. 
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hätte befriedigen können, auf jede Weiſe zu Bintertreiben 
juchte, um die Stelle wenigftens für Louis Philipp's Neffen, 
den Prinzen von Neapel, offen zu halten, da ſich Europa, 
England an der Spike, der Erhebung des Sohnes entſchieden 
wiberfegte 1). In der That hatte man in London, wo ber Prinz 
von Oranien noch immer weilte, den Gedanken an die Can- 
didatur deffelben nicht ganz aufgegeben und trieb fo die Bel— 
gier immer mehr nach Frankreich bin: denn noch zählten fie, 
wie's nicht anders fein Fonnte, mehr auf den Schuß ber 
revolutionären Großmacht, als auf ven des confervativen 
Europa, und die Haltung des franzöfiichen Monarchen, der 
ben gegen England übernommenen Verpflichtungen wohl nach- 
kam, ohne doch verbergen zu können, wieviel e8 ihn koſte, ber 
Verſuchung zu widerſtehen, war ganz dazu angetban, ihre 
Hoffnungen zu unterhalten. Die Sprache des Palais Royal 
war umnerfchütterlich ; die Handlungen waren äußerſt ſchwan⸗ 
fend. Wie follte man jeine Weigerungen für unwiderruflich 
halten? 

Dazu waren die belgiſchen Agenten in Paris entſchiedene 
Anhänger der franzöſiſchen Secundogenitur und fie glaubten 
gerne, was fie wünfchten. Einer verjelben, Graf de Celles 
batte geradezu geratben, auf der Wahl Nemours’, des 
zweitgebornen Sohnes von Louis Philipp, zu beftehen, dem 
Vater durch eine vollendete Thatſache die Hände zu binden, 
ihn zu einem Schritte zu zwingen, den er eine faft unwiber- 
ftehliche Luft empfinde aus freien Stüden zu tun. In dem- 
felben Sinne hatte ein anderer Unterbändler, der ſehr nad 
Frankreich neigende Gendebien, nach DBrüffel geichrieben, als 
er bei jeiner Ankunft in Paris (in der zweiten Hälfte des 


1) Wenn Talleyrand felber an feine Nichte, die Herzogin v. Dino, 
ſchreibt GSaint-⸗René Taillandier's Aufſatz: „Les sonvenirs du 
conseiller de la Reine Victoria“, IV, Revue des Deux Mondes vom 1. 
Mai 1876, p. 72): „Je n’en parle pas a Paris, parcequ’on me donnerait 
des instructions et que je veux agir sans en avoir“, fo muß ba$ cum 
grano salis verftanden werben. War er boch immer durch Mme Adelaide in 
directem Briefverlehr mit dem König über ben Kopf bes Miniſters hinaus. 
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Dezember) von dem neuen Miniſter des Aeußern, dem ftets 
zwilchen dem Einfluſſe feines Gönners Talleyrand ımb den 
eigenen, buch Temperament und frühe imperialiitiiche Schule 
eingegebenen friegerifchen Gelüſten ſchwankenden General Se- 
baftiant, äußerft Talt und verlegen empfangen wurde. Nicht 
jo Gendebien's jüngerer und gefegterer College, van de Weyer, 
deſſen kluger Mäßigung nächit Bülow's ſtaatsmänniſchem Blick, 
Talleyrand's Gewandtheit und Palmerſton's Energie das Haupt- 
verdienſt in ber glücklichen Löſung der belgiſchen Frage zuer⸗ 
kannt werden muß. Er ſah bald, daß der Knoten nur in 
London gelöſt werden könne, und eilte wieder dorthin, wo er 
wenigſtens klarer und entſchiedener Antworten ſicher war.. 
Palmerſton's Beſcheid ließ in der That an Klarheit Nichts zu 
wünſchen: England werde nun und nimmermehr in die fran⸗ 
zöfifche Secunbogenitur willigen. Das batten freilich auch Louis 
Philipp und Sebaftiant gejagt; doch mußten ihre Neben wohl 
weniger überzeugend af van de Weyer gewirkt haben, als 
die des englifchen Miniſters; denn er verließ London mit ber 
Borausficht, daß der Krieg unvermeiblih jet. Hatte doch 
Palmerſton erflärt, als ber belgiſche Unterhändler auf bie 
MWahrfcheinlichkeit einer Wahl Nemours' tro der engliſchen 
Warnung angejpielt, England werde Frankreich erſuchen, dem 
gegebenen Verfprechen gemäß, feine Einwilligung zu verwei⸗ 
gern, unb wenn es dieſem Wunſche nicht nachgebe es auf 
einen Krieg anfommen laffen. Im Palais Royal aber war 
man ganz ebenjo entfchloffen, die bonapartiitiiche Candidatur 
des Herzogs von Leuchtenberg auf's Aeußerfte zu befämpfen, 
im Nothfalle durch Annahme ver Schon ausgefchlagenen Krone 
für Nemours, wern man in Brüffel durchaus non bes Könige 
neapolitanifchem Neffen Nichts wiffen wollte. Nicht allein bie 
Belgier in Paris, Celles, Rogier, Genbebien, welche die ge- 
heimen Gedanken Louis Philipp's deuten zu dürfen glaubten, 
ſelbſt der franzöſiſche Gefchäftsträger in Brüffel, Breſſon, und 
Louis Philipp’8 Vertrauensmann, Lavoeftine, gaben zu ver⸗ 
ftehen, daß der König, wenn nur einmal Die Thatſache der 
Wahl Nemours’ vorhanden fei, jchon nachgeben, ja ſich Bel⸗ 
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giend annehmen und daß England es fchon nicht zu einen 
Kriege werde Tommen laffen ). Zalleyrand felber fragte noch 
einmal bei Palmerfton an, ob fein Herr nicht feines gegebenen 
Verſprechens gelöft werden fünnte und meinte, troß bes ent⸗ 
Ichiedenen Nein PBalmerfton’s ?), den Beichluß der Conferenz 
vom 1. Tebruar, welcher alle Prinzen der fünf großen Dy⸗ 
noftien vom belgischen Throne ausichloß und den bie Vertreter 
der vier anderen Mächte beeifert angenommen batten, erjt ad 
referendum nehmen zu müfjen; der Brüffeler Congreß ver- 
ftand dieſe Winke. 

Schon am 19. Januar hatte er beſchloſſen, die europäiſchen 
Mächte, mit „Ausnahme Frankreichs“, in der Frage der 
Königswahl nicht um Rath zu fragen, fondern auf eigene Tauft 
vorzugehen und durch Heritellung ber vollendeten Thatſache bie 
franzöſiſche Regierung moralijch zu einer Parteinahme für Bel⸗ 
gien zu zwingen. In der That hatte man trog der fo ent- 
Ihtedenen Sprache, mit der man in allen öffentlichen und 
amtlichen Kundgebungen die Sandivatur Nemours' abgewieſen 
bitte, im Palais Royal die Hoffnung auf ein Gelingen noch 
mcht aufgegeben. Allein wenn man in Baris glaubte, mar 
habe es noch mit Lord Aberdeen zu thun, jo täufchte mar fich. 
Als Talleyrand am Vorabend ver Königswahl noch einmal: 
bei Lord Palmerfton anfragte, mas die Folgen der Erbebung 
von Louis Philipp’ Ameitgeborenem auf den neuen Thron 
fein würden, antwortete der brittifche Miniſter ohne zu zögern, 
England würde dieſelbe al8 eine einfache Annexion Belgiens 
an Frankreich anfehen, und fchrieb an feinen Gejanbten in 
Paris durch franzöfifche Eouriere „vertraute Briefe”, damit 
Sebaftiani ja die Gelegenheit babe, zu erfahren, was man in 
London bon einer Regierung denke, welche „ein Ding bier 


1) Außer van de Weyer's eigenem Bericht und Palmerfton’8 Briefe 
bei Bulwer ſiehe Breſſon's Schreiben an Guizot (M&moires VIII, 218) 
und Lonis Blanc (a. a. DO. II, 243), der ebenfo beftimmt in feiner 
Ansfage Über Breſſon's Sprache in Brüfjel und Lavoeſtine's Sendung if. 
Bol. ebenda ©. 238 u. 239. 

2) ©. Palmerſton's Brief vom 1. Februar Bulwer a. a. O. I, 37. 
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fage, ein anderes dort; durch Breffon die Annahme, durch 
Talleyrand die Weigerung verfpreche, ihre Meinungen, Er- 
Märungen und Grundſätze mit jeder gleitenden (shifting) Aus- 
fiht auf einen vorübergehenden Vortheil ändere‘, und beren 
Mitgliever, fügte ter freimüthige Britte mit birefter An⸗ 
ipielung auf Laffitte Hinzu, „ſich nicht entjchliegen könnten, mit 
Feſtigkeit ehrlich, oder mit Kühnbeit ſchurkiſch zu fein‘ N). 

Indeß nahmen die Dinge ihren Verlauf und die Belgier 
erwärmten fich, je nach des franzöfiichen Könige Weigerumgen 
oder Zufagungen, für die Candidatur Leuchtenberg’8 oder Die 
Nemours'. Nach einer langen und ftürmifchen ‘Debatte endlich, 
in der die Gemäßigten, van de Weyer an ber Spike, bie 
Belgier beſchworen, Frankreich, „wo die berricende Meinung 
zur Eroberung der Rheinprovinzen dränge“, nicht Durch bie 
Wahl des bonapartiftiihen Prinzen zu reizen, ibm nicht ben 
gewünfchten Kriegsvorwand zu bieten, gelang es, bauptjächlich 
durch Mittheilung eine® Schreibens Sebaftiant’d, das die 
Weigerung Frankreichs, das Protofoll vom 20. Januar zu 
billigen, enthielt, den Sohn Beauharnais', der gerade damals 
fih in Brüffel einer unerhörten Volksgunſt erfreute, aus dem 
Felde zu fchlagen. Am 2. Februar wählte der Kongreß mit 
einer Mehrheit von zwei Stimmen (97 von 192) den Herzog 
von Nemours zum Könige der Belgier. 

Louis Philipp beeilte fih Lord Palmerfton zu beruhigen. 
Allein gleichzeitig mit der Nachricht von ber Königswahl traf 
die von dem Londoner Protokolle vom vorhergehenden Tage, 
welches alle Prinzen der fünf großen Dinaftien vom Throne 
ausſchloß, in Paris ein, und Sebaſtiani braufte auf in Kriegs- 
luſt. Doch legte fich die Wuth fehr bald, als des Königs per- 
fönlicher Unterbändler in London, Graf Tlahault, ven feften 
Entihlug Englands mittheilen zu. fönnen glaubte, die An⸗ 
nahme der belgiichen Krone Seitens Nemours’ mit den Waffen 
in der Hand zu verhindern. So fügte man ſich benn mit 
blutendem Herzen in's Unvermeibliche I). Schon am 4. Te 


1) Bulwer a.a. O. U, 46 u. 50. 
2) ©. die merkwürdige Depeſche Lord Granville's rom 4. Februar. 


1831] .Die Canbidatur Leopolds von Coburg. 185 


bruar meldete Sebajtiani nach London, der König werde, 
„gegen den Willen feiner Regierung‘, den feinem Sohne ans 
gebotenen Thron ausfchlagen, und am 7. nahm die Londoner 
Gonferenz diefes Verfprechen ad acta, indem fie, um bas 
etwas Demütbigende des Schritte zu mildern, zugleich und 
im Voraus den nebenbuhlerifchen Herzog von Leuchtenberg 
tom belgiihen Thron ausſchloß. Weniger beeilt war ber 
König der Franzoſen den Belgiern feinen Entſchluß mitzw- 
theilen. Die Deputation, welche ihm die Erhebung feines 
Sohnes anzeigen follte, wurde erft vierzehn Tage nach ihrer 
Ankunft in Paris (am 17. Februar) empfangen, um von dem 
Bater ‚mit jener ehrgeizigen Schwäche, welche den Grundzug 
feines Charakters bildete’ 1), abgewiejen zu werben. 

Die Häupter der belgifchen Revolution waren tief ver- 
legt; denn fie hatten Grund gehabt, bis zum lebten Augen- 
blide noch auf eine Annahme zu rechnen. Auch wollten fie 
nach diefer Erfahrung von dem neapolitanifchen Neffen Louis 
Philipp's Nichts hören. Nachdem fie durch Einſetzung eines 
Regenten des „ledigen Thrones“ die Situation für den Augen- 
blie® gewahrt, wandten fie fich fofort an ben weniger Tiebens- 
würdigen, aber zuverläffigeren Freund jenſeits des Canale. 
Schon vor Monaten (Ende November und Anfang Ianuar) 
war die Sandidatur Prinz Leopold’8 von Sachſen⸗Coburg, 
bes Wittwers von Georg’s IV. einziger Tochter, angeregt wor⸗ 
der. Zwar batte ber vorfichtige Prinz, dem die Würde eines 
Prinz⸗Gemahls der Königin von England durch den früh- 
zeitigen Tod feiner Gemahlin entgangen war, noch eben erſt 


Bulwer a. a. DO. U, 40. Bgl. aud die Depeſche des farbinifchen Ge- 
fandten in Paris, Grafen de Eales, vom 24. Februar (U. T.), der 
Merkwürdiges über Sebaftiani’8 Selbſttäuſchung berichtet; berfelbe babe 
„veritablement eu l’espoir de pouvoir s’emparer de la Belgique avec 
le consentement des Puissances“. Aud ber Yuftizminifter Merilhou 
untexbielt ihn Tange „de l’avantage qu'il y aurait eu pour l’Europe de 
reunir la Belgique à la France afin de la rendre assez puissante 
pour s’opposer & la Russie etc.“. 

1) Worte des Tardinifchen Borfcafters Pralormo in feiner Depeſche 
vom 19. Februar (A. T.). 
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die griechifche Krone ausgeichlagen und dadurch die Eonferenz, 
der er ſchon Halb zugelagt hatte, nicht wenig verlegt. Allein 
- Lord Palmerjton glaubte fich nicht verpflichtet, mit der Erb- 
ſchaft feines Vorgängers in Domningftreet auch deſſen Gefühle 
annehmen zu müffen. Er ſah in dem Mugen deutſchen Prinzen, 
der ſo tapfer bei Waterloo gefochten und in England mit einer 
engliichen Apanage lebte, einen natürlichen Freund und Ver⸗ 
bünbeten Englands. Auch hoffte er Louis Philipp Durch eine 
Tamilienverbindung, die wenigjtens feiner Tochter einen ‘Thron 
ficherte, für dieſe Kandidatur gewinnen zu können; und er 
täufchte fich nicht. ‘Der König der Franzoſen, ver noch Mitte 
Sanuar dem länderloſen Prinzen die Hand feiner Tochter 
verweigert, ſchien nun plöglich den „Familienwiderwillen“ 
(röpugnances de famille) nicht mehr zu empfinden, ben er 
noch vor wenig Wochen Genbebien, dem belgiihen Unter⸗ 
händler, gegenüber, gegen Prinz Leopold an den Tag gelegt *) 

Sebaſtiani aber, der um biefelbe Zeit, bei Anregung der 
Candidatur des Coburgers, in feiner foldatifchen Weile ge 
poltert hatte: ‚Wenn Sadjen-Coburg einen Fuß nach Belgien 
ſetzt, ſo fchießen wir mit Kanonen auf ihn“ — ſelbſt Sebaftiant 
hatte ſich ſechs Wochen ſpäter vollfommen befehrt. Ja, der 
König und fein Minifter waren bie Erften, welche nach dem 
Tehlihlagen der Candidaturen des Sohnes und des Neffen. 
von Louis Philipp, an den beutjchen Prinzen und feine Heirath 
mit der Tochter dachten ?). Als Laffitte um Mitte März die 
Zügel des Staates den feiteren Händen Caſimir Perier’8 über- 
lajjen mußte, war die Hand der Prinzeffin Louiſe und mit 
biefer Hand auch die belgische Krone dem Hugen und ehr- 
geizigen Fürſten fo gut wie gefichert, der fie mehr als ein 
Menjchenalter mit Glück und zum Segen des Heinen Volkes, 
das fich ihm amvertraut hatte, tragen follte Zugleich war 
aber auch die Sache ver Unabhängigkeit felber durch den leicht- 


1) ©. Stodmar a. a. ©. I, 151. 
2) Am 24. Februar. ©. Granville's Depefche bei Bulwer a. a. O. 
II, 45. 
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finnigen Uebermuth der Belgier, welche ſich den Beſchlüſſen 
der Londoner Conferenz ohne alle Mittel des Widerſtandes zu 
widerſetzen wagten und erflärten, daß fie „die Revolution, 
die fie troß der Verträge von 1815 begonnen, troß der Lon⸗ 
doner Protololle zu Ende führen würden‘ 1), in ein immer. 
gefahrvolleres Stadium getreten. Lord Palmerfton verweigerte 
ben belgiichen Geſandten die Beglaubigungsaudienz beim König, 
jo lange man in Brüffel ſich folder Sprache vermeife. ‘Der. 
König von Holland und der Deutſche Bund bereiteten fich ihr 
gutes Necht auf Luxemburg‘, das noch eben die Conferenz neu: 
beftätigt, mit den Waffen zu vertheibigen; Frankreich aber, 
deſſen König feinen Anftand nahm, ven belgifchen Geſandten 
zu empfangen, unb das feit zwei Monaten unausgeſetzt rüftete, 
rief von Neuem 80,000 Mann unter die ahnen und es fchien 
foft unmöglich, daß e8 auch das hilfloſe, aller Vertheidigungs⸗ 
mittel baare Belgien in diefem ungleihen Kampfe int Stiche laffen 
werde, wie es gerade jett die italienischen Patrioten, die fich an e8 
um Hilfe gewandt, dem öſterreichiſchen Dränger preisgegeben. 
Da balf gerade dieſe italieniihe Verwicklung die innere Krifis 
in Frankreich beichleunigen, welche die Entlaffung Laffitte's und 
den endgiltigen Bruch des Julikönigthums mit der Revolutions⸗ 
partei herbeiführte; nur fo aber warb e8 einer fräftigeren und 
geichietteren Hand möglich, das erjchütterte Vertrauen Europa’s 
in Frankreich mwieberherzuftellen und dadurch allein Die von der 
deobenden Kriegsgefahr geängjteten Gemüther zu beruhigen 
und zu befreien. 


v1. 


Die Stimmung Italiens gegen Frankreich hatte während 
der Reſtaurationszeit eine tiefe Umwandlung erfahren. Hatte 
man 1814 dem Sturze der franzöfiichen Herrichaft als einer 
Befreiung zugejubelt, jo war man bald über die Abfichten 
und Gefinnungen der Befreier enttäufcht. ‘Der unmittelbaren 


1) Proelamation des Regenten, Surlet de Ehotier, vom 10. März. 
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und mittelbaren Fremdherrſchaft des Weftend war die mittel- 
bare und unmittelbare Fremdherrſchaft des Dftend gefolgt. 
Während aber jene, wenn auch feine politiiche Freiheit, jo 
doch moderne Civilgefeßgebung, geordnete Verwaltung und 
bürgerliche Gleichheit mit fich gebracht hatte, Tieß Deiterreich 
feine Vaſallen in ihrer Mißwirthſchaft gewähren, begünftigte 
die Wiederaufrichtung feudaliſtiſcher Zuftände und that Nichts, 
um die faft mwahnfinnigen Ausfchreitungen der Willkühr in 
Schranfen zu halten. Es war zwar Defterreich nicht geglüdt, 
nachdem bie italienifche Beute auf dem Wiener Congreß will⸗ 
führlich vertheilt worden war, bie verfchievenen Theile zu 
einem dauernden Bündniffe zu vereinigen. Nicht allein Pie- 
mont, das von jeher feine Freundfchaft gefürchtet, auch bie 
von ihm befchüßten, ja bie dem Haufe Habsburg verwandten 
Fürsten, fuchten Ausflüchte und entzogen fich der ummittelbaren 
Vormundichaft des Kaiſers, welche ein folches Bündniß un- 
fehlbar mit fich geführt hätte. Man wollte wohl von Deiter- 
reich gejchütt, nicht von ihm bevormundet jein. 

An freie Verfaffungen, Selbit- Regierung, ja nur an gute 
Verwaltung und gefunvde wirtbfchaftliche Entwicklung war bei 
ben meift äußerft beichränkten, durch die Verbannung bitter 
gewordenen Klein- und Mittelfürften noch weniger als an eine 
freie Preffe und Förderung der Voltsbildung zu denken. Das 
niedere Volk lebte in ftumpfer Zrägbeit und blinden Aber- 
glauben vor ſich Hin, ohne ein höheres und befieres ‘Dafein 
zu ahnen, gejchweige denn das Bedürfniß nach demfelben zu 
empfinden; refignirt, faft zufrieden mit feinem Geſchicke, ge- 
fühllos für die Beſchwerden der Gebildeten. Diefen aber 
Ihien Alles, was von oben kam, feindlich und gebäffig ; felbft 
die Gerechtigfeitöpflege warb zur Plage und in ber bumpfen 
Stille diefer unheimlichen Nacht hörte man nur den leiſen 
Fußtritt der Spione und Berichwörer. Natürlich wandten fich 
bie Blide der ohnehin meiſt franzöfiich gebildeten Männer 
der höheren und mittleren Klaffen, wenn fie fich nicht zu 
Werkzeugen des Despotismus bergaben, oder durch ihre 
politiiche Gleichgiltigfeit vor dem Drude dieſes Despotismus 
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bewahrt blieben, wieder nach Frankreich, wo im Ganzen bie 
gejellichaftlichen und privatrechtlichen Errungenſchaften ver Re- 
volution fortlebten und fich, was unter dem Katferreich gefehlt 
hatte, der glänzende Schmud einer Repräfentativverfaffung zu 
ienen Errungenschaften gefellte. Gemäß dem Genius und ben 
Ueberlieferungen der Nation nahm ber Wiberftand gegen bie 
Dränger die Geftalt der Geheimbündelei, an und bald war bie 
Halbinfel mit einem Nee von Verſchwörungen überzogen. 
Sie wurden in den Jahren 1820 und 1821 in Neapel und 
Piemont ſofort nach ihrem Ausbruch, im Kirchenſtaate und 
der Lombardei noch vor dem Ausbruche im Blut erftict. 
Dank der Interventionspolitif, welche noch eben in Zroppau 
zu einer völferrechtlichen Theorie, die feine Ausnahme dulde, 
erhoben worben, lieferte Defterreich die Erecutionstruppen, 
wo fie nöthig waren, wie zwei Sabre nachher Frankreich bie 
feinen zu gleichem Zwecke nach Spanien fenden follte. England 
309 fih zurüd aus dieſer Geſellſchaft zu wechſelſeitigem Schutze 
der Regierungen gegen die eigenen Untertbanen; aber noch 
bielt e8 fich zumartend abſeits, ohne Partei zu ergreifen. Im 
allen Hauptſtädten der Halbinjel tagten Die Kriegsgerichte, ohne 
daß ein Schimmer von Licht auf ihre unheimlich -heinzliche 
Thätigfeit gefallen wäre. Die Gefängniffe Italiens genügten 
nicht, um Die Verſchwörer aufzunehmen; was der erbarmungs- 
Iofen Verfolgung entlam, wanderte in die Verbannung. Die 
Dlüthe der Nation fchien vernichtet. Eine noch dunklere Nacht 
ſchien fich über das Land gelagert zu haben und das Erwachen 
aus dieſem troftlofen Zujtande in immer weitere Terne 
gerückt. 

In der Fremde aber nährte fich der Geift der Hoffnung und 
des Widerſtandes. Das Beifptel und die politifche Bildung 
Englands wirkten belehrend, anregend; man befreunvete fich 
mit der Tiberalen Oppofition Frankreichs, welche Thron und 
Altar befämpfte, wenn dieſe Worte auch noch nicht, wie in 
bem Appeninenland, Schaffot und Galgen bebeuteten. ALS 
auch in Frankreich nach Ludwig's XVII. Tode die Reaction 
immer mehr die freie und laute Meinungsäußerung befchräntte, 
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und die liberalen Gegner zur geheimen Thätigkeit brängte, 
waren e8 bie ttalienifchen Verbannten, welche ihre Vehrmeifter 
wurden, fie in bie Kumft der Complotte einweihten, während 
die franzöfifche Regierung felber, trog ihrer abfolutiftiichen 
Neigungen, in Italien die alte antibabsburgtiche Politik nach- 
drücklich wieder aufnahm). Bald waren auch die Ver 
bindungen der Flüchtigen mit der Heimath wieder angetnüpft, 
wo die grauſame und unverftändige Wuth ver. Verfolgung 
neue Crbitterung erzeugt und der Verſchwörung taufenbe 
von Necruten zugetrieben hatte. Am Ende der Regierung 
Karl’ X. Yiefen alle Fäden ber europäiſchen Geheimbünde im 
Baris in den immer rührigen Händen Lafahette'8 zufammen. 
Als die Julirevolution den greifen Volklsmann zum Schieds⸗ 
richter der Gefchide Europa’8 zu machen ſchien, jubelte ganz 
Stalien. Noch fieben Monate nach dem Siege der Barifer 
Renolution, als die Gewalt fchon längſt Lafahette'8 Händen 
entrungen war, in dem Wugenblide, wo der neue König 
Defterreih die Verficherung gab, er werde es in Mittelitalten 
gewähren laffen, nannte der Präfident ber proviſoriſchen Re- 
solutionsregierung in Bologna (Proclamation vom 24. Te 
bruar) jene drei Sulitage von Paris „Tage, welche die dank⸗ 
bare Nachwelt neben bie ſechs Schöpfungstage jtellen werbe”. 
Und warum follten die italienischen Liberalen, ſelbſt nach Las 
fayette’8 Sturz, nicht Alles von Frankreich Hoffen? War Doch 
Raffitte, ein Freund der Nenolution, noch an ber Spike der 
Regierung und batte erft vor wenig Tagen (27. Januar) von 
der Zribune herab unter dem Beifall des Haufes ber Ab⸗ 
georbneten durch feinen Minifter des Aeußern feine eigenen 
Worte (vom 2. Dezember) von der Nichtenumifchung wieber- 


1) ©. oben ©. 26 Anm. 3. Damit vergl. PBralormo’8 Depefche 
som 5. Juni 1888 und Santa Eroce'$ vom 14. Auguft 1835, ebenfalls 
aus Wien. Lebterer gebt fo weit, zu behaupten, baß, wenn bie Re 
ftauration zwei Jahre länger gebauert hätte, der Krieg unvermeidlich ge- 
weſen wäre. „Le gouvernement dechu repandait sur toutes les in- 
stitutions, sur toutes les mesures, sur toutes les entreprises son 
influence antireligieuse et antimonarchique“ (sio). 
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bolen und beftätigen laffen, benen zufolge, „während bie 
Heilige Alltanz dahin jtrebte, mit gemeinfamen Kräften vie 
Freiheitsbeſtrebungen der Völker, wo fie ſich auch regen möch— 
ten, zu unterbrüden, ber neue Grundſatz die Freiheit, wo fie 
auch nur entſtehe, jchügen, ihr Entwidlung und kräftiges 
Leben fichern würde‘. Und konnte nicht Lafayette noch Yange 
nah Ausbruch der Empörung — am 26. Februar — feinen 
italienischen Freunden fchreiben, der Miniſter des Aeußern, 
Sebaſtiani, babe ihm, nach zweitägiger Bedenkzeit, verfichert, 
Sranfreich werde fich mit den Waffen jeder Einmifchung Defter- 
reihe in Mittelitalien widerjegen ; fie follten nur getroft ihr 
begonnened Werk fortfegen, Frankreich werde dem Nicht- 
einmiſchungsprincip Achtung zu verfchaffen wiffen !). Was aber 
verlangten die italienifchen Liberalen mehr? Waren fie nicht 
ber Theilnahme der ganzen gebildeten Bevölkerung, ja eines 
Theils der Beamten und Offiziere ihrer Staaten ficher? Be- 
durfte e8 mehr als fie mit ihren Regierungen allein zu laffen, 
bie Einmiſchung Defterreich$ zu hindern ?- 

Hätten: die Italiener fih mehr im Palais Royal als bei La- 
fayette Raths erholt, fie würden weniger zunerfichtliche Hoffnungen 
genäbrt haben. Graf Mole hatte Defterreich wie Piemont, ben 
heiligen Vater, wie ben König von Neapel jofort über die 
Abfichten des neuen Königthums beruhigt, und fo beftimmt, fo 
weitgehend waren feine Verficherungen, daß die Anerkennung 
aller Fürjten Italiens, mit Ausnahme des Herzogs von Mo- 
dena, ſogleich erfolgt war. Nicht Alle trauten indeß dem 
Julikönige; Piemont vornehmlich, das feinen öſtlichen Nachbarn 
jo argwöhniſch⸗neidiſch zu überwachen pflegte, ſuchte jet Schuß 
und Bürgschaft gegen die mögliche Umfehr Louis Philipp’s in 
Wien und an den andern Höfen Europa’d. Sein Anfinnen 
einer Wiederherftellung des europäifchen Schug- und True 
bündnifſes von 1815 gegen Frankreich wurbe überall lau auf 
genommen. „England verichloß fich in feiner Selbitfucht, 
Preußen fehlte e8 an fittlicher Energie‘, fo klagten die fardi- 


1) Ricomede Biandi 9 a. ©. IU, 45. 
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nischen Staatsmänner , Defterreich, von feinen Alliirten verlaffen, 
zögerte, veritand fih aber am Ende doch zu einem geheimen 
Sonderbündniffe mit Piemont, ald die piemontefiichen Flücht- 
linge fih an der ſavoyiſchen Grenze militäriſch organifirten 
und fih das Spiel mit Spanien vom verfloffenen September 
erneuerte !). Louis Philipp bemühte fich, die Zuriner Regierung 
zu beruhigen, ließ fogar verjchievene revolutionäre Werbe- 
offiziere hoben Grades, welche Savoyen bevrohten, verhaften, 
fuchte namentlich die Sache als ganz ungefährlich darzuſtellen. 
Lafayette fet fo mit Polen beichäftigt, daß er Italien in Ruhe 
Yaffen werde und ohne Lafayette wären Die Yreifchaaren ja 
gar nicht zu fürchten. Die Regierung würde keinenfalls Die 
Umtriebe begünftigen. Selbſt der öfterreichifche Geſandte in 
Paris berubigte feinen farbinifchen Collegen über die friedlichen 
Adfichten der franzöfifhen Regierung, ber Staatskanzler hege 
nach ben offenen Erklärungen Graf Sebaſtiani's keinerlei Mif- 
trauen mebr ?). 

Troß aller folchen Beruhigungen war Grund genug für die 
Zuriner Regierung vorhanden diefen fchönen Reden nicht ganz 
zu trauen). In Genua verhandelte der franzöfifche Conful 
jelber heimlich mit den Revolutionäre, verbreitete felber bie 
von Marfeille kommenden aufrühreriihen Schriften, während 
der Commandant eine® vor Genua anfernden franzöfiichen 
Kriegsichiffes heimliche Zufammenfünfte mit piemontefiichen Ver⸗ 


1) S. oben (Kapitel I, IV) die VBeweisführung gelegentlih der An- 
ertennung Louis Philipp's Seitens Karl Felir. 

2) ©. Depeſche de Sales’ vom 17. Februar; vgl. auch deſſelben Bot⸗ 
ſchafters frühere Depeſchen vom 5., 8., 10., 15., 26. November und vor 
Allem die vo m 1. und 2. Dezember, enbfid bie vom 4. Februar (A. T.), 
worin er den Inhalt einer Depeſche Metternich’8 an Appony mittbeilt, die 
diefer ihm im Namen des Kanzlers vorgelefen. . 

8) „La mauvaise foi du comte Sebastiani dans l’affaire de nos 
röfugies est &vidente“, fchreibt Graf de Sales noch unterm 25. Februar 
nah Turin. „Non seulement il n’a rien fait pour prevenir leurs 
funestes projets, mais je suis encore bien dispos6 & croire qu’il n’aura 
fait qu’en partie et bien faiblement ce qu’il m’a promis ces jours-ci“; 
and er gibt feine fehr guten Gründe für bieß fein Mißtrauen an. 
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ſchwörern Hatte, piemontefifche Wlüchtlinge mit franzöfifchen 
Päffen über die Grenze famen. Zugleich organifirten fich, mit 
Billigung, ja fogar mit Hilfe der franzöfifchen Behörden, an 
der ſavoyiſchen Grenze volljtändige Truppencorps, und erft als 
König Karl Felix feinen Vetter und Thronfolger Karl Albert, 
welcher feine Sünden von 1821 gut zu machen hatte, nach 
Savoyen jandte um ſich dem Einbringen der Flüchtlinge zu 
widerſetzen, zeritreuten fich die Freiſchaaren !). Kein Wunder, 
wenn man in Turin nicht fo leichtgläubig als in Wien war, 
wo Sebaſtiani's Verficherungen, „Frankreich beſchränke das 
Nichteinmifchungsprineip auf Belgien und Savohen“ — nicht 
einmal mehr Piemont — fehr willfommene Aufnahme fanden. 
Metternich ſah darin, wohl nicht mit Unrecht „ein Bekenntniß 
der Schwäche‘) und ſchlug fofort, wie er zu thun pflegte, 
wenn er irgendwo anftatt bes erwarteten Widerſtandes einem 
Nachgeben begegnete, dem franzöfischen Botjchafter in Wien, 
Marihall Maifon, gegenüber einen höheren Ton an. Er er- 
Härte ihm ohne Umjchweife, daß, wenn eine revolutionäre Be⸗ 
wegung in Piemont ausbrechen follte, Defterreich diefelbe in 
der Geburt erftiden werde, um bie Anfteddung ber Lombardei 
zu verhindern. „Defterreich bat nur Einen Wunſch in Italien‘, 


1) S. ein in wenig Exemplaren als Manuſeript gebrudte® Wert 
Federigo Oderiſi's: II Conte Cibrario e i tempi suoi (Firenze Eivelli 
1872), welches &. 233 ff. due note istoriche enthält, lasciate da Carlo 
Alberto, „beide umebirt und nad den Autographen Karl Albert’8 ab- 
‚gefchrieben, von König Biltor Emanuel dem Grafen Eibrario zum Ge= 
ſchenle gemacht”; das Erſte über den Einfluß Frankreichs auf die piemon- 
teſiſche Empörung, das Zweite, „wie Karl Albert Piemont vorfand, als 
ex die Krone annahm, und welches feine Geſinnungen bei der Thron⸗ 
befteigung waren”. Karl Albert behauptet hier, für die oben im Texte 
wiedergegebenen Einzelheiten Beweile zu haben; ja er geht noch weiter: 
„Nous eümes en main les preuves les plus claires que ce mouvement 
avait &t6 combiné d’aprös les ordres non seulement de Lafayette, 
mais möme du general Sebastiani, alors ministre, et qu'il etait 
dirig& par les deux generaux commandant les divisions de Lyon et 
de Grenoble et par les pröfets de ces deux villes.“ Die übrigen Details 
des königlichen Berichtes klingen noch unglaublicher. 

2) S. Depeſche Pralormo’d aus Wien vom 19. Dezember (U. %.). 
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fagte er ihm !), „ven der Erhaltung des gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtandes; aber e8 Könnte mie irgend einer heftigeren Bewegung 
rubig zuſchauen, welche in der Nähe feiner italieniichen Be⸗ 
figungen ausbräche. Für uns ift bie Ruhe Piemonts eme 
tafteniihe Trage. Wenn Frankreich etwa den Grundſatz ber 
Nichteinmiſchung auf irgend einen itafienifchen Staat anwenden 
"wollte, welcher eine Beute der Revolution geworben, fo muß 
ih Sie ſchon jet warnen, daß wir e8 im Intereffe der Mo- 
narchie nicht erlanben köͤnnen. Wenn die beiwaffnete Einmijchung 
des Katfers in Italien uns zum Kriege führen follte, fo find 
wir bereit ihn anzunehmen.‘ Sovtel brauchte e8 kaum um ben 
vorfichtigen König der Franzoſen einzufchüchtern. Zwar be 
mühte er fich noch wieberholt, obſchon er felbit keinerlei Hoff⸗ 
nung in’8 Gelingen diefer Bemühungen ſetzte, der fchweren 
Wahl zwiſchen der Feindſchaft enropätfcher Regierungen und 
der der öffentlichen Meinung Frankreichs durch eine Neu⸗ 
tralifationserflärung Piemont zu entgehen 2); aber alle dieſe 
Verſuche feheiterten an Piemonts Furcht von fernen üter- 
reichiſchen Beichüter getrennt zu werben und an Petternich’s 
Kunft des Verzögernd. War es dieſem doch nur barum zu 
thun Zeit zu gewinnen, Truppen in Oberitalien zu concentriren 
und „über den furchtbaren und kritiſchen Augenblid hinaus⸗ 
zufommen, in welchem die Lage ver Dinge in Polen e8 Oeſter⸗ 
reich nicht erlaubte, Piemont zu Hilfe zu fommen, jelbft wenn 
es mit bewaffneter Hand von einem franzöfifchen Heere ange- 
griffen würde‘, wie der ſardiniſche Botjchafter in Wien nach 
Haufe meldete *). Vielleicht auch weigerte ſich Metternich mit 


1) ©. Depefche des franzöſiſchen Botſchafters in Wien an feine Re- 
gierung vom 7. Sanuar, bei Nicomede Bianuchi (a. a. DO. III, 47). 

2) ©. vertrauliche Depeſche Brẽme's aus Berlin vom 20. Mär und 
Bralormo’s Zifferdepefhen aus Wien vom 6. und 11. März. Damit 
vgl. de Sales’ Depefihen vom 20. December unb 1. Sanuar, mo Se- 
baftiani’8 hochmüthige und befeblerifhe Sprache gegen die Kleinen getreu 
wiedergegeben tft (A. T.). 

8) S. Depefche Pralormo's vom 20. Dezember. Schon im November 
wurbe bie öfterreichifche Armee in Stalien von 40,000 auf 90,000 Maun 
gebracht. S. Depeiche Pralormo's vom 24. November (9. T.). 
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deßhalb auf dieſe Nentraliſationsvorſchläge Frankreichs einzu> 
geben, weil er fürchten mußte, Frankreich werbe vorkommenden 
Falles ven Krieg nad Süddeutſchland tragen und dort con 
centriren, wenn es ſich den geraden Weg nach Italien ver» 
ſchloſſen ſähe und jeine Grenze von Baſel bis Antibes ge- 
ſchützt wiſſe ). 

Ans demſelben Grunde ging Preußen nicht gerne auf dieſen 
Wunſch Lowis Philipp's ein und fuchte Ancilion dem Drängen 
der Zuriner Regierung, entweder dieſe Neutraliſation Piemonts 
anzunehmen, oder mit demſelben und Oeſterreich eine offenſive 
und defenſive Triple⸗Allianz einzugeben, auf jede Weiſe aus 
zuweichen ?). Er hatte aber um jo mehr Grund auf feiner Hut 
zu fein, da die franzöſiſchen Miniſter in Münden, Gtuttgert 
und Carlsruhe gerade eben Alles aufboten viele Höfe für ben 
Kriegsfall auf Frankreichs Seite zu ziehen, biefelben an die 
Vortheile erinmerten, welche fie aus Napoleon’s Ylindniß ge- 
zogen, ihnen neue Vortheile in Ausſicht fteliten ®). 


1) Weßhalb denn auch Palmerfton nicht ohne Recht meinte, es fei 
im Intereſſe Piemonts, die Neutralifation, die Frankreich vorfchlage, 
anzunehmen. S. vertrauliche Depeſche d'Aglie's aus London vom 18. 
Maärz (A. %.). 

2) &. vertrauliche Depeſche Breme's ans Berlin vom 11. März (U T.). 

3) S. vertrauliche Depeſche Breme's aus Berlin vom 7. Februar 
(a. T.), nach welder auch der franzöfiihe Geichäftsträger in Berlin, 
Mortier, dort feine Eollegen der filbdeutfchen Hauptftädte unterftügte; 
indem er 3. B. Oberſt Frankenberg, den badiſchen Gefchäftsträger am 
preußiſchen Hofe, in biefem Sinne bearbeitete, von bemfelben aber 
ziemlich unwirſch heimgeſchidt wurde (U. T.). Genaueres in Otterſtedt's, 
bes preußifchen Gefandten, Bericht Nr. 342, mitgetheilt von Bernflorff 
unterm 12. December. Zum würtembergiſchen Geſandten in Paris fagte 
Sehaftiani, „er fel zufrieden mit bem Bunbestage, Hoffe e8 aud mit 
den König von Würtemberg fein zu können: Frankreich werbe jet feine 
Kräfte concentriren, bie Offeufive ergreifen, bis an's linke Rheinufer 
vorgehen, Belgien befegen und alsbann mit ben beutjchen Fürften ein 
Bundniß fohließen, wie es zur Zeit Napoleon’8 der Fall geweien”. 
S. Berichte Werther's vom 7. und 19. December, Erlaſſe Beruſtorff's 
vom 18. December und Ancillon’® vom 6. Sanuar 1831. Daraus geht 
hervor, daß man in Stuttgart auf bie franzöfifchen Vorfchläge einging, 
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Unterdeſſen Hatten die verbünbeten franzöfifchen und italie- 
nijchen Geheimbündler ihre Tchätigleit mehr und mehr von 
Piemont weg und auf Mittelitalien concentrirt, das aus ver⸗ 
fchiedenen Gründen beffer zum Schauplage des Ausbruches ge- 
eignet ſchien. Die Zahl der Verſchworenen war dort, als in 
einem Priejterlande, eine ungleich größere, und die Senblinge 
der Revolution hatten die Gegend feit einigen Monaten ganz 
beſonders bearbeitet, der päpftliche Stuhl war feit dem 30. 
November valant, und die Regierung dadurch etwas gelähmt ; 
endlich fchien der Herzog von Modena geneigt, Die Bewegung 
mit feiner, mern auch Kleinen, doch wohlorganifirten Macht zu 
unterftügen. Kaum war das Eonclave eröffnet, fo ſchickte auch 
ſchon Louis Philipp einen befonderen Bevollmächtigten nach 
Rom, anjcheinend um die Anwendung des Nichteinmiichungs- 
grundfages auf Die Papftwahl zuzufichern, eigentlich jedoch int 
dynaſtiſchen Intereſſe den Ausſchluß von Cardinal Macchi, 
einem Freunde Ludwig's XVII. und Karl's X. zu betreiben 1). 
Das Conclave zog fich länger hinaus, als man erwartet hatte; 
doch ſchlugen einige verfrühte Verſuche der Verfchworenen das 
Interregnum zu benugen fehl: jo der vom 10. Dezember, den 
bie beiden Söhne Louis Bonaparte's, des Ex⸗Königs von 
Holland, zu Gunften ihres jungen Vetter Hieronymus (des 
jegigen Prinzen Napokon) in Rom felber anftellten. Dagegen 
reiften die Anfchläge auf Die Herzogthümer und Legationen 
immer mehr. Schon feit Monaten unterbandelten vie Ber- 
Ihworenen mit Xafahette und durch ibn mit Louis Philipp; 
und biefe Unterhandlungen wurden ſelbſt nach dem Sturze 
Lafayette's fortgefegt. Einer der Verichworenen, Misley, war, 
nachdem er fich in wieverbolten geheimen Unterhandlungen mit 
dem Herzog von Modena verftändigt hatte, fchon im November 


während man fie in Sadjien, wahrſcheinlich aud in Münden, zuräd- 
wies (U. B.). 

1) ©. Nicomede Bianchi a. a. O. III, 33; f. ebenda (S. 35—42) 
bie ganze Gefchichte bes Conclaves nach einem Berichte Mie Erofa’s, des 
fardinifhen Botſchafters in Rom. Bol auch Dep. de Sales’ von Paris 
vom 13. Dezember (A. T.). 
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nach Baris abgegangen um fich mit dem neuen Minifterpräft- 
denten und dem Oberbefehlshaber ver Nationalgarden in Ber- 
bindung zu fegen. Das Haupt der modeneſiſchen Verſchwörung, 
Menotti, fette unterdeſſen in Italien die Verhandlungen mit 
Franz IV. fort und. fonnte ſchon Ende Dezember nach Paris 
fchreiben, Altes fei mit dem Herzog verabredet; nur das Gelb 
fehle noch; auch Diefes hoffte er einen Monat ſpäter (19. Ja⸗ 
nuar) von ihm zu erhalten. Cinftweilen ſei e8 fehr gut, daß 
d'Orleans, der franzöfifche Thronfolger, fie beichüge und Daß 
ein jo gutes Einvernehmen mit Lafayette beftünde. Andere 
Agenten waren weniger zufrieden mit dem König als Misley. 
Selbft der Herzog von Orleans, jchrieb Einer von ihnen, 
Melegari, (der jebige Minifter des Aeußeren im Königreich 
Stalien) unterm 16. Ianuar, „ſo begeiftert für die Sache der 
Staliener und ganz Teuer, wenn ed galt fie zu den Waffen 
greifen zu jehen, antwortete fehr ausweichend, ſobald offen Die 
Trage des Kriegsnervs angeregt ober von den Bonaparte 
geredet wurde... Der König fuchte jeve Begegnung, ſelbſt 
eine geheime, abzulehnen.” Endlich erlangt der Italiener doc 
diefe Unterhaltung und e8 gelingt ihm „elende 25,000 Trance ‘‘ 
von ihm zu erringen, „den Pfennig des Familienvaters, ſagte 
der König dabei mit einem Lächeln der Verzweiflung ... Die 
Infurrectionsausfchüfle find nicht viel großmüthiger ... Was 
fie zu Grunde richtet ift der Aufruhr, den fie in Paris per- 
manent haben wollen ... Dieſe Franzoſen meinen, Alles wäre 
möglich, und fegen fich nie an die Stelle derer, die fie ver 
Gefahr ausjegen.” Ein dritter Unterhändler, der Leidensge⸗ 
nofje Confalonieri's ımd Silvio Pelfico’8, der durch die Ker⸗ 
terleiven verfrüppelte Maroncelli, hatte ebenfall® bie Ehre, 
nachdem er von Lafahette und Beranger, vom Minifterpräfi- 
benten und dem Kronprinzen gefeiert worben, an des Königs 
Tafel empfangen zu werben und von ihm die freundjchaftlichiten 
Zufiherungen zu erhalten. Während fih jo die Einen ber 
franzöfiichen Sympathien und der Theilnahme des Modeneſen 
zu verfichern glaubten, lähmten Andere jene Sympathien und 
dieſe Theilnahme, indem fie fich des Sohnes und Erben Na- 
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poleon’8 zu vergewiſſern fuchten. Ihre Bemühungen feheiter- 
ten an ber Aufmerkſamkeit der Wiener Polizei. Die kühne 
Botin der Verſchworenen, eine Nichte des großen Kaifers, 
Gräfin Camerata, konnte nicht einmal bis im die Hofburg 
dringen, wo der junge Herzog von Neichitäbt von feinem miß⸗ 
trauifchen Großvater ängftlich überwacht wurde !). Doch bie 
Söhne Ludwig Bonaparte's weilten in Italien und brannten 
vor Begierde an der Unteruehmung Theil zu nehmen. 

Sp wurde denn das Aeußerfte gewagt, ohne daß man fich 
auch nur felber recht Far über die Zwecke gemejen wäre, bie 
man verfolgte, über die Mittel, melde zu Gebote ſtanden. 
Unitarter und Föderaliſten, Republilaner und Monrarchiften, 
Freunde der Bonaparte und des Herzogs von Modena, Mus 
ratijten und Anhänger des Hauſes Savoyhen vereinigten fich 
für's Erjte in dem einen Gedanken, der Prieiter - Regierung 
ein Ende zu maden. Der Angriff auf ven Kirchenſtaat follte 
von Modena ausgeben, wo man fich des Herzogs und feiner 
Meinen Armee ſicher glaubte. Aber Franz IV., fei e8, Daß er 
am Gelingen zweifelte und die Strafe Oeſterreichs fürchtete, 
tet e8, daß er überhaupt nur an ver Verſchwörung Theil ge 
nommen batte um bie Feinde der beſtehenden Ordnung kennen 
zu lernen, fie zu compromittiren und fie der Rache feiner 
Gönner auszuliefern, Franz IV. ließ zwei Tage vor dem Aus⸗ 
bruch,. welcher auf den 3. Februar fejtgefegt war, bie einfluß- 
reichſten Carbinäle durch einen befondern Eilboten von dem 
Bevorſtehenden in Kenntniß fegen, fie zur Eile mahnen. Das 
Intereffe der Regierungen erheiſche eine jofortige Beſetzung 
bes ſchon zu lange erledigten Stuhles?). Das wirkte: das 


1) ©. Dep. des neapolitauifchen Generalconfuls in Triefi vom 24. 
Degember, des neapofitanifchen Agenten Benzi in Wien Bifferbepefche 
vom 6. Sanuar und bes meapolitanifchen Geſandten in Rom Depeiche 
vom 25. Januar, Alle bei Nicomede Bianchi (a. a. D. Anhang zum 
III. Bande, ©. 832ff.; die Eitationen im Tert S. 30 wimmeln von 
Dradfehlern und können deßhalb nur irre führen). Damit vgl. Cape» 
figue a. a ©. VIII, 181. 

2) ©. Nieomede Biandia. a. ©. IH, 41. 
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Conclave, das ſich in zwei Monaten nicht zu einigen gewußt 
hatte, wählte andern Tages (2. Februar) Mauro Cappellari, 
einen Belluner Möndh und folglich öfterreichiichen Unterthan, 
zum Papite, ver unter dem Namen Gregor XVI. die Kirche 
und den Kirchenſtaat fünfzehn Jahre lang beherrſchte. Im 
Augenblide feiner Eraltation hatte er fich letzteren noch zu er- 
obern: denn fait gleichzeitig mit feiner Wahl war der Aufftaud 
ausgebrochen. | 

Schon am 3. Februar verfanmelten ſich die Verſchworenen, 
15 an der Zahl nebft 40 Gebungenen, in der Wohnung ihres 
. Chefs Menotti zu Modena, als der verrätheriiche Landesfürft 
das Haus von Truppen umzingeln und die Verſammelten zur 
Mebergabe auf Gnade und Ungnade auffordern lief. Nach 
furzem Widerſtande, Doch erit als die berzoglichen Kanonen 
das Haus ſchon zum Wanken gebracht, ergaben fich bie ſchnöde 
Berrathenen und der Herzog bereitete ihnen ſchon das graus- 
ſamſte Loos, als die Nachricht von dem Mißlingen bereit8 das 
benachbarte Bologna erreicht und bier, ftatt die Verſchwörer 
zu entmutbigen, jie zum Aufftande ermuntert hatte. Noch 
weilte der Carbinallegat beim Conclave in Rom; die Unent⸗ 
fchloffenheit des Prolegaten, ven er zurüdgelafjen, fette feinen 
wirfiamen Wiberftand entgegen und am Abende des A. fchon 
hatte „die weltliche Macht des Papftes über Stabt und Pro- 
vinz Bologna thatſächlich und auch rechtlich für ummer aufge 
hört zu beſtehen“, wie bie proniforifche Regierung, um bie ſich 
die übergegangenen päpftlichen Soldaten geſchaart, e8 naiv Dem 
Bolte verkündete. Franz IV. verließ fofort, an ber Spike 
feiner getreugebliebenen Truppen, den gefaugnen Menotti mit 
fih jchleppend, fein Herzogthum, wo fich ebenfall eine provi- 
ſoriſche Regierung bildete. Bon bier verbreitete ſich der Auf« 
ſtand mit der Schnelligkeit einer Pulvermine über die Legationen, 
bie Marken, Umbrien. Am Abend des 10. Februar waren 
Ferrara, Ravenna, Perugia, ja Ancona fchon in den Händen 
der Aufftändifchen: der ganze Kirchenſtaat fchien verloren, doch 
fcheiterte in Rom felber (am 12.) ein Verjuch fich der Engels- 
burg zu bemächtigen, Dank der freiwilligen Schutwache, welche 
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die Trafteveriner um die Leoftadt gebildet. Umſonſt verſprach 
Gregor XVI. Gnade, ja Herabfegung der Steuern, wenn man 
fich unterwerfen wolle. Die Aufftändiichen blieben feſt; und 
feine bewaffneten Freiwilligen hatten einen beffern Erfolg als 
feine Bitten. Ein Angriff der Infurgenten auf das nahe 
Cività Caſtellana an der Via Caſſia wurde von ben päpftlichen 
Zruppen zurüdgeichlagen. Unterdeſſen organifirte fich ver 
Aufitand in den Provinzen. Schon am 25. trat die gewählte 
Vollövertretung in Bologna zufammen, um eine Berfaffung 
zu berathen, während Parma, deſſen Fürftin Marie Nuife 
ihre Refivenz am 14. verlaffen, Modena und Neggio fich zum 
Widerftand rüfteten: denn bie Defterreicher ftanden in ber 
Nähe und konnten jeden Augenblid die Grenze überfchreiten. 
Metternich hätte e8 gerne gejeben, wenn der General Fri- 
mont, der die in der Lombardei ftehenden Truppen befehligte, 
ohne Verzug und ohne Inftruftionen abzuwarten, vorgegangen 
wäre. Er fand, der General habe die treffliche politifche Stel- 
lung Oeſterreichs verborben: „Hätte er fofort Parma und 
Modena befegt, jo blieb Frankreich Feine andere Wahl, als 
das Geſchehene, gleichviel ob ſtillſchweigend oder ausdrücklich, 
zu billigen, oder aber felber die Initiative der Feindſeligkeiten 
zu ergreifen. Jetzt bei biefem Verzug tft Frankreich in ber 
Lage feine Oppofition gegen jede Beſetzung auszudrüden und 
ba Oeſterreich feft entichloffen tft, vorzugehen, jo wird ber 
Anschein der feindlichen Initiative auf Defterreich fallen.‘ 1) 
Unnöthige Beſorgniß. Im Palais Royal vermochte oder wünjchte 
man nicht zu ſehen, wie ſchwach, rechtlich und materiell fchwach, 
Defterreich fich fühlte. General Sebaftiani begnügte fich die 
ihm durch General Trimonts Zögern gelaffene Zeit dazu zu 
benugen, in der Hofburg vorftellen zu laffen, daß Frankreich 
fih einer öſterreichiſchen Intervention ,,joweit e8 Parma, 
Modena und die Stadt Ferrara betreffe, nicht widerſetze. Was 
die päpftlichen Staaten anlange, jo müſſe es, ohne deßhalb 
irgend eine ZXerritortalveränderung in Italien zu wiünfchen, 


1) ©. Depeſche Pralormo's aus Wien vom 1. März (A. T.). 
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Doch zugeben, daß die päpftliche Verwaltung fo fchlecht jei, daß 
fie einer Reform bedürfe und daß biefer Gegenjtand zuerft 
zwilchen den beiden Gabinetten berathen werden müſſe“ *). 
Während mar fich fo platonifch über die Zuftände bes Klirchen- 
ſtaates ausdrüdte, hatte Gregor XVI. ſchon Defterreih um 
jeine materielle Hilfe, Frankreich unt feine „moraliſche Unter- 
ſtützung“ gebeten: und er ſollte beider Orts nicht umſonſt ge⸗ 
beten haben. Dean Hatte lang im Vatikan geichwanft, ebe 
man diefen Schritt getban, der den unbequemen nordilchen 
Beſchützer in's vVand rief. Der neue Carbinalftaatsfecretär 
Dernetti glaubte, nach dem Erfolge von Cività Caftellana, der 
heilige Stuhl könne wohl felber mit ven Rebellen fertig wer- 
den; allein er hatte bei feinem Herren Widerſtand gefunden, 
und ſchon am 19. Februar war der Hilferuf des heiligen Va- 
ters nah Wien gelandt worden. Der Staatsfanzler war 
äußerft verlegen. Jetzt da e8 zur That fam, bereute er faft 
jein großfprecheriiches Heraushängen „der gefunden Principien“ 
und ehe er vorging, fragte er noch einmal an in Paris, ob 
man denn wirklich entſchloſſen fei, das Weberjchreiten ver rö— 
miſchen Grenze als einen Kriegsfall zu betrachten. Die Ant- - 
wort des Palais Royal war, wie immer wenn e8 ben Gegner 
verzagt ſah, äußerſt entichieven: „Es würde mit höchſtem Be⸗ 
dauern öſterreichiſhe Truppen in Parma und Modena ein- 
ziehen ſehen, fich dem aber nicht widerjegen ... Höchſt wahr- 
fcheinlich würde der Krieg, wenn fie in die Staaten des 
Papſtes einvrängen; wenn aber nur ein öfterreichiicher Soldat 
die Grenze Piemonts überfchritte, würden die Franzoſen auf der 
andern Seite einrüden und der Krieg wäre erklärt.” 2) Gar dem 
ruſſiſchen Botfchafter gegenüber war Sebajtiani’8 Sprache noch) 
lauter; als Pozzo ihn fragte, was man thun würde, wenn 
bie Defterreicher nach Bologna gingen, antwortete er ohne zu 


1) Zifferdepeſche Pralormo's aus Wien vom 6. März (A. T.). 

2) So Werther iu feiner Depefhe vom 27. Februar. Bon ber 
„Möglichteit eines Krieges, ſobald die Defterreiher Modena beſetzten“, 
wie 9. Reuchlin Geſchichte Italiens I, 232) fagt, war alſo nicht 
bie Rebe. 
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zögern: „Wir erklären ihnen den Krieg.‘ ?) Und noch am 27. 
Vebruar wiederholte Sebaftiant auf der Xribüne des Abge- 
ordnetenhauſes jene Verficherung, daß Frankreich „dem Nicht- 
einmilchungsprincipe, das e8 aufgejtellt, Achtung zu verichaffen 
wiffen‘ werde. Gleichzeitig ſchrieb Lafayette (unterm 26. 
Februar) und nachdem er "mit Sebaftiant, der feinerfeits erft 
feine Collegen um Rath gefragt, Rückſprache genommen, an 
bie italieniſchen Freunde: „ſie jollten das angefangene Wert 
fortfegen, Frankreich werde dem Nichtinterventionsgrundfate 
Achtung verichaffen” ). Metternich beſann fich mittlerweile 
eines Andern und fam zur Weberzeugung, „es ſei boch noch 
beifer auf dem Schlachtfelde, als im Aufftand zu Grunde zu 
gehen”; er gab feinen Generalen ven Befehl vorzurüden. Der 
Würfel war gefallen. Die feit mebr als einem halben Sahre 
über Europa ſchwebende Kriegswolle ſchien fich endlich entlaven 
zu müflen. Allerwärts waren die Rüftungen während des letzten 
Monats fieberhaft beichleunigt worden : in Berlin, in London, 
in St. Petersburg zweifelte Niemand mehr am Ausbruch, und 
ganz Europa laufchte klopfenden Herzens auf Das Zeichen vom 
Balais Royal, das die Lunte an’8 Pulver legen würbe. 
Schon am 9. März zog indeß Herzog Franz IV. unter 
Degleitung öfterreichiicher, Zruppen in ſeine Haupt» und 
Refivenzitant Modena ein, ohne dag eine Einiprache Frank⸗ 
reichs erfolgte. Die Truppen ber propijoriichen Regierung 
von Modena zogen fih auf päpftliches Gebiet zurüd, wo 
die proviforifhe Regierung von Bologna fie entwaffnete, 
in Gemäßheit des Richteinmifchungsgrundfages als welcher 


1) S. Depefhe Graf be Saled’ ans Paris vom 25. Februar (N. T.). 
Doc fügt er fofort binzu: „Le langage du Cte Sebastiani n'est qu'une 
rodomontade pour tächer de faire peur; car ce matin envers le comte 
Appony qui etait autorise a lui parler fort nettement, il n’a point 
tenu un pareil langage et s’est exprime avec plus de reserve.“ ©. über 
diefes ganze biplomatifhe Duell, das an Junker Bleichenwang's und 
Biola's Zweilampf in „Was Ihr wollt” erinnert, die betreffende Cor⸗ 
reſpondenz Pralorıno’s, der wie ein geiftreiher Zufchauer daneben fland. 

2) ©. Nicomede Biandi ca. a. ©. III, 45. 
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für die Kleinen und Schwachen ebenjo bindend und abfolut 
ſchien, als er elaftiich und relativ fir bie Großen und 
Starten war. Am 13. März ftellten öfterreichifche Soldaten 
auch die Regierung Marte Luifens in Parına wieder ber; 
und am 19. rüdte General Frimont mit 23,000 Mann in 
Bologna ein, nachdem die Vorhut Schon am 16. Ferrara be 
test, ohne daß deßhalb die ‚„„Wahricheinlichkeit des Krieges’ 
ingendiwie zugenommen hätte. Umſonſt riefen die Vertreter 
der provilorifchen Regierung in Paris den, Nichteinmifchungs- 
grundſatz“ an: obſchon die Italiener aus Rückſicht auf die 
dynaſtiſchen Empfindlichkeiten des Hauſes Orleans die beiben 
Bonaparteihen Prinzen zurüdgewiefen und in Forli internirt 
Batten, war man doch harthöriger als je im Palais Royal, 
und als man am Ende doch hören mußte, jo gab man den 
Bologneſen jelber die Schuld. Hatte man nicht Aufrufe zur Em⸗ 
pörung in die Lombardei geſchickt? Und wenn auch die Bolognefer 
Negierumg diefelben nicht verfaßt hatte, fo hatte fie deren Sen- 
dung doch auch nicht verhindert und ſomit felber den Nichtein«- 
miſchungsgrundſatz gröblich verlegt. Nach Bologna fiel Rimini, 
noch Rimini Ancona, am 26. März: doch Übergaben vie Anf- 
ftändifchen fich jelber und die Feſtung nur unter der Bedin⸗ 
gung ausnahmloſer Anrneftie, welche ihnen ihr eigner Gefangener, 
der Sarbinallegat Benvenuti, denn auch feierlichit zufagte. Der 
überlebende Sohn des Ex⸗Königs von Holland, Louis Napo- 
keon, entkam unter Berfleivung und mit Hilfe feiner Mutter aus 
der Feſtung, in die er fich nach dem Tode feines älteren Bruders, 
felber kaum Balbgeneien, vor den vorrüdenden Defterreichern ge- 
flüchtet hatte, und rettete die Zukunft dem Haufe Bonaparte. 
Was war in Paris vorgegangen, was hatte der Regierung 
Louis Philipps fo die Hände gebunden? War es Rüdficht auf 
das engliiche Bündniß? Keineswegs. Lord Palmerfton batte 
zwar in Paris vom Kriege abgerathen ; aber er hatte daſſelbe 
auch in Wien gethan; und tm Voraus die Neutralität Eng- 
lands verfprocdhen, wenn e8 doch zum Kriege käme ). Da 


1) ©. Balmerfton’8 Briefe an Lorb Granville vom 1. und 11. März. 
Bulwera a. O. U, 49 u. 5l. 
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Rußland mit Polen im Kampfe lag, Preußen mit der Hut 
ſeiner Weſt- und Oſtgrenze genug zu thun hatte, ſo wäre der 
Krieg ein Zweikampf zwiſchen Oeſterreich und Frankreich auf 
italieniſchen Boden geworden und die Italiener hätten zu 
Frankreich geſtanden. Doch ſelbſt fo blieb der Krieg ein Glücks⸗ 
fpiel, in dem das Haupt des Hauſes Orleéans nicht die kaum 
errungene Krone wagen wollte. Auch war Metternich nicht 
jo ganz unbefonnen vorgegangen, als e8 den Anjchein batte: 
denn während er feine friegerifchen Befehle in die Lombardei 
ſandte, Tieß er zugleih im Palais Royal die Verſicherung ab⸗ 
geben, er wolle im beften Einvernehmen mit Frankreich bleiben, 
e8 handle fih ja nur um Unterdrüdung einer bonapartiftiichen 
Bewegung, von deren Eriftenz er „die überzeugenditen Be— 
weile‘ gab !); wäre ver Herzog von Xeuchtenberg auf dem 
belgifchen Throne dem Haufe Orleans unangenehm, fo wäre 
dem Haufe Habsburg auch ein ‚‚carbonarifirtes Italien‘ nicht 
bequem; und wenn man von Frankreich aus den italieniichen 
Nevolutionen Vorſchub leifte, jo werde die Kaiſerliche Regie⸗ 
rung „die ganze Macht ihrer ftarken Stellung gegen die ſchwache 
Stellung Louis Philipp's aufbieten und im Äuferften Falle 
zu dem Mittel greifen, das fie in Händen habe, indem fie ihm 
den Herzog von Reichſtadt entgegenftelle‘' 2). Die richtige Saite 
war berührt. Sofort ward Sebaftiant’8 Sprache „ſo mild, 
fo voller bonigfüher und fchmeichleriicher Reden für das fai- 
ferlihe Cabinett, daß Fürft Metternich ſelbſt darüber erftaunte 
.. . und baraus die Folgerung 309, er könne rubig vorwärts 
geben ‘' 8), jo drohend auch die Haltung des franzöftichen Bot- 


1) Dep. Werther's v. 27. Febr. und Pralormo's v. 17. März. 

2) Aus einem Erlaß Bülow’8 und einer Depefche Maltzahn's (bei 
Droyfen a a. O. ©. 641), welche über Dietternicy’8 Inftructionen an 
ben öfterreichifchen Botichafter in Paris, Graf Appony, berichten. Met» 
ternich hatte bie Depeſchen Maltzahn und Pralormo vorgelefen: e8 waren 
eine oftenfible, eine reſervirte (für ben König und Sebaftiani allein be- 
fiimmte) und eine geheime. Obige Stelle fland in ber zmeiten. ©. Bra- 
lormo’8 Depeſche vom 13. März. 

3) Worte Pralormo’8 in jeiner Depefhe vom 13. März (9. T.). 
(Aud bei Nicomede Bianchi a. a O. III, 59 u. 345.) 
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Tchafters am Wiener Hofe gemwejen jein mochte Denn als 
Marſchall Maifon den Entichluß Metternich's in Diittel-Italien 
zu interveniren und „lieber auf dem Schlachtfelde als im 
Aufitande zu Grunde zu gehen‘ nach Paris gemeldet, hatte er 
Hinzugefügt, er habe den Handſchuh aufgenommen, der ftolzen 
Sprache des Staatskanzlers ftolz geantwortet, feinen Collegen 
in Conjtantinopel, General Gyilfeminot, inftruirt die Pforte 
zu einem Angriff auf die Sübgrenze Rußlands und Defter- 
reich8 zu bejtimmen; denn er fei „überzeugt, daß um bie 
Frankreich drohende Gefahr abzuwenden, daffelbe ohne Verzug - 
und ehe die Aufgebote Defterreichs organifirt feien, die Ini⸗ 

tiative des Krieges ergreifen und eine Armee nach Piemont 
werfen müſſe“. Der König und fein Vertrauter, Graf Se 
baſtiani, waren äußerſt verlegen, als fie, am 4. März, dieſe 
Mitteilung des Botfchafters erhielten. XTheilten fie dieſelbe 
dem Mintiterpräfidenten mit, wie's Pflicht des conftitutionellen 
Monarchen und feines Miniſters des Aeußeren war, da fie ja 
Die Berantwortlichkeit des Minifterpräfidenten annahmen, fo 
war der Krieg kaum zu vermeiden. Selbit wenn Laffitte jelber 
wicht zu dieſer äußerjten Löſung gedrängt hätte, er wäre nicht 
Manns genug gewejen dem Drängen Lafahette’8 und der Pa- 
riſer Preſſe zu widerſtehen. Andrerſeits hoffte man täglich fich 
Laffitte’8 auf dem parlamentarifchen Wege entlevigen zu können; 
und mittlerweile könne Defterreich ja wohl nach Wieberberitel- 
Yung der legitimen Regierungen Mittelitaliens in feine Grenzen 
zurüdgegangen jein, der neue franzöfiihe Minifterpräfident ſich 
einer vollendeten Thatſache gegenüber befinden. So beichlofien 
venn ber König und Sebaftiant Maiſon's Depeſche dem ver- 
antwortlichen Minifterpräfident zu verheimlichen. Cine uner- 
wartete Indiscretion gab der Sade einen andern Ausgang und 
beichleunigte Laffitte's Sturz, den andre Umſtände bereits un- 
vermeidlich gemacht hatten. Schon am 8. März las dieſer 
eine Anjpielung auf die ihm vorenthaltne Depefche in einer Zei- 
tung der Hauptftadt '). Er fuhr ftrads zum Könige, der ſich 


1) Der Kriegsminiſter Soult felber hatte fie dem „National” mit- 
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entichuldigte, ihn an Sebaftiant verwies. Die Verwicklungen 
der inneren Bolitif traten hinzu und die fofortige Einreichung 
der Entlaffung Laffitte's war die Folge. 

Am 13. März war Louis Philipp von dem letzten Bande 
befreit, das ihn an die demokratiſche Partei knüpfte. Der 
Wiperftand gegen die Revolution im Inlande wie im Ant 
lande konnte beginnen. Der neue völferrechtliche Grundfag 
aber der Nichteinmifchung, den Talleyrand am 5. Oltober fo 
feierlih an den Stufen des britifchen Throne, unter ben 
Augen der in London verfammtelten Mächte verkündet, ben 
Laffitte am 1. ‘Dezember jo nachhrüdlich vor der franzöftfchen 
Volksvertretung beftätigt, für den Lafayette fi am 26. Fe⸗ 
bruar fo beitimmt gegenüber der europätfchen Revolution ver- 
bürgt hatte, war im März fchon vergefien; ber neue Mmifter⸗ 
präfident jäumte nicht, ihn wieder in Erinnerung zu bringen. 


Viertes Anpitel, 
Die Aufiregierung verfähafft fih Achtung in Europe. 
(März 1831 bis’ Mai 1832.) 


(Inhalt: Der neue Minifterpräfident Caſimir Berier. Die Räummg bes 
Kirchenſtaates. Die Züchtigung Dom Migueld. Die Imternention in 
Belgien. Das Ende Polens. Die Beſetzung von Ancona.) 





I 
„Wie froh find wir, daß Cafimir Perier ernannt iſt; nun 
önnen wir hoffen, daß durch ihn der Friede in und außer- 


getbeilt (f. Werther’ Depefche vom 11. März). Sie ift au bei@ape- 
figune (a a. O. IH, 256) abgebrudt. 
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halb Frankreichs erhalten werde“, fchrieb Lord Palmerfton 
am 15. März in einem vertraulichen Brief an Korb Gran- 
ville, und mit ähnlichen Gefühlen begrüßte ganz Europa, be 
grüfßten alle befonnenen Männer Frankreichs die Ernennung 
Cafimir Periers zum verantwortlichen Miniſterpräſidenten feines 
Landes 1). Selbft die Gegner waren frob, ſich endlich einmal 
einem Manne gegenüber zu ſehen, bei dem fie mußten, woran 
fie ſich zu halten hatten. 

Cafimir Perier war der dritte Sohn Claude Beriers von 
Grenoble, eines jener Patriarchen des franzöfifchen Bürgerthums, 
an denen das achtzehnte Jahrhundert nicht arm war, welche 
Das gegenwärtige faft nur noch von Hörenfagen kennt. Reich 
burch vereinte Arbeit, mächtig durch dieſen Reichthum, diefe 
Bereinigung und biefe Arbeit Batte fich die Familie Perier 
nad fiebzigjähriger induſtrieller Thätigkeit ſchon vor der Re- 
volution den Zutritt zum Gerichtsadel erzwungen: das Kaiſer⸗ 
reih und die Reitauration eröffnete ihr die geſetzgeberiſche 
Laufbahn: Claude Perier, ſechs feiner acht Söhne, ebenſoviele 
Neffen und durch Heirath mit feiner Familie verbundene Männer 
fültten ehrenvoll die ihnen in ben parlamentarifchen Verfamm- 
lungen biefes Jahrhunderts angewiefenen Sige ein. Strengfte 
Zucht, religidfe zum Janſenismus binneigende Gewohnheit, 
gediegene elaſſiſche Bildung, Einfachheit der Sitten waren in 
dem alten Hauſe erblich, das neben feinem Vortheil ſtets das 
leibliche und fittliche Wohl feiner zahlreichen Arbeiter zu be- 
denken wußte 2). 

Den Reichtbum des Hauſes zu mehren, war auch Cafimir 


1) Bulmwer a. a. O. UI, 52 und Werther's Depejche vom 11. und 
13. März: „Javoue, Sire, que pour la premiere fois depuis la revo- 
Iution je trouve une lueur de paix dans la formation du nouveau 
ministere.“ Bol. auch Ancillon’8 Erlaß vom 9. Mpril und viele andre. 

2) Noch heute thut bie Familie Perier, der bie befaunten Kohleuminen 
von Anzin in Slandern zum größten Theil angehören, ohne Geräuſch und 
Syſtem mehr für ihre 15,000 Bergleute, als die meiften Philanthropen, 
won denen die Zeitungen berichten, und bie Bergleute beweiſen bei allen 
Wahlen, daß fie in ihren Arbeitgebern Freunde, nicht Feinde, fehen. 
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Perier bedacht geweſen, ald er noch jung ein Banfgeichäft 
in der Hauptftabt begründete, das bald zu den erjten zählte. 
Doch lebte in dem jungen, unternehmenden Geſchäftsmann 
etwas Genialiſcheres, als im Reſte feiner Familie: eine ge- 
wiſſe Unruhe, ein Widerftreben gegen regelmäßige Arbeit hatte er 
von der Schulbank ind Comtoir mitgebracht, er war nicht dazu 
angelegt, fich in die Dinge Hineinzuleben, fie um ihrer felbft 
willen durch Fleiß und mit Ruhe fich anzueignen; er bemäch- 
tigte fich Derfelben im drängenden Augenblide durch fieberhaft 
raſche Kenntnißnahme, Feldherrnblick, Feldherrnentſchließung. 
Was ihm an Höhe des Geiſtes und an Tiefe der Bildung 
fehlte, erjeßte er — ſoweit es fich erſetzen läßt — durch Die 
Lebhaftigkeit des Temperaments und die Macht des Charakters, 
welche ihn dann freilich oft auch über das Ziel hinausführten. 
Zum Glück hatten ihn Geburt, Verhältniſſe und ſein geſunder 
Menſchenverſtand, beſtätigt durch Geſchäftserfahrung, an die 
Spitze einer Mittelpartei geſtellt: denn der extreme Mann 
hätte als Führer einer extremen Partei ebenſoviel Unheil an⸗ 
richten können, als er jetzt verhüten ſollte. Leidenſchaftliche 
Erregung und ſichres Urtheil, bis zur Halsſtarrigkeit geſteigerte 
Feſtigkeit im Wollen und weiſes Maß im Gewollten, Muth 
im Angriff, Zähigkeit in der Vertheidigung paarten ſich wun⸗ 
derbar in dem gefürchteten Manne der „rechten Mitte“. 
Kaum dreißigjährig (1817), hatte er ſich durch eine Reihe 
oppofitioneller Flugſchriften, in denen er gewiffe Finanzope- 
rationen der Reftaurationsregierung angriff, befannt gemacht 
und war von der Stadt Paris in die Kammer gewählt wor- 
den. Dort fohloß er fich der gemäßigten Oppofition an; einen 
Augenblid dachte Karl X. an ihn, ebe er fih gan in die 
Arme Polignacs warf). Den Dynaftiewechfel hatte Cafimir 
Perier nicht gewünſcht; als er vollzogen war, erkannte er ihn 
an ald ein Dann, der das Gejchehene nicht ungeſchehen zu 
machen unternimmt. Keinerlei perjünliche Neigung zog ihn, 


1) Montalivet, Caſimir Perier, a. a. DO. ©. 135. Berryer war 
die Mittelöperfon. 
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den geraden, ftolzen, heftigen Mann zum biegfamen vielreden- 
den Fürſten, der ſeinerſeits das innere Wiverftreben gegen bie 
raube Offenheit des thatkräftigen Miniſters nie ganz überwand. 
Er fühlte, daß er in biefem Diener fich einen Herrn gab, der 
wohl die ganze und volle Berantwortlichfeit feiner Handlungen 
übernahm, aber in diefen Hanblungen auch frei fein wollte, 
feitentichloffen weder nach Oben noch nach Unten Zugeftänd- 
niſſe zu machen, bie ihn weiter und anberswohin führen 
Bnnten, als an Das Ziel, das er fich vorgeftedt. Zum erften 
Male — vielleicht zum legten Male — follte Frankreich einen 
Staatsmann an der Spike der Geſchäfte fehen, der Teine 
dynaſtiſche, ſondern franzöfiiche Politif trieb, der das Heil feines 
Baterlandes nicht in Theorien oder Formen ſah, aber auch nicht 
Dem Hebermuthe ber öffentlichen Deeinung, noch der ängitlichen 
Beſorgniß politiichen Materialismus’ feine Stimme lieb, fondern 
ftet8 die Würde ſowohl als das Intereffe der Nation zu wahren 
Tuchte. Und wie nach Außen, fo nach Innen. Die vierzehn 
Monate der Regierung Beriers zeigten, was eine conftitutio- 
nelle Regierung auch in Frankreich zu thun fähig tft, wenn 
fie weder Furcht vor der Revolution, noch geheime Neigung 
für fie in fich fühlt, wenn fie feine Claſſe, fondern das Land 
beventt, wenn fie Maß und Entjchloffenheit im Dienfte der 
Freiheit und der Gefete braucht und im Bewußtſein ihrer 
Kraft weder zu aufergefeglicher Gewaltſamkeit, noch zu unzei⸗ 
tigem Nachgeben die Zuflucht ergreift, wenn fie vor. Allen 
nie mit verbächtigen Sonderintereffen Tiebäugelt. 

Der neue Minifterpräfident Hatte fich vorgefehen, als er 
sah langem Wideritreben ') die große Aufgabe übernahm, 
Frankreich und das Yulilönigthum Angeſichts der drohenden 
Stürme durch die gefährlichen Klippen zu führen, bie fie rings 
umgaben; denn das leicht aufbraufende, leidenſchaftliche Tem⸗ 
perament des Mannes ward gezähmt und liberwacht von einem 
Tcharfen Berjtande, dem Klarheit ſich und Andern gegenüber 
ein Bedürfniß war. Er batte dem König die Bedingungen, 


1) ©. Dupin a a O. I, 301f. 
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unter denen er bie Leitung der Geſchäfte annehmen wiürbe, 


mit Feftigfeit auseinandergeſetzt; und dieſe Bedingungen be 


fchräntten die königliche Thätigkeit nicht wenig: Nichts ſollte 


dem König zur Unterjchrift unterbreitet werben, was der Mi- 


niſterpräſident nicht erjt geprüft; vor jeber legten Entſcheidung 
unter Vorfig des Königs Sollte der Miniſterrath unter dem 
Vorfitz des neuen Präfiventen und in deſſen Hötel zuſammen⸗ 
treten und fich einigen, . ogar geringere Maßregeln befonberen 
Refiorts follten, bevor der König Darüber Kenntniß nahm, 
bem Mlintiterpräfiventen von feinen betreffenden Eollegen vor⸗ 
‚gelegt werben; feine Mittheilung, ſelbſt Teine, welche direkt 
aus des Könige Cabinet käme, dürfte in der Amtszeitung ver- 
‚öffentlicht werden, ehe ber Miniſterpräſident fie geſehen und 
gebilligt. Ein Borgang wie der, welcher Laffitte's Sturz; mit 
herbeigeführt, als König und Miniſter des Aeußeren dieſem 
eine Depeiche von ber höchſten Wichtigfeit verheimlicht ‚hatten, 
follte dem neuen Miniſterpräſidenten nicht begegnen können. 
Der Fürſt ſuchte abzudingen, aber er mußte fich nor bem 
feften Willen des Staatsmannes beugen: er nahm Die Be— 
dingungen an. 

Klar wie die Stellung zum König follte die zu den Mi— 
niftern, follte vor Allem die Einficht in die Lage der Dinge 
fein. Die alten Minifter, welche nicht jchon vor Laffitte Die 
Regierung verlaffen hatten: Montalivet, Sebaſtiani, D’Argout, 
blieben ; Barthe, der als politiicher Advofat und Verſchworner 
fih eine gewiffe Popularität unter der Neftauration erworben, 
erbielt das Portefeuille der Juſtiz. Er, wie fie, wie Baron 
Louis, der die Finanzen troß ihres troftlofen Zuftandes wieder 
übernahm, vielleicht weil man ihm erlaubte zugleich feinen Neffen, 
Bicendmiral Rigny, der bei Navarin befehligt, als Marine 
miniſter mit ſich einzuführen, unterwarf fich ven Forderungen des 
energiichen Präſidenten, der doch nur unter der Bedingung, Daß 
jener bewährte Finanzmann fich ihm zugefellte, fich zu der Bildung 
des neuen Cabinets Hatte verftehen wollen !). Nur Marſchall 


1) ©. Dupin a. a. O. LU, 308. 
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Soult zögerte: „Entſcheiden Sie fih, Marſchall“, rief ihm Perier 
zu, „ſonft ſchreibe ich an Marſchall Jonrdan: ich habe fein 
Wort“, und der alte Soldat übernahm ſeinen Poſten, wie er 
im unter feinem Kaiſer einzunehmen pflegte, ſobald er ſah, 
Daß der Obere weilte, was er wollte). Nachbem fich der 
neue Führer ber Disciplin feiner Mitarbeiter verſichert, ſtudirte 
er mit ihnen und unter Zuziehung ſeines Vorgängers ben 
Stand ber Geſchäfte, ſah, daß eine Anleihe namtentlich für bie 
Inftanbfegung des Heeres näthig war, mb derſicherte ſich im 
Borans ber Untexſtützung ber erſten Baukhänſer ber Haupi⸗ 
ftabt, ohne auf die pomphaft in Scene geſetzte Rationalfub⸗ 
fription zu rechnen, welche die Patrioten der Oppoſition ver⸗ 
anftaltet Hatten unb welche natürli den edlen Zweck nicht 
erxeichte. Micht minder klar wollte er in ber politiichen Lage 
fehen. Site wer drohend im Innern wie braufen: die parla⸗ 
mendariſche Oppofition, bie geheimen Gefellichaften, bie Lieb⸗ 
linge bes Volkls, die Brefle waren gegen bie Regierung coali- 
fiet, der Weiten durch legitimiftifche Umtriebe aufgeregt, bie 
Rammerauflöfung unb bie Neuwahlen ftanden vor ber Thür. 
Draußen war bie belgische Angelegenheit. noch uicht abgeſchloſſen; 
Bolen Hatte fih um Hufe nach Paris gewandt; bie Defter- 
reicher ftanden im Kirchenſtaat. Perier ließ fich über Alles 
bis ins Einzelnfte Bericht erjtatten, dann legte er bem Körig 
und den zufünftigen Collegen, beren unbedingte Mitwirkung er 
erheifchte, jein Programm vor. Bon dem unumwundenen 
- Beriprechen, e8 anzunehmen, demgemäß zu banbeln, machte 
der entichloffene Staatsmann feine Annahme der Verantivort- 
lichleit abhängig. 

Das Programm Perier's war einfach und Far: „Ich will. 
den ‚Frieden und ich will nur die Verfaſſung“, ingte er; „um 
beine aufrecht zu erhalten, muß Frankreich fühlen, daß es re 
giert wird.” Immer und immer wieder betonte Der neue 


1) Ueber alle diefe Einzelheiten, fowie bie folgenden |. Remufat, 
Eafımir Perier, ©. 53ff. und Montalivet a. a. O. ©. 109ff. Bel 
auch Depeihe Arnim's vom 10. März. 
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Minifterpräfident, wohl bauptfächlid dem Monarchen und 
feinem corſiſchen Vertrauten gegenüber, die Nothwendigkeit der 
Dffenbeit gegen das Land, wie gegen Europa. „Befolgen wir”, 
jagte er zu den verfammelten Miniſtern, „auf allen Stufen 
und öffentlich das Syſtem volfftändigften und offeniten Aus- 
iprechens, das uns der König erlaubt bat, ihm gegenüber ars 
zuwenden, und das wir unter uns angewanbt haben .. 

Sagen wir nur breift auf der Tribüne, welches unfere Ge— 
danken, unfere Abfichten find. Sagen wir 5. B., daß wir 
nte eine Contrerevolution in Belgien, nie eine Intervention 
irgend einer Art an unferer Grenze bulden werben; fagen 
wir, daß wir es uns vorbehalten, jede Imtervention in 
Mittelitalien, je nah den Umftänven, zu beurtheilen; be 
fennen wir unſere Ohnmacht, dem allaufernen Bolen die Hand 
zu veichert; aber verlangen wir auch von uns felbft die gewiſſen⸗ 
hafte Beobachtung des Nichteinmifchungsgrundfages außer in 
den öffentlich vorbehaltenen Fällen; fo werben wir bei gewiſſen 
Regierungen die Bejorgniffe vor revolutionären Hintergedanfen, 
die man uns leiht, zerftören und zugleich dieſe Regierungen zwin⸗ 
gen, ihre contrerevolutionären Hintergedanken zu enthüllen, 
wenn fie welche hegen. Zugleich wird dieſe Beftinmtbeit 
unjerer Erflärungen günftig auf die innere Lage zurüdwirken... . 
denn es giebt fein befjeres Mittel der Beruhigung nad) Innen 
wie nach Außen, als häufige und vor Allem aufrichtige Er⸗ 
Märungen. Verweigern wir fie Niemandem. ... Setzen wir 


ber Verwirrung der Gedanken und Gefühle, welche die größte - 


Gefahr der Lage tft, das fo einfache, als klare Syſtem ab⸗ 
joluter Gefetlichleit entgegen ..... jo wird e8 uns mit Auf- 
richtigfeit, mit Geduld, mit Nefignation gegenüber der Ver⸗ 
läumdung, gelingen, die wirklichen Feinde Frankreichs, umferer 
Revolution und der gefellfhaftlichen Ordnung immermehr zu 
vereinzeln.“ 1) 

König und Minifter beugten fih vor biefem Willen: am 
13. März warb die Ernennung unterfchrieben. Am 18. be- 


1) S. Montalivet a. a. ©. ©. 126—130. 
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ftieg der neue Minijterpräfivent die Tribüne umb wiederholte 
vor dem Lande und vor Europa, was er im Palais Royal 
fo beitimmt erklärt: „Wir haben Vertrauen in das Glüd 
Frankreichs; damit es felbft Vertrauen zu fich habe, ift es 
nötbig, daß wir, die wir für feine größten Intereifen verant- 
wortlich find, laut fagen, was man leife jagt; die Wahrheit 
thut den Nationen wie den Königen gut ... Nie werben 
wir uns einer lebhaften Theilnahbme an den Fortjchritten der 
europätichen Völker erwehren, aber ihre Geſchicke Tiegen in 
ihrer eigenen Hand, die Freiheit muß ſtets national fein; 
jede fremde Anregung (provocation) ſchadet ihr und bringt 
fie in Gefahr (la compromet). Frankreich foll die Welt 
auf feine andere Weile zur Freiheit aufrufen, als durch 
das friedfertige Beiſpiel der regelmäßigen Entwidlung feiner 
Einrichtungen und ber Achtung vor den Rechten Aller. Aber, 
wenn Europa je die NReblichleit unferer Politik verfennte, 
wenn unfere Grenzen bebroht wären, wenn ber Würde 
Frankreichs der geringfte Eintrag gejchähe, feien Sie beruhigt, 
meine Herren, Frankreich würde fofort vertheidigt und ge⸗ 
rächt werben; aber das franzöfiiche Blut gehört nur Frank⸗ 
reich.” . 

Und wiederum vierzehn Tage ſpäter (Sikung vom 30. 
März): „Vor dem Auslande, wie vor dem Inlande erklären 
wir unſere Politik offen. Wir erklären fie den Beamten wie 
den Kammern. Diefe Offenheit ift in unferen Augen das erfte 
Bedürfniß der Epoche; fie beruhigt Alle; ... fie ift die oberite 
Bingſchaft für die Völker, wie für die Regierung, welche nach 
fo offenen Erflärungen nicht zu fürchten braucht, daß an's 
Ausland gemachte Veriprechen, im Innern vorbehaltene Pro- 
gramme fie je in den Augen Frankreichs und Europa’s com- 
promittiren könnten.“ 

Wohl fühlte Frankreich und Europa den Sinn dieſer dop⸗ 
pelichneidigen Worte, welche der ftolge Minifter, fowohl dem 
Bollshelden im Stadthaus als dem Königlichen Familienvater 
im Palais Noyal zugeworfen Haben wollte, und benen bie 
Handlungen entiprechen follten. Als Cafimir Perier am 13. 
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März die Regierung übernahm, fchten der Krieg unvermeidlich, 
vierzehn Tage darauf war der Friede faft geſichert. England 
und Preußen faßten Vertrauen !), Dejterreih und Rußland 
ftimmten ihre Sprache herab: die Belgier waren beruhigt; 
die italientfchen Fürſten, wenn nicht die italteniichen Völker, 
faßten die Hoffnung, der Vormundſchaft ihrer unbequemen 
Befreier und Beichüger entledigt zu werben. 

Das Teichtefte Spiel hatte Perier bei ven beiden proteſtan⸗ 
tiſchen Mächten. Da fie aufrichtig, wie er felbft, nur dem 
Frieden wollten, jo weit e8 bas Intereffe des Landes erlaubte, 
ſo genügte e8 offen und feit zu reden, und bie Handlungen 
mit den Worten in Einklang zu bringen, um fich der linter- 
ftägung der Londoner und Berliner Regierung zu fichern. 
Beide Sabinette hatten nicht fobald die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß bie neue franzöftiche Regierung entſchloſſen fei, foweit 
ed von ihr abhängig, den Frieden nicht zu ftören, als fie auch 
ihren Einfluß geltend machten, um Üefterreich zu beftimmen, 
jeden Vorwand der Klage, ja nurder Unzufriedenheit, zu beſei⸗ 
tigen. Dazu genügte e8, Fürft Mettermich zu bebeuten, daß er 
die beiden proteftantijchen Mächte micht auf feiner Seite haben 
wilrde, jobald er jelber durch fein Auftreten den Krieg herbei 
führe 2). Caſimir Perier feinerjeits Tieß es much Defterreich 


1) Noch am 22. März meint Graf de Sales, der Krieg fei under- 
meidlich, wenn Perier nit am Ruder bliebe. Am 30. März fhon kann 
er melden, daß alle Kriegsbefürdhtungen zerfireut find. Sebaſtiani ſuche 
zwar noch immer fein boppelte® Spiel fortzufegen, beſcheiden bei ben 
Gejandten der Mächte, herausforbernd in ben Kammern; aber Perier 
behalte die Oberhand (A. T.). Vgl. Pralormo's Depefhe aus Wien 
vom 26. April ebenda. 

2) Man kann fi denten, daß es Preußen nicht befonber® darum zum 
thun war, feine Truppen unter den Oberbefehl Erzherzogs Karl zu 
ftellen (f. Depeſche Pralormo's aus Wien vom 3. April), und als der 
ruſſiſche Botſchafter in Paris, General Pozzo di Borgo, von feiner Re- 
gierung Befehl erhielt, Paris fofort zu verlafien, im Falle Defterreih in 
Folge der italienifcherr Angelegenheiten und der Beſetzung der Romagna 
Durch feine Truppen in Krieg mit Frankreich geratben follte, glaubte fich 
der ruſſiſche Botſchafter verpflichtet, feinem preußifchen Collegen von dieſem 
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und Rußland gegenüber nicht an Frievenspemonftratiouen fehlen. 
Eine der erften Maaßregeln bes neuen Miniſters war die Abs 
berufung des föniglichen Geſandten in Conftantinopel, der bie 
Pforte zu Nüftungen für ven bevorftehenven Krieg angetrie⸗ 
ben, währenn man in Paris moch verfichert Hatte, den Frie⸗ 
den bewahren zu wollen !). Zugleich betrieb Berier aufs - 
Eifrigfte die Entwaffnungsfrage; nicht als ob er an bie Mög- 
lichfeit der Sache geglaubt hätte; aber er meinte, es fei das 
befte Mittel, felbft wen die Entwaffnung nur fcheinbar wäre 
und fih auf ein Paar NRegimenter befchränkte, die Gemüther 
zu beruhigen und von ben Kriegsiveen zu entfernen. „Es it 
eine Angelegenheit, von ver man viel und oft reden muß, mit 
ver man ſich wmabläffig zu befchäftigen fcheinen muß”, fagte 
er offen zum öfterreichiichen Botſchafter ?), und Fürſt Metter- 


Befehl Keuntni zu geben und ihn zu fragen, was er in dem Kalle 
thun würde. Herr v. Werther antwortete ibm: „Wenn das Unglüd 
geihäbe, jo würde id mich im Imterefle der Friedenserhaltung und bes 
allgemeinen Wohles gendthigt glauben, Ihrem Beifpiele nicht zu folgen, 
fondern in Paris zu bleiben.” Depeſche Pralormo's vom 30 Dial. Bol. 
die Depeſche de Sales’ aus Paris vom 12. Mai Über die zu Frankreich 
and Perier meigende Haltung Preußens (X. T.). Wir fchreiben Bier 
franzöfifche, nicht deutſche Gefchichte, fonft wäre es Interefiant, bie miß⸗ 
trauifche und pebantifche Haltung Metternich’8 gegen Preußen in ben 
Depeſchen des farpinifchen Botfchafters in Wien zu verfolgen, um zu 
ſehen, wie aufgebracht der Doctrinär der fürſtlichen Unfehlbarkeit if, 
weil Preußen in feinem Votum am Bundestag von ber „ verbienten 
Strafe Herzog Karl's“ von Braunfchweig gerebet, wie er gegen „berlei 
Doctrinen ” proteftirt, wie er von einem möglichen preußifchen Miniſterium 
Nagler als von einer „calamit6 europeenne“ jammert u. f.w. S. Pra⸗ 
Iormo’8 Depeſchen vom 18. und 30. Mai (A. T.). 

1) Die Note des General Snilleminst an den Reis-Efiendi war vom 
19. März. Am 26. war fie in den Händen ber gefammten europäiſchen 
Diplomaten in Conſtantinopel. S. Depeſche Pralormo's aus Wien vom 
19. April und die Auszüge aus einer Depeſche aus Eonflantinopel vom 
11. April im Anhang von Pralormo's Depefhe vom 29. April. Bel. 
defſelben Depeſche vom 8. Mai, nach der kaum ein Zweiſel if, daß 
&uilleminot nit nur nah Maifon’s, fondern nah Sebaſtiani's mb 
Laffitte's Auftrag gebanbelt. 

2) &. Depefhen Pralormo's aus Wien vom 25. und 26. Juni. Pe= 
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nich, der die übertriebenen Rüftungen der letzten Monate nicht 
in’8 Unenbliche fortjegen konnte, ging bereitwillig auf dieſe 
Scheinverbandlungen ein, welche fo recht nach feinem Sinne 
waren). Dean war in Wien „äußerjt zufrieden mit Cafimir 
Perier” oder man affectirte Doch es zu fein; aber der frat- 
zöſiſche Miniſter dankte diefe Anerkennung ebenfofehr feiner 
Beitigfeit als feiner Mäßigung. 


I. 


Unter den Fragen, welche die Aufmerkſamkeit des neuen 
Miniſterpräſidenten auf ſich gezogen, war bie italieniſche Die 
bringendjte. Hatte er fchon drei Wochen zuvor und ebe noch 
bie Oefterreicher die Grenzen des Kirchenftants überjchritten, 
die Ueberzeugung gebabt und ausgefprocen, daß Frankreich 
nicht im Stande fei, den Krieg zu beginnen ®), jo war er jekt, 


rier regte die Frage ſchon Ende März au... S. Depeſchen Pralormo’s 
aus Wien vom 12. und 26. April. Der formliche Vorſchlag erfolgte 
jedoch erſt Anfang Mai. S. Depeihe de Sales’ aus Paris vom 28. 
Mai. Bgl. Übrigens Pralormo's Depeſchen vom 21. Mat, 3. unb 4. 
Juni, fowie Werther’s vom ganzen Mai, beſonders aber vom 27. Auch 
ber König von Preußen nahm die Entwaffnungsfrage fehr zu Herzen, 
rieth aber, vorfichtig babei zu Werke zu geben. 

1) In ſechs Monaten hatte Defterreich feine marfchbereite Armee auf 
480,000 Eombattanten gebracht, während Frankreich nur über 800,000 
verfügte Schon Anfangs April hatte Metternich Caſtmir Perier's noch 
unbeſtimmte Vorſchläge ergriffen uud bie Entwaffnung von drei Bebin- 
gungen abhängig gemadt: 1) Webereinfiimmung ber vier Mächte, mit 
Ausſchluß Englands; 2) Perier's Verbleiben an ber Regierung; 3) Be» 
endigung ber polniſchen und befgifchen Angelegenheit. Der Vertrag von 
Chaumont, natürlih mit Zuziehung Frankreichs, follte zur Grundlage 
dienen. Anfang Dezember hatten bie brei Mächte fi Über bie Ah- 
rüflumgsfrage verfländigt und bie zweite Rebaction bes Sehaftiani’fchen 
Entwurfs angenommen, wonach alle Heere auf den Fuß, den fie vor 
der Sulirevolution hatten, berabgefetst würben (f. Depeſche de Sales’ 
vom 2. Dezember 1831), und Mitte beffelben Monats kam auch bie 
Ratification bes Ahrüftungsvertrags durch Rußland nad Paris, natürlich 
mit Vorbehalt der Loſung ber belgifchen Angelegenheit (9. T.). 

2) „Le general Pozzo a dit hier a M. Casimir Perier qui 6tait 


1831] Italien. 217 


25. März, als die Nachricht nach Paris kam, daß das Ger 
fürchtete eingetreten fei, als die Nebenbuhler des franzöfifchen 
Einfluffes in Italien ihre dort ftehende Armee von 90,000 auf 
117,000 Mann gebracht Y), alle Städte und Feftungen Mittel- 
italiens inme hatten, als Preußen und Rußland fich auf ihre Seite 
zu ftellen drohten ?), die Rheinbundfürften fich unerwartet ſpröde 
zeigten ®), England fich jedenfalls dem birelten Angriff zu Lande 
über Piemont widerfegen zu wollen erflärte 4%), — noch überzeugter 
bon der Unausführbarfeit. Auch gehörte Perier durchaus nicht zu 
den bepingungslojen Bekennern des Nichteinmifchungsgrundfates, 
welcher feiner Anficht nach „Teineswegs einen gegenfeitigen Ver⸗ 
trag mit den Inſurrektionen aller Länder bilde; denn bie 


chez l’ambassadeur d’Angleterre, ce que venait de lui dire le Comte 
Bebastiani (feine Abficht, fofort den Krieg am Defterreich zu erklären). 
M. Casimir Perier g’est moqué de cette röponse et a dit: Avec quoi 
veut-il faire la guerre? Aveo un pays divis6 et agit6 comme le 
nötre; si on voulait faire la guerre, le Roi et son ministöre ne 
resteraient pas deux mois en place.‘ Depeſche be Sales’ vom 25. Februar 
1831 (9. T.). 

1) &. Depefche Pralormo's ans Wien vom 3. April (A. %.). 

2) &. de Breme's vertrauliche Depefche aus Berlin vom 20. März und 
Pralormo's aus Wien vom 3. April, der zu Folge Preußen fchon ben 
Seneral Röder nah Wien gefhidt hatte, um ſich ber den Kriegsplan 
und das Obercommando ber vereinigten Heere zu verftändigen. 

3) Als Louis Philipp auf feiner Reiſe durch die Oftprovinzen im Juni 
befielben Jahres in Straßburg aud mit dem Herzog von Würtemberg 
zufammentraf und ihm fagte, er babe Alles getban unb werde Alles 
thun, um den Krieg zu vermeiden; aber er könne nicht bafür ſtehen, 
daß bie republifanifche Partei ihn nicht fortreiße, fagte ihm ber beutjche 
Fürft, der troß feiner Rheinbundsgelüſte fehr Mar fah, unummunben: 
„qu’il serait trös-fäch6 ‘de voir la France porter la guerre en Alle- 
magne sans aucune provocation, car ei cela arrivait, tous les souverains 
allemands, sans en excepter un seul, marcheraient comme un seul 
homme contre la France“. Depeſche Pralormo's vom 3. Juli (U. T.). 

4) S. Depeche Bralormo’3 aus Wien vom 12. April (A. T.). Eng- 
land „envisagera comme un crime, comme une violation de toute 
Justice, l’invasion des Etats d’un prince inoffensif et &tranger & cette 
querelle, comme le sersit le Roi de Sardaigne, dans le seul but 
d’atteindre l’Autriche“. . 
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Hülfe, welche Frankreich feinen belgiichen Nachbarn geliehen, 
bedeute durchaus feine gleiche Solidarttät zwiſchen ihr und 
entfernten Nationen‘). Und in Uebereinftimmung mit dieſen 
Erflärungen fette er fich, während Sebafttant noch eine Weile 
zu poltern fortfuhr und Soult ihn darin beitärkte 2), Tofort weit 
dem unbeitreitbaren Völferrechte in Regel, indem er Die in Mar⸗ 
feille und Lyon verſammelten und militärtich organifirten Frei 
ſchärler am Einbruch in Italten hinderte. Es blieb eben Nichte 
zu thun, als den Abzug der Oefterretcher zu beſchleunigen, ven Ein⸗ 
fluß Frankreichs bet der Curie wiederherzuftellen, ihn im Interefſe 
des italientichen Liberakisnrus zu verwerthen, ſich vorkommenden 
Falles und nach Erlangung dieſes Vortheils einer erneuten 
Intervention zu widerſetzen; vor Allem aber der Stimme 
Frankreichs in dem Rathe der Mächte Gehör zu verſchaffen, es 
aus ſeiner Iſolirung zu reißen, vielleicht eine wenigftens ſchein⸗ 
bare Abrüſtung herbeizuführen. Nur jo konute er hoffen, 
bei den Kammern eine Unterftügung feiner Friedenspolitit 
zu finden, welche bie Zeitungen faft einftimmig und auf's 
Heftigfte angriffen, während bie noch immer einflußreiche 
Stimme Lafayette's im Abgeordnetenhauſe jelbjt von dem 
neuen Minifter die Erfüllung der leichtfinnig von ſeinem 
Vorgänger gemachten Berfprechen verlangte und zu ement 
Kriege drängte, den der Einzug der Defterreicher in die Ro- 
magna dem neuen Frankreich zur Pflicht mache, nach Allem 
was öffentlich und geheim, amtlih und im Bertrauen ange- 
kündigt worden fe. Und boch mußte er auch: wieber dieſe 
Augeftändniffe nicht allzufrüh erlangen, wenn er von den 
Abgeordneten die 100 Millionen erhalten wollte, welche nöthig 
waren, das Heer für alle Fälle Friegsbereit zu machen, und 


1) ©. Guizot a. a. O. II, 291. 


2) &. Arnim's Depeihe vom 15. und Werther’s vom 19. März. 
Doch ſprach Sebaftiani nur zn Lord Granville und Werther fo laut; 
gegen Appony war er ganz ſchweigſam und ſelbſt dem Engländer geyen- 
über widerrief er den Abend, nachdem er Perier's Meinung gehört, was 
er am Morgen gefagt. 
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fo jeiner Mäßigung den Schein der Nothwendigkeit zu be 
nehmen !). 

Zu dem Ende handelte man zugleich in Paris, Wien und 
Rom. Perier erklaͤrte den fremden Gefandten, die er am 
37. März um ſich verfammelte, ber Krieg fei unvermeidlich, 
wenn die Truppen nicht fofort zurüdgezogen würden und 
Oeſterreich wicht an den in Rom zu eröffnenden Confererzen 
der Großmächte Theil nehme; ber Credit von 100 Millionen 
fei der erjte Schritt, und troß aller Bitten der fremden Ver⸗ 
teeter, zog er ihm nicht zurüd. Seine Offenheit und Ent 
ſchiedenheit verfehlten ihren Zweck nicht. Preußen beflirwortete 
fogleich feine Forberungen in Wien 2). Dort legte er denn 
auch unumwunden die ‚peinliche Ueberraſchung“ an den Tag, 
in welche die Nachricht der von Defterreich angewandten Gewalt⸗ 
mittel den König geſtürzt, und ſprach Die Hoffnung aus, daß ber 
Kaiſer Die nöthigen Befehle geben wolle, das päpftliche Gebiet 
bald von feinen Truppen räumen zu laſſen. Nur fo könne 
ein Cinverftändnig der Mächte erzielt werden, und Das fet 
nöthig „um die weltliche Macht des beiligen Stuhles zu der 
feftigen und bie Erhaltung Des Friedens zu verbürgen”. 


1) Die Erklärungen Metternich’8 und Das Berfprechen der Räumung 
lamen am 4. April nach Paris, wo Berier fie trotz Appony's Verlangen 
nit veröffentlichte, um vorher die 100 Millionen von den Kammern zu 
erlangen. S. Depefche Pralormo’8 vom 26. April (X. T.). 

2) S. Werther's Depefhen vom 27. März und 2. April und Au— 
Mon’ Erlaß vom felben Datum. Werther empfahl feiner Regierung 
dringend, Perier’8 Korderungen in Wien zu unterftügen, und König 
Friedrich Wilhelm III. gab fofortige Juſtruktionen in Perier's Sinne. 
Bertber kann nicht genug „la loyaute, l’energie, la moderation du 
caraetere“ Caſimir Perier’S loben, der ihm doch jo wenig nachgegeben 
batte. Natürlich fügte er hinzu: „Nous sommes loin d’accorder la 
meme confiance au Cte Sebastiani qui s’est montr6 si malveillant et 
si raide ... que nous avons dä appeler l’attention du prösident du 
Conseil sur la necesait6 de surveiller la rödaction de la note que ce 
ministre se disposait à adresser & l’Ambassadeur d’Autriche.“ Im ber 
Zhat war die Note Sebaftiani’8 vom 31. März (bei Nicomede Biandi 
a. a. 9. II, 63ff.) von Perier ſelbſt aufgeſetzt. Schaftiani hatte An⸗ 


. fange Lärm ſchlagen wollen („a voulu commencer par faire le möchant‘“, 
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Eine Conferenz der Vertreter Europa’s in Paris könnte dann 
über die zum Schuße der Orbnung in Italien zu ergreifenden 
Maßregeln das Nähere beraten. Metternich verfprach, auf 
die Wünfche Perier’8 einzugehen, auch einzelne Bunfte zu räumen; 
nur möchte Frankreich dagegen öffentlich und feierlichit feine 
feite Abſicht ausiprechen, nöthigenfalls zur Wieverberftellung 
der Ordnung in Italien mitzuwirlen ). Doc gelang es ihm 
nicht, dieß Zugeftändniß zu erlangen. 

Bon mehr praftiicher Bedeutung waren die Schritte, bie 
man in Rom bei der Eurie felbft that. Ein Mann, der bie 
feinsten gejellffchaftlichen Formen des vorigen Jahrhunderts mit 
den religiöfen Neigungen des franzöftichen Adels dieſes Jahr⸗ 
hunderts vereinigte, der wohlwollende, Tiberale, literariſch gebil- 
bete Graf Saint-Aulaire war mit ber heiflen Senbung an 
den päpftlichen Hof betraut worden. Er kam freilich zu ſpät 
(am 25. März), die ſchon faft vollendete Befekung des ganzen 
Kirchenftantes durch die öfterreichiichen Truppen zu verbinvern, 
und mußte ſich vom Staatsjecretär, Cardinal Bernetti, rund 
beraus fagen laſſen, die Defterreicher feien auf den ausdrück⸗ 
fihen Wunſch feiner Heiligkeit eingerüdt 2). So blieb ihm 
Nichts übrig, als, um wenigſtens bie Form zu wahren, (am 
27. März) Proteft gegen ben Eimmarjch der Defterreicher 
einzulegen: „weil burch venfelben das politiihe Syſtem 
Staliens einen tödtlichen Schlag erhalte, die Unabhängigkeit 
des heiligen Stuble8 aber, welche Frankreich immer be 
ſchützt Habe, thatfächlich zerftört werde”. ine etwas hand⸗ 


fagt ber farbinifche Botjchafter), aber als Graf Appony ihm ebenfo Keftig 
antwortete, befänftigte er fich feiner Gemohnbeit gemäß unb handelte nach 
Perier’s Willen. S. Depeihe Pralormo’s aus Wien vom 26. April 
Und Werther (Depefche vom 2. April): „Je n’ai jamais vu un change- 
ment aussi frappant que celui qui s’6tait opéré en lui. ID &tait 
devenu aussi souple qu’il avait été acerbe et cassant la veille.“ 

1) Note vom 14. April. S. Depeche Pralormo’8 aus Wien vom 
20. April und bes farbinifhen Gefanbten in Berlin vom 24. April bei 
Nicomede Biandia. a. O. ©. 68. 

2) Bericht Erofa’8 aus Rom nah Turin vom 22. März bei Ni⸗ 
comede Bianchi a. a. O. IH, 54 u. 55. 
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greiffichere Genugthuung gewährte die theilmeife Räumung 
des päpftlichen Gebiet durch die Defterreiher. Schon am 
18. Mai verließen die päpftliden Truppen Ancona: wußte 
doch Metternich fehr wohl, daß Heute ein anderer Wille 
hinter Sebaſtiani's Worten ftand, als vorher, und 
daß es nicht gerathen fet, die Saden auf bie Spike zu 
treiben. 

Die Curie war wie immer von weniger nachgiebiger Natır. 
Cardinal Bernetti war bald fchroff abweichend, bald gewandt 
ausweichend und wußte die Unvorfichtigfeit und die leiven- 
Tchaftliche Beweglichkeit des frommen Diplomaten, dem das 
xömifche Terrain ganz unbelannt war, trefflichit auszunutzen. 
Diefer, naiv Teichtgläubig oder ebenſo naiv entrüftet, empfahl, 
ohne übrigens die geringfte Theilnahme für die „ebenſo ſchul⸗ 
Digen, als tollen Unternehmungen‘ ber Rebellen zu zeigen, 
der Curie milde Nachficht für's Vergangene, weile Vorausficht 
für das Zufünftige Y). Der Heilige Vater weigerte fich zwar, 
die von feinem Cardinallegaten Benvenuti in Ancona ver- 
fprochene Amneſtie anzuerkennen; doch war er ftrenger in feinen 
Worten, als in feinen Thaten gegen die Nebellen. Schwere 
Verurtheilungen famen nicht vor. Widerſpenſtiger zeigte er fich 
im Punkte der politifchen Reformen und fuchte durch Das Ver⸗ 
Iprechen abminiftrativer Aenderungen auszuweichen. Saint- 
Aulaire, dem es unterdeß gelungen war, die Conferenz ber 
Großmächte, deren Vereinigung in Paris Metternich Hinter- 
trieben Hatte, wenigſtens in Rom zu Stande zu bringen, be 
ftand auf feinem Verlangen, unterjtüßt von den Bertretern 
Preußens und Englands, denen fich die Oeſterreichs, Ruß—⸗ 
Yands und Sarbintens anfchloffen, va an ein Widerſetzen doch 
nicht zu denken war und Metternich insbeſondere, überzeugt, 
daß man „mit den faulen Elementen‘ des Prieſterſtaates 
„nichts Gutes gründen könne‘, „ven größten Theil der Ver⸗ 


1) Rote Saint-Aulaire8 an Kardinal Bernetti vom 19. April Der 
franzöfifhe Diplomat hatte das Eoncept ber Note von Bernetti felber 
eörrigiren laſſen. ©. Nicomede Bianchi a. a. D. II, 66. 
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antwortlichlkeit auf die Schultern der vier nuberen Mächte zu 
ſchieben wünſchte“ ). Sp Fam die von dem preufiichen Ge- 
fandten Bunfen aufgejegte Dentichrift vom 21. Mai zu Stande, 
worin dem Heiligen Stuhl ein Ganzes van Reformen bringen 
an’8 Herz gelegt und an die Verſprechungen von 1816 
erinnert wurde. Man empfahl Zulaffung von Laien in bie 
Gerichte und die Verwaltung, gewählte Gemeinveräthe, Ein⸗ 
richtung einer Gejamuntvertretung in Rom zur Ordnung 
der Finanzen. Cardinal Bernetti veriprach: er werde Sich 
die Sache überlegen, zug die Dinge hinaus, emdigte wit. 
Bewilligung einiger umbebentenven Reformen, die natürlich 
ebenfalls auf dem Papier blieben, und mit einer Am- 
neftie, die nicht ausnahmslos war, als Frankreich auf 
feinem Verlangen beftand, und Oeſterreich ſelber ſich an- 
ders nicht verpflichten wollte, vorkommenden Falles wieber- 
einzurüden. 

Nicht minder gewandt wußte ber Staatsfecretär bie Un⸗ 
geduld zu benugen, mit der Frankreich auf einer Raumung 
bes Sirchenftante® Durch die Defterveicher beſtand. Seine Ant⸗ 
wort war faft identiſch mit der, welche der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Wien von Fürſt Metternich erhalten hatte: 
„Seine Heiligkeit Eönne nur dann ©. 8. K. U. Majeftät, 
der fie ihre Rettung verbanfe, um dieſe Räumung bitten, 
wenn ©. M. ver König von Frankreich ihm die füße Haffuuug 
. geben wolle, dur den mächtigen Einfluß einer öffentlichen 
Erklärung zur Erhaltung der Ruhe Italiens beizutragen. ‘ 
Kur ein „amtlicher Act’ ver franzöſiſchen Negierung, im 
welchem fie ihren,, Abſcheu“ vor jener neuen Kebellion in ben 
Kirchenſtaaten ausfprädhe, und „pie Nothwendigkeit“ aner⸗ 
fennte, in welcher die päpftliche Regierung fich befinden -wixbe, 
von Neuem die Intervention und die Hilfe des Auslandes zur 


1) ©. Depefchen Pralormo’8 aus Wien vom 26. April (A. T.) unb 
über dieſes Einvernehmen Frankreichs, Englands und Preußens im 
Schoße der Conferenz die äußerſt interefiante Depeſche Erofa’s aus 
Rom vom 31. Mai. S. Nicomede Bianchi a. a. O. III, 72—77. 
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Unterbrüdung des Aufitandes anzunehmen !), könne es ihn 
möglich machen fich ſchon jett des Schutzes der befreundeten 
Großmacht zu begeben. Graf Saint⸗Aulaire Hütete fich wohl, 
jeine Regierung auf biefe Weife zu compromittiren. Ibm 
war barım zu thun, das Cinvernehmen mit allen Mächten 
wiederherzuſtellen, ohne Verpflichtungen irgend einer Art ein⸗ 
zugeben, welche bie Freiheit feiner Regierung hätten beſchränken 
Iinnen. Er ſuchte erjt Piemont zu überreden, die eventuelle 
Intervention im Namen Europa's zu übernehmen; als aber 
dieſes aus Furcht vor revolutionärer Anftedung ausfchlug ?), 
feuchte er Die Curie auf andere Weiſe zu beruhigen. Unftatt 
einer einfeitigen und bindenden Erklärung Frankreichs, wie fie 
Cardinal Bernetti gewünjeht, gab er mimbliche Zuſicherungen: 
e8 verſtehe ſich von jelbft, dag im Nothfalle Oefterreich wieder 
einrüden werbe; das ſeien jedoch Dinge, bie man gelegent- 
lich thue, aber nicht im Voraus ausdrücklich Tage: eine Aeuße⸗ 
zung, Die dem öfterreihiichen Bevollmächtigten ‚Alles in's rechte 


Gleis zu bringen ſchien“8). Mehr im .Sinne feiner Re- 


gierung handelte Saint-Aulaire, indem er bie unbeitimmte 
Collectivnote der vier feſtländiſchen Mächte vom 9. Juli zu 
Stande zu bringen wußte, in welcher dieſe fich begnligten, „ihr 
lebhaftes Intereſſe an der Erhaltung der weltlichen Macht Des 
Papites, jowie an der Integrität und Unabhängigfeit dieſer 
Souveränetät” an ben Tag zu legen, ohne dieſelbe jeboch 
irgendwie zu gewährleiiten %). Wenige Tage Darauf begannen end» 
lich und zwar gerade noch vor Thorichluß „auf Verlangen des hei- 
ligen Stuhles“ die noch zurücgebliebenen öfterreichifchen Truppen 
die Räumung (vom 15. bi8 20. Juli) des päpftlichen Gebietes °), 


1) ©. bei Tapefigue a. a. ©. VII, 127ff. die Note Bernetti's 
vom 2. Juni. 

2) ©. Depeſche Pralormo's aus Wien vom 14. Juni (U. T.). 

3) S. Depeſche Erofa’s vom 20. Juni bei Nicomede Biandi 
q. a. O. UI, 84. 

4) Capefigue a. a. O. VII, 131ff. 

5) S. Depeſche Pralormo's aus Wien vom 3. Juli (A. T.) und 
de Sales’ aus Bari vom 5. Juli (A. T.). 
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freilich nicht ohne daß Metternich vorber die Integrität des⸗ 
felben nicht etwa nur anerkannt, ſondern förmlich garantirt 
batte 1). Mehr als die Note der römiſchen Conferenz hatte, 
um zu dieſem Ergebniffe zu kommen, die Sprache Periers bei- 
getragen, der dem Nuntius in Paris enblih rund heraus 
erflärt Hatte: „Wenn die Räumung nicht vor dem 24. Juli, 
ven Tage des ZufammentrittS ber franzöfiichen Kammern, 
ftattgefunden, würde fich die Regierung wahrſcheinlich gezwun⸗ 
gen ſehen, in Italien einzurüden und durch eine Belegung 
Ancona’8 oder Eivitä-Vechhia’S dem öſterreichiſchen Einfluß vie 
Waage zu halten‘ *). Einen Augenblid ſchien man felbft zu 
befürchten, Frankreich werde Truppen nach Piemont jchidlen 
und England dachte fchon an Abfendung eines Geſchwaders ?). 
Das wirkte. Die öfterreichifche Regierung befchwerte fih zwar 
bitter über bieje „Entſtellung der Thatſachen“, ließ fih aber 
burh ein Paar gute Worte bald beichwichtigen %. Fürſt 
Metternich ſowohl als Cardinal Bernetti wußten, daß Perier 
nicht leicht ſagte, was er nicht auch meinte. „Die Ruhe 
iſt hergeſtellt in der Romagna“, durfte dieſer der Kammer 
mittheilen. „Als die Bildung unſeres Cabinettes ſtattfand, 
waren bie italieniſchen Ereigniſſe ſchon im Gange. Wir far- 
den das Herzogtbum Modena fchon von den Sefterreichern 
befegt; fie waren auf dem Mege nach der Romagna. Wir ver- 
fprachen damals, daß, wenn fie eindrängen, fie nicht bleiben 
würden. Das gemachte Verfprechen iſt gehalten worden, — 
Frankreich Bat Italien die fchmerzlichften Folgen eines verun⸗ 


1) ©. 9. Reudlin a. a. O. I, 286 und Neſſelrode's Eircular an 
bie ruffifchen Gefanbtichaften in Italien vom 14. Juli bei Nicomede 
Biandia a. O. III, 355. Wer im Einzelnen alle die Schwierig- 
keiten Tennen will, die Metternich und Bernetti der franzöfiichen Re- 
glerung in ben Weg legten, um nur bie Räumung zu verbinbern 
oder hinauszuzieben, kann dieſe fchleppenben Verhandlungen bei Nicomebe 
Bianchi (a. a. ©. III, 79 ff.) nachlefen. 

2) Zifferdepefche des Nuntius in Paris vom 19. Juni bei Nicomede 
Biandia. a. ©. III, 81. 

3) ©. Depefche d'Aglie's aus London vom 29. Juli (U. T.). 

4) ©. Depefche Pralormo's vom 26. Augufl. 
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glückten Aufſtandsverſuches erſpart, und ber allgemeine Friebe 
iſt geſichert.“ 


II. 


Im felben Augenblicke, wo die Regierung Caſimir Perter’s 
auf friedliche Weife eine von deſſen Vorgänger verpfuichte An⸗ 
gelegenheit fo leiblich, al8 e8 gehen Tonnte, wieder in die Reihe 
brachte, durchhieb fie, mit rafcher Entfchievenheit und weiſem 
Gehrauche der Gewalt einen anderen Knoten, welcher fich beim 
Beginn ihrer Thätigkeit geſchürzt Hatte. 

Dei der Trennung Braſiliens von Portugal hatte Dom 
Pedro, der ältefte Sohn des regierenden Königs, die trand- 
atkantifche Kaiſerkrone angenommen und auf die Königskrone 
des Mutterlandes zu Gunften feiner Tochter Dona Marta di 
Gloria verzichtet. Sein jüngerer Bruder Dom Miguel hatte 
gegen diefe Verfügung protejtirt und fih im Jahre 1828 des 
Thrones bemächtigt, indem er die Königin, feine Nichte, zu 
deren Bormunb und Gatten er bejtimmt war, verhinderte in 
Uffabon zu landen. Wilden und leidenſchaftlichen Charakters, 


ohne jede fittlihe und geiftige Erziehung — er konnte mit 


emundzwanzig Jahren noch nicht leſen umd fchreiben — Hatte 
er feine Jugend in Verſchwörungen und Empörungen gegen 
die Autorität feines Vaters zugebracht und blieb, was er da⸗ 
mals geweien, ein Werkeug ver clericalen Partei feines Lars 
des. Außer Spanien hatte fein Staat Europa's den Ufurpator 
anerkennt und der Despot, deſſen Willkühr nirgends eine Grenze 
fand und der auf dem Throne die Unarten eines verzogenen 
Knaben in’d Große ımb Ungeheuerliche überfegte ?), rächte fich 
nicht nur an den von ben Weftmächten beſchützten Liberalen 
des eigenen Landes, ſondern auch an den Untertbanen ber 


1) Dem neueften Gefrhichtsfchreiber Portugals, Romuald Giedroye, 
jniolge wurden während ber ſechs Sabre von Miguel's Regierung im 
dem einen Lande nicht weniger al8 17,000 Perſonen bingerichtet, 16,000 
beportirt, 183,000 verbannt, 26,000 in’8 Gefängniß geworfen, und alles 
das faft ohne Prozeß und mit den mittelalterlichfien Formen ber Aus- 
führung. | 

Billebrand, Geſchichte Frankreichs. J. 15 
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fremden Souveräne. So wurden im März, gerade um die 
Zeit als Caſimir Perier die Regierung übernahm, zwei Fran⸗ 
zofen in Liſſabon auf die allerleichtfertigften Anklagen bin, der 
eine, weil er fich in einer Kirche unanftändig betragen haben 
ſollte, der andere, weil eine aus feinem Garten aufgeftiegene 
Rakete das Zeichen zu einem Aufitande hätte fein können, gu ent⸗ 
ehrenden Strafen verurtheilt. Gin leichtes Geſchwader unter 
ven Befehlen Capitän Rabaudy's warb nach Liffabon gefchidkt, 
um die Reclamationen des franzöfifchen Conſuls gegen biefe 
Willkührmaßregeln zu unterftügen. Statt aller Antwort Tieß 
Dom Miguel das Urtbeil gegen einen ber beiden Verbrecher 
fofort vollziehen. Halbentblößt, mit Stetten belaftet, wurde der 
Franzoſe, ein Student der Univerfität Coimbra, durch die 
Straßen Liſſabons geführt und auf jedem der Pläte von 
Henkershand gepeitiht. Das franzöfiihe Kriegsſchiff, Das 
Kapitain Rabaudy und feine Forderungen trug, kam gerabe 
zum Ende des ſchnöden Schaufpield. Der Minifter Dom 
Miguels weigerte fih, die Beſchwerdeſchrift entgegenzunehmen 
(19. April), die ihm durch den Conſul übermittelt wurde, 
worauf diefer fih mit allen in Liſſabon weilenden Franzoſen 
an Bord begab, während Kapitain Rabaudy den Tajo blofirte 
und fich einiger portugiefliher Schiffe bemächtigte, Die er nach 
Breit ſandte. 

Die Nachricht kam Mitte April nach Paris, wo fofort be- 
Ichloffen wurde, den übermütbigen Deöpoten zur Vernunft zu 
bringen. Diefer, der, von den immer hoffnungstrunfnen Le- 
gitimiften Frankreichs getäufcht, vergeblih auf die veriprochene 
Shronummälzung in Paris gerechnet Hatte *), wandte ſich nun 
in feiner Noth an Großbritannien, erhielt aber bie bünbige 
Antwort, die englifhe Regierung halte ſich keineswegs ver- 
pflichtet, „jede Streitigfeit (quarrel) aufzunehmen, in welche e8 
einer portugiefiichen Adminiſtration in ihrer Bethörung (infatua- 
tion) beliebte ihr Land zu ſtürzen“. Dagegen jchlug fie auch 
Perier's loyalen Vorſchlag mit einer vereinigten anglo-franzd«- 


1) ©. Depeſche de Sales’ vom 27. Juli 1831 (9. %.). 
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ſiſchen Flotte gegen Miguel einzufchreiten, aus !). Lord Pal 
merfton, der auch Perier gegenüber feinen Argwohn nicht ganz zu 
unterdrüden vermochte, bat jogar in Paris, man möchte nicht bis 
zu einem Bombarbement in Liffabon fchreiten, das die unfchul- 
digen Einwohner jtatt der jchuldigen Regierung trafen würde, und 
proteftirte im Voraus gegen etwaige Gebietsbeſetzungen, welche 
den Zwed der Reprefjalien überichreiten würden ). Schon 
Mitte Juni verließ eine franzöfiiche Flotte von ſechs Linien- 
fhiffen und drei Fregatten unter dem Oberbefehl Contre⸗ 
Admiral Rouſſin's den Hafen von Breſt. Am 7. Juli langte 
das Geſchwader an der Tajomündung an und am 8. ſandte 
Rouſſin ſein Ultimatum nach Liſſabon: Rehabilitation des 
mißhandelten franzöſiſchen Unterthanen, Geldentſchädigung für 
denſelben, Abſetzung der Richter, die ihn verurtheilt; Entlaſ⸗ 
ſung aller politiſchen Gefangenen franzöſiſcher Nationalität und 
Vernichtung aller ſeit zwei Jahren gegen ſie erlaſſenen Strafur⸗ 
theile; Geldentſchädigungen für Alle, Abſetzung des Polizei⸗ 
präſidenten von Liſſabon, 800,000 Frs. Kriegsentſchädigung 
und Einrückung aller dieſer Bedingungen in die portugieſiſche 
Amtszeitung. Der Miniſter Dom Miguels antwortete faſt 
höhniſch auf dieſe „ganz unannehmbaren Forderungen“. So- 
fort ſegelte die franzöſiſche Flotte am Morgen des 11. Juli 
den Tajo hinauf, unterm heftigen Feuer der zahlreichen Forts, 
welche indeß bald zum Schweigen gebracht waren, und erreichte 
noch am Abend deſſelben Tages Liſſabon, wo ſie ſich ſofort 
der portugieſiſchen Flotte nach kurzem Widerſtande bemächtigte. 
„Sie ſehen, ich halte mein Verſprechen“, ſchrieb noch am ſelben 
Abend Contre⸗Admiral Rouſſin an den portugieſiſchen Mini- 
fter. „Alle Ihre Feſtungen find Hinter mir, und ich habe 
nur das Palais der Regierung vor mir. Machen wir Teinen 
Scandal. Frankreich, großmüthig, wie immer, bietet Ihnen 
biefelben Bedingungen, wie vor dem Siege.” Die Antwort 
ließ nicht auf fih warten: ©. Allergetreuefte Majeftät nahm 


1) S. Depeſche de Sales’ aus Paris vom 11. Mai A. %.). 
2) ©. Bulwer a. a. ©. U, 80-82. 
15 * 
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die Bedingungen vom 8. Juli an. Noch einmal juchte ber 
Minifter bei Beiprechung der einzelnen Punkte Etwas abzu⸗ 
Dingen; aber ber franzöfiihe Befehlshaber war nicht ber 
Dann, fih auf Weiterungen einzulaffen. „Herr Minifter”, 
ſchrieb er am nächften Tage, „Sie treiben mich zum Aeußerſten, 
und ich habe die Ehre, Ihnen zu erwägen zu geben, daß es 
Ihnen nicht gelingen wird. ... Ich beitätige Ihnen bie Ver- 
fiherung, daß, wenn die Uebereinkunft, deren Grundlagen Sie 
angenommen haben, morgen um 12 Uhr nicht unterfchrieben 
tit, ih die Feindfeligfeiten gegen Liffabon wieder aufnehme. 
Ich habe mich auf Ihr Wort verlafien. Ich werbe nicht län⸗ 
ger mehr die Folgen dieſes meines Irrthums bulden. ... Ich 
erwarte Ew. Excellenz heute ober morgen bis Mittag. ... 
Ich werde Sie an Bord und nicht anderswo empfangen.” 
Andern Tags war die Convention unterzeichnet; und das 
franzöfifche Geſchwader fuhr mit der gefangenen Flotte, welche 
als Bürgichaft für Die übernommenen Verpflichtungen diente, 
nah Breit ab. Umſonſt hatte der franzöſiſche Unterhänbler 
die Auslieferung der Schiffe gegen Freilaſſung einiger politi« 
ſchen Gefangenen portngiefilcher Nationalität angeboten: Dom 
Miguel z0g den Beſitz dieſer Opfer feiner Rache dem Beſitze 
feiner SKriegsichiffe vor, auf denen wenige Monate fpäter 
(Sebruar 1832) fein Bruder und Nebenbuhler, Dom Pedro 
von Brafilien, umgeben von einem englifch- franzöfiichen Ge⸗ 
neralitab, an ber Spike einer wohlbewaffneten und mohlner« 
jehenen Kleinen Landungsarmee, unter der ſtillſchweigenden Be⸗ 
günjtigung der beiden Weſtmächte und trotz aller Proteſte 
der oftmächtlichen Geſandten, nach Portugal abfegeln jollte, um 
den mwahnfinnigen Xorannen zu entibronen, bie eigene Tochter 
an jeine Stelle zu fegen ). Die ganze franzöſiſche Juli⸗Expe⸗ 


1) ©. be Sales! Depeſchen vom 28. Septanber, 28. Oltober, 10. 
Dezember 1831 und 15. Februar 1832, woraus die Counivenz ber frau⸗ 
zöftihen Regierung unwiderleglich hervorgeht. Ja, Pralormo (Depefche 
vom 11. Oltober 1831) klagt geradezu Admiral Rouſſin ber „Perfidie“ 
an, die Schiffe nur weggenommen zu haben, um fie Dom Pedro aus⸗ 
zuliefern. 
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bition aber war mit folcher Schnelligkeit und Sicherheit aus⸗ 
geführt worden, daß Europa nicht einmal die Zeit geblieben 
war, zu proteftiren. England, das unter bem Toryminiſterium 
Wellington's Dom Miguel faft befchütt Hatte, konnte ımter- 
ber Whiggiſtiſchen Regierung Grey’ nicht wohl gegen dieſe 
Selbſthilfe ſeines Verbündeten Einipruch erheben. Wellington 
freilich rief tm Oberhaufe, „das Blut fteige ihm in's Geficht, 
ba er einen alten Verbimbeten fo behandelt fehe, ohne daß 
England fich dent widerſetze“; Lord Palmerjton folgte wohl 
mit argwöhniſchen Blicken der energifchen Unternehmung; als 
aber nach erreichtent Zwecke fi die Mäßigung und Achtung 
vor den Rechten Anderer zur Thatkraft und Furchtloſigkeit 
gefellten, blieb ihm Nichts übrig, als auch in dieſer Ange- 
legenheit den neuen franzdfifchen Miniſter als einen unabhängi- 
gen, aber Ioyalen Fremd anzuerkennen, wie er ſich in ber 
belgiſchen Verwicklung erwiejen und fich ihm Portugal geger- 
über anzufchließen, wie er ſich ihm Holland gegettüber ange- 
ſchloſſen Hatte. 


IV. 


Nirgends war im ver That „der veränberte Ton, den 
Caſtmir Berier in die franzöftfche Regierung eingeführt“, 
fühlbarer, als in ver heiklen belgiſchen Angelegenheit, welche 
noch immer ihrer endgiltigen fung harrte. ‚Das Gefühl 
des Argwohns und Mißtrauens, weldyes bis zum Ende von 
vaffitte's Verwaltung immer mehr zugenommen“ ut Englanb 
„tut eigenen, wie im emropäifchen Intereſſe von dem franzö⸗ 
ſiſchen Bündniffe weg zu einer näheren Verbindung mit den 
drei öſtlichen Großmächten getrieben hatte“, war „ver ſeit 
Caſtmir Perier's Ernennung eingetretenen vollſtaͤndigen Aen⸗ 
derung in Geiſt und Charakter der franzöfiſchen Politik“ 
gewichen 1). Wenigſtens wer „Alles, was von ihm ſelbſt 


1) S. Palmerſton's Brief an Granville vom 12. April Bel Bulwer 
a. a. O. U, 82. 
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ausging, dazu angethan, Vertrauen zu erweden, unb, wenn 
bier und da noch der alte Geift in feinen Untergebenen aus- 
brach‘, jo fühlte man doch immer in London, daß „vieles 
eigenmächtige Demonitrationen waren, die er unterbrüden 
würbe, fobald fie ihm zur Kenntniß kämen‘). Glücklicher 
Weile fand Perier in dem geiviegten Diplomaten, welder in 
London Frankreichs Intereffen vertrat, einen Mann, der troß 
feines perjönlichen Verhältniſſes zum König den „kleinlichen 
Intriguen des Palais Royal“ Teinen Vorſchub leiſtete und 
dem die Erhaltung der weitmächtlichen Allianz wichtiger er- 
ſchien, als Heine Sonvervortheile für fein Vaterland ?). Der 
keineswegs verhehlte eiferfüchtige Yerger aber der Cabinette von 
St. Petersburg und Wien über dieß Einverftändniß der beiden 
Seemächte hätte Frankreich bünbigjten Beweis für das In«- 
terefje liefern können, welches e8 hatte dieß Einverſtändniß 
aufrecht zu erhalten. 

Als Caſimir Perier die Leitung der Gefchäfte übernahm, 
waren die Dinge in Belgien, Dank der unficheren Politik feines 
Vorgängers und dem Uebermuth der Belgier, auf dem Puntte, 
fih von Neuem zu verwideln. Die Vorbehalte Frankreichs bes 
züglich der „Trennungsgrundlagen“ vom 20. Januar, und vie 
Anfprüche der Aufftänvifchen auf Luxemburg fchienen ganz dazu 
angethan, die Geduld der Großmächte zu ermüden. Schon ſprach 
man in der Londoner Conferenz davon, der Sache durch eine rafche 
Theilung der Provinzen ein Ende zu machen, und der beutiche 
Bundestag beſchloß am 18. März dem deutichen Bundesfür- 
ften, denn das war König Wilhelm als Großherzog von 
Luremburg, 24,000 Mann zur Verfügung zu ftellen, um bet 
der Vertheidigung des bedrohten deutſchen Bundesgebietes mit- 
zuwirken. Indeß beeilte fich der neue Minifter, die Fehler 
feines Vorgängers wieder gut zu machen, und Talleyrand er⸗ 


1) S. Palmerſton's Brief an Granville vom 31. Mat bei Bulwer 
0. a. O. II, 79. gl. Pralorıno’8 Depefhe aus Wien vom 21. Mai 
und bie Juſtructionen Aneillon’s filr Bülow vom 6. Auguft, melde das 
volle Bertraueri des Königs von Preußen in Perier athmen. 

2) ©. Palmerſton's Brief vom 18. März bei Bulwer a. a. O. II, 54, 
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Sielt die Ermächtigung, der Conferenz die rückhaltloſe Bei⸗ 
ftimmung Frankreichs zum Protokoll vom 20. Ianuar mit- 
zutbeilen 1), welche denn bie Diplomatifche Verfammlung auch in 
zuvorlommenb ebrenvoller Sprache entgegennahm (17. April), 
indem fie zugleich dem franzöfifchen Ehrgefühl mehr noch 
ald dem franzöfiichen Interefje ein Zugeſtändniß machte, das, 
obwohl e8 nur in Worten beftand, nicht ohne Wichtigkeit für 
eine Regierung war, die ber Eitelfeit der Nation nie genug 
tbun konnte. Denn bei al feiner Verachtung umrecht er- 
faufter Popularität wußte Perier Doch ſtets dem National» 
haralter Rechnung zu tragen und handelte nie, wie feine 
Verbündeten, die „Doctrinäre“, als ob er mit Schachfiguren, 
ftatt mit lebendigen Sranzofen operire. Sobald nämlich die 
Großmächte zur Entjchliegung gelommen waren, ein neutrales 
Königreich an der franzöfiichen Norboftgrenze berzuftellen, wur⸗ 
den die feit 1815 auf Koſten der Alliirten gebauten Grenz⸗ 
feſtungen überfliifig, ja gefährlich, da Frankreich fich im Kriege- 
falle der unbewaffneten Werke fofort bemächtigen fonnte. So 
befchlog man in einen Separatvertrag zwiichen den vier Der- 
bindeten von 1815 eine gewiſſe Anzahl diefer auf belgiichem 
Gebiete gegen Frankreich errichteten Grenzfeſtungen, nach vor» 
hergehendem Einverſtändniß mit der einzurichtenden gejeßlichen 
Regierung des neuen Staates, fchleifen zu laffen und dieſen 
Beſchluß als ein Zugeſtändniß an "Frankreich darzuftellen, „als 
einen neuen Beweis’ — Sagt das Webermittelungsjchreiben 
der Conferenz an Talleyrand — „des Vertrauens, welches 
den Vertretern der Mächte bie. von S. Maj. dem König 
ber Franzoſen an den Tag gelegten Beftrebungen (disposi- 
tions) zur Erhaltung des europäiſchen Friedens einflögen ‘’ ?). 


1) Ueber den Eindrud, den dieſe durch Perier's Loyalität und Feftig- 
teit herbeigefllhrte Wendung der franzöſiſchen Politit im Bien machte, 
ſ. Pralormo's Depefche vom 26. April. - 

2) Stodmar erflärt in einem . Briefe vom 22. September 1831 
(. a. 09.1, 212 u. 213) den wahren Sachverhalt umd- wie die Con⸗ 
ferenz jente-Iuterpretation nur zuließ, „weil fie Nichts ſchadete“ und es 
Frankreich fo viel Vergnügen machte. 
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Der Zweck wurde in ber That vollitinbig erreicht und 
der König Tonnte bei Eröffnung des neugewäßlten Haufes der 
Abgeordneten (23. Juli) der Nation nicht nur verländen, daß 
die Tricolore in Liſſabon wehe, Defterreih die Romagna 
räume, ſondern auch daß bie jo mißtrauiſch angeſehenen Grenz⸗ 
feſtungen zerſtört werden würden. Die Zeitungen General 
Sebaſtian's aber konnten triumphirend berichten: „Die 
Schleifung der belgiſchen Feſtungen iſt der erſte Vortheil, 
den Europa ung gewährt; es iſt bie erfte Anerkennung des 
Einfluffes und Des Uebergewichts (de Yascendant et de ia 
pröponderance), vie Franfreich jeit feiner Revolution erlangt 
Bat.” Wenige Donate fpäter, als der wahre Charakter jenes 
„Zugeſtändniſſes“ an ven Tag fam, follte der Ausbruch bes 
öffentlichen Armvilfens nur um jo heftiger fein. 

Noch an demſelben Tage, an dem. bie Vebexeinfunft ver 
vier Großmächte zu Stande gelommen, verſtändigte man fich 
tr London tiber bie ven DBelgiern gegenüber einzuhaltende 
Sprache, und beſchloß den nenen Staat nur dann anzuerlken⸗ 
nen, wenn er bie in ben Tremungsgrundlagen, 20. Jamnar, 
feſtgeftellten Bedingungen und Grenzen ammähme, d. h. Luxem⸗ 
burg räumte, welches dem Deutſchen Bunde angehörte; unb- 
auch hier ſtellte fich Perier, im Gegenſatz zu ſeinem Vor⸗ 
gänger, entſchieden auf Die Seite Guropa's und des Vertrag 
vechtes. 

Ebenſo raſch kam der neue franzöfifche Miinifterpräfibert, 
trotz Bouis Philipp's umberufener Einmiihung ?), zu einent 
Einverftäninig mit England, und demzufolge auch mit den 
anderen Möchten, bezüglich: des zukünftigen: Herrſchers vom 
Belgien. Ein beuticher Prim, und doch Semer ber beibent 
deutſchen Großmächte durch Verwandtichaft oder Intereffe ver- 


1) Er fragte wieber einmal bei Lorb Granville an, ob, da die Can⸗ 
didatur Leopolb’8 fo unpopulär In Frankroich fei, bie brittiie Aegierang 
nicht in Die Autierion Marienburgs und Philippenifles einwilligen werde 
„pour la randre plus populaire“. Der Botſchaftet bat den König drin⸗ 
gend, den Vorſchlag nicht amtlich zu machen. S. Werther’ Depeſche 
vom 2. April. 
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bunden; em Mann, den feine erfte Heirath dem englifchen 
Königshaufe nahe gebracht hatte, während ihn ferne zweite mit 
der Familie Orleans verbinden follte, em braver Soldat und 
ein kluger Diplomat, in reifen, aber frifcheitem Mannesalter 
und duch einen langen Aufenthalt in England mit ben Er 
fordernifſen parlamentarifcher Regierung wohl vertraut, Tonnte 
Leopold von Sachfen-Eoburg den Dftmächten Teinen allzu⸗ 
großen Anftoß geben ), durfte er am engliichen, wie am 
franzöſiſchen Hofe auf Gunft und Freundſchaft rechnen, mußte 
er den Liberalen Belgiens ein willkommenes Haupt emes 
Verfaſſungsſtaates erfcheinen, der in ihren Augen ein Mufter 
flv Europa zu werben beftimmt war. 

Schon am 22. April begannen in London bie PVerhand- 
Iungen zwiſchen Leopold und den belgiſchen Unterhändlern, 
in welchen ver Fürſt trefflich die Rolle eines Mannes zu 
fplelen wußte, der bei aller Anerkennung ber ihm eriwieferen 
Ehre, doch des Dienſtes vollbewußt ift, den er leiſtet. Se 
lange die Belgier nicht die Bedingungen ber Conferenz an⸗ 
nahmen, war auch am eine Annahme der Krone feinerjeits 
nicht zu denken. Nachdem es ihren Unterbändlern in langen 
iind lebhaften Unterhandlungen nicht gelungen war, den vor- 
fichtigen Fürften zu überreden ®), fuchten die Belgier ihm, ohne 
fich ſelbſft irgendwie in dieſer Hinficht verpflichten zu wollen, 
be Sanb zu Binden; am 4. Juni wählte ihn der Brüffeler 
Congreß mit hundertzweiundfünfzig gegen vierundvierzig Stim- 
men zum König von Belgien unter der Bedingung, daß er 
die Erhaltung der Landesgrenze beichwöre, wie fle bie Ber 
foffimg vom 7. Februar feſtſetzte; in andern Worten, fie ver- 
langten al8 Preis der Krone, daß Leopold die Beichlüffe der 
Conferenz nicht anerfenne und fich in Widerſpruch mit Europa 
jepe, eine Prätenfion, die Lord Ponfonby, um nur Die Wahl 


H Obſchon men ihm im Rußland feit ber griechiſchen Angelegenheit 
fee gram war. ©. Reeueil de Documents relatifs & ia Russie, p. 610 
% 619, 

2) &. darüber Stodmar a. a. O. I, 154. 
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des engliſchen Schützlings durchzuſetzen, auf nicht gerade correcte 
Weiſe ermutbigt hatte. 

Leopold war um fo weniger geneigt, auf die Wünſche 
Seiner zukünftigen Untertbanen einzugeben, va gerade jett ber 
benfelben von ber Conferenz bewilligte Termin zu Ende lief 
und die englifche und franzöfiiche Negierung am 7. Juni ihre 
Bertreter von Brüſſel abberiefen, dem belgifchen Geſchäfts⸗ 
träger in Paris aber feine Päſſe eingehändigt wurden. Auch 
mochte ihm wohl nicht verborgen fein, daß Frankreich ſchon 
mit Preußen über eine etwaige Theilung Belgiens in Unter- 
handlung getreten war, für den Ball, daß der Brüffeler Con- 
greß nicht nachgeben follte Nun wies Preußen freilich, um 
fich nicht von Europa zu trennen, die vorgeichlagene Sonder» 
allianz mit Frankreich zurüd, wie England fie zurüdgewiefen 
Batte, auch ging e8 auf die Theilungspläne nicht ein; aber es 
bielt doch das Verbleiben Maftrichtd und Luxemburgs bet 
Holland und Deutſchland für jo wichtig „im preußiichen In⸗ 
terejje, wie in dem des allgemeinen Friedens‘, daß es um 
ben PreiS den Franzofen die jo heiß begehrte Grenze von 
Marienburg, Philippevilfe und Bouillon abgetreten bätte 2). 
Sp meit Hatte e8 der belgifche Eigenfinn gebracht. Doch 
ftanden im Grunde die Dinge weniger verzweifelt, als es auf 
ber Oberfläche fcheinen mochte. Während die Londoner Con 
ferenz und der DBrüffeler Congreß in den amtlichen Docu⸗ 
menten jo jehr auf ihre unerſchütterlichen Entjchlüffe pochten, 
beeilten fich beide insgeheim, ſich auf Koften des Königs von 
Holland, der den „Trennungsgrundlagen“ vom 20. Januar 
rückhaltslos beigepflichtet war, zu verftändigen. Gin geheimer 


1) Die Sade wurbe für fo wichtig gehalten, daß Werther felber nad 
Berlin berufen wurbe, um fie mit dem Könige zu beſprechen. ©. feinen 
Beriht vom 23. Juni und Ancilon’d Erlafie vom 4. und 16. Zuli. 
Die „pofitiven und offiziellen” Vorſchläge Frankreichs, beziiglich ber 
Bundesallianz und ber Theilung Belgiens, wurden fofort zurückgewieſen. 
Die Verhandlungen über die Rüdgabe ber „Heinen Grenze“ an Frauf- 
reich aber gediehen ziemlich weit; doch machte man in Berlin eine conditio 
sine qua non daraus, die Sache mit allen Mächten offen zu befprechen. 
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Bertrag wurde zwilchen den beiden Weftmächten abgeichloffen, 
den Waffenftilfftand mit vereinten Kräften zu fchügen. Um 
aber König Leopold's Stellung gegenüber Belgien zu beflern, 
gab die Conferenz in Brüffel zu verjtehen, man werbe fein 
Möglichfted bei dem König von Holland thun, um von ihm 
eine Abtretung Luxemburgs an Belgien mittelft einer Ent 
Ihädigung zu erlangen, und bie belgifchen Unterhändler in 
London wurden ermächtigt „die Meinungsverjchtedenheiten be- 
treff8 der Gebietsfragen durch zu bringende Gelbopfer zu been- 
digen”. So ging denn der Monat Juni in lebhaften Unter- 
handlungen hin, an welchen ber zufünftige König der Belgier 
einen hervorragenden Theil nahm, und deren Ergebniß war, 
daß die Conferenz in Bezug auf die Echuldenfrage nachgab 
und Belgien eine vortheilbaftere Theilung in Ausficht ftellte, 
daß dieſes Dagegen feine aus der Luft gegriffenen Rechte auf 
das linke Schelveufer aufgab und ſich mit der Garantie freier 
Schifffahrt auf diefem Strome begnügte. Die Luxemburger 
Frage, über welche, als eine beutiche Angelegenheit, die Con- 
ferenz Nichts zu enticheiven hatte und in der ſich Frankreich, 
das die Feſtung gefchleift wiſſen wollte, und Preußen, das 
fie befegt zu halten wünfchte, nicht einigen fonnten, — die 
Luremburger Trage wurde fünftigen directen Verhandlungen 
zwiſchen ven beiden Königen Wilhelm und Leopold vorbehalten, 
während die Limburger Angelegenheit, gemäß den Beichlüfien 
der Conferenz vom 20. Januar, geregelt werben jollte, welche 
zugleich eine ‘Deutung erfuhren, an die früher Niemand 
gedacht Hatte und berzufolge Holland alle die jeit 1790 
auf dem Kaufwege erlangten Gebiete an Belgien abzutreten 
hätte, 

Die fo feftgeftellten Frievenspräliminarien der jogenannten 
„ Achtzehn Artikel wurden am 26. Juni unterjchrieben, und 
folgenden Tags ſandte Leopold feine Einwilligung nach Brüffel, 
unter der Bedingung natürlich, daß der Congreß jene neueſten 
Abmachungen anerkenne. Der Congreß verftand fich denn 
auch dazu, die „Achtzehn Artikel‘, welche im Grunde ber 
Belgiern nur Vortheile, wenn auch nicht ſehr bebeutenbe, ge- 
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währten, trog eines lärmenden Ausbruch ohnmächtiger Leiden⸗ 
haft in den Straßen und beftigfter Angriffe im Schoße ber 
Berfammlung, nad neuntägiger amfgeregter Debatte mit 
hundertſechsundzwanzig gegen ftebenzig Stimmen anzunehmen 
(9. Juli). Zehn Tage Später zog König Leopold in feine Haupt- 
ftapt ein und Teiftete am 21. Juli den Eid auf die Ver⸗ 
faſſung. 

Nicht wenig Antheil an dieſen mehr den Weſtmächten als 
den Belgiern, mehr der Sache des Friedens als Prinz Leopold 
gemachten Zugeſtändniſſen hatten natürlich die gerade damals 
ſehr drohenden politiſchen Verwicklungen, welche nicht allein 
Rußland, ſondern auch Preußen und Oeſterreich gänzlich lähm⸗ 
ten !). Und Frankreich hatte feine Hände nicht viel freier. 
„Wohl mochte es auf feine Truppen zählen, wenn es ficdh 
darum handelte Adlige und Prieſter nieberzumekeln; aber fie 
gegen bie Belgier gebrauchen, das hieße fich einer allgemeinen 
Defection ausſetzen“, fagte Berter jelber zu Graf Appony 9). 
England aber Hatte dieſe Rage der feitlänpifchen Mächte wohl 
erkannt und, ohne auf die ganz unberechtigten Klagen der Bel 
gier zu bören, feinen Willen durchgeſetzt. In der That 
wurden die „Achtzehn Artikel”, welche roch ſoeben ber 
Gegenſtand fo lauter populärer Entrüſtung in Belgien ge 
weſen, bald ver Gegenftanb ebenſo Yauter Begeifterung. Die 
ganze Lage verehrte ſich in ihr Gegentheil: Hatte fich bis 
dahin König Wilhelm in die Beichlüffe ber Eonferenz, te 
fogenanmten Trennungsgrundlagen vom 20. ISanuar, gefligt und 
Belgien proteftirt, fo follte jett an König Wilhehn die Reihe 
fommen, gegen bie neuen Beichläffe, vie ‚‚Achtzehn Artitel 
nom 26. Juni, zu protejtiren, an Belgien, fie anzunehmen. 


1) &. Pralormo's Depeſche vom 19. Juni und de Sales’ vom 
3. September (R. T.). Was wahr ift an ber Notiz (Droyfen a. a. O. 
S. 671), daß am 9. Juli Nachricht von einer geheimen Verhandlung zwi⸗ 
{hen Paris und dem Haag zum Zwede einer Theilung Belgiens zwiſchen 
Frantreih und Holland nach London gelommen fei, lafſe id; bahin- 
geftellt. 

2) S. Depefhe Pralormo's vom 24. Juni (9. T.). 
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Wohl Hätte König Leopold gewünfcht, fich vor feiner Ab- 
reife aus London der Anerkennung aller Mächte felbft für ven 
Tall zu verfihern, wo König Wilhelm fich mweigern jollte, die 
„Achtzehn Artikel‘ anzunehmen. Aber der Kluge wußte, daß 
auch das Wagen zur Klugheit gehört und, indem er fich ganz 
in die Arme der Wejtmächte warf, ließ er es ſcheinbar darauf 
anlommen, daß ver Dften am Ende doch noch die Partei 
jeined Gegners ergreife, während er guten Grund Hatte zu 
glauben, daß es ſoweit nicht kommen werbe '). Denn bei alle- 
dem war König Wilhelm nicht um Rath gefragt worden. 

Da die Abänderungen ver „Zrennungsgrundlagen‘‘ vom 
20. Sanuar zum Theil nur die Form betrafen und im Grunde 
die Belgier wenig dabei gewannen, jo hatte man in London 
mit Sicherheit auf die Zuftimmung Des Könige gerechnet. 
Allein ſei's, daß er enttäufcht war, feinen jeiner Söhne er- 
samt zu ſehen und inögeheim vor ben verwandten Höfen von 
Berlin und Petersburg zum Widerſtande ermuthigt wurde, 
ſeiſs, daß er ben Vorwand ergreifen wollte, um mit feiner 
unterdeß trefflichſt reorganifirten Armee die Losgerifjenen 
Provinzen raſch wiederzuerobern oder auch nur den Flecken 
an der militärtichen Ehre Holland abzuwaſchen, der noch von 
den September- und Dftobertagen des vorigen Jahres an ihr 
zu baften ſchien, — er richtete fchon am 12. Juli eine Note 
an die Londoner Conferenz, in ber er nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß er den neuen König ber Belgier, wenn er 
die „Trennungsgrundlagen‘ nom 20. Januar nicht unbedingt 


1) „Werden mi alle Mächte fofort anertennen, wen ich, obne auf 
die Antwort des Königs von Holland zu warten, gleih nah Brüfſel 
gehe?“ Hatte Leopold die Vertreter ver Großmächte den 12. Juli ge» 
fragt, und erfi, nachdem der Rufe, Graf Matuszewicz, lebhaft und ent» 
ſchieden geantwortet: „Oui, quand möme“, empfing er bie belgiſche 
Deputstion. (S. Stodmar a. a. DO.) Zwei Tage darauf, als bie 
Beigerung König Wilhelm’s nach London kam, fanben es freilich bie 
Bertreter ber Oftmächte für gut, anders zu banbeln, als fie am 12. 
verſprochen; aber Leopold hatte genug gehört, um zu wien, daß mar 
ſelbſt im Oſten nicht gewült war, für feinen Gegner das Schwert aus 
der Scheibe zu ziehen. 
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annähme, nur „als feinen Feind‘ betrachten könne. In Eng⸗ 
land fchien man die Andeutung nicht verftehen zu wollen, und 
der Drobung mußte erſt die Erfüllung folgen, ebe man ur 
die Wirklichkeit der Gefahr glauben mochte. 

Kaum Hatte König Leopold Beſitz von feinem Throne ger 
nommen, als auch der bie Gitabelle von Antwerpen comman- 
dirende holländiſche General Ehafje den Waffenftiliftand kün⸗ 
digte (1. Auguft). Leopold bat, gegen die Meinung feiner 
Räthe und im Widerfpruch mit ber kaum beichmorenen Ber-- 
faffung, fofort (2. Auguft) um Hilfe in London und Paris, 
nicht ohne ſich der ſchnödeſten Anlagen Seitens feiner neuen 
Unterthanen auszufegen, welche nicht daran zweifelten, daß die 
beiden belgischen Heere — die „Maasarmee“ zählte 10,000, 
bie „Scheldearmee“ 13,000 Mann — leichtlich mit den Hol 
länvern fertig werden würben, zumal nicht wenige ber fran- 
zöfiihen Revolutionäre, in der Hoffnung die Page roch mehr 
zu verwirren und fo den Sturz Perier’8 herbeizuführen, nach 
Drüffel gelommen waren und fehürten 1). Leopold gah bis 
zu einem gewiffen Grabe ben patriotiichen Bedenken feiner 
Minister und ven leidenfchaftlichen Forderungen ber öffentlichen 
Meinung nach: die belgiſchen Truppen follten zuerit und allein 
dem Feinde begegnen; erft im Falle einer Niederlage dürften 
die franzöfiichen DBeichüger über die Grenze fommen. Die 
Niederlage ließ nicht Tange auf fih warten. Die wohldiscipli⸗ 
nirten, gut befehligten, trefflichft bewaffneten, an Zahl über» 
Vegenen bollänbiichen Truppen warfen überall die zufammen- 
gelaufenen Milizen oder durch die Revolution desorganifirten 
regelmäßigen Truppen der Belgier. König Leopold war ge 
zwungen, die Stellung an der Grenze aufzugeben und Löwen 
zu deden. Schon am 11. ftand ihm Bier die ganze feindliche 
Armee Tampfbereit gegenüber und die Entjcheivungsichlacht ver 
nächſten Tage artete faft, vom erften Augenblide an, in eine 


1) ©. de Sales’ Depeſche vom 1. Juli über bie Wühlereien unb bie 
Verbindung der Association beige mit ber Association des patriotes 
frangais (X. T.). 
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wilde Flucht der Belgier aus). Da erſchienen die Retter in 
ber Not. 

Ad am 4. Auguft der Hilferuf König Leopold's nach 
London gebrungen war, hatte er nur taube Obren gefunden. 
Man fand die Schelde zu weit und begnügte fich, ein Ge- 
ſchwader von Plymouth nach Dover fegeln zu laſſen. Nicht 
fo in Paris, wo eben das Minifterium Cafimir Perier’s bei 
Anlaß einer unzureichenden Unterftügung der Kammer in der 
Wahl feines Candidaten zum Vorſitzenden feine Entlaffung 
eingereicht hatte. Berter zögerte feinen Augenblid, bei Empfang 
der unerwarteten Nachricht feine Entlaffung zurüdzunehmen 
und auf Die Gefahr Hin, es mit den Großmächten, ja mit 
England felber zu verderben, die 40,000 Mann ftarke Nord» 
armee, unter Marſchall Gerard's Oberbefehl von Lille aus 
in Belgien einrüden zu laſſen. Am 12. Nachmittags, wäh- 
rend die Belgier faft ohne Schwertichlag in wirrer Haft unter 
- die Mauern von Löwen flohen, rückte die franzöfiiche Vorhut, 
imter dem franzöfifchen Thronfolger, in das beftürzte Brüffel 
ein, wo ihm ver begeiftertfte Empfang zu Theil wurde, der 
den Rettern in ber Noth nie entgeht, ſelbſt wenn ihre Hilfe 
noch wenige Augenblide vorher ſchnöde zurückgewieſen worden. 
Zugleich fam an König Wilhelm die Aufforderung Seitens der 
franzöfiichen Regierung, fofort feine Truppen Hinter die Linien 
des Waffenſtillſtandes zurückzuziehen; und der König, der nicht 


1) General Gelens (Les conspirations militaires de 1831, namentlid 
I, 34—80) hat den Verrath Goblet's, d'Hane's, Failly's und General 
Daine's, d. h. aller entſcheidenden militärifchen Perſönlichkeiten und ihre 
Beſtechung durch „oraniſches Geld“ nachzuweiſen geſucht. Die ganze 
Anklage begründet ſich eigentlich auf eine ſeit zwanzig Jahren nicht de⸗ 
mentirte Angabe bes Oberſten Hupbrecht in feiner „Histoire politique et 
militaire de la Belgique“, p. 90. Xgl. übrigens die Erwiebernug des 
bolländifchen Generals Booms (Le 12 Aofit de la Campagne des dix 
joure) und die Duplik Eelens’ in einem Supplement zur 2. Auflage 
feiner „Conspirations“. Uns will, nad Prüfung beider Angaben, 
Nothomb's Urtheil (Essai I, 22) noch immer das unbefangenfte und 
trefiendfte fcheinen, wenn er, bie Beftechungsirage ganz ignorirend, meint, 
bie Schuld fei Allen oder Niemandem zuzufchreiben. 
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gewillt war, den ungleichen Kampf mit der benachbarten Groß- 
macht einzugehen, ertheilte, ohne zu zögern, ben Befehl zum 
Rückzug. Doch führte der Höchftrommandirende, Prinz von 
Dranien, dieſen Befehl erſt aus, nachbem er die Genugthuung 
einer Capitulation erlangt, welche feinen Sieg, To zu jagen, 
amtlich beftätigte, indem fie die belgifche Armee zwang, Löwen 
zu räumen. Es war größtentheild den Bemühungen des eng⸗ 
lichen Geſandten in Brüffel, Sir R. Uber, zu danken, wenn 
durch dieſe den Belgiern abgezwungene Genugtfunng eine 
Gefangennahme des neuen Königs fammt feiner ganzen Armee 
und in Folge deffen ein Zuſammenſtoß zwilchen ben franzöftichen 
und holländischen Heeren vermieden wurde. In der That be 
gann der Prinz von Dranien fhon am 14. Auguſt feine rück⸗ 
gängige Bewegung, und am 20. ftanden bie beiberjeitigen 
Zruppen wieber in der Linie des Waffenſtillſtandes, obne daß 
die franzöfiiche Armee eine Patrone abgefeuert. Es dauerte 
wenig Zage, ſo verlieh fie, auf Englands BVerlangen und 
Leopold's Bitten, zum größten Theil das belgiiche Gebiet wieder, 
„ohne, wie die Barifer Oppofition höhniſch und entrüftet 
Hagte, „ben Löwen von Waterloo zeritört zu baben“. Nur 
eine Divifion blieb bis. Ende September zur perſönlichen Ver⸗ 
fügung König Leopold's zurüd, und franzöfiiche Offiziere, 
darumter fünf Generale, traten, zum großen Wergernif Lord 
Grey's, der Schon in Belgien ‚eine franzöfiiche Provinz“ 
ſah, an die Spite der belgifchen Truppen !). Ihnen folgten 
nah dem Falle Warſchau's zahlreiche polnische Sffiziere. 

Das rafche und entjchiedene Vorgehen Frankreichs hatte, wie 
ſich denten läßt, die öffentliche Meinung und die europätfchen Ea- 
binette auf’8 Lebhaftefte erregt. Der Krieg fehlen in den erften 
Zagen jo gut wie gewiß. Preußen hatte fofort in Paris Ein- 
Iprache erhoben und fein Necht, ebenfalls Truppen in Belgien 


1) ©. Stodmar a.a. O. I, 183. Nach einer Depeſche Eſterhazy's 
aus London (citirt von Graf Pralormo in feiner Depeſche vom 21. 
Auguf) war Grey im erften Augenblid „franzöflicger und revolutionärer ” 
als die Franzoſen felber, und billigte ganz das Borgeben verfelben, war 
aber bald von Palmerfion zu „gellinderen Ideen“ beiehrt (A. T.). 
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einrücken zu laflen, geltend gemacht, welches denn auch von ber 
franzöfiichen Regierung jchriftlich anerkannt wurde !), freilich, 
indem man mündlich binzufügte, wie ungern man in Barig 
einen Einmarfch preußiicher Truppen in Belgien ſehen würde, — 
faft fo ungern, wie der König von Preußen felber, welcher 
gerade jest „beſonders wünfchte, nicht Durch die Umſtände 
genötbigt zu werben, unmittelbar zu handeln... Es wäre 
nicht der Srieg — der König wird nie einen andern als einen 
Bertheivigungsfrieg führen, um einen gewaltfamen, wirklichen 
Angriff zurüdzudrängen —, ſondern es wäre ein Mittel mehr, 
den Krieg zu vermeiben, ober ihn, wenn er unvermeidlich 
würde, mit Vortheil zu führen (wenn er militärifche Vorfichts- 
maßregeln ergriffe). Indeß Hätte der König volles Vertranen 
zu den Bertretern Frankreichs und lieferte den Beweis davon 
durch eine vollkommene Unbeweglichkeit‘‘ 2), welche wohl eben- 
jofehr feine Ohmmacht hätte beweilen dürfen, jo lange ver 
polnische Aufftand ihm nicht erlaubte, jeine ganze Heereskraft 
an den Rhein zu ſchicken. Der zwiſchen allen beutichen Bun» 
besftanten am 1.- Juni abgefchlofjene Vertrag, bei der 
erften Ankündigung 300,000 Dann, darunter 25,000 Baiern 
und ebenjo viele Würtemberger und Babenfer, an ben Rhein 
zu fenden, war mm ein unvollitindiger Erſatz für Die man- 
gende Freiheit der Bewegung ber beiden beutichen Groß- 
mächte. 

Cafimir Berier hatte freilich fofort die nöthigen Aufklärungen 
in Baris und London gegeben und dadurch den Sturm be 
ſchworen: die franzöfiichen Truppen bandelten nur als Erecu- 
tionötruppen der Conferenz, um dem von dieſer beſchlofſenen 
Waffenftillftand Achtung zu verichaffen, und mit der Abficht, 
fofort nach erreichtem Zwecke das neutrale Gebiet Belgiens 
wieder zu verlaffen. Die Conferenz nahm biefe Zuficherungen 
Anfangs Höchft fleptifch auf, und „nur der Gejchidlichleit Tal- 
leyrand's war e8 zu danken, wenn ein Bruch mit England 


1) ©. Depeſche Pralormo's ans Wien vom 21. Augufl. 
2) Inftructionen an Bülow vom 6. Auguft (N. a 
Hillebranud, Geſchichte Frankreiche. I. 
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vermieden wurbe 1). Er Bitte gern auch dießmal aus Der 
Zaervention eme ausichlieglich weſtmächtliche Angelegenheit 
gemacht, aber e8 gelang dem DBertreter Preußens, dieſe Rollen⸗ 
verwechslung (amalgame) zu verhinvern und „ven Einmarſch 
ber franzöſiſchen Truppen als eine von ber Conferenz ver- 
einbarte Maßregel“ Hinftellen zu laffen ?). Ungeſtüm verlangte 
män, ehe man ſich auf irgend eine Verhaublung einlaſſen 
föntie, den vorherigen Abzug der Ftanzoſen vom belgiſchen 
Gebiet. Endlich ergab man fi alle doch in's Unvermeid⸗ 
liche, machte jenoch auf Preußens Antrag ?) aus dem Nicht- 
üderichreiten der Maas eine Bedingung sine qua non mb 
ſtellte nothigenfalls Mitwirkung ver engliichen Flotte in Ans 
ficht, mt den Eharalter der gemeinfumen Intervention noch 
beifer hervorzuheben. Europa aber hatte wieder einmal, wen 
auch übler Laune, Perler zugeftanden, was es nicht fo leicht 
einem anderen franzdftichen Miniſter zugejtanden haben würde %). 
Nicht Alles war zwar in biefem Grfolge die Errungenſchaft 
vechtgeitiger Energie und Mäfigung, und der preußiſche Mi⸗ 
nifter des Aeußern hatte richt fo ganz Unrecht, wenn er jagte, 
Frankreich ſchictze ſtets feine inneren Schweerigleiten vor, um Zus 
geſtaäͤndniſffe zu erlangen, als ob bie andern Stanten keine hat⸗ 
tens „Bald ſtark, bald ſchwach, ober je nachdem es ihm bequem 
it, Eins oder das Andre vorgebend, bat es im Frieden und 
ohne den Degen zu ziehen, wirkliche und zahlreiche Vortheile 
erlangt, bie es nur dieſer Taktik dankt.‘ 5) 

Die ganze Eptfore ließ mehr als Verſtimmung zurüd. 
Die Belgier Hatten durch ihre wenig Triegerifche Haltung nach 
fo berausforbernber Sprache die Sympathie ber öffentlichen 
Meinung in Europa durchaus vericherzt. Lord Balmerfion 
wer nur Halb mit fich jelber, nur halb mit feinem Verbim⸗ 
beten zufrieven, der ſoviel Unabhängigkeit gezeigt, während er 


1) ©. de Sales’ Depeche vom 28. September (A. T.). 

2) Billow’8 Depefche vom 6. Auguft (A. B.). 

3) ©. die oben citirte Depeiche Eſterhazy's. 

4) ©. Pralormo's Depeche vom 21. Auguß. 

5) S. Inftructionen Ancillon's an Bülow vom 28. Auguf (A. B.). 
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jelbex das Leichtvorauszuſehende nicht vorausgefehen zu haben 
fich geftehen mußte. Czar Nikolaus, der wohl unter ber 
Hand, und trotz der Verficherungen zum &egentheil, ben 
König von Holland zu dem äuferften Schritte des Friedend- 
bruche® getrieben haben mochte ?), ſah fich mit einer Art von 
Demlüithigung gezwungen, die erfolgreiche Intervention des ver- 
haßten Julikönigs geichehen zu laſſen, ja ihre Folgen anzuer⸗ 
fennen. Denn noch ſtamd Warſchan. 

Der franzoſtſche Miniſter ſelber aber fand bet der ſtets weiter⸗ 
ſtrebenden, nimmerſatten libetalen Oppoſition ſtatt ber Anerken⸗ 
mmg für das Bollbrachte, nur Unzufriedenheit mit der Genüg⸗ 
famleit einer Regierung, welche Ihre Ehre darin ſuchte, mit raſchemt 
Entſchluß und raſcher That ven Frieden zu reiten, ohne eigene 
Bortheile dabei zu ſuchen, anſtatt einen Krieg vom Zaune zu 
brechen und ſich fremdes Gut anzueignen. Indeß that die Con⸗ 
ferenz, was fie konnte, um das geſchehene Uebel wieber gut 
zu machen. Der gebrochene Waffenſtillſtand wurde ernenert 
und dieſmal weislich auf ſechs Wochen beſchtänkt, um die enb⸗ 
liche Entſcheidung zu beſchleunigen. 

Faft ſchien es wirklich, als ob Alles von vorn anzufangeit 
ſei. Bor Allem galt's vie Wieberheritellang „des herzlichen 
Einvernehmens“ der Weſtmächte, welches tief erichättert war, 
unb welches der verlegende Argwohn Lord Grey's, die üble 
Same Lord Palmerſton's, bie jchlechtverheßlten Annexionsgelüſte 
Luis Philipps, denen Talleyrand feine Stimme leihen mußte, 
inmmer mehr zu ftören drohte. Mit Ungeſtüm ward die Räu⸗ 
mung Belgiens gefordert. Das durch den Tall Warſchau's 
freigewordene Preußen drohte feine rheiniſchen Regimenter mar⸗ 
fchiren zu laſſen. Als General Baudrand um Aufſchub bat und 
vorjtellte, wie fich das frangöfiiche Miniſterium nicht vor ben 
Kammern halten könne, wenn es Belgien vor Friedensabſchluß 
rkiıme, antwortete Lord Grey heftig, auch er Lönme fich vor dem 
Parlamente nicht Halten, wenn Frankreich nicht räume. „Sri 
England exiftirt ebenfo wohl ein öffentliches Gefühl, wie in 


1) So glaubte wenigſtens Stodmar a. a. O. 1, 177. 
16* 
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Frankreich“, fagte Palmerfton ). Wiederum war e8 Caſimir 
Perier, der Ieivenfchaftlich"heftige Mann, der feiner Leidenſchaft 
Stillihweigen zu gebieten und, was verborben war, wieder 
gut zu machen wußte, bei welcher Penelope-Arbeit er freilich 
von Kaifer Nikolaus' Eigenfinn kräftigſt unterſtützt wurde, ber 
England immer wieder, troß alles Mißtrauens, zu Frankreich 
bintrieb. Die größere Hälfte der Truppen wurde fofort zurück⸗ 
gerufen. Zugleich gab Perier den DVertretern der Mächte in 
Paris die bündigften Zuflcherungen, und um nicht immer 
wieder in der Lage fein zu müſſen, die Worte feines Königs, 
feines Miniſters des Aeußern, feines Botſchafters Lügen 
ftrafen zu müſſen, leitete Perier faft alle Verhandlungen 
felber direct mit Lord Palmerſton?). Die ftetS von 
Neuem auftauchenden Forderungen Talleyrand’s, heute nach Der 
„Heinen Grenze”, Bouillon, Marienburg und Philippeville, 
und morgen nach Landau, wurden fofort fallen gelaffen. Sie 
waren in der That überall auf taube Ohren gejtoßen. Um⸗ 
fonft Hatte der alte Diplomat auf Louis Philipps und Se 
baftiant’8 Drängen „Tag und Nacht” den Vertreter Preußens 
zu verführen und für bie Theilungsivee zu gewinnen gejucht ®). 
Bülow beitand auf dent europätfchen Intereſſe eines neutralen 
und unabhängigen Königreichs 9) und meinte nicht ohne Unrecht, 
„der Friede zwifchen Holland und Belgien könnte nicht rafch 
genug geſchloſſen werben, weil, jo lange biefes nicht geſchehen 
jet, der allgemeine Krieg wahricheinlih, vie Thür für alle 
Arten von Combinationen offen bleibe” 5). Ganz ebenfo 


1) Depeſche Pralorıno’8 vom 10. September und Bulwer a. a. D. 
I, 90. Bgl Werther’ Depeſche vom 7. September. 

2) ©. Bulwer a. a. ©. II, 61. 66. 72. 

8) S. Bulwer a. a. ©. II, 92 u. 106 (wo Palmerfion’S Brief 
vom 12. und 26. Auguf) und Stodmar a. a. O. I, 228. 

4) Ganz aus ber Luft gegriffen war Palmerfion’8 Argwohn; er ſelbſt 
fagt, Bülow hätte fein Wort davon gejagt, baß Preußen gern Marien⸗ 
burg und Philippeville an Frankreich gegeben hätte, um Luranburg zu 
befommen. ©. feinen Brief vom 26. Auguft bei Bulwer a. a. DO. 
I, 108. 

5) ©. Stodmar a. a. O. L, 184. 
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ſprach fich der preußische Gefandte in Paris aus, da Se- 
bajtiami dringend die „Heine Grenze‘ forverte, als Ent- 
ſchädigung für die franzöfiiche Hilfeleiftung und weil Deutich- 
land die Feſtung Luxemburg behalte, und fi) barüber direect 
mit Berlin zu verftändigen vorfchlug, ohne London, Wien und 
Petersburg in's Geheimniß zu ziehen. Baron Werther meinte 
zwar, bie Thatjache, Daß eine Macht ihr Beſitzthum behalte, 
fei fein Grund, daß cine andere eine Vergrößerung beanfpruche ; 
doch hätte er vielleicht zur Bewilligung diefer „unſchädlichen“ 
Vergrößerung geratben, wenn dadurch nur ver Abſchluß beeilt 
würde, allein von Berlin aus antwortete man auf dieſe 
„Überrajchenden und jonderbaren Eröffnungen‘ mit einer 
kategorifchen Weigerung, irgend etwas ohne Mitwiffen der Drei 
andern Großmächte zu thun, und forderte von Neuem und aufs 
Beitinmmtefte die fofortige Räumung Belgiens 1). Auch König 
Leopold's Vertreter, Baron Stodmar, und der belgiiche Geſandte 
in London, van de Weyer, trieben zum raſchen Abſchluß. Nur 
wünſchten diefe, die wenn auch geringfügigen Zugeſtändniſſe der 
„Achtzehn Artikel“ nicht einzubüßen, weniger der Sache jelbit 
wegen, als um der neuen Krone eine Unpopularität mehr zu 
ſparen; denn die dffentlihe Meinung in Belgien war jekt 
gerade beftig für jene, vor wenig Wochen vom Congreß, ber 
herrſchenden Stimmung entgegen, gebilligte Abmachung einge- 
nommen. Man meinte, König Wilhelm Habe durch feinen 
Friedensbruch alle Nechte auf Schonung verwirkt, und vergaß, 
daß Belgien feine Rechte nicht in einer Weife vertheidigt hatte, 
bie feinen Anſprüchen Nachdruck geben konnte. Preußen, wenn 
es auch „die Schilverhebung König Wilhelm's in jeder Be⸗ 
ziehung tabelte und von ganzem Herzen bedauerte“, glaubte 
doch jeßt erinnern zu müfjen, wie die Principien des Völkerrechts 
ſowohl, als die Nechte des Königs von Holland im höheren 
Intereffe des eiropätfchen Friedens von Anfang aufgeopfert 
worden, wie man, nachdem er biefes Opfer willig gebracht, 


1) ©. Depeſche Werther’ vom 25. Auguft und Erlaß Ancillon's 
vom 26. Auguft. 
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ihm in den „Achtzehn Artikeln‘ noch weitere Opfer auferlegt 
babe; man müßte denn boch außer „der Klugheit und ber 
Bolitit, welche ihn aufzuhalten geböten, auch die Stimme des 
Rechts und ber Gerechtigleit hören, welche ihn faft eutichul- 
digte“, namentlich nach „ven unzähligen Beleibigungen und 
Herausforberungen, die er von den Belgiern zu erbulden ge 
habt“. Es handele fich deßhalb daxum, die Fehler ber 
„Achtzehn Artikel“ wieder gut zu machen), und es, Preußen, 
müſſe darauf beſtehen: „daß dem König nom Holland Maſi— 
richt zuerkannt würde, und daß bie Feſtung Luxemburg urkt 
dem zur Verbindung mit Deutſchland nothwendigen Gebiet heim 
Deutſchen Bunde bliebe" 2). Frankreich verhielt ſich geraume 
Zeit ablehnend gegen dieſe Vorſchläge Preußens, was den Ab⸗ 
Schluß immer weiter hinausſchob. Endlich gab es nach), um 
da feine ber ftreitenden Parteien ein Opfer bringen, feine 
Seite nachgebeu wollte, Holland auf ben ‚Trennungsgrund- 
Jagen‘ vom 20. Januar, Belgien auf ven „Achtzehn Artileln“ 
som 26. Juni beſtand, jo erklärte fich Die Conferenz auf Ar 
krag der Weftmächte, welde troß. ver wiebererwachten Eifer- 
ſucht Englands fich bald wieber enge verbunden hatten, als ent- 
ſcheidende Behörde, welche die Vermittelungsvorſchläge, die bie 
Parteien nicht batten annehmen wollen, venfelben, nothigenfalls 
mit Waffengewalt, aufzuzwingen gewillt je. Wohl mochte 
Zalleyrand, als er das gewaltſam zerriffene Band enblich wie⸗ 
der gefnüpft, wenn auch ohne feines Könige und feiner Nation 
Wünfche zu befriedigen, doch mit Wahrung der Würde und 
aller berechtigten Intereſſen feines Vaterlandes, an Perier 


1) ©. die Rote Ancillon's vom 11. Auguft im Auhang zu Pra- 
lormo's Depeihe vom 26. Augufi (A. T.). 

2) ©. Pralormo's Depeiche vom 21. Auguſt (A. T.). 

8) ©. Depeſchen de Sales’ pom 7. und 10. Oktober. Da Talleyrand 
eine Territorialentfhädigung Hollands, anftatt einer Geldentſchädigung 
zugegeben hatte, ereiferte ſich Sebaftiant fo, baß er durchaus Talleyranb 
abberufen wollte und der König fich in's Mittel Iegen mußte. Erſt am 
8. Dftober gab denn auch Frankreich enblih zu, daß Holland beibe 
Maasufer befomme, womit die Hauptfchwierigleit befeitigt war (A. T.). 
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fchreiben: „Ich hoffe, mein Herr, Sie find zufrieden mit 
mir.“ i) 

Es verſtand ſich aber in den Augen Europa's von ſelbſt, 
daß Belgien, nachdem es ſeine hohen Anſprüche ſo wenig mann⸗ 
haft zu unterſtützen gewußt, der verlierende Theil bei dieſer 
Abanderung der „Achtzehn Artikel“ fein würde. Die end⸗ 
gltige Loͤſung, welche unter dem Ramen ver „Vierundzwanzig 
Hrtilel” am 14. October aufgeſetzt, aber erft am 16. Ro⸗ 
vember in ein förmliches Vertragsinſtrument verwandelt wurde, 
regelte in der That bie Territorialverhältniſſe in der Weiſe, 
Daß fie die Grenzen von 1790 wieberberftellte, bie Enclwen 
ober, welde Holland früher, meiſt auf dem Zahlungswege, 
an fich gebracht hatte, und das zur Verbindung mit bem 
Hauptland nöthige Gebiet, auf bem rechten Ufer bis nach 
Wachen, Holland zufprach, Dagegen Belgien durch das Herzog⸗ 
thum Bouillon und Rordweſt⸗Luxemburg — mehr als bie 
Halfte des Großherzogthums — entfchäbigte. Auch werd die 
Seheldeſchiffahrt freigegeben, Belgien die Anlegung von Strafen 
usb Sanälen durch das holländiſche Gebiet bei Maftricht zur 
geftanden ?), die Staatsfchuld einer neuen für Belgien vortheil« 
Haften Theilung unterworfen, uud man begliückwünſchte fih in 
Berlin, daß die Beichlüffe der Conferenz hauptſächlich dem 
Einfluß des preußischen Geſandten zu danken feien °). 

König Wilhelm Hatte, wie man fieht, durch eine anfcheimend 
überlegte That doch feinen Zweck erreicht, und vielleicht 
batte feine Drohung, Belgien an Frankreich auszuliefern, mehr 
als Alles gewirkt). Die Befchlüffe her Eonferenz; wurden 


1) ®uizot, Mömoires II, 270. 

2) 88 handelte fi um bie In eben biefem Bertrage an Holland ab⸗ 
gerretenen Gebietsiheile am reisten Maasufer, welche bie Pirecte Ben 
bindung Belgiens mit Deutſchland unterbrachen. 

3) Selbſt in Wien gab man zu, daß König Wilhelm's Nachgeben in 
ber Luremburger Frage nur Preußen zu banken fei, das immer nur an 
Grhalsung bes Friedens vente. S. Depeihe Pralormo's vom 9. Ofr 
tober (9. %.). 

4) König Wilhelm ließ durch feinen Unterhänbler im London erklären, 
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ihon anderen Tags (am 15. October) ven beiben Parteien 
zugeftellt; denn die Zeit drängte: der Waffenſtillſtand war ſchon 
feit vier Tagen abgelaufen, Rußland war durd Warſchau's 
Fall frei geworden, und obſchon Preußen fich auch jet noch 
verpflichtete, fobald nur die Luremburger Frage mit dem Deut- 
chen Bunde geregelt fei, Leopold ſofort anzuerkennen !), fo 
mußte man doch bei König Friedrich Wilhelm’s III. Ge 
wohnheiten Rußland ımb Defterreich gegenüber fürchten, daß 
e8 feine eigenen Entjchlüffe und Gedanken, jo lange fie noch 
nicht ausgeführt waren, der Weberredungskunft feiner mächtigen 
Verbündeten aufopferte.e Sp drängte man denn franzöfijcher- 
und englifcherjeitö zur fchnellen Annahme in Brüffel, und am 
1. und 3. November genehmigten die belgischen Kammern nach 
lautem und heftigem Wiberfpruch, ſowie König Leopold — obſchon 
er nur auf Grundlage der vortheildafteren ,Achtzehn Artikel” 
bie Krone angenommen hatte — die Beichlüffe der Conferem, 
und am 15. beifelben Monats wurde das Friedensinſtrument 
ber „Bierundzwanzig Artikel‘ in London von den Vertretern 
der Mächte und Belgiens unterzeichnet. Die Ratification follte 
innerhalb zweier Monate erfolgen. 

Gleichzeitig wurde auch, Da jetzt eine regelmäßige belgiſche 
Regierung da war, die Ausführung des im April gefaßten 
Beichluffes betrefjd der von ben Alliirten des Jahres 1815 
gebauten belgischen Feſtungen beichlofien, und man fam über- 
ein — natürlich mit Ausfchluß Frankreichs, das bei den be— 
züglichen Verträgen von 1815 nicht betheiligt gewelen war — 
fünf derſelben — Menin, Ath, Mons, Philippeville und Marien⸗ 
burg — zu ſchleifen. Doch behielten ſich die Mächte bei Unter- 
zeichnung der betreffenden Uebereinkunft (am 14. Dezember) das 
Recht vor, die Ausführung berjelben zu überwachen. Die fran- 
zöfiiche Regierung, welche während bes Aufenthalts ihrer Truppen 
in Belgien ein directes Ablommen mit dem neuen Königreich be⸗ 


er ſehe noch Lieber Louis Philipp als Leopold in Brüffel und fei Kereit, 
Belgien an Erftereu abzutreten, wenn er ibm beflere Bedingungen mache, 
als die Conferenz. S. Depeſche Pralormo’d vom 21. Auguft. 

1) ©. Stodmar a. a. O. ©. 197. 
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treffs dieſer Seftungen abzujchliegen gefucht hatte, von den Mäch- 
ten aber al8 ganz ımbetheiligt und unberechtigt in der Angelegen- 
beit abgewiefen worden war, bie franzöfifhe Regierung ergriff 
dieſen Vorwand um fo begieriger zu einer Einfprache, als e8 wie- 
der einmal galt, die aufgeregte öffentliche Meinung von Paris zu 
berubigen. In der That bezahlte man im Palats Royal die 
kurze Genugthuung vom Monat Juli, da man bie Schleifung 
der Seftungen als ein dem Ebrgefühle Frankreichs gemachtes 
Zugeſtändniß dargeſtellt Hatte, jest recht theuer. Es war nicht 
länger zu verbergen, daß e8 ſich Hier nicht um eine Genug. 
thuung für das „1815 augethane Unrecht“ handelte, fondern 
um „unnüß gewordene“ Bertheidigungswerfe !), und daß jener 
große diplomatiſche Sieg wohl am Ende gar eine Schlappe ge 
weien war. Die Entrüftung war eine unbejchreibliche. Auch die 
Regierung tbeilte fie. Eigentlich war man erbittert, daß Frank⸗ 
reih von dieſen Abmachungen ausgejchloffen fein ſollte, indem 
man boch wieder Teinerlei Grund aufzufinden vermochte, der zu 
einer Theilnahme an denfelben berechtigt hätte So warf man 
fich denn auf die für Frankreich ganz gleichgiltige Wahl der Feſtun⸗ 
gen, Philippeville und Marienburg, ftatt der zuerjt in Ausficht 
genommenen Eharleroi und Zournai ?), und indem Sebaftiant 
fi einerfeits äußerſt eiferfüchtig auf Die Unabhängigkeit des 
Königs der Belgier zeigte, welche durch jenes Ueberwachungs⸗ 
recht der Mächte gefährdet fei, warf er andererjeitS dem 
ſchwachen Belgien den „infamen Fejtungsvertrag” vor — ja 
er drohte die NRatification des Friedens vom 15. November 
nicht zu ertheilen, wenn Belgien nicht von der Uebereintunft - 
zurüdtrete, — Louis Philipp aber fchrieb eigenhändig feinem 
fünftigen Schwiegerjohn die heftigen Worte: „Sie werben bie 
Uebereinkunft nicht ratificiren, welche Ihr Bevollmächtigter ſich 
erlaubt Hat, zu unterzeichnen.” Natürlich gab man in Brüffel 


1) „Dont l’entretien ne constituerait desormais qu’une charge in- 
utile“, fagt ber Tert. 

2) Die Sade war fhon am 6. Dezember in Paris bekannt; &e- 
baſtiani entrüftete fih aber ft am 15. S. Stodmar a. a. DO. 
1, 227 und Werther's Ziffervepefchen vom 19. und 23. Dezember. 
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nach und fchob die Natification hinaus. Als man jedoch im 
Paris ſah, daß die Mächte weniger nachgiebig denn das Heine 
Belgien waren, ald Cafimir Perier, obichon tief verletzt won 
dem Geheimniß, in das fich die Mächte gehüllt, mehr noch 
son Englands ſchroffem Zone, fich rund heraus weigerte, jene 
Intrigue ded Könige, Talleyrand’s und Sebaſtiani's — beum 
nur fie hatten die ganze Epifode in Scene geſetzt) — zu 
unterjtägen, als man jab, daß mit lauten Worten wenig zu ge 
winnen war, fo ftimmte man ven Ton berab, und bie Eom 
ferenz war böffih genug, die gewünſchten platoniſchen Zuſiche⸗ 
zungen betreffs der Spumeränetät bed neuen Staates, deſſen 
Herrſcher Herr im eigenen Haufe fein müſſe, freumdlichit zu 
ertbeilen (23. ISamıar 1882). Der belgiihe Geſandte aber 
in London erbielt ein beſonderes Dankſchreiben General Se⸗ 
baſtiani's wegen feiner Dienfte um Erlangung dieſer genug⸗ 
thuenden Erklärung. 

Unterdeß zeigte ſich König Wilhelm keineswegs fo nach⸗ 
giebig als König Leopold und feine Miniſter. Er protejtirte 
gegen das einfeitige Vorgehen der Gonferenz, an ber fein Ber- 
treter nicht einmal Theil genommen habe, gegen bie neuen 
renzbeitimmungen, namentlich gegen die den Belgiern gewährte 
Erlaubnig, Straßen und Canäle durch fein Gebiet zu führen, 
gegen bie Freiheit der Schelbeichiffahrt, gegen bie neue Schul- 
berivertheilung oder doch wenigften® ben Zahlungsmodus, ja 
gegen die Unterzeichnung des Vertrages zwiſchen ven Mächten 
und Belgien. Die Conferenz wies zwar alle Anfpriüche König 
Wilhelm's zurüd; aber der für bie Ratification beſtimmte 
Termin, erſt der 15., dann; ber 31. Januar, Tief ab, ohne 
baß bie verſprochenen Ratifieationen der drei Nordoftmächte 
eingetroffen wären. ‘Die Urſache dieſer Zögerung der abfoketen 
Höfe, deren Vertreter Anfangs fo zuverſichtlich die Genehntigung 
ihrer Souveräne verfprochen ?), war nicht ſchwer zu finden. 


1) ©. Stodmar a, a. O. ©. 227 und ebenda ©. 281 Palmerſton'b 
Brief an Stockmar vom 1. Januar 1832. 

2) Bülow hatte die Ratification förmlich verſprochen; feine Regierung 
wagte ihn weder Lügen zu firafen, indem fie ihn abbericf und dadurch 
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Man hatte gehofft, König Wilhelm würde nach der miß— 
glückten Schilderhebung nom Auguft wohl ohne weiteres nach⸗ 
geben und man wollte der Würde eines gekrönten Hauptes 
Nichts vergeben, wollte den Vertrag, welcher eine Revolution 
beitktigte, dem König von Holland, einem unabhängigen 
Fürſten, nicht aufzwingen, hoffte noch immer von Tag mi 
Tag feine vorherige Zuſtimmung zu erlangen. Dex König 
non Preußen unmentlich ließ Richts unverfucht, um ihn zum 
Nachgeben zu überreben !), Der fo Gebrängte aber hörte 
nicht auf, feine nächſten Verwandten mit Bilfegefuchen zu 
beitürmen, und Czar Nilolaus, am fich ſchon übler Laune 
wegen des Triumphes dieſer revolutionären belgischen Sache, 
die er nicht mehr ungeſchehen machen konnte, war gerade 
jezt in noch gexeizterer Stimmung, weil man in Belgien 
nicht wenige ber flüchtigen polnifchen Dffisiere in's Heer auf 
genommen. Der Czar drückte wieder anf ſeinen Schwieger⸗ 
vater in Berlin; Metternich nahm, wie gewöhnlich, feine 
gravitätiſche Miene an und ſprach mehr als je von ven Prin- 
cipien. Die Vorftellungen der eigenen Bevollmächtigten bei ber 
Conferenz wurden nicht beachtet, womit man denn, wie immer, 
in Petersburg, Berlin und Wien nur erlangte, daß bie ver- 
haßte Freundſchaft der Weitmächte immer enger wurde In 
der That beichlofien Perier und Lord Palmerfton fofert, diefen 
Scrupeln gegenüber einfeitig vorzugehen, und taufchten bie 
Ratificationen aus, ohne auf die der Norboftmächte zu war- 
ten, ja ohne ben Vertretern berjelben die derbſten Vorwürfe 


die Conferenz fprengte, noch ihn zu beftätigen; fo trug er bie Ratificatiow 
wochenlang in der Taſche, follte fie aber erfi dann austauſchen, wenn 
Oeſtexreich und Rußland daſſelbe thäten (ſ. Erlaß Ancillon's vom 9. 
danvar 1832). Metternich ſeinerſeits Hatte freilih, als er den Abſchluß 
vom 15. November erfuhr, feine üble Laune nicht verbergen können, aber 
doch exrflärt, er fei „rönigne & avaler encore ce goujon “. (S. Pralormo's 
Deyeihe vom 29. November 1831.) 

1) S. Werther's Depeihe vom 6. Dezember mit Friedrich Wil- 
helm's IIL Raudbementungen. Er hatte feinem Sohn Albrecht beſon⸗ 
deren Auftrag gegeben, feinen Schwiegervater zur Annahme zu drängen. 
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zu erfparen 1). Allerdings kam e8 auch diegmal nicht zu dem 
förmlichen Schug- und Trußbündniffe, mit dem man gebroht ?); 
aber Talleyrand, der mit jo großer Kunft und durch fo viele 
Klippen hindurch das gebrechliche Schiff des weitmächtlichen 
Einverſtändniſſes gelootit hatte, durfte doch um fo unverhohlener 
triumphiren, je fichtbarer die Eiferjucht, die üble Laune und 
ber ohnmächtige Groll der abfolutiftiichen Mächte gegen dieſes 
Einverftändnig war: ‚England und Frankreich vereint zum 
gleichzeitigen Austaufch der Ratificationen, das tft mehr“, jchrieb 
er am Tage der Unterzeichnung, „als ich zu boffen wagte. 
Seht gilt’8 Geduld haben; das Webrige wird fchon kommen; 
fordern wir Nichts; frohloden wir nicht zu fehr ... laffen 
wir England nicht fehen, daß fein Bündniß mit uns es weiter 
führt, als e8 möchte. ... Ich weiß Nichts vom Innern Frank 
reich und es ſieht mir nicht beſonders wohl aus, aber ih 
weiß, daß nach Außen wir burh Das, was wir getban 
haben, fortan fo gejtellt find, wie der König es nur wün⸗ 
chen konnte.“ 9) 


1) „M. Casimir Perier avait interpell& assez vertement M. le Baron 
de Werther sur ce qu'il appelait un manque de foi de la part de la 
Prusse; mais ... rien ne peut égaler l’amertume, on pourrait pres- 
que dire la grossieret6 des reproches ... que Lord Palmerston a 
adresses & M. de Bülow. Depeiche Pralormo's vom 15. Januar 1832. 
Damit vergleiche bie Sales'ſche Depeſche vom 4. Sanuar, aus welder 
überzeugend Har hervorgeht, wie Rußland aus Tauter Principienreiterei 
fo recht ber Urheber ber weſtmächtlichen Allianz ift, die es fich fo viel 
Mühe gibt zu verhindern. 

2) Louis Philipp ſowohl wie Perier Ieugneten zwar, baß von einem 
folhen Bündniß bie Rebe geweſen (f. Werther’s Depefche vom 28. Ia- 
nuar); aber England hatte das franzöftfche Anerbieten fhon in Berlin 
mitgetheilt (f. Ancillon’8 Erlaß vom 30. Januar), und Fürft Lieren 
meldete bafjelbe nach Petersburg (f. Werther’8 Depefche vom 24. Sarmar 
und 7. Februar), Danach hätte Talleyrand, um Palmerflon zum Ab 
ſchluß zu beftimmen, demſelben verraten, der König von Holland habe 
Frankreich neue Theilungsvorſchläge gemacht. 

3) Der ganze Brief Talleyrand's findet fih im Turiner Archiv aus 
Irrthum der Depefche Graf de Sales’ vom 81. Januar 1838 Beige 
heftet. Talleyrand Kat nicht die geringfte Beſorgniß, bie Ratification 
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„Wir haben eine ausgezeichnete Form angenommen‘, fügte 
der alte Diplomat Hinzu, „indem wir das Protocol offen ge 
lafien und zwar auf den Vorjchlag Rußlands, Defterreichd und 
Preußens.“ Diefe waren nım allerdings ſehr eifrig, nachzukom⸗ 
men; aber umſonſt fuchten fie ihren hochmüthigen Collegen Im 
Haag zur gütlichen Unterwerfung zu überreden; umſonſt ſchickte 
ſelbſt Czar Nikolaus feinen DVertrauten an den eigenfinnigen 
Schwager. Graf Orloff blieb einen Monat am holländiſchen Hof 
und verließ ihn unverrichteter Sache (24. März 1832). Nun 
verloren enblich auch Die drei norbifchen Höfe die Geduld und 
erflärten, fie könnten nur die „Vierundzwanzig“ Artikel an⸗ 
erlennen und würden fi, im alle der König von Holland 
die durch dieſe Artikel befchloffene Neutralität Belgiens ver- 
legen follte, „mit ihren Verbündeten über das geeignete 
Mittel, fie zu vertbeidigen und wiederherzuſtellen, verftändigen ’. 
König Wilhelm blieb nichtöbeftoweniger feft, vielleicht in ber 
Hoffnung auf neue Verwicklungen, die er zu feinen Gunſten 
benugen Tönnte. Unterdeß brachen, ob mit Vorwiſſen ımb 
Hilfe König Wilhelm's, tft nicht ermittelt, oraniftiiche DBe- 
wegungen in ben belgiichen Provinzen aus, und bie belgiſche 
Regierung dachte ernſtlich an eine Kriegserklärung, um dieſe 
in holländiſchem Intereſſe angezettelten Unternehmungen bis 
an ihre wahrſcheinliche Quelle zu verfolgen. König Leopold 
aber wandte fich bilfefuchend nad Frankreich und England, 
und die Weftmächte hielten mit ihrer Meinung nicht zurüd. 
„Der den Vorwand zum Sriege gibt, wird eo ipso ber 
perfönliche Feind Lord Grey’s und Caſimir Perier’8’‘, gab 
man zu veritehen !), und ber König von England bat brin- 
gend den neuen König von Belgien, dieſen Vorwand nicht zu 


der anderen Mächte würde nicht nachlommen; und wenn auch, hat nicht 
Holland achtzig Jahre ohne die Anerkennung Spaniens proßperirt? Da- 
bei jubelt er auch über Lafayette unb bie Propaganbiften: „Cela doit 
bien &tonner et fächer les petits Messieurs & non-intervention qui 
wient et criaient & la guerre.“ Bol. de Sales’ Depeſche vom 15. 
Febrnar. | 

1) ©. Stodmar a. a. O. I, 246. Brief vom 1. April. 
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geben, fich nicht zum Kriege hinreißen zn laſſen: der König 
von Holland ſei zu offenbar „im Unrecht“ und handle wie 
ein „VBerrüdter”; Perier erklärte geradezu, „er werde Tem 
weiteres Hinausſchleppen mehr dulden“ 1). Da begann man 
denn doch in Berlin und Wien für den Brieden zu fürchten mb 
beftegte feine Iepitimifttichen Bedenten, indem mas (am 18. April) 
Die Ratiftrationen auswechfelte. Am 4. Mai folgte auch ber 
Anstaufch rufiifcherjeitd nicht ohne gewiffe Vorbehalte rückſichtlich 
der Scheldeſchiffahrt, und eines gütlichen Einvernehmens“ 2) 
der beiden Könige, welches in Belgien ſehr übel verwmnen 
wurde. Der Vertreter Belgiens in vondon nahm es auf fich, 
ver Öffentlichen Meinung zum Trotz, und indem er feine Voll⸗ 
macten in ihren: Bachſtaben übertrat, jene Ratifiration Ruf 
lands, ungencdhtet ver unliebfamen Vorbehtilte, anzunehmen. 
Angeſichts des bevorſtehenden Sturzes des Whigminifterimns 
ſchien es ihm mit Recht wichtig, Alles zu beendigen, ehe eine 
Belgien weniger freuudlich gefurnte Verwaltung an's Ruder 
kame. In der That ward das Miniſterium Grey am 7. Mai 
geſchlagen, ſtarb Caſimir Perier am 16. deffelben Monate, 
mo man Tomte in DBrüfjel von Gi ſagen, daß Kaiſer 
Meolaus nunmehr gebunden war. 

Obſchon König Wilhelm no immer feine Unterwerfung 
verweigerte und feine Hartnärckigkeit foger noch eimmal eine 
anglo⸗ Franzöfliche Intervention herbeiführen jollte, konnte vier⸗ 
zehn Tage vor Caſimir Perier's frühen Ende bie belgiſche 
Angelegenheit als abgemacht angejeben werben. ‘Der Ehrlich⸗ 
feat des franzoſiſchen Miniſters war es wohl hauptſächlich zu 
danken, wenn dieſe gefahrenſchwangete Verwicklung nicht nur 
nieht den gefürchteten, im März 1831 faſt unvermeidlich 
Icheinenden Krieg - über Europa entfeffelt, fondern Frank⸗ 
reich die doppelte Genugthuung verichafft Hatte, eine gegen 
e8 gerichtete Schöpfung von 1815 zu zerftören und in einem 


1) 8. Stodmar a. a. O. I, 249. Brief vom 3. April und Merther’6 
Depeſche vom 20. April. 

2) Das „gütlihe” (de gre a gre) warb mündlich von dem Bertreter 
Rußlands beigefügt. 
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gemeinſamen diplomatiſchen Feldzug von vierzehn Monaten 
die Macht an den Tag gelegt zu haben, weiche ein aufs 
richtiges „herzliches Einvernehmen’ zwifchen bei beiden Weſt⸗ 
möchten in Enropa auszuüben im Stande war. Es muß 
wicht vergefien werben, daß biefe Macht im Intereſſe des 
Friebens und ber Entwicklung repräjentativer Stantseinrich- 
tungen in Europa ausgeübt wurde. 


V. 


Minder innig war das Verſtändniß der beiden Regierun⸗ 
gar des Weſtens in der polniſchen Augelegenheit. Doch war 
es auch bier nicht ſo ſehr bie Schuld Caſimir Perier's, als 
der Vorurtheile und des Temperaments der franzöfiſchen Na⸗ 
ton, wenns das gemeinſame Vorgehen der beiden Länder oft 
mehr als wiünfchenswertb gehemmt und erſchwert ward. 
Während ver frangiiiche Minifterpräſident, To gut als bie 
engliſchen Staatsmänner, einfah, daß eine bewaffnete Inter» 
vertien zu Gunſten Polens weder rechtlich begründet, noch 
thatjächlich ausführber war, und deßhalb vorgezogen hätte, 
fene unnützen Worte zu verlieren, welche, ſobald man nicht 
bereit war, fie mit Thaten zu unterftügen, nur ber Würde 
und dem Anfehen des Staates Eintrag thuen konnten, je 
drängte die Oppofition zum Kriege gegen Rußland und 
Europa. Leichtfinnig wie immer, wünfchte bie awfgeregte 
Öffentliche Meinung ihrer Entrüftung und ihrer Theilnahme 
um jeben Preis Ausdruck zu geben, ohne die Folgen folcher 
— nothwendigerweiſe platsnischen — SKundgebungen viel zu 
bevesten.. Mit dem ihr geliufigen Sophismus hatte bie 
radicale Partei jofort das Princip der Nichtinternention im 
Sinne der Intervention gebeutet, und wie fie von Anfang an 
die Regierung gebrängt hatte, zu Gunſten ver aufſtändiſchen 
Belgier gegen ihren geſetzlichen Souverän zu interveniren, fo 
jekt, namentlich nach der Entjegung der ruſfiſchen Dynaſtie 
in Warſchau, zu Gunften der empörten Polen. Waren ja 
doch in ihren Augen die Verträge von 1815, welde Polen 
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mit Rußland, Belgien mit Holland vereint, nicht bindend, 
weil fie ‚gegen Frankreich, gegen die Sache der Völker“ abge- 
fchloffen waren. Diefe Vorbehalte eines höheren fittlichen Rechts⸗ 
bewußtfeins gegenüber dem beftehenden echte wurden aber 
jelbft von ehrlichen und aufrichtigen Männern erhoben, bie zu 
vergeffen jchienen, wohin ſolche Grumbfäge in der Anwendung 
führen könnten. 

Die Stellung, welche man fo ber eigenen Regierung be- 
zeitete, mar um fo heifler, als der König der Franzoſen mit 
dem Kaiſer von Rußland keineswegs in einem Freundichafts- 
verhältnig ſtand, welches den mangelnden Rechtsboden hätte 
erfegen lönnen, um VBorftellungen der Menjchlichfeit und Milde 
oder gar Rathſchläge der Mäßigung und Klugheit an ven er- 
zürnten Fürften gelangen zu laffen. Die diplomatiſche Ver⸗ 
binbung zwifchen den zwei Staaten war ja kaum wieberberge- 
jtelit, und e8 war viel verlangt, daß Louis Philipp fich einer 
Wiederholung jener unliebfamen Bemerkungen ausjegen follte, 
welche die Anerkennung begleitet; man kannte aber im Palais 
Royal zu gut die augenblidlihe Stimmung und die Natur 
bes Gzaren, um nicht voraus zu willen, welcher Antwort man 
fih von ihm zu gewärtigen habe, wenn man fich in feine An- 
gelegenbeiten miſchen wolle. 

Nichtspeftoweniger Hatte Laffitte ben gebieteriichen Forde⸗ 
rungen der Volksſtimme mehr noch, als dem ‘Drängen bes 
polnifchen Abgeſandten Wolicki nachgegeben, indem er an ben 
Thüren aller Höfe anklopfte, um eine gemeinſame Einſprache 
zu Gunſten Polens zu Wege zu bringen. Lord Palmerfton 
antwortete auf die franzöfifchen Vorfchläge, was er dem Unter- 
händler des polniſchen Dictatord in London, Marquis Wielo- 
polsti, geantwortet: er nehme warmen Antbeil am Geſchicke 
Polens, bewundere die Tapferkeit der Nation, wünſche wohl 
auch in feinem Herzen ein Gelingen bes fühnen Unternehmens ; 
aber er halte fich Durch feinen Vertrag gerechtfertigt, geſchweige 
denn verpflichtet, zu ihren Gunften zu interveniren. Das Inter⸗ 
eſſe Englands aber ſei dabei ganz unbethetligt, umb er babe 
keineswegs das Necht, engliſches Blut und engltiches Gelb für 
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eine Sache auszugeben, die England Nichts angebe. Offenbar 
lag ihm der Gedanke an Irland nahe, zu befien Hilfe nach 
einem jolchen Präcedenzfalle das benachbarte Frankreich jeden 
Augenblid hätte berbeieilen können. 

Befriedigender war die Aufnahme der franzöfiihen Vor⸗ 
fchläge in Wien, wenn man anders, wie es nur zu oft ber 
Tall im Palais-Royal war, Lieber die jehmeichelnde Sprache ver 
Empfindiamteit, ald die rauhe der Wahrheit hörte. Fürft 
Metternich, treu den Meberlieferungen der Hofburg, bebauerte 
aufrichtig, daß Oeſterreich in die Xheilung Polens eingewilligt, 
und daß er nicht ein befreundetes Polen, ftatt eines eiferfüch- 
tigen unb unbequemen Rußlands zum Nachbar Habe; aber 
während er folde Worte mit dem franzöfifchen Gefanbten 
wechielte, ließ er, auch hierin bie Ueberlieferungen der Hofburg 
nicht verläugnend, auf Bitten des unbequemen Nachbars die 
Grenzen militäriich bejegen, um jeden Zuzug oder Waffen- 
transport nach dem bebrängten Bolen zu verhindern, und fchloß 
ein Defenfiobündnig mit den beiden andern theilenden Mächten 
ab, um fich gegenfeitig den Beſitz ihrer Antheile an Polen zu 
gewährleiften. Doch weigerte fich Defterreich trog Rußlands 
wiederholtem Drängen, Rralau zu befegen !); jo ſehr fürchtete 
3, Frankreich einen Kriegsvorwand zu geben; fo hoch ging 
pie Polenbegeifterung im eigenen Lande, namentlich in Ungarn, 
wo jelbft der höchſte Adel zum Beiltand der Polen drängte ?). 
Auch Preußen lieb dem polnifchen Aufſtande keinerlei Vor⸗ 
Tchub, rief feinen Conful in Warichau ab, lieferte fogar Die in 
Berlin niebergelegte Reſerve der ehemaligen polnifchen Re⸗ 
gierung ihrem rechtmäßigen Befiter, dem Czaren, aus; aber 
feine Worte entiprachen vollitändig dieſem Verfahren, und bie 
franzöfiiche Diplomatie konnte wenigſtens nicht darüber Hagen, 


1) ©. Pralormo's Depefhe vom 15. April (A. T.). Damit vergl. 
die vom 9. Dftober, wonach auch Preußen aus Furcht, Frankreich einen 
Kriegsvorwand zu geben, Kralau trotz der Gebietöverletsung durch bie 
Bolen, nicht bejegen wollte und Defterreich beſchwor, es nicht zu thun, 
ſo daß Rußland es thun mußte. 

2) S. Pralormo's Depeſche vom 21. Juni 

Hillebrand, Geſchichte Fraukreichs. I. 17 
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daß man ihr. in Verlim unliaven: Wein eingehen. So bes 
gnügte man fich denn im. Paris dem neuen Betfchafter im St. 
Perersburg,. Herzug dv. Mortemart, Smfttwetioner im Senne 
einer allgemeinen, unbeſtimmten Furſpruche für Bolen: zu a» 
theilen. 

Indeß. zog Feldmarſchall. Diebitſch as ver. Spike vom. 
120,000 Mamnn gegem Warſchau, ums das emporte Land Dem 
enthronten Fürſten misder zu entwerfen: Ihm finb: eine 
poliiſche Armee von 70,000 Mann, dem Namen nach urter 
Jürſt Aubzlivil, der Thut nach unter General Chlopickt gegen⸗ 
über, welcher, ver laum erfahrenen Undank ſchnell vergefienn, 
urs Lager geeilt war. Die blutigen Schlachten von Grochow 
uny Praga, won den Thoven Warfchauls (19. und 35. Fe⸗ 
brusar); belehrten Rußland und: vie Welt Aber bie Wiberſtandso⸗ 
füßigleit. untı den Gelbeummtht bes aufftänbikhen- Heeres, welches 
wenn auch nicht: fiegreich,, jo Doch auch nicht befiegt. aus em 
furchtbaren, faft zebmtägigen Kampfe hervorgegaugen wur. 
Penenfalis: benutzten bie. Muffen: vie erfochtenen Vortheile wicht; 
denn Diebitſch Tieß ein‘ Veobachtungsrorps vor der polniſchen 
Hauptftadt zuräd und bezog in ber. Erwartung des Frihlings 
und neuer Verſtärkungen ein. Lager bei Semi. Der neus 
poluiſche Oberbefehlahaber, General Skrzynecli, ver ſich im 
jewen mördeviſchen Kämpfen beiewvevs heworgethan, benutzt 
dieſe gezwungene Waffenruhe zu neuen Unterhandlungen, une 
turlich umſonft, venn Diebitſch mußte ven Widerruf ver Ent⸗ 
thronung. des Hauſes Romanoff als GErnudbage jeder VBor⸗ 
ſtündigung fordern und grade dieſen vermochte Strzyneckt von: 
dem Reichstage nicht zu erlangen. So wurde denn, kurz nal: 
Cafimir Perier's Uebernahme der Regierung, der. ausfichtsloſe 
Krieg von Neuem begonnen und zwar, toetz dieſer Ausſichts⸗ 
loſigkeit, mit dem beſten Erfolge Seitens der Polen, wenigſtens 
im Beginn des Feldzugs. Doch entſprachen dieſem Bortheile der 
Hauptarmee unter Skrzyneckt, welcher den Ruſſen am 9. April 
eine empfindliche Niederlage beigebracht hatte, die Erfolge im 
Süden und an der Ojftgrenze Teineswegs. Man batte auf ven 
Aufitand der ehemals polniſchen Provinzen, Litthauen, Wol⸗ 
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hytien, Proodlien sind Uraue gerechner, und fie rührten ſich 
nicht, um ven bedraͤugten Viidern des Komigreichs zu’ Hilfe zu⸗ 
kommen: Schwathe. Berſuchr wurden: im Entſtehen erſtickt 
Uswforst fuchten zwei polniſche Aruieecorps in Wolhynien ein 
zudringen, int: es zu⸗ revolutlionrten: fie wurden: beibe non: den 
Ruflew. getverfen, va. eine,. 4000: Mann fitrele: mieler: Dwer⸗ 
uw, ward ſogar Über: die galtziſche Greitze gedtängt, wo Die 
õofterreichtchen: Behörden e8: ſefort entwaffneten. Die wenlgen 
Unterthanen jener Prowingen,- welche für Polen gewbirkt; mußten 
ebenfalls in Oeſtertenh eine: Zuftachtsſrarte ſuchen! Auch imi 
Nordemn blieb dus Kriegsgluck van: Polen ulcht: getreu. Nach 
der mörbexiichers aber meantſchledenen Schlacht bei Oſtrolenla 
(26.. Bir) hatte ſich Sera. mit Dein! Gibs ˖ wieder gegen 
Wacſcht zitruckgezogen; währe eine Dimen nach Poſen ges 
fluchtet und Dust; entwuffnet worben/ war. Diebitſches Lauheit 
ine der. Verſvlguig ervegto großes Mißfallon in St. Petersbutg. 

Der kalferliche Vettedente, Graf Orloff, wind in's Haupt⸗ 
quurtler geſchickt, um ihen vie Eenemumg feines Nachfolgers 
Graf Puskiewitſch anzuzeigeñ?). Es: fand: dei: Felvmarſchall— 
auf ven: Tod esitunke. Nix’ das: furchtbase Uebel, weit: ei 
unterliegen ſollte, und das grade jetzt feinen unheimlichen erfiet 
Zug durch Europa begann, hatte die Vernichtung Polens 
und feiner Armee verhindert: Der Tod ereilte den ruſſiſchen 
Oberbefehlshaber am 10. Juni. Am. 27.. raffte die Cholera. 
auch. den Großfürſten Conſtantin hinweg. 

Mittlerweile aber waren die finanziellen Kräͤfte Polens 
ebenſo erfehöpft, wie die militäriſchen; und ſo wie die anf: die 
Provirtzen geſetzten Hoffnungen enttäuscht tworden, ſo die auf 
das Ausland. Die Türkei und Schweden wußten fo wenig von der 
Berlegenheit Rußlands Nuten zu ziehen, als Defterreich, das 
lange mit best: Huptern ver Bewegung geliebängelt, deſſen 
Erzherzog Karl matt Hoffnung auf Die polniſche Krone ger 
macht, und als Preußen, dem man einen Augenblick in Warſchau 
ſich in die Arme zu werfen gedacht, wenn es Polen eine Ver⸗ 


1) ©. Depeſche Pralormo's vom 12. Imi (A. T.) 
17* 
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faſſung beiwilligen wolle). England und Frankreich aber 
waren fern. Die polnifchen Comites, welche fih in London 
und Paris gebildet hatten, beftürmten umfonft Kammern und 
Regierung mit ihren Petitionen und Aufrufen, welchen ge- 
wichtige Stimmen, wie Die Nafahette’8 im geleßgebenden Körper, 
laute Zufammenrottungen und lärmende Kundgebungen in der 
Straße zu Hilfe famen. Noch einmal gab zwar die Negierung 
im Palais-Noyal nach und fuchte gegen Caſimir Perier’s 
Willen und trog aller Gegenvorſtellungen Poz30’8 ?) eine jo- 
genannte moraliiche Intervention in Scene zu fegen, die, nach⸗ 
dem fie vem Fürſten Metternich, der ſchon den Krieg unver» 
meidlich daraus entjtehen ſah, ſchlimme Stunden bereitet °), 
natürlich in St. Petersburg zurüdgewiefen wurde. Neſſelrode 
ſprach (9. Juni) unumwunden „fein Erftaunen und ſein Be 
dauern" aus, daß die Regierung Caſimir Perier's, nachdem 
fie bi8 Mitte Mat immer erklärt babe, fie wolle fi) durchaus 
und in feiner Weife in die polniſche Angelegenheit miſchen, 
nun in drei Tagen ihre Meinung gewechielt babe. Auch 
der Czar wünjche die Beendigung bed Aufſtandes; wenn aber 
Tranfreich dazu beitragen wolle, jo folle es ſich a an die An⸗ 
greifer wenden. 


1) S. „Aus dem Leben des Generals H. v. Brandt”, Bd. LI. 
S. 132, wo ein für, wenn auch nicht an Gneiſenau geſchriebener Brief 
Lubienski's ſelber von Mitte Juli mitgetheilt iſt. Darin Heißt es wört⸗ 
lich: „A mon avis il n’y a de salut pour nous que si nous sommes 
sous une bonne oonstitution au royaume de Prusse (sic); nous serions 
trop grands pour craindre que la Prusse nous asservisse (sic) et c'est 
le seul moyen que nous avons de toucher äla mer. Le projet qui germe 
et que beaucoup de personnes approuvent deja, peut r&ussir on non.“ 

2) S. Depefche de Sales’ vom 12. Juli (U. T.). 

3) S. Pralormo's Depeſche vom 30. Juni (A. T.). Er wollte deß⸗ 
halb den Schritt Frankreichs um jeben Preis geheim halten, denn er 
ſchien ihm de nature & amener la guerre en Aoft, si Varsovie n’est 
pas pris en Juillet. — Metternich fand nicht mit Unredht, das Alles 
fei „un verbiage inutile destind uniquement à motiver quelgue phrase 
du discours de la couronne et à capter au Roi et au minist2re un peu 
de popularit&‘“ (f. Depeſche Pralormo’8 vom 26. Juli), was übrigens 
Perier felber gerne zugab. 
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Selbſt nach dieſem Mißerfolg benrühte man fich franzöftfcher- 
ſeits noch immer, England und Preußen zu einem Schritte zu 
Gunften Polens im Sinne der Erhaltung feiner „politiſchen und 
nationalen‘ Eriftenz zu bewegen ?). Lord Palmerfton antwortete 
- auf Perier’d Anliegen, wie er auf Laffitte’8 geantwortet hatte: 
eine DBermittelung müffe auf eine Abweifung in St. Peters 
burg ftoßen, in welchem alle fie, um irgend wirkſam zu fein, 
dich die That unterftütt werben müſſe. Nichts berechtige 
den König von England zu einem foldhen Verfahren ‚gegen 
einen Fürften, deſſen Rechte unbeftreitbar ſeien“. Vebrigens 
werde England, ſobald der Augenblick dazu gefommen fei, womit 
man in Yondon offenbar den Zeitpunkt der völligen Unterwerfung 
Polens meinte, in St. Petersburg feine Stimme für Erhal- 
tung der 1815 gegrünbeten nationalen Eriftenz Polens er- 
heben. Dagegen hatte England felber die Initiative ergriffen, 
um Dejterreich feine Pflichten der Neutralität bei Gelegenheit 
ver Feſtnehmung umd Internirimg Dwernicki's in's Gedächtniß 
zu rufen, und Frankreich hatte ſich dieſem Schritte ebenſo beeifert 
angeſchloſſen, wie es kurz zuvor England ihm gegenüber ge⸗ 
than, als e8 in ver Hofburg die Entlafjung einiger italieniſcher 
©efangenen forderte. Doch Rußland gegenüber, al8 einem 
nur innerhalb feiner Grenzen handelnden Staate, bielt fich 
England nicht bereditigt, feine Stimme zu erheben; au 
Preußen antwortete in demfelben Simme, und in der That 
hatte Graf Neſſelrode, ohne die Antwort beider Mächte auf 
pen franzöfiihen Vorſchlag abzuwarten, rund beraus erflärt 
(Note vom 5. Auguft), der Kaifer „ſei äußerft unangenehm 
von der Erneuerung der Schritte Frankreichs berührt worben, 
nach al’ ven ftattgebabten Erklärungen. Es könne daraus nur 
eine Gereiztbeit zwifchen den beiden Mächten entftehen, die 
allen ihren Intereſſen zuwiderlaufe. Der Kaifer könne nicht, 
ohne fich felbft und feinen Pflichten gegen feine Unterthanen 
zu vergeben, irgend Jemand das Recht oder auch nur bie 
Möglichkeit zugeftehen, fich in die inneren Angelegenheiten feines 


° 


1) Rote vom 20. Iunt. Vgl. Depefhe Arnim's vom 12. Juli. 
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Landes zu miſchan. Der Kaiſer habe nie VBermittelung keiner 
frewben Regierung angerufen und werde fie micht amruſen; 
Dann er ‚hoffe mit ſeinen sigenen Mitteln Polen zu paeificicen; 
am ar ‚bäte aim file alle Mal die framäfiihe Megtemung auf 
ale und jene Art von Vermittelungsporſchlagen zu nerzichten‘‘. 
Mraf Neſſelrode fügte ‚nicht ahne Schadenfreude hinzu: „Wen 
Der König her Franzoſen geglaubt hätte, ven Kammern am- 
fündigen gu —— DaB or ach Anbietung ſeiner Vermittelung, 
‚auch die ‚ber andarn Grofmäcte angeregt habe, ſo hötten 
feine Miniſter Sich wenige Enge nachher in her Methiwenbigkeit 
befunden, zu geiteben, Daß dieſe Echritte in Yonkon ſomohl, wie 

in Wien und Berlin an ver layalen Beil dieſer Cabinatte 
gehcheitert wären.‘ ') 

An ſolchen Widerſprüchen der Tramdflichen Politik war 
des Könige Populasitätsbebiirfnig vielleicht noch mehr ſchuld, 
als Soult's und Sebaftiani's Jugendgewohnheuen ‚aus ber 
Kaiſerzeit. Zwar ſtand er nie an, zuweilan jekhit auf Koſten 
feiner Mürde ſolche ſchwache Stunden in Bengeſſenheit gu 
bringen, ſobald Pexier ähm entſchieden erllärte, ex Tanne die 
VPerantwortlichleit dafir nicht übernehmen, oder wenn Baron 
Louis in feiner ironiſchen Weiſe ausrief: „BE mit Den 
Krieg, fo made man exit Aſſignate.“ Aber es war etmes 
Hnät, wenn er jeinen Sohn und Ihremfolger zwang, ſich kei 
Kafimir Perier über feine unvorßchtigen Aeußerungen tm 
Minne eines Krieges Für Polen gu entſchuldigen, oder mens 
er Pozzo Pi Borgo nach ſeiner Thronxede vom 24. Iulli be 
iſchoͤnigend zurqunte: „Wenn ich übel geſprochen habe, ſo wer⸗ 
pen Sie mir jedenfalls nicht vorwerfen Zönnen, daß ich ſchlecht 
gehandelt.“ Wußte man doch, daß er tägfich mit ven Män⸗ 


1) ©. Bralormo's Deneſche vom 4. Saptember. Bgl. damit de Sales 
Depeſche vom 1. Auguß, worin er dieſelbe Antwort in noch ſchäxfever 
Verſion nach Pozzo's Erzählung mittheilt; danach hatte Neſſelxade zu 
dem Herzog v. Mortemart ſehr ernſt geſagt: „Je vous prie, mon cher 
Duc, que ce soit la dernière fois que vous nous faites de pareilles 
observations ... car'nous voulons ötre maitres chez nous.“ Webnliches 
melbet Die Pareto's Depeſche aus Petersburg vom 15./8. Imui (U T.). 
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sum er Dppefitien, vor Allem mit Laffitte, verkehrte, ber 
fich keihtfinnig-geokiprerperifip wie immer rühmte: wenn 
man ihn umd Pore nach Petersburg ſenden wollte, fo wür⸗ 
wen ſie Alles in vierundzwanzig Stusben in's Meine brin⸗ 
gen“, dann wieder nom dem Mriege als von einer Bagatelle 
Wed’, 

Sp wer ven Polen wieserum auf ich allein augewieſen; 
ber ſchon hatten die inneren Mebel, bie von Anfang an an 
ahm zehrten, To um ſich gegriffen, daß ber Widerſtaud un⸗ 
möglich werte. Nicht allein die Bepolkerung, auch der Reichs⸗ 
gs, nicht nur bie Megierung, auch bie Armee war in ſich 
geheilt, eine Beute ber Indisciplin, ber Intriguen; die 
Nähe Waxſehau's aber und jeiner revolutionären Clubs Boms- 
Jen ur demoraliſirend auf die Wenigen wirken, welche noch 
her des Fahne das Gefühl der Pflicht und der Subordina⸗ 
ten bewahrt Kasten. ı Dex DObergemeral, beflen Muth und 
Redlichleit bis jet Miemand gu beargwähnen gewagt, wenn 
auch fein veldherrntalent vielfach in Froge gezogen wurde, 
ward der Gegenſtand niebwigiser Werlisunuum. Sein Bögern, 
ꝓeranlaßt durch den Aufruf zur ellgemeinen Bollderbebung, 
Die nothwendige Orgamiſation Der neuen Recruten und bie 
Mathſchlaͤge Frankreichs, jede Entſcheidungsſchlacht aufzuſchie⸗ 
‚sen, um ben Ausgang feiner Verwittelung abzuwarten *) 
wurde 58 Verrath gedautet. Der Meichſtag, ohne bis zur 
sugeftüm geforderten Abſeuug zu geben, ordnete den Geseral 
einem Ausſchuß unter, der ihn bald lähmte, hald unbedacht 
mprmärts trieb. Die Anzufriedenheit griff in der Reihen der 
Axrmee um fi; bald wurde Skrzyneci anf Antrag feiner 
Afeisre und einer Unterſuchungocommifſion wirklich abgelegt; 
die unbefehligte Armee — fein General hatte pen Obexbefehl 
Abernehmen wollen — yog fich Inugfam nach Warſchau zurück 
oo indeß wer Aufſtand tobte, Die aufgeregte Menge die Mer 


1) ©. de Sale’ Depefche vom 29. Iuli (A. T.). 
2) Brief Flahault's, bes franzöflihen Befanbten in Berlin, vom 80. 
Inni an die polnifche Regierung. 
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ftrafung der Verräther forderte, während die Regierung durch 
Fürft Czartoryski's Mund fie zu beruhigen ſuchte. Umſonſt. 
Das Schloß warb geftürmt, die des Verraths beichuldigten 
Gefangenen niedergemegelt, verftümmelt, ihre Leichen — nicht 
weniger als vierzig — an die Xaternen gehängt. Die rath- 
Ioje Regierung wußte nichts Beſſeres zu thun, ale ihre Ent» 
laffung einzureichen, und die DBlutfcenen erneuerten fich des 
anderen Tags mit unermüdeter Graufamfeit (15. und 16. 
Auguft). Eine neue Regierung zeigte nicht mehr Energie, als 
bie geftürzte. General Krukowiecki, ber an der Spike ftand, 
überlieferte wohl einige der Mörder, natürlich nicht Die Rä⸗ 
belsführer, der Miilitärjuftiz, zugleich aber entſetzte er General 
Dembinsfi, der fich endlich hatte bereit finden laffen, Skrzy⸗ 
nedi an ber Spike ber Armee zu erjeten. Für die Ber 
proviantirung der Stadt, der fich die ruffiihe Armee, unter 
Paskiewitſch's Führung, immer mehr näherte, geichah Nichts: 
doch ward ein Corps von 20,000 Mann unter Ramorino 
auf Das rechte Weichfelufer gejchiet, um die Verbindungen und 
dadurh die Einfuhr der Lebensmittel zu wahren. Der fo 
auf 34,000 Mann verminderten polniichen Armee, welche die 
Hilfe der Nationalgarde mehr hinderte als förderte, ftanden 
Ende Yuguft 70,000 Ruſſen mit 386 Stüd Geſchütz gegen- 
über. Noch einmal wurbe der friedliche Weg der Unterhand- 
lungen betreten; Paskiewitſch bot im Namen des Czar voll- 
ftändigen Pardon für alle Polen, Aufrechterhaltung bes 
Königreih8 und feiner Verfaffung, ja felbft bie gefahrvolle 
Erxiſtenz eines gejonderten polnischen Armeecorps, Gewährung 
aller polnifchen Forderungen mit Ausnahme der Annexion ber 
alten Provinzen an's Känigreih und ber Amneſtie für bie 
ruffiichen Untertbanen, welche am Aufftand Theil genommen !). 
Die Regierung verwarf biefe Forderungen, unb ber ungleiche 
Kampf begann am 6. September mit einem entſcheidenden 


1) Schon am 5. September war Zamoisti, nad Nüdiprade nrit 
Metternih und dem ruffifhen Botſchafter in Wien, Zatifiheff, in's 
Hauptquartier zu Paskiewitſch gereiſt, wo er aber zu fpät anlam. 
©. Depeide Pralormo's vom 6. Eeptember (A. %.). 
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Bortheil für die Ruffen, welche fi Wola's, des Schlüffels 
von Warſchau, bemächtigten. Noch einmal nahm es ber 
Chef der polniſchen Regierung, General Krukowiecki, auf fich, 
in Unterhandlungen zu treten umb noch einmal bot Marjchall 
Paskiewitſch, am 7. September, volle Amneftie für die Polen, 
Aufrechterhbaltung des Königreihg unter dem Scepter bes 
Hauſes Romanoff. Der Reichstag vermochte ſich nicht über 
die Annahme zu einigen, und der Waffenftillftand verlief, ohne 
daß ein Beichluß gefaßt worben; alle Mitglieder ver Re- 
gierung, Krukowiecki felber, reichten ihre Entlafjung ein, bie 
nicht angenommen wurbe; und der General erbielt jett end» . 
lich, nachdem die Ruſſen fi ſchon in mörderiſchem Kampfe 
aller wichtigen Außenwerke bemächtigt, Vollmacht, die ruffiichen 
Bedingungen anzunehmen. Es war zu jpüt. Graf Pastiewitich 
fonnte, mitten im Siegestaumel und ver Kampfeswuth feiner 
Armee nach jo furchtbaren Opfern, nicht mehr bieten, was er 
Tags zuvor geboten hatte. Er mußte Ergebung auf Gnade 
oder Ungnade verlangen. Krukowiecki wandte fih im Namen 
der polnifchen Nation an das „väterlihe Herz‘ Kaifer Ni- 
colaus’ und verſprach Ergebung gegen Gewährleiitung eines 
allgemeinen Pardons. Noch war die Antwort nicht aus dem 
ruſſiſchen Lager zurüdgelommen, als Krutowiedi auch ſchon feines 
Amtes entjeßt war und Paskiewitſch's Unterhändler ſich einem 
neuen Regierungspräfidenten gegenüber ſah. Es blieb Nichts 
fbrig, als die bedingungsloje Unterwerfung, und am Abend des 
8. September konnte Paskiewitſch feinem Herrn melden: „Sire, 
Warſchau liegt zu Ihren Füßen.” ‘Die polniſche Armee zog fich 
zurüd. Nach einigen fruchtlojen Verſuchen, den Kampf wieder auf- 
zunehmen, ward fie theils auf öfterreichiiches, theils auf preußiſches 
Gebiet gedrängt, wo fie entwaffnet wurde. Die Bemühungen Breu- 
gend, von Rufland eine Amneſtie zu erlangen, ſchlugen fehl '): 
man zog in St. Petersburg vor, eine vollftändige, wohlorganifirte, 
ungeduldige Armee von Flüchtlingen in Frankreich zu wiſſen °). 
1) Brandt a. a ©. II, 161ff. 


2) Nah Frantreih allein wurden bis zum 16. Februar 1832 1039 
polnische Offiziere befördert. 
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Die Nachricht nom Falle Warſchau's gelangte am 28. 
September nach Paris, wo man fie zu perheimlichen ſuchte 
bis das xurſſiſche Geſaudtſchaftahatel in Meutheibigumgeftend ge 
Kracht fel!), und ewregte hier, wie iu Deusichlaup, die aligemeinfe 
und tiefſte Theilnahme. Die Worte, mit Denen General Sp 
vaſtiani die Mittheilung an die Kammer ſchloß: „Die Muhe 
ſherrſcht in Warſchau“, Hangen der tielexgriffenen Berfanumlumg 
wie Hohn Mauguin, der Sprecher der Pariſer Menung, fow 
beste Rechenſchaft; Doch, als Die Miniſter fich bereit erklärten, fie 
zu geben, verſchob er ſeine Interpellatiou um brei Tage. Urter⸗ 
deß wegten und tobten Vollsdemonſtrationen aller Art auf hen 
FEtraßen. Leivenfchaftliche Anlagen gegen die Miinikter wur⸗ 
pen erhoben; ja, es am zu periönlichen Beleidigungen: 
Safimir Perier's und Sebaftiaum’d Wagen wurde auf dem 
Benbömenlag angehalten; ber Premier begegnete ber mwüthen- 
wen Menge, die ihm mit ber Laterne drohte, furchtlos; ſeine 
‚Veftigfeit impontrte dem leichtbeweglichen Wolle, aber man ich, 
was aus alledam werben founte*). Lebexoll, auf Theatern und 
Maätzen beclamirten bie Kiinglinge Barthelemy’s ,, Memefis”: 


„Noble saur! Varsovie! elle est morte pour nous, 


Bens un mot de la France ‚un adien demitist 
Cachons nous, cachons nous, nous sommes des infämes.“ 


Umzüge und Lärmen, endlich fogar bewaffneter Aufftand hiel⸗ 
ten Parts in Gährung: man hätte glauben folfen, Caſimir 
Perier habe die Polen ihren Drkngers ausgeliefert. Dieſer 
wich Heinen Dinger breit zurück; laut erflänte er (Kammer 
figung vom 21. September): „Unſer Syftem ift die Er 
Haltung des Friedens unter allen Vorbehalten der Sicherheit 
und Wide Frankreichs, auf bie wir elferfüchtiger find als 
irgendwer; es ift ber erflärtefte Widerwille gegen jebe Art 
von Bropagenda, es ift eine wohlwollende Vermittlung für alle 
Unglüdlichen, aber mit allen den Rückſichten, welche die Achtung 


1) &. be Sales’ Depeſche vom 16. Septentber (H. T.). 
2) ©. d'Alton Shée, M&moires (Revue moderne) XLV, 821. 
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vor ben Nechten Anderer und vor ven Verträgen gebietet.“ In 
ter That machte Die Oppofition den Miniſter für das Schickſal 
Polens verantwortlich, uw als er mit leichter Beweisfihrung 
wieie Auſchulvigeng widerlegt, wagte fie, ihn Der künſtlichen 
Anfachung ber Gtraßermuruben anzuflagen, benen er ſelbſt 
beinahe zum Opfer gefallen wäre, aus denen ihn mr fein 
meriimlicher Muth gerettet. Diefer Wahnſinn des Parteigeiftes 
ernũchterte indeß die parlamentariſche Berſammlung, und wekt 
221 gegen 136 Stimmen exklaͤrte fie fich befriedigt mit ben 
Erllärungen,, welche Die Miniſter Über die äußeren Angelegen⸗ 
heiten gegeben, und vertrauend in ihren Eifer, Die Würde Frank⸗ 
reichs zu wahren‘. Dem edleren Elemente in diefer Aufregung 
trug die Regierung jelber Rechnung, indem fie bald barauf bie 
Bewilligung von Unterftüungsgeldern für die polnifchen und 
anderen Tklichtlinge nerfangte (Oltober), trotz der Gefahr für 
Lie Ordnung, melde aus ber Gegenwart jo vieler, zu go⸗ 
Yonngenem Müßiggemng nerbannnter, ihrer Rebensorkmung eimi- 
viſſener Tetuenfchaftlich ober fehmerzlich erregter Menſchen in 
ter Hauptftadt erwachſen, teok ber auliebjamen Verwickelungen 
mit Den auderen Regierungen, welche diefe Art Prämie auf 
Ye Mebellion im Mefoige haben mußte. Dielen Einprud bei 
ben fremden Eabinetten wenigitens einigermaßen abzuſchwächen, 
betonte Perier der Oppoſition gegenäber, weiche, wie ex ſich 
ansdrückte, allen Revolutionen eim „Lonto-Enrrent” zu er- 
Hinen wänjchte, bem vein menſchlichen Character der Maß⸗ 
zegel, und that jo dem großmüthig-Titterlichen Bebürkuß ber 
Motten Genuͤge, ohne fich von ihrem Leichtſim und her 
sernöfen Empfindſamleit zu unberechtigten sub gefährlichen 
Schritten binreißen zu laſſen. SImmerbin bieb ‚vie Bew 
ſtürkuug der rebeintiowinen Banden von Paris durch Diele 
Dranen und tapferen Männer‘, welche dem Berberben ent- 
Tonnen waren, eine große Gefahr für die Orduung Branl- 
sehe und die Ruhe Europa's ?). 


1) Diefe Worte leiht Bralermo’s Depeſche vom 9. Oktober dem Könige 
von Preußen. 
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Ein letter Verſuch Frankreichs, jekt zu Gunften Bolens 
in Petersburg zu interventren und dem Gzaren Milde anzu 
empfehlen, hatte das Schickſal aller früheren. Oeſterreich, 
Preußen, England zeigten ſich voller Menſchlichkeit gegen die 
Flüchtlinge, deren keiner ausgeliefert wurde; aber Ancillon 
antwortete im Sinne aller Mächte, als er auf Sebaſtiani's 
Drängen, der die Verträge von 1815 für bie Unabhängigkeit 
Polens anrufen zu Tünnen glaubte, erwiederte: „Ehe man bie 
Verträge anruft, muß man die Nechte prüfen.) Das Net 
aber, das gefchriebene, ſprach für die abfolute Freiheit Kup 
lands Polen gegenüber. 


v1 


Während die Regierung Cafimir Perier’s jo in ben vom 
feinen Vorgängern verfabhrenen Angelegenheiten wieder gut zu 
machen fuchte, was noch gut gemacht werben fonnte, während fie 
das geftörte „herzliche Einvernehmen‘ mit England immer wie 
ber berzuitellen bemüht war und dadurch das Uebergewicht bed 
eonftitutionellen Weſtens in Europa befeftigte, während fie an 
der Grenze des Landes das franzöſiſche Intereffe mit dem all 
gemeinen Intereſſe zu verföhnen, in der Sache bes fernen 
Volles aber, das heldenmüthig für eine Idee tritt, beren 
Verwirflidung es jelber immer wieder unmöglich machte, ber 
Sympathie Frankreichs Ausdruck zu geben wußte, ohne befien 
Frieden aufs Spiel zu ſetzen, zeigte fie in Italien, wie hr 
zuvor in Portugal, daß fie auch energiich und rafch zu handeln 
veritehe, wo bie Umftänbe es erlaubten, bie Ehre Frankreichs 
und feine Machtſtellung es erforberten. 

Kaum hatten fi im Juli die dfterreichifchen Truppen aus 
dem Kirchenftant zurückgezogen, als ſich auch die Bürgerwehr 
in den Städten der Legationen, Umbriens und ber Marken 
wieder bildeten. Die Curie hatte natürlich die ihr von den 


1) &. Pralormo’8 Depefche vom 15. November 1831 (A. T.). Damit 
ſtimmt Gent’ Memorandum überein. 
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Möchten abgezwungenen Verfprechungen wieder nicht gehalten ; 
ihre Zugeftänpniffe waren ohne irgend welche Bedeutung: bie 
Deffentlichleit der Nechtöpflege, die Wahl der Gemeinderäthe, 
die Herftellung eines Laienftantsrathes wurden keineswegs ein. 
geführt, und die Dinge blieben beim Alten), Die Pros 
vinzen antworteten in italienifcher Weiſe ftillichweigend, indem 
fie fih gegen ven Rath bes franzöfiichen Botſchafters wei- 
gerten, die Steuern zu zahlen, vie päpftlichen Farben anzu- 
nehmen, In Rom, wo man, Dank einer Anleihe von brei 
Millionen Scubi, eine neue Armee angeworben Batte, auf 
die man fich beſſer verlaffen zu können glaubte, als auf bie 
früheren Schlüffeltruppen, in Rom dachte man dießmal bie 
Widerſtrebenden felber zur Vernunft zu bringen, wozu bie 
Möchte im Voraus ihre beeiferte Einwilligung gaben ?). “Die 
neuen Truppen — verwilderte Miethlinge aller Nationen, 
obne jede Disciplin noch Kriegstüchtigfeit — zogen in Rimint 
ein, wo fie durch Unarten und Rohheiten aller Art nur zu 
deutlich zu verftehen gaben, weſſen fie fähig waren. Zugleich 
findigte, dem getroffenen Ablommen gemäß ?), der Carbinal- 
Stantsfecretär diefen Entichluß der Curie den Vertretern ber 
vier feitlänpifchen Mächte in Nom an (10. Januar 1832), 
und ſchon am zweitfolgenden Tage erhielt er die bilfigenden 
Antworten der Bertreter Europa’s: die des franzöfiichen Bot⸗ 
Ihafters, Grafen v. Saint-Aulaire, hätte man wohl in Paris 
weniger lebhaft gewünſcht. Che man jeboch zur Anwen⸗ 
ding der Gewalt ſchritt, wurden die Bürgerwehren der Ro⸗ 
magna aufgefordert, fich freiwillig aufzulöfen. Statt aller 
Antwort vereinigten fich die Bürger der verſchiedenen Stäbte 
und marjchirten, 1800 Mann boch, mit drei Kanonen gegen 


1) ©. die Ebicte vom 5. Juli, 5. und 31. Oktober, 4. und 5. No« 
vember 1831 bei Guizot, M&moires II, 436 - 446, der einen intereflan- 
ten Brief Roffi’8 vom 10. April 1832, über bie Bebentungslofigfeit jener 
Reformen, ebenda S. 446—452 gibt. 

2) ©. Nicomede Biandi a. a. O. II, 9. 

3) S. Depeſchen Pralormo's nom 23. Dezember, Croſa's vom 29. 
Dezember, Nicomede Blandia. a. ©. IH, 9. 
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bie päpftlicher: Truppen, von bemen fie am 20. Saum: Bek 
Gehen, trog tapferen Wiverſtandes, germurfen. wurden. Celane: 
und. Torli öffneten ihre Thore, ohne deßhalb ihrem Gurktfle 
zu entgehen, Pliinverung und Rothzucht, Mord, ja Kerchen⸗ 
frevel aller Art, bezeichneten den Einzug des Truppen beß 
heiligen Vaters, Aehnlich erging es Ravennu. Nur Bologner 
bielt, feft, und Cardinal Albani, weier ſich ine päpftlichen: 
Lager befand, rief, wie im Voraus audgemmbt worden, bir 
Hilfe ver mabeftähenben Defterreicher am, welche denn ash: ame 
238. Iasmas, unter. ben Befehlen des Marichall Rabetzki, its: 
ver. Haupiſtadt der Legationen einzogenn, und: bie Bologweier 
athmeten faft auf, als fie ſich ja vor bei Looſe Forlus ui 
Ceſena's bewahrt fuben. 9a, bie Einwohner viefer: Stäbe 

- berteiveten fie. um. diefe Schugwache, und bald finden. die 
Oeſterreicher wieder in all ben: Stellungen, welche fie am: L8.- 

Juli 1831 auf die dringenden Vorſtellungem Frankteichs voc⸗ 
lafſen hatten. 

Wie befriedigend. anch dieſe: Beſetzung thatfächlich Tele 
mochte und obſchon Metternich nirht weit Unrecht in. Paris: 
extlärte: „wenn ver Kaiſer vem Hilferuf. des Papſtes Felge 
leiſtet, thue er nichts Andeves, als mas. Frankrrich in Belgien. 
der Londoner Eonferenz in's Geſicht gethaun habe“2), vod Dam. 
Volkerrecht, im. Intereſſe des frunzöſifchen Einfluſſes, ja Der: 
Wircde Frankreichs, welches noch vor: fechs Monaten anf der 
Räumung beftanben hatte, konnte fie in Paris mu fo wenigen: 
geduldet. werben, als mau im Wien veripuochese: hattr, nicht 
ohne Einvernehmen: mit Frankreich vorzugeben®); und Beriev Die 


1) S Droyſen a. a. O. S. 677. 

2) Metternich hatte zwar das Recht Frankreichs zu einer Theilnahme 
an ber Intervention beſtritten; inbefien „pour donner & M. C, Perier 
une preuve de son estime et du dösir simedre de lui. facilitar la täche 
penible dont il se trouve chargô“, Hatte ex ſelber formlichſt vorgeſchla⸗ 
gen, Frankreich folle zwei Yregatten mit Lanbungsttuppen im abrietifchen' 
Meere kreuzen laſſen, vie ihre Bewegungen mit denen des öſterreichiſchen 
Gefchwaders zu combimren hätten. Solite. ber Aufſtand lange bauer, 
jo ſchlug ver Staatslanzlet vor, daß bie Landung ber franzöfiſchen 
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Mächte über feine Abſichten nicht im Dunkeln gelaffen hatte *). 
Amım war ver Eingang ber Defterveicher: is Paris. bekunnt, als ehr. 
Aeines Geichwaber, unter ben Befehlen des Yiniencapitäns GErl⸗ 
leid, Befehl erhielt, Toulon mir einent Regiment Landrruppen 
und zwei Vutterien zu verlaſſen. Am 7. Februar2) verließ ber 
Capitãn Gallois Toulon, um fich nach denr Hafen von Aucvna zw. 
begeben, wo es bie Befehle des Botſchafters abzummenten hatte, 
welche ihn General Gubieres, der zu Land nach Rom reife; 
nachdem ex ſich mit dent: Grafen Soimt- Aulaire verftänbigt, 
überbringen. wixde Schon am 23. Februur anlerte vie kleine 
Flotte ner. Ancona, wo ber Abgeſandte des Dotichafters noch 
nicht angelangt. war, Die Oeſterreicher, hieß es, ſtaͤnden mm 
wer Tagemävrſche entfernt und wirken die Stumm befetzen 
Kmen, ehe die frauzoſiſchen Trappen: ihre Landung beiverk- 
ſtelligt, wenn Diefe Zeit. verlöven. So wurde bie angenblidliche 
Yanbutig. Beicklofien. In ber Nacht bemächtigt fich das fran⸗ 
zafiſche Regiment der Stadt, indem es die Schilbwachen üben 
runtpelt, die Thore einichlägt, und am audern Tage verſteht 
ſich ver puͤpſtliche Commandant der. Citudelle bazır, bie Ber 
ſetzuug berfelben mit den Eindringlingen zu theilen). Eine 


Teunppen. mit Gemral Radetgli verobredet werbe, unter deſſen Eommando 
fie ſich ſtellen würden. S. Werther's Depeſche vom 2. Februar. 

1) ©. bei Nicomede Bianchi a. a. ©. HI, 100 und in Werther's 
Depeiche vom 19. Ianuar, Perier's Erllärungen vom 13. und 16. Ja⸗ 
mar. Schon amı 29. Dezember hatte ev bieſe feine Abfiht den um ihn 
verſammelten Vertretern bes vis. Großmächte mitgetheilt.. & Wertber’s 
Deyeide vom 80. Dezember. 

2) Alles war vorhergefeßen und vorbereitetz denn Telegramme von 
VBolozna nad Paris und von Paris nah Toulon mußten bamafs oft 
mehrere Tage in Auſprach nehmen, fo daß feine Stunde für die Vor⸗ 
bereituug giblieben wire: 

8) Obne uns hier gerade auf eine Kritik der zeitgendffifchen Schrift- 
fleller einzulafſen, mag doch evwäßhnt ſein, wie Teichtfinnig Neuchlin in 
Darftellung biefer Berhätmifle (a. a. ©. I, 238ff.) verfahren ift, offenbar 
sur mm zu zeige, baß „bie Demifler Louis Philipp's nicht zu viel: 
wagten“ unb „lauter Wind” machten Er feht bie Landung in Ancona 
anf den 22. Mär, (hatt 22. Ybruav), wodurch dann ver Notenwechſel 
vom 3. und 5. Diärz zwifchen Kardinal Bernetti und Graf Saint⸗ 
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Proclamation, welche an die Sprache General Bonaparte’ 
erinnerte, verkündete den Anconitanern, daß Frankreich ge 
fommen fei, die Sade der Völker gegen den Despotismus 
zu führen und Oeſterreich, welches „unter lügnerifchen Ber 
Iprechungen‘ feine „alten und ewigen Vergrößerungsabfichten 
verfolge‘, aufzuhalten. Doc empfahl fie Milde und Scho- 
nung, „damit die Freiheit nicht mit ben Attributen ber 
Eumeniden erfcheine‘' ). 

Die Wirkung in Europa war eine ungeheuere. Niemand 
hatte geglaubt, Frankreich werde mit ſeiner Drohung Eruſt 
machen 2). Der Herzog von Wellington erhob die heftigſten An⸗ 
Hagen gegen die Whiggiftifche Regierung, welche ‚dem berzlichen 
Einvernehmen die Unabhängigkeit des heiligen Vaters opfere und 
Italien dem Ehrgeiz Frankreichs ausliefere”. Fürſt Metter 
nich erklärte: „Dieß ſei eine europätfche Angelegenheit, alle 
Gabinette hätten das gleiche Intereffe in den ragen, welde 
bieje dreifte Verlegung des Völkerrechts aufwürfe.“ Er wandte 
fich fofort an die Mächte, fie über ihre voraugfichtliche Hal- 
tung im Sriegsfalle zu befragen. Der Czar verſprach unter 
alfen Umftänden, Defterreich beizuftehen und gab feinem Bot⸗ 
Ihafter in Paris den Befehl, feinen Poften zu verlaffen, wenn 
ber öfterreichifche Botſchafter es thäte 3). Ancillon erklärte dad 
Borgeben Frankreichs für ein „ſchweres Vergeben gegen dad 


Aulaire, al8 ber Landung in Ancona, ja fogar der Abfahrt von Toulon, 
vorbergegangen erfcheint; die Worte Gregor's: „einer vollendeten That⸗ 
ſache habe man Nichts entgegenzufegen”, werben einfach in's Futurum 
geſetzt: „werde man Nicht entgegenzufeßen haben“. Daß Perier Befehl 
gegeben hatte, trot des Widerftandes ber Curie die Zruppen landen zu 
affen, wenn bei ihrer Ankunft vor Ancona bie Defterreicher bie Ro 
magna nod nicht verlafien hätten, fagte er ausdrücklich ſchon am 26. 
Februar zu Wertber. 

1) Die merkwürdige Broclamation (f. Nicomede Biandi a. a. O. 
IH, 109 u. 110) kam buch Cubiere's Ginfchreiten nicht zum Anſchlag 
in den Straßen, wurde aber fofort an alle Höfe gefchidt. 

2) ©. u. A. Depeſche PBralormo’8 vom 10. Februar. 

3) Depefchen Pralormo's vom 19. April und be Sales’ vom 13. 
April (U. T.). 
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Vellkerrecht“, für einen Streich des Uebermuthes (incartade), 
der nur in ber Gefchichte Bonaparte's feines Gleichen fände, 
glaubte aber veffenungeachtet, daß Preußen neutral bleiben 
müßte, jo lange der Krieg fich auf Italien befchräntte; über- 
fohreite er die Grenze, jo werde e8 vor Allen fein Intereffe 
in Betracht ziehen !)., Palmerfton verbarg feine üble Laune 
md antwortete hırz, er Lönne Frankreichs Vorgehen nur billigen 
und ſei im Voraus davon unterrichtet geweſen. 

Cardinal Bernetti, der noch am 1. Februar das Geſuch 
Frankreichs, mit der Einwilligung des Bapftes interveniren zu 
bürfen, hochmüthig abgewieſen?), proteftirte jett förmlich gegen 
„diefe Verlegung des päpftlichen Gebietes‘, gegen „bdiefe Ein- 
griffe in feine Souveränität”, obichon er überzeugt war, daß 
& ohne Willen und Willen des Königs, feiner Minifter, ja 
des Botſchafters geicheben ſei. Hierin täufchte er fich nicht 
ganz. General Cubieres, welcher in Rom die Erlaubniß zur 
Ausichiffung der Truppen erlangen follte, kam in der ewigen 
Stadt an, als Ancona ſchon befegt war, und ber General 
tonnte nur, indem er das Commando übernahm, durch Worte 
über die Freunbfchaft Frankreichs und fein Intereffe für ben 
beiligen Stuhl das Geſchehene wieder gut machen, was ber 
Eurie keineswegs genligte 2). Die noch in der Citadelle zurück⸗ 
gebliebenen päpftlichen Truppen erhielten Befehl, Ancona zu 
räumen , während die Einwohner der Stadt mit den fran- 


1) Erlaſſe Ancillon’® an den Gefandten in Wien vom 10. und 
14. März. 

2) S. Nicomede Biandi a a. ©. III, 107 und Guizot 
a. a. O. DI, 29. 

3) Perier ſprach gegen ben öſterreichiſchen Botſchafter in Paris fein 
Bedauern aus; aber er verhehlte nicht, daß Capitain Gallois allerdings 
„für den üußerſten Fall“ die Ordre gehabt hätte, Ancona mit Gewalt 
zu nehmen; nur hätte er Unrecht gehabt, ſich nicht mit Saint-Aulaire zu 
verflänbigen (f. Depeche de Sales’ vom 5. März), während Sebaftiani, 
des Könige Dann, demſelben Botſchafter verfihert: „er (Sebaftiani) 
babe nie den Zwed der gegen Ancona gerichteten Unternehmung gebilligt “ 
(f. Depeſche de Sales’ vom 10. März), So konnte Perier auf feinen 
Collegen zählen ! 

Hlllebramd, Geſchichte Frankreiche. I. 18 


274 Die Juliregierung verſchafft fih Adtung in Europa. [1832 


zöfifchen Truppen fich verbrüberten, und der franzöfifche Be— 
fehlshaber fich durch Befeſtigung und Verproviantirung zu 
einer Belagerung vorbereitete. Cafimir Perter war in ber 
That keineswegs geneigt, die Truppen zurückzuziehen, fo lange 
noch ein Defterreiher auf päpftlichem Gebiete ftand. König 
Louis Philipp drückte, wie gewöhnlich, gegen die fremden Mächte 
in den lebbafteften Ausprüden fein Bedauern über die gewalt⸗ 
fame Beſetzung Ancona’8 aus’): fein Günftling, der Marine- 
miniſter Rigny, meinte, „die Saracenen würden fich beifer betra⸗ 
gen haben, als Capitän Gallois’’ 2), Sebaftiani entſchuldigte 
ih, daß er frank gemwejen fei, ald der Minifterpräfident den 
bevenflichen Befehl gegeben ®); aber Berier erklärte ruhig und 
feft dem öfterreichiichen Botfchafter, Graf Appony: „Frank⸗ 
reich werde die in Italien eingenommene Stellung nicht wieder 
verlaffen, ebe die Defterreicher die Legationen geräumt‘ 4), und 
als Freiherr v. Werther fragte, ob's denn noch ein „öffent⸗ 
liches Recht in Europa gebe‘, antwortete der fehon leidende 
Staatsmann, indem er fih von feinem Lager aufraffte, heftig, 
faſt zornig: „Das öffentliche Recht Europa’s, mein Herr, ich 
vertheidige es.“6) 

Da indeß die Oefterreicher auf Verlangen ber päpftlichen 
Behörden, die Franzoſen dagegen eigenmächtig eingedrungen 
waren, jo machte Perier das Zugeſtändniß, daß Capitän Gal- 
lois abberufen würde, Graf Saint Aulaire aber einen Verweis 
wegen Uebertretung jeiner Inftructionen erbielte®), der Papit feine 


1) S. Depefche de Sales’ vom 28. Mär. 

2) In einem Privatbriefe an Saint-Aufatre bei Nicomebe Bianchi 
(a. a. ©. I, 116). 

3) S. Werther's Depefche vom 27. März. Bol. die vom 19. Januar. 

4) Depeihe de Sales’ vom 6. April. 

5) „Ich glaube, ich ſehe noch die große, blafſe Geſtalt“, erzählte 
Pozzo au Guizot (a. a. O. II, 303), „aufrecht, im wallenden Schlafe 
rod, ben Kopf mit einem rotbfeidenen Tuche ummunden, wie er voller 
Born auf uns Losjchritt.” 

6) Diefer Verweis vom 18. März, ber auferorbentlich berb ausfiel, 
bezog ſich namentlih auf ben Verzug bes franzöftfchen Botſchafters im 
Sendung eines zuverläffigen Mannes nah Ancona, um fih Bei Ankunft 
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Zuſtimmung zur Beſetzung Ancona’8 ertheile, die päpftliche Flagge 
und fie allein auf der Citadelle wieder aufgezogen, die Truppen 
nicht vermehrt und unter die Aufficht des franzöfiichen Bot- 
Ihafters in Rom geftellt werden würden. Dank der Nad- 
giebigfeit dieſes Diplomaten konnte Perier erft nach anderthalb 
Monaten (am 16. April) bie Einwilligung erlangen. Europa 
aber blieb Nichts übrig, als eine Lage anzuerkennen, die der 
Nächitbetheiligte felber anerkannt hatte, und fo war fait gleich 
zeitig mit der endlichen Regelung der belgifchen Angelegenheit der 
Friede Europa’8 und das Anſehen Frankreichs zugleich gewahrt, 
wenig Tage ebe der Mann, dem biefe großen Erfolge zu 
danken waren, fich auf das Krankenlager ftredite, von dem er 
nit mehr auffteben ſollte. Wohl wurden die Franzofen 
felber Zur; nad) dem Tode Perier's (16. Mat) gezwungen, 
fih zu Schergen des Papftes berzugeben und bie Liberalen aus 
Ancona auszutreiben, wo fi eine VBollöverfammlung (am 
3. Iunt) durch Vermittlung des franzöfiichen Generals mit 
einem Gefuche an die Mächte wandte, um von der Curie „gute 
und unverletliche Gefege‘ für ven Kirchenftaat zu erlangen. Da 
pie Liberalen aller von den Oefterreichern bejegten Städte darauf 
hin nach Ancona eilten und fich zu dieſen friedlichen Kundgebuns 
gen auch gefährlichere, wie die Entwaffnung der päpftlichen Cara⸗ 
binieri und die Ermorbung des päpftlichen Bürgermeiſters, ge» 
feliten, fo konnte General Cubieres nicht wohl dem Verlangen 
&regor’8 XVL., ver die Stabt ercommunicirte, wiberftehen und 
mußte felber ver heillofen Priefterverwaltung in der Stabt 
Vorſchub leiſten. Doch behauptete Frankreich, wenn nicht im 
Sntereffe des italienischen Liberalismus, fo boch im Intereſſe 
des franzöflichen Einflufjes, feine ftrategiiche Stellung in An⸗ 
cona gegen alle Verfuche ver Curie, fich ihrer zu entlebigen, 


ber Flotte mit dem Kommandanten berfelben zu verfländigen. Saint- 
Aulaire begleitete diefen feinen Berweis, indem er ihn dem Carbinal- 
Staatsfecretär übermachte, mit ben bemütbigften Bitten um Wieber- 
erlangung ber päpftlihen Gnade. (Brief vom 23. März bei Nicomede 
Biandi a. a. DO. II, 118.) Natürlich warb ber Demuth, wie immer 
im Batican, mit Hochmuth geantwortet. 

18* 
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bis zum Wugenblide, wo auch Defterreich die Kirchenſtaaten 
räumte (30. November 1838), worauf denn auch bie franzöftiche 
Beſatzung nad fait fiebenjährigem Aufenthalt aus ber päpft- 
lichen Citabelle abzog (3. Derember 1838). 

War das von Talleyrand angeftrebte, aber erft von Caſimir 
Berier wirklich birrchgeführte ,, herzliche Einvernehmen‘' ber bei- 
den Weitmächte in Italien nicht jo augenfälig zu Tage getreten, 
als in Regelung ber belgiichen Angelegenheit, jo hatte Perier 
doch auch Hier, wie in Portugal, nur Dank der wohlwollenden 
Unthätigfeit Englands den Beweis liefern können, daß die Würbe 
und der Vortheil feines Landes durch eine aufrichtige Friedens⸗ 
politik und ein feſtes umerfchütterliches Beftehen auf dem echte 
beffer gewahrt war, als eine unrubige, überall herumtaſtende, 
bald Teivenjchaftliche, bald leichtſinnige Einmiſchung in frembe 
Angelegenheiten, wie die Oppofition fie winfchte, fie zu wahren 
vermocht hätte. Seine nie zu befriedigenden, anfregungsbebürf- 
tigen, ſtets nach Triumphen ver Eitelfeit bürftenden Landsleute 
der revolutionären Schule mochten fich darüber täufchen: bie 
Feinde Frankreichs wußten befier, daß, To lange er die Ge 
Ichäfte leitete, „Alle in Europa ohnmächtig waren, Nikolaus 
und Dietternich, die den Krieg wollten, fo gut, wie Preußen 
und England, die ihn nicht wollten, und daß, trog Allem, 
was die drei Höfe fagten, Frankreich, indem e8 England mit 
fich fortzog, überall das legte Wort hatte“ 1). 

Die Neugrupptrung der Großmächte war durchgeführt, wie 
fie thatſächlich Heute noch fortbauert. An die Stelle des alten 
Gegenſatzes zwilchen Sranfreih und England, ber Europa 
anderthalb Jahrhunderte lang beberricht hatte, trat jet erft 
der ſchon lange vorbereitete, wenn auch kaum begrünbete Gegen» 
ſatz zwiſchen dem, freien‘ Weſten und dem abjolsttiftiichen Nor⸗ 
den. Geiſtig mochte allerdings das weſtmächtliche Bündniß 


1) ©. das vertrauliche Memorandum Pralormo's vom 25. März 
1832 (A. T.). Damit vergleidge unzählige andere Stellen in ben De- 
peihen der Geſandten, fowie Baraute's Worte an Buizot (a. a. O. 
2, 809) unb Palmerſton's Briefe an Granville (Bulwer a. a. D. 
U, 72). 





1832] Perier's Politik. 217 


durch eine gewiffe Gemeinfamkeit der Cultur berechtigt erfcheinen ; 
politifch beruhte es nicht auf Gegenfeitigkeit ber Intereffen; wie 
denn überhaupt ſchon feit Oefterreich8 Niedergang und Preußens 
Aufſchwung die Thetlung Europa's — wenn denn durchaus eine 
ZTheilung fein mußte — in eine engliſch⸗preußiſche und eine 
franzöfifch -öfterreichtiche Gruppe, deren jede nach Gelegenheit 
Rußland zu ſich berüberzuziehen gefucht Hätte, wohl die an» 
gezeigtere geweien wäre. Da indeß Metternich’8 confervative 
Aengſtlichkeit e8 noch nicht über fich vermochte Frankreichs Hand 
zu ergreifen, fo konnte eine franzöftiche Negierung nichts Beſſeres 
thun, als fih für’ Erſte an England anlehnen, bis fie ohne 
dafjelbe fertig werden ober fich dem natürlichen Verbündeten 
an der Donau erfolgreich nähern konnte. Wurde England da⸗ 
durch immer mehr von feiner europäiſchen Machtitellung herab» 
gedrückt, ſo wurde diejenige Frankreichs, fo oft und To lange 
daffelbe den Verbündeten zu fchonen und zu gebrauchen wußte, 
immer mehr befeftigt. Es war, nächit Talleyrand's, Perier’$ von 
der Nation kaum anerkanntes Verbienft, ihrem Vaterlande ohne 
irgend eine Gewaltſamkeit, ohne Krieg oder Vertragsbruch, allein 
durch eime einfichtige und fefte Politik, diefes Uebergewicht in 
Europa verichafft zu Haben. Ihre Schuld war es nicht, wenn 
bafjelbe durch Die Ungebuld ihrer Nachfolger ober die dynaſtiſchen 
NRüdfichten des Königs mehr als einmal gefährbet wurde. 
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Fünftes Kapitel. 
Die Juliregierung bricht mit der Revolution. 


(März 1831 bis Mai 1832.) 


(Inhalt: Perier's Kriegserflärung an bie Revolution. Die Antwort ber 
Revolutionspartei. Die neue Kammer. Das Königthum vor der Kritik. 
Der Aufftand in Lyon. Erfte Verſchwörungen und Perier’8 Ende.) 





I. 


Die innere Lage Frankreichs war vielleicht noch Drobender 
al8 die äußere im Augenblide, wo Cafimir Perier (am 13. März 
1831) die Regierung übernahm. Nicht nur in dem Abgeori= 
netenhauſe verjuchte eine lärmende Minderheit die Aufregung 
wach zu halten; auch die Tagespreſſe ſchien e8 fich zur Pflicht 
zu machen, täglich die Leidenschaften des Volles aufzuftacheln ; 
und da Handel und Gewerbe fi noch nicht von der Krifis 
des vorigen Jahres erholt Hatten, fo fanden jene heftigen Auf- 
reizungen nur allzu bereitwilliges Gehör bei der arbeitslofen 
Dienge, welche die Straßen füllte. Zahlreiche Geheimbünde und 
mächtige, öffentliche Vereine fegten auch im eigenen Lande ven 
Aufftand in's Werk, den fie in der Fremde ermutbigten und unter- 
ftügten. Weber auf die Gerichts- noch auf die Verwaltungsbeam- 
ten war zu zählen. Diefe gehörten zum großen Theile felber den 
revolutionären Elementen der Gejellichaft an, die man im Auguft 
1830 nicht hatte ausnahmslos zurückweiſen können; jene hatten 
nur zu jehr, inmitten der fturmfchwangeren Atmofphäre der letzten 
acht Monate und angefichts des anftedenden Schaufpiel® fteter 
Nachgiebigfeit an hoher und höchfter Stelle, das ſchönſte Erbtheil 
der franzöfifchen Suftiz, den Muth der Geſetzesachtung, verloren 
und wetteiferten mit den feit der Revolution in die Polttif ein« 
geführten volfsthümlichen Gefchwornen in der Kunft nicht nur 
mildernde Umſtände, fondern volljtändige Schuldlofigfeit bei den 
offenbariten Gefegwidrigfeiten zu entdeden. Im Grunde waren 
bisher nicht der König und fein Miniſter, nicht die Kammer- 
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mehrheit und die Staatsbeamten die Herren geweſen, fonvern 
jene anonym unverantwortliche Macht, welche man die öffent» 
liche Meinung zu nennen beliebte und deren Sympathien ober 
Antipathien, Vorurtheile und Träume, deren als Grunbfäte 
bingejtellte Redeſätze vor Allem die Regierung ſtets wieder 
von den Bahnen wegdrängten, auf welche die Erforderniſſe der 
gegebenen Wirklichkeit jede verantwortliche Staatsverwaltung 
führen, wie tvealiftifch fie auch geftimmt, wie unbefannt jie auch 
mit den praftiichen Bedingungen bed Negierend fein mag. 
Dem follte ander8 werben. Denn Cafimir Perier war nicht 
der Dann, die Verantwortlichleit für Handlungen zu über- 
nehmen, welche nicht frei von ihm felber auögingen, und er 
war entichloffen nur mit ſolchen Werkeugen zu arbeiten, 
bie unbedingt feiner Hand gehorchten. 

Auch dem Könige gegenüber beanfpruchte der neue Minifter, 
zugleich mit der ganzen Verantwortlichkeit, die völlige Freiheit 
ber Beiwegung: denn Perier war ganz ein Mann des politifchen 
Nationalismus, der feiner Geiſtes⸗ und Charafteranlage fo 
gut zu Statten fam. Er hatte die Energie und Rückſichts⸗ 
Iofigfeit, die Schärfe und Klarheit, die Redlichkeit und ven 
Eifer eines aufgeflärten Despoten des vorigen Jahrhunderts, 
nur daß er fich in den Grenzen der conftitutionelfen Monarchie 
bewegen wollte, die er jedoch ebenfalls ganz äußerlich auffaßte. 
Das traditionelle Königthum und die Macht, Die es über Die 
Gemüther ausübt, die Berechtigung, bie es aus der Gefchichte 
Ihöpft, waren der mechanischen Anfchauungsweije dieſes Kopfes 
ein unverſtandenes Räthſel, und es fehlte ihm nicht minder 
die tiefere Einficht in Die Kebensbebingungen der revolutionären 
Monarchie, indem er nicht begriff, daß dieſelbe der perjün- 
lichen Berantwortlichkeit und folglich des perfünlichen Ein- 
greifens „nicht wohl entratben fonnte. Ihm war das Ber- 
bältniß der neuen Dynaſtie zum Lande das einer Convenienzehe, 
zu welcher jene nicht mehr als den Namen gab. Die Unver- 
antwortlichleit des Könige und feine Ohnmacht waren ihm 
unantaftbare Glaubensſätze, und da fein klarer Verſtand ihm 
nicht erlaubte die Natur feines Königs zu verkennen, welche 
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fich nimmermehr aus freien Stüden zur leidenden Rolle eines 
Unterfchreibers bequemt hätte, fuchte er biefelbe durch die 
Macht feines Willens zu beugen, fich zu unterwerfen. Daher 
bald offener Zwieſpalt zwilchen König und Minifter, bald, und 
zwar öfter, Verſuche des Monarchen, auf Umwegen ſeine 
Regierungsluft zu befriedigen, Verſuche, welche ber berrifche 
Minifter zuweilen vereitelte, die ihm aber auch fehr oft ver- 
borgen blieben und feine Handlungen lähmten over bemmten, 
obne daß er ſelber fih davon Rechenſchaft abzulegen wirkte. 
Denn dadurch, daß der an Geift und Charalter glei un⸗ 
beugſame Mann dem SKönigthume feinen berechtigten Einfluß 
verweigerte, brängte er e8 dazu fich auch unberechtigten Einfluß 
anzuntaßen, und bas öffentliche Geheimniß von ber perfönlichen 
Antipatbhie, welche zwiichen König und Miniſter berrichte und 
welche beide nicht binlänglich zu verbergen wußten, kam mweber 
dem jungen Königthinne noch der erneuten Verfaffung zu Gute. 
Freilich mochte der ſtolze Mann fih in dem Bewußtſein ge 
falten, daß, wenn ‚die Form feiner Politit der Befeſtigung 
einer Dynaſtie binderlich fein konnte, welche ihren Thron auf 
und mit den Trümmern der alten Monarchie, der Revolution 
und des Soldatenfaifertbums errichten zu können vermeinte, 
obne die Ehrfurcht zu beanfpruchen, welche verjährtem Beſitz 
gerne gezollt zu werben pflegt, der Inbalt diefer Politik dazu an⸗ 
getban war ihr den einzigen Rechtstitel zu verfchaffen, welcher 
jene Sanctton ber Zeit würdig erſetzen kann: Die bewieſene Kraft. 
Sorderte der Eonfeilpräfident von dem Könige feine Frei- 
beit, jo verlangte er von feinen Collegen ihre Unterwerfung: 
aber es gemügte ihm, Daß fie feinen Willen vollzogen; wie fie 
ihn vollzogen, überließ er ihnen. Nicht nur den Kriegs⸗ und 
Marineminiiter, Marſchall Soult und Admiral Rigny, den 
Unterrichtsminiſter Montalivet, den, Arbeitsminiſter d' Argout 
ließ er frei in ihren Departementen ſchalten, bie ihm fremd 
waren; auch bie Finanzverwaltung, in ber feine Erfahrung 
ihm erlaubt hätte, ein Wort mitzufprechen, ließ er ganz in den 
Händen des Baron Lonis, auf den er fich verlaſſen konnte. 
Nicht fo mit dem Minifter des Aeußern, Sebaftioni, dem 
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er als dem Vertrauensmanne des Königs mißtraute, und deſſen 
Miniſterium einen hervorragend politiſchen Charakter hatte; 
ebenſo mit dem Juſtizminiſter Barthe, der manchmal noch 
eine Schwäche für feine alten revolutionären Freunde verrieth 
und beffen Thätigfeit mit ber Leitung der inneren Angelegen- 
beiten, bie der Premier felber übernommen batte, enge zu- 
fammending. Dem Publitum wie der Kammer gegenüber for- 
berte er ftrengfte Disziplin von Allen und behandelte fie wie ein 
Obergeneral feine Divifionäre. Das befehleriiche: „Hier, 
d'Argout!“ das er einft dem Arbeitsminiſter in öffentlicher 
Sitzung zuherrſchte, als dieſer fich, unbedacht einer Heraus⸗ 
forderung der Oppofition folgend, der Tribüne zuwandte, blieb 
lange im Gedächtniß der Mitlebenden. Was aber ber Confeil- 
präfident wollte, erlangte er: während der vierzehn Monate feines 
Minifteriums war er nicht nur der wirkliche Leiter ber Gefchäfte, 
fondern In⸗ und Ausland ſah auch nur ihn als folchen, an und 
die Namen feiner Mitarbeiter verſchwanden vor dem jeinigen. 
Wie es der neue Minifterpräfivent dem Lande, den Kam⸗ 
mern, den Staatsbeamten gegenüber zu balten gewillt war, 
jollte nicht Tange verborgen bleiben. Schon am 18. März 
ergriff er die Gelegenheit, der Kammer und burch fie bem 
Rande fein Programm zu verlündigen. „Das Princip ber 
Yultrevolution und folglich der aus ihr bervorgegangenen Ne- 
sierung ift nicht die Empörung, es ift der Widerſtand gegen 
den Angriff ver Gewalt... . Die Achtung vor dem geſchworenen 
Ede, die Achtung vor dem Rechte iſt das Princip der Re 
sierung, welche von ihr gegründet worden. Denn fie bat eine 
Regierung gegründet, nicht die Anarchie eingeführt. Sie Kat 
bie geſellſchaftliche Ordnung nicht umgeftoßen, fie Bat nır an 
bie politiſche Orbnung gerührt. Sie hat zum Zweck .gehabt 
eime freie, aber auch eine regelmäßige Regierung zu grün- 
den.... Unfere Aufgabe ift einfach. Wir Haben feine großen 
Berfafiungserperimente zu machen. Unſere Einrichtungen find 
durch die Charte von 1830 geregelt. Die Ordnung muß auf 
recht erhalten, die Geſetze beobachtet, die Regierung geachtet 
werden. Gejegliche Ordnung und eine Fräftige Verwaltung (du 
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pouvoir) braucht bie Gejellichaft. Frankreich Hat feine echte 
wieder erobert: es ift frei; aber e8 würde aufhören wirklich 
frei zu jein, wenn es die Unorbnung auffommen Tieße; denn 
ed gibt Feine Unordnung ohne Unterbrüdung, und eine Re 
gierung, welche die öffentliche Ruhe aufrecht erhält, fichert bie 
Sreiheit.... Jeder Aufitand ift ein Verbrechen, welche Fahne 
er auch entfalte. Jede Gewalttbat ift ein Anfang von Anarchie. 
Wir werden Ihnen Geſetze vorichlagen, welche dazu geeignet 
find, Gewaltfamfeit und Empörung niederzufchlagen..... Uber 
Einvernehmen muß in allen Theilen der Verwaltung herrſchen. 
Die Regierung will, daß man ihr im Sinne ihrer Abfichten 
gehorche und diene. Sie erwartet bebingungsloje Mithilfe 
ihrer Werkzeuge. Ohne diefe Mithilfe ift Die verfaffunge 
mäßige Verantwortlichleit ein leeres Wort, verliert Die Ne 
gterung ihre Macht und Würde.” 

Auch der neue Minifter forderte das Vertrauen der Bürger; 
aber ein anderes Vertrauen als das, welches fein Vorgänger 
gefordert: nicht das Vertrauen in den Edelmuth feiner Ab- 
fichten, in die Hochherzigfeit des Volkes, in die Macht der 
guten Principien und den Stern Frankreichs, wie man bie 
leichte Kunſt des Geſchehenlaſſens gerne redneriſch taufte 
— dieß Vertrauen hatte nur Mißtrauen erzeugt —, , er forderte 
Vertrauen in feine Kraft und feinen Muth, in die Klarheit 
feiner politiſchen Gedanken, in feinen feften Entſchluß, Dem 
Geſetze Achtung zu verichaffen; er forberte vor Allem von 
denen, in beren Sinne er zu handeln entjchlofien war, das 
Selbjtvertrauen, das er jelber in fo hohem Grave bejaf. 
Er beihmwor „alle guten Bürger, fich nicht felber aufzugeben, 
die Regierung werde fie nicht im Stiche laſſen, ſondern fid 
an ihre Spige ftellen. Sie möchten Zutrauen haben in feinen 
feften Vorſatz, feine Störung der öffentlichen Ruhe, feine 
Ulurpation gegen die Autorität des Gejees zu dulben.... Aus 
Mangel an gefekliher Ordnung und Fräftiger Verwaltung (du 
pouvoir) hat fih das Mißtrauen eingefchlichen, welches bie 
einzige Quelle der Verlegenheiten und Gefahren viefes Augen- 
blides ift. Denn das Uebel ift in ven Gemüthern. Aengſtlich 
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und unficher, find fie jeder Furcht, jedem Argwohn offen. 
Daher der Wechſel von Gereiztheit und Entmuthigung, bie 
Unentfchiedenheit jo vieler Behörden; daher die Lähmung der 
probuftiven Xhätigleit, welche den Wohlitand ımb die Ruhe 
ber Geſellſchaft erzeugt; daher enblich ver elende Zuſtand ver 
Privatverhältniife, welcher auch den öffentlichen Reichthum be 
droht. So bemächtigt die Furcht fich der Geſellſchaft. Die Fac⸗ 
tionen aber wiſſen folche unnatürliche Furcht gewandt zu ver- 
mehren und auszubeuten, weil fie allein ihnen Erfolg verfpridht. ... 
Unfer Ehrgeiz ift e8, das Vertrauen wieder herzuſtellen.“ 
Diefer Kiriegserflärung folgte ohne Verzug die Eröffnung 
der Teinpfeligfeiten. Der erjte Angriff galt der weitverzweigten 
Berbindung, welche unter vem Namen eines „Nationalvereins“ 
nicht allein die öffentliche Meinung zu beberrichen, die innere 
wie die äußere Politik des Landes in die Bahnen des demo» 
kratiſchen Radikalismus zu leiten fuchte, fondern auch im Na- 
men Frankreichs zu handeln, im Namen Frankreichs Verpflich⸗ 
tungen einzugeben wagte Der erfte Gedanke zu biefer 
Verbindung, welche man zu einem Staat im Staate aus» 
zubilden hoffte, war von ber immer befonvers revolutionär 
und patriotifch gefinnten Grenzſtadt Diet ausgegangen. Es 
galt ein Volfsheer und einen Vollsichag neben dem Staats⸗ 
beere und dem Staatsichate zu gründen, und die Theilnehmer, 
welche zu biefem Behufe einen monatlichen Beitrag von 25 
Centimes zu leiſten hatten, verpflichteten fich feterlichit auf ihr 
Leben und ihre Ehre, um ven Preis jedes Opfers, „pen 
Frembling und die Bourbons‘ zu befümpfen. ‘Denn noch 
ging die alte Sage von Pillnig und Coblenz um. Man glaubte 
wirflih an den beabfichtigten Kreuzzug der abjolutiftiichen 
- Mächte, an den bewaffneten Verſuch ver heiligen Allianz, Das 
rechtmäßige Fürſtenhaus wiederherzuftellen, wie noch vor wenig 
Jahren eine franzöfifche Armee im Namen Europa’s das recht- 
mäßige Fürftenhaus in Spanien wieberbergeftellt. Und dieſe 
Vorftellung war keineswegs unnatürlich oder unberechtigt. Noch 
lebten Zaufende von Greifen, welche einjt das Manifeſt Braun- 
ſchweigs und der preußiſche Champagnefeldzug mit patriotifchem 
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Srimme erfüllt; das ganze Gefchlecht der jugendlichen Männer 
hatte bie „Hundert Tage‘ erlebt, ald die Armeen des ver- 
bündeten Europa, alle Frievensverficherungen des Winrpatore 
verſchmähend, bie geftürzte Diymaftie „in ihren Packwagen“ 
nach Frankreich heimgeführt; noch war das Echo der über- 
müthigen Sprache von Troppau und Verona nicht verhallt. 
Und, fo ſehr man fich auch in den Gefinmengen des preufilchen 
und engliichen Hofes täufchen mochte, man irrte ſich nicht all⸗ 
zufebr, wenn man ben Gabinetten von St. Petersburg und 
Wien feindliche Abfichten zufchrieb,, deren Ausführung mır durch 
thatſächliche Unmöglichkeit verhindert wurde. Daß Tärmenbe 
Broteitationen zu Gunſten der unterbrüdten Bölfer jene Gefahr 
nur näher rüdten, ohne der Würbe Frankreichs noch ber 
Sache der fremden Schäglinge zu beifen, wollte ımb konnte 
eine ben wirklichen Geſchäften ferne ſtehende aufgeregte Menge 
Ungebilveter, Halbgebildeter und Abftractgebilbeter nicht ein- 
ſehen; noch weniger, daß jene gegen das Ausland gerichteten 
Angriffe in der Abficht der Führer vornehmlich auf bie eigene 
Regierung, ja auf das neue Königthum felber gemänzt waren. 
Minder entſchuldbar als biefe Ehrgeizigen, welche fich in 
offenem Kriegszuſtande mit der beftehenden Ordnung befanven 
und denen bie Barteileivenichaft Die Gefährlichleit ihres Be⸗ 
ginnens verbarg, oder als jene Bethörten, welde in gutem 
Slauben waren, ein edles und patriotiiches Werk zu thun, 
indem fie muthwillig die Gefahr einer neuen Invafion anf ihr 
Baterland Herabbeichworen, waren die Staatsbeamten und 
Offiziere, welche fich bei dieſer fürmlichen Organifation eines 
Friedens. und Kriegsheeres betheiligten, das Frankreich zu 
regieren und zu vertbeidigen unternahm, ohne die Berantwort- 
lichkeit dafür zu übernehmen. Caſimir Perier zögerte Yeinen 
Augenblid. Die unabhängigen Bürger ließ er gewähren, aber 
eine Note in der Amt$eitung vom 21. März verlünbigte allen 
Civil- und Militärbeamten das Verbot der Theilnahme ar 
jener Verbindung, und nachdem der neue Minifter dieß Verbot 
in eingehender und beftiger, breitägiger Debatte vor dem Ab- 
georbnetenhanfe gerechtfertigt hatte, von biefem gebilligt worben 
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war, ließ die That nicht auf fich warten. Am 2. Mpril wurde 
des Königs Adjutant, Al. de Laborde, trotz ber Fürſprache des 
Monarchen ?), Odilon Barrot, der Kammerredner der Oppo⸗ 
fition, General Yamarque, ber vergötterte „Held ber Vendée“, 
und viele andere hohe Beamten ihrer Stellen im königlichen 
Haushalt, im Staatsrath oder in den Militärcommandos ent- 
jest, und Frankreich erfuhr, daß der neue Miniſterpräſident nicht 
umſonſt gedroht Hatte, als er in feinem Antrittsfchreiben ven 
Regierungsbeamten zugerufen: „Die Regierung will Gehorſam. 
Die, welche ihr dienen, Zönnen nicht, ohne fich des größten Un⸗ 
rechts ſchuldig zu machen, ven Partetleivenfchaften jchmeicheln, 
mit der Gewaltjamfeit in Unterhandlung treten.‘ 

Im Uebrigen legte der Fühne Staatsmann, der 28 unter- 
nommen bie Ordnung zu wahren, ohne bie Freiheit einzujchrän- 
fen, und das Geſetz zu achten, felbit ba, wo es ihm zur Schrante 
wurbe, der Thätigfeit feiner Gegner feine Hinderniſſe in den Weg, 
ſeis nun, daß dieje Thätigfeit fich in der Preſſe oder in öffentlichen 
Verbindungen entwidelte, feſt entichloffen jelbft den Mißbrauch 
der Bürgerrechte zu dulden, fofern er bie &renzen der Geſetzes 
micht überſchritt. „Die Völker, welche nach der Ehre trachten, 
frei zu fein, müffen lernen, daß vie Freiheit der Despotismns 
des Geſetzes iſt“, rief er einft aus, und er handelte, wie er 
ſprach, Andern wie fich jelbjt gegenüber. Keine Geſetzesver⸗ 
letzung ließ er ungerügt vorübergehen und nur zu oft rief ex 
den Schuß der Gerichte an, mo es vielleicht rathſamer gemwejen 
wäre, nicht zu jeben und zu hören. Aber Perier gehörte eben 
ganz einer Zeit an, welche noch nicht einzufehen wagte, daß 
ber ſicher Handelnde das Sagen- und Schreibenlafjen im po- 
litiſchen Leben ebenfowenig zu fürchten hat, als das Geſchehen⸗ 
und Gebenlafien in der wirthſchaftlichen Welt. Er glaubte 
fh vertheidigen zu müſſen; boch er that es nur mit ben 
Waffen des Geſetzes: denn auch ihm jelber war das Geſetz 
unverletzlich, und er wußte der Furcht jeiner Parteigänger zu 
wiberftehen, bie ibm heute riethen das Municipalgeſetz zu 

I) Freilich wurde er auf des Königs Drängen vier Monate fpäter 
wieber im feine Stelle eingefekt. 
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umgeben, weil es ihn zwang, bie Bürgermeifter aus der Mitte 
ber Gemeinberäthe zu wählen, morgen ihn brängten, in ben un 
rubigen Departementen des Weitend den Belagerungszuftand zu 
verfündigen, um der Unrubeitifter leichter Herr zu.werden.. „Das 
gemeine Recht muß für alle Fälle hinreichen“, war feine Antwort; 
und er feßte den heißen Kampf, ben er begonnen, fort, ohne fi 
einen Fuß breit von dem Boden des Rechts zu entfernen. 
Nur wollte er Offenheit. Teind und Freund follte Farbe 
befennen, feiner fich hinter Mißverſtändniſſen verſtecken dürfen; 
boppelfinnige Worte und boppelfinnige Handlungen follten vor ihm 
nicht betehen. ‚Alle Meinungen find achtbar, wenn jie eingeftan- 
den find’, vief er aus, „was ich verlange, ift, daß man fie ein⸗ 
geftebe, erkläre, auseinanderſetze.“ Die Vorlage eines Geſetzent⸗ 
wurfes gegen die tumultuarifchen Zufammenrottungen in ber 
Straße und eines andern über bie zu ftellenve Caution der Zei- 
tungen, das Anfchlags- und Ausrufsrecht follte die Gelegenheit 
zu diefen gegenfeitigen Erklärungen geben. Sie bildeten ben 
Anfang der Reihe von Maßregeln, welche beitimmt waren, bie 
allzu übereilt gemachten Zugejtändnifje von 1830 unſchädlich zu 
machen. Denn gegen das Vereinsrecht, insbejondere gegen jenen 
Nationalverein, mollte man von ber Volksvertretung feine 
Waffen, in Form neuer beſchränkender Geſetze, verlangen, wie 
man auch der Prefie feine Schranken, Tondern nur Verantworts 
Vichleit auferlegen wollte: alle ſolche Ausjchreitungen „Tonnten 
die Regierung wohl beleidigen, keineswegs aber ihr irgend welche 
Beſorgniſſe einflögen” (Sitzung vom 29. März). Nur wünjchte 
fie „dem Lande zu wiffen zu thun, daß die Aufgaben, welche ſich 
jene Vereine ftellten,, fchon im Voraus von der Regierung erfüllt 
ſeien“. Lafayette felber, da8 Haupt und die Seele aller revolu⸗ 
tionären Beitrebungen und Verbindungen, ergriff ven Anlaß mit 
Eifer und richtete gegen die neue Regierung einen jener vornehm 
tronifchen Angriffe, in denen ber alte Edelmann trog feiner 
populären Neigungen Meifter geblieben war; aber die allzu 
feine Klinge zerbrach an der verben Keule Periers. ALS ver 
General in gewohnter Weife an die vielberufenen „Juliver⸗ 
ſprechungen“ erinnerte, welche „man“ ber Revolution im 
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In und Auslande gemacht habe, brach der ungeftüme Bürgers“ 
mann los. „Welche Verſprechungen?“ rief er. „Kommen wir 
endlich einmal zu einer Erklärung! Ich fordere Herrn de La- 
fapette auf zu Tagen, wer diefe Verfprechungen gemacht bat, er 
oder wir?" Es war unmöglich deutlicher zu fagen, daß der neue 
Minifter nicht gewillt war, die Verantwortlichkeit für die von 
Andern begangenen Fehler zu übernehmen, ftilffehweigende oder 
ausbrüdliche Verpflichtungen, welche fein Vorgänger, ja, ber 
König jelber, ohne fein Zuthun, eingegangen, anzuerkennen. 
Ihm war es erlaubt, jenen Anjpielungen Lafayette’8 gegenüber, 
mit ganz anderer Entfchiebenheit und Zuverficht aufzutreten, 
als Laffitte drei Monate früher bei Abläugnung jener DVer- 
Iprechen gethan. Der General war überrafcht, verlegen. Sekt 
galt's nicht allein den König preiszuftellen, ſondern auch den 
gefallenen Freund Lügen zu ftrafen. Cr fuchte den Streich 
abzuwenden: es gäbe Geheimniffe, vertrauliche Mittheilungen, 
die er nicht veröffentlichen fönne; 'er erinnere an bas, was er 
jo oft ſchon vom Nichteinmifchungsgrundfage geſagt; Polen 
jet Rußland gegenüber fo gut, ja beſſer al8 Belgien Holland 
gegenüber, wie ein anderes Volt anzufehen. Umſonſt, es half 
ihm Nichts, die geftellte Frage zu umgehen, vie Debatte auf 
ein anderes Feld hinüberzuſpielen. „Was heißt das Pro- 
gramm des Stabthaufes, welches weder angenommen, noch 
ausgeführt worden?” fragte Perier immer dringender. ,, Welch 
anderes Programm haben wir in Frankreich, als die Ver- 
faffung, die der König angenommen hat und welche die Männer, 
bie er feines Vertrauens wiürbigt, ſtets achten werben. . . . 
Die ‚Verfprechungen‘ der inneren Politik find in der Ver⸗ 
faſſung. Im der äußeren Politik giebt’8 feine anderen ‚Ver- 
Iprehungen‘ als bie Verträge. .... Hat Iemand im Namen 
Frankreichs und ohne Mitwiffen Frankreichs geredet, jo iſt's 
jeine Pflicht, die Verantwortlichkeit für dieſe Verfprechungen zu 
übernehmen, indem er fich öffentlich dazu bekennt. ... Man 
erflärt mir, durch Einrichtung gewiſſer Vereine, daß man bie 
Berantwortlichleit für unfere Vorficht nicht theilen will; wir 
unjererjeits fühlen das Bedürfniß zu erklären, daß wir jebe 





288 Die Juliregierung bricht mit der Revolution. [1881 


andere Berantwortlichfeit ablehnen. Doch auch diefe Fragen 
blieben ohne Antwort; die Oppofition ward Heinlaut und bie 
Kammer biligte mit 227 gegen 54 Stimmen bie Haltung 
ber neuen Stegierung: der Geſetzentwurf, welcher das Militär 
ermächtigte, nach breimaligem, mahnendem Aufrufe gegen Zu- 
fammenrottungen in den Straßen einzujchreiten, ward am 
2. April, der über die Zeitungscaution und das Anſchlags⸗ und 


Ausrufsreht am 8. April angenommen. Der Nationalverein 


aber überlebte dieſe Niederlage feiner Vertbeibiger, welcher jene 
Strenge Maßregel gegen bie an ihm betheiligten Staatsbeamten 
auf dem Fuße folgte, nur um wenig Tage: fein geräufchlofes 
Ende ging unbemerft vorüber und brauchte durch fein Enfchreiten 
der Regierung beichleunigt zu werben. Die ernächterte öffent» 
liche Meinung batte fi bald von der Unzulänglichfeit dieſer 
keineswegs barmlofen Spielerei überzeugt, wie fie es auch 
rubig geichehen ließ, als der neue Minifter, nachdem er eine 
Weile dent hochherzigen Verſuche einiger Enthufiaften zugeſehen, 
nah dem' römiſchen Beiſpiele des erſten Punier⸗Krieges Die 
dem Staate nothwendigen 120 Millionen von ben frei—⸗ 
willigen Beiträgen uneigennütziger Vaterlandsliebe zu ver- 
langen, ſich ruhig an den Eigennutz der Geſchäftsleute wandte 
um die Summe auf dem Wege eines billig verzinften An⸗ 
leihens zu beichaffen. Zugleich begegnete Baron Louis den 
laufenden Bebitrrfniffen des Staats durch das unpopuläre, aber 
wirkſame Mittel der Steuererhöhung; und es gelang ihm 
unter Perier's Schub und mit dem, ‘Dank deſſen Energte, 
wieberfehrenden Vertrauen ber Provinzen, den von Laffitte 
geleerten Staatsſchatz in Jahresfriſt wieder zu füllen. 

So war e8 Caſimir Berier von Anfang an gelungen, dem 
Staate und feinen verantwortlichen Leitern die verlorene Ach⸗ 
tung und den nötbigen Spielraum zurüdzuerobern, indem er 
die Bemühungen der unverantwortlichen Bürger gewähren und 
fich jelbft erfchöpfen ließ, anftatt fie zu Hindern; und c8 war ihm 
nach diefem Anfange vorbehalten, in faft allen Angelegenheiten, 
troß des Drängens ängftlicher Freunde, unter ben ſchwierigſten 
Verhältniffen das zu thun, was feiner feiner Vorgänger gut, 
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feiner feiner Nachfolger unter den günftigften Umftänden aus- 
zuführen vermochte, Frankreich ohne Dictatur und Kraft der 
Geſetze allein wirlſam zu regieren, obichon auch er, fruchtlos 
wie alle freifinnigen Staatsmänner des Landes feit dem Aus- 
bruche der großen Revolution, forverte, daß ihm Die Bürger 
jelber biefe fchwere Aufgabe erleichterten. „Auch die äffent- 
lichen Sitten müſſen an ihrem Theil den Gefegen: zu Hilfe 
Iommen gegen die Herrichaft der Factionen“ rief er einft (am 
9. Auguft 1831) in der Kammer aus, ohne viel von biefem 
Mahnruf zu hoffen und feft entjchloffen, auch wenn ihm jene 
Hilfe nicht zu Theil werben follte, „allen den -aufrichtigen, aber 
unflugen Rathichlägen Derer zu wiberftehen, welche ibm Aus- 
nahmsmaßregeln anempfahlen“. 


I. 


Die verbündete Oppofition war keineswegs gewillt, bie 
nene Regierung mit gleichen Waffen auf gleichem Boden, 
b. h. mit gejeglihen Mitteln und vor ber Deffentlichleit zu 
befüämpfen. Trotz unbejchräntter Preß- und Nevefreibeit be- 
gannen von Neuem bie gewaltiamen Verſuche, ſich auf bem 
Wege der Empörung des Staatöruders zu bemächtigen, das 
man nicht die Geduld, noch die Zuverſicht hatte, durch Ueber⸗ 
redung der Mitbürger zu erlangen; kaum waren dieſe miß- 
lungen, fo entitanden wieder bie geheimen Verſchwörungen, 
welche nur im Drude und dem aufgeziwungenen Stillichweigen 
ihre Berechtigung ſuchen ſollten. reilich blieben auch bie 
Preſſe und die Tribüne nicht ftumm; aber man verjchmähte 
es von vornherein, fich auf eine Widerlegung der minifteriellen 
Grundſätze, auf eine Kritif der Handlungen, auf den Beweis 
ber dem Minifter zur Laſt gelegten Ungeſetzlichkeiten und 
Willkührmaßregeln einzulafien, und zog es vor, die Perjonen 
zu befhimpfen und zu verläumden, unbeftimmte Anklagen gegen 
ihr „Syſtem“ zu erheben, ohne diefelben zu begründen, jeden 
Schritt der Regierung im Voraus zu verbächtigen; fie felbft 
für Verbrechen, welche von ihren Untergebenen begangen wor- 
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den, verantwortlich zu machen und bie „Corruption“ Der 
Machthaber zu geikeln, wenn ein ungetreuer Gaffirer 6 Mil⸗ 
Yionen aus dem Staatsſchatze ſtahl und bie Polizei ſeiner nicht 
habhaft werden kounte. Wagte doch eine einflußveiche und 
angejehene Zeitung den Minvifterpröfipenten felber und feinen 
Collegen, ven Marſchall Soult, zu beichuldigen, fie hätten ſich 
beftechen laſſen, hätten zuſammen eine Million angenommen, um 
einem Glienten und gewandten, wenn nicht fleddenlofen Werkzeuge 
Berier’6, dem Speculanten Gisquet, eime für den Staat unvor- 
theilhafte Gemwehrlieferung zuzuwenden. Die regierungsfreundliche 
Preſſe vertheidigte ihre Freunde Inu und ver Miniſterpräſident 
glaubte fih Nichts zu vergeben, indem er zum Schutze feines 
guten Namens fih an die Gerichte wandte, bie ben Muth 
nicht hatten, ihn um ben Preis der Volksmißgunſt wirkſam zu 
hüten 1); ja, er verichmähte e8 nicht, auch diefen Kampf 
felber aufzunehmen, indem er durch die Amtszeitung jede Ver⸗ 
läumbung wiverlegte, eine Danaidenarbeit, beren Rutzloſigkeit 
nicht eingejehen zu baben ihm felbft verhängnißvoll werben 
folfte, während die Rohheit der Infulte, die freche Verhöhnung 
des Stantsoberhauptes felber durch Zerrbilder und Gaſſenhauer 


1) Das Gericht verurtheilte ben Verfaſſer jenes Artikels in der 
„Tribüne“ vom 9. Juli, Armand Marraſt, zu 8000 Yranfs Strafe 
und drei Monaten Gefängniß, wegen Verleumdung. Wer über beu 
Sachverhalt genauere Austunit wünſcht, findet fie in Giſsquet's Mé- 
moires (Brüflelee Ausgabe) I, p. 146— 175. Gisquet's erfahren 
wor, wenn and nicht gerabezu unredlich, boch Änferfi unzart. Natürlich 
Hatte Berier mit der Speculation Nichts zu thun. Daß ex biefen Mann, 
ber zur Kundſchaft feines Banthaufes gehörte, nichtsdeſtoweniger ası bie 
Bolizeipräfectur berief, war immerhin ein großer Fehler, obichon Gisquet's 
Stellung als Mitglied bes Handelsgerichts, feine liberalen Antecebentier 
in der Julirevolution, vor Allem feine ganz außergewöhnllchen Yähig- 
telten ihn empfahlen. Die Epifode der Fuſils⸗Gisquet nahm in jenen 
Zagen ein fo allgemeines und lebhaftes Imterefie in Anfpruch, daß fie, 
troßg ihres durchaus unpelitifden Charalters bier nicht ganz unerwähns 
bleiben durfte. Daffelbe gilt von ber oben berührten Affaire Keßner, 
welche, als das erfte jener Reihe von Verbrechen, die das VBörfenfpiel in 
feinem Gefolge führte, beſonderes Auffehen erregte und auch vor Die 
Volld verereruug kam. 
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fich nur immer ſchamloſer breit machte, und durch Be⸗ 
ſchmutzung der Krone für die phrygiſche Mütze Propaganda zu 
machen ſuchte. 

Selbſt ver Gerichtsſaal mußte als Tribüne dienen, von 
der aus man ungeſtraft die Landesverfaſſung und die Landes⸗ 
geſetze verhöhnen dürfe. Die vorhergehende Regierung hatte 
den Eifer der Staatsanwaltſchaft gewähren laſſen, als dieſe die 
Verſetzung in Anklageſtand ver republikaniſchen Nationalgarden⸗ 
offiziere beantragte, welche zur Zeit des Miniſterprozeſſes einen 
Umſturz des Königthums geplant hätten. So gegründet auch 
die moraliſche Ueberzeugung der Ankläger ſein mochte, materielle 
Beweiſe der Schuld fehlten, und jene Männer, Godefroy Car 
vaignac, Trelat, Guinard, waren Idole ver Menge und ber 
Jugend. Der mit fortgeriſſenen oder eingeſchüchterten Ge⸗ 
ſchwornen, welche im Boraus wochenlang in ver Prefſe nament⸗ 
lich verherrlicht ober bedroht wurden, war man keineswegs 
ficher; und als die Berhandlungen am 6. April vor dem 
Affiſenhofe eröffget wurben, war bie Freiſprechung der Anger 
Hagten ſchon gewiß, ihre Freiſprechung aber gleichbebeutend mit 
einem Triumphe. Sm der That kehrten vie Anwälte der Der 
ſchuldigten und biefe felber von Anfang an die Rollen um und 
ſchleuderten, auftatt ſich zu vertheibigen, die heftigiten Beſchul⸗ 
biguugen gegen die beftehende Regierung. Keiner verbehlte 
feine repırblilassiichen Gefinnungen. Zehn Tage lang — ſo 
lange hielt der große ‚‚Aprilprozeß‘‘ das öffentliche Intereſſe 
is athemloſer Spannung — ward gegen bie Monarchie ge- 
prebigt; und ber Gerichtspräfivent entſchuldigte, belobte ſchließ⸗ 
Eich die Angeklagten, empfahl fie ver Milde der Geſchworenen. 
Draußen aber barrte der Freigefprochenen eine begeifterte Wiege; 
bie Wagen, bie fie heimführen jollten, wurden ausgeſpanut, 
und febon ſchickte man fich an, die vor dem Merichtähofe be- 
founte Republik auch auf den Straßen auszurufen. Eine 
energiſche Anwendung des eben erſt votixten Geſetzes gegen die 
Zuſammenrottungen erſtickte dießmal noch den Aufruhr im 
Keime; denn obſchon die Mehrheit der Nationalgarde, d. h. 
die Pariſer Kleinbürger, welche vornehmlich zu dieſom Polizei⸗ 
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dienfte verwandt wurden, in vielen Fragen, in&befondere der 
äußeren Politik, zu den Anfichten und Gefühlen der republi- 
kaniſchen Propaganda binneigten, fo ftand fie Doch noch den 
republikaniſchen Beitrebungen im Innern fremd, ja feinblich 
gegenüber und hielt, wie ihr Wortführer und eigenfter Ver⸗ 
treter im Abgeorbnetenbaufe, D. Barrot, in ihrer Mißbilligung 
bes Beſtehenden bei ber dynaſtiſchen Oppofitton inne. Auch 
geſellte fich bei ihr wohl eine kaum merfliche Regung ber 
Eiferfucht gegen die mehr aus literarifchen Streifen bervor- 
gehenden Kameraden ber Artilierie, welcher jene Republikaner 
porzugsweife angehörten, zu dem Inſtincte der Selbfterhaltung, 
der fie um den Bürgertbron fchaarte. Doch blieben die Folgen 
jenes zehntägigen, rebnerifchen Colloquiums zwifchen Monarchie 
und Republik nicht aus. Schon wenige Wochen nach der Frei- 
fprechung warb ben gefeierten VBollsmännern, welche vem Mar⸗ 
tyrium entgangen waren, ein Feſteſſen bereitet, auf dem bie 
Gläſer zur Verberrlichung der Republik erflangen, dem König 
Louis Philipp der Tod gejchworen wurde —, eine rebnerifche 
Uebung, welche die Geſchworenen, al8 die Vorgänge des Ban⸗ 
fettes ihrem Wahrſpruch unterworfen wurden, für unſchuldig 
erflärten. Bon den Vendanges de Bourgogne — fo hieß 
die Wirtbfchaft, im welcher jene begetjterten Neben gefallen, 
der Dolch des Königsmordes zuerjt erhoben worden — zogen 
die aufgeregten Zecher auf den VBendömeplag, um am Fuße der 
Nuhmesjäule dem Andenken des Kaiſers zu Hulbigen, deſſen 
Todestag gerade eben von den ©etreuen gefeiert worden war. 
Denn noch vermifchten fich die kaiſerlichen und republikaniſchen 
Ueberlieferungen in wirrer Auffaffung des Vergangenen, ımb 
die Immortellenfränze, welche die Polizei allmorgentlich von 
dem Gitter der Säule entfernte, waren mehr noch Zeichen 
der Proteftation gegen die Triedenspolitif des Bürgerkönig⸗ 
tbums, als der Bewunderung für die Negierungsform des 
Kaiſerthums. Alltäglich auch wuchs die Zahl ver Neugierigen, 
der Unruhbebürftigen, der Aufiwiegler von Fach, welche fidh 
auf dem Plate fchaarten und immer drohender geberbeten. 
Diefmal machte der wißige alte Obercommandant, ber an 
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Lafayette's Stelle getreten, Marichall Lobau, ber Held von 
Wagram, den Manifeftationen dadurch ein rafches und gründ⸗ 
liches Ende, daß er, ftatt der Kanonen, Feuerſpritzen auf- 
fahren und die Menge durch die kühlenden Strahlen des naffen 
Elemente auseinandertrieb., Die Menge — e8 war ja eine 
franzöſiſche Menge — lachte und war entivaffnet. 

Nicht immer waren fo wohlfeile und wirffame Heilmittel 
zur Hand und, war ein Vorwand zur lärmenden Oppofition 
abgenugt, jo wußte der erfinderifche Geift des revolutionären 
Müpigganges bald anderswo Gelegenheit zu finden, fich in 
Krinnerung zu bringen. So follte um diefe Zeit das am 
13. ‘December 1830 votirte Ehrenzeichen für bie Julikämpfer 
zur VBertheilung fommen, und zwar wollte der König in ver 
pomphaften Halle des Imvalivenpalaftes den Zapferen, gegen 
Ablegung des Xreueides, die Denkmünze überreichen, auf 
welcher die Worte prangten: „Gegeben vom Könige. Das 
war denn doch mehr, als die republilanifchen Helden ber 
„großen Woche‘ hinzunehmen gewillt waren. Hatten fie fich 
doch fchon damals nur murrend dem Wunjche ihrer Freunde, 
Lafayette und Laffitte, gefügt, welche ihnen ein „republikani⸗ 
ſches Königthum“ ftatt des Freiftantes felber als Stegespreis 
aufgenöthigt Hatten. Nahezu taufend der Auszuzeichnenden 
verfammelten fich und erflärten feterlichft, weder den Kid 
leiften, noch eine Denkmünze annehmen zu wollen, welche jene 
herabwürdigende Infchrift trüge. Der König aber, um fich 
feiner noch verlegenderen Demüthigung auszufegen, mußte bie 
angekündigte feierliche Vertheilung aufgeben und den Betreffen- 
den erlauben, fi in aller Stille ihre Ehrenzeichen gegen 
Unterzeichnung einer Eidesformel auf den Bürgermeiſtereien 
abzuholen. Biele fanden auch dieß noch eine zu ſtarke Zu⸗ 
muthung für ihr Unabhängigfeitsgefühl und trugen das Ehren- 
band ohne fich jener Förmlichkeit zu unterziehen. Das ge- 
tichtliche Einſchreiten blieb, wie immer, erfolglos und bie 
Freiſprechung- eines Erften ermuthigte die Kedheit aller An- 
dern, indem fie ihre Straflofigfeit zuficherte. Perier's Res 
gierung aber warb nicht müde, immer und immer wieder ben 
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Schug der Gerichte anzurufen, welche immer und immer wie⸗ 
der die Sache der Ordnung und des Geſetzes preisgaben. 

Die Preßprozeſſe mehrten ſich in's Umenbliche und wurden 
ebenſoviele Gelegenheiten und Vorwände, um bie Regierung 
und das Königthum anzugreifen, zu verhöhnen. Die reizbare 
Natur und das unvertilgbare Rechtsgefühl des Miniſters er⸗ 
laubten ihm nicht, der Verläumdung ſtillſchweigende Verachtung 
entgegenzuſetzen, bie einzige wirkſame Waffe, wenn man ſich 
der Gewalt nicht bedienen darf oder kann. Roch war die 
abſolute Nutzloſigkeit von öffentlichen Preßprozeſſen, ſo lange 
die Richter ſich nicht, im Bewußtſein die gebildete Nation 
hinter ſich zu haben, den Verläumdern gegenüber frei und 
ſicher fühlten, der Generation liberaler Staatsmänner, zu ber 
Perier gehörte, nicht klar geworden. Denn je kühner die 
Sprache der verfaſſungswidrigen Oppofition in der Preſſe und 
auf der Straße wurde, deſto kleinlauter und furchtſamer warb 
die Juſtiz, welcher der Schutz der Geſetze oblag. Schon waren 
ſeit Perier's Regierungsantritt in fünf Prozeſſen wegen Ver⸗ 
ſchwörung oder bewaffneten Aufſtandes alle Ungellagten, obſchon 
ſämmtlich geſtändig, ja fich ihres Vergehens rühmend, frei⸗ 
geſprochen worden. So erneuerten ſich Anfangs Juni die 
Auftritte des Aprilprozeſſes in gefährlicherer Geſtalt: waren 
damals nur aufrühreriſche Reden gefallen, fo kam's jetzt zur 
That. Bei einem Prozeß gegen Gebeimbündler überſchwemmten 
bie Freunde der Angeklagten den Gerichtöfaal, widerſetzten fich 
lärmend dem Befehle des Vorfigenden, welcher die Räumung 
bes Saales forberte, befchimpften Die Richter, zerbrachen ihre 
Sige, zerrifien die Alten. Aus dem Gerichtöfaal werbreitete fich 
ber Unfug in die Straßen. Faſt eine Woche lang kam's täglich 
zu Umzügen, Stodungen bes Verkehrs und in Folge davon zu 
unvermeidlichen Zufammenftößen nit der bewaffneten Macht, wo- 
bei dann wieder das hüben und drüben vergofjene Blut die Ex- 
bitterung näbrte. Und dieß follten im Sinne ber Aufwiegler nur 
exit die Generalproben zur Sauptaufführung im Juli feiit. 

Der Geburtstag der Revolution, der 14. Juli des 
Baſtillenſturmes, ſollte mit großen Vollsdemonſtrationen 
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begangen, Freiheitsbäume gepflangt werben. Alle geheimen 
und ofſenen Geſellſchaften rüjteten fich; Maueranſchläge trugen 
Die Worte: „Republik oder Top!” und verkündigten, daß bie 
Zeiten fich erfüllen wärben, „die Monarchien hatten auge 
gewirtbfchaftet ; die Herrjchaft der Freiheit begann‘. liegende 
Blätter gingen von Hand zu Hand: „Was ift aus dem Ruhm 
und der Freiheit geworben, welche bie Sulifonne zweimal in 
vierzig Jahren beichienen? Schande und Elend daheim, De 
mitthigung draußen. In Belgien Verrath, in Polen Verrath, 
in Italien Verrathl“ Weder die Anftifter noch ihre Werkzeuge 
waren bei alledem bewußte Unheilſtifter, welche die Xeiben- 
haften der Menge, die fie zu biefem Zwecke aufwiegelten 
oder zu ber fie fich gefellten, bätten ausbeuten wollen. Uns 
Barheit der Begriffe, Unerfahrenbeit, Leichtjtun und Fanatia⸗ 
mus hatten noch immer ihr Hauptantheil an dieſen geführ- 
lien Bewegungen: freilich war letterer ſchon ar jenem Punkte 
angelangt, wo er auch Liſt und Lüge, Berläumbung und 
Heuchelei nicht Tcheut, um zu jenem Ziele zu gelangen; und 
die Organiſation des Umſturzheeres, wie der Feldzugsplan, 
nach dem es operiren ſollte, ſtanden feſt. Doch auch die Re⸗ 
gierung hatte nicht gefeiert und war entſchloſſen, dem Kampfe 
mannhaft entgegenzugehen, ven friedlichen Bürgern zu be 
weilen, daß man fie zu ſchützen willen würde, und ihr Selbit- 
vertrauen eriwedte und befeitigte das Vertrauen ber Bürger 
in fie. Die Rationalgarbe fand fich zahlreich und in gehobener 
Stimmung ein, unterſtützte bie Polizei und bie Truppen bereit» 
willig und half überall ven auf fich felber angewiejenen Haufen 
der Yufwiegler, welche auf die anſteckende Macht ver Maffen- 
beinegumgegereduet Batten, zu zerftreuen. Sa, in dem Arbeiter- 
guartier jelber, auf dem Baſtilleplatz gefellten fich auch bie 
ruhigeren Arbeiter zu ben Kleinbürgern und hieben berb ein . 
in die Haufen ber irregeleiteten Kameraden, welche mit den 
arbeitsſcheuen, arbettsentwöhnten, aufregungöbepürftigen, von 
der Nation verzegenen Stubirenden und dem in jeber 
großen Hauptitabt Iauernden, handwerksmäßigen Spigbuben- 
gefindel gemeinfchaftlicde Sache gemacht hatten. Schon am 


2% Die Jullregierung bricht mit der Revolution. [1831 


Abend war Alles wieder in Ordnung. Freilich begannen an- 
bern Tages mit erneutem Eifer und ımermüblicher Erfindungs⸗ 
kraft die Verdächtigungen. Das Mährchen der von der Polizei 
in's Werk gejegten Aufſtände, das ein halbes Jahrhundert 
lang jedesmal wieder auftauchte, fobald eine Vollsbewegung 
mißglüdt war, fam jest zum erften Male mit ganz beſon⸗ 
derem Nachdruck in Umlauf und fand nicht wenig Leicht 
gläubige; jo gewohnt war man noch, in jever Regierung 
jelbftverjtändlich den Todfeind des „Volkes“ zu feben. Die 
angeblih von der Polizei angeworbenen, verkleideten Söld⸗ 
linge, welche das Volk zur Empörung aufregen follten, um 
e8 ber rohen Gewalt — damit meinte man Nattonalgarbe 
und Armee, d. 5. den bewaffneten Bürger- und Bauernftand — 
auszuliefern, dieſe agents provocateurs, wie ber Kunſtaus⸗ 
drud lautete, wurden damals unter vem Namen „ Knüppeler“ 
- (assommeurs), wie vierzig Jahre Tpäter unter dem ber „weißen 
Kittel”, dem Hohn und der Verachtung aller Redlichen geweiht; 
ja, das Hauptblatt der Oppofition befauptete den Beweis für bie 
Thatfachen führen zu können. Natürlich wußten feine Heraus⸗ 
geber, al8 fie vor Gericht gefordert worden, diefe Beweiſe nicht 
zu erbringen und ebenfo natürlich wurden fie von den Gerichten 
freigefprochen, für der Verläumdung nicht ſchuldig erklärt. 
Doch war mit dem Scheitern jenes Aufitandes Die Ruhe 
wenigſtens für zwei Monate leidlich gefichert, und Die Befürch⸗ 
tungen des Palais Royal, daß auch der Iahrestag der Juli⸗ 
revolution neuen Anlaß zu bewaffneter Erhebung geben würde, 
waren für dießmal unbegründet ). Die Unrubeftifter waren 
gewisigt und verfchoben weislich ihre nächte Schilderhebung, 
His fi ihnen ein Vorwand böte, ver geeignet jchtene, auch 
den ruhigen und rveblichen Theil der Parifer Bevölkerung, und 
vor Allem die Bürgerwehr, in die Bewegung bineinzuziehen 
oder doch in fich zu tbeilen. Ein foldher Vorwand mußte ber 
äußeren Politif entnommen werden, wo die Meinung der ge 
bildeten Stände, in ihrer Unbelanntichaft mit den Ber 


1) ©. Depeſche de Sales’ vom 29. Juli 1831 (9. %.). 





1881] Das Parlament. 297 


hältniffen, noch mehr als in der inneren Bolitif ven An- 
ſchauungen der Oppofition zuneigte. Cine folche Gelegenheit 
ſollte aber nicht lange auf ſich warten laſſen, wenn auch im 
Augenblide, in der zweiten Hälfte des Juli, die Regierung 
mit diplomatifchen Vortheilen vor die Kammer treten Zonnte, 
welche die ungejtümen Forberungen der Patrioten, wo nicht be- 
friedigen, jo doch vorübergehend zum Schweigen bringen mußten. 


IH. 


als Cafimir Berier Mitte März an die Spike ber Re 
gierung trat; hatte die zweite Kammer das neue Wahlgefet 
ſchon berathen, welches ihrem Dafein ein Ende machen follte; 
aber das Oberhaus batte dafjelbe in einer wichtigen Verfügung 
abgeändert, jo daß es an das Unterhaus zurückgehen mußte. 
Safimir Berier, der als Abgeordneter das feiner Anficht nach 
allzumweit gehende Zugejtänpnig der Mehrheit befämpft hatte, 
übernahm jekt als Minifter die Vertheidigung deſſelben, ſei's 
weil das Oberhaus noch weiter gegangen war als jene Mebr- 
beit, ſei's weil er, in weifer Einficht des Nothwendigen, bie 
Sache einer Cabinetsfrage nicht werth hielt, wie er denn als 
handelnder Staatsmann fich oft genug beichten, die prin- 
zipielle Umarbeitung und Begründung von Gejegentwürfen den 
Gelehrten und Theoretifern der Partei zu überlaffen, welche 
an berlei philofopbifch » Hiftortichen Erörterungen ftantsrechtlicher 
Streitpunkte ihre befondere Freude hatten. Am 15. April war 
das Geſetz von beiden Häufern endgiltig angenommen. 

Es verdoppelte nahezu die Wählerzahl, indem es fie durch 
Herabjegung des Cenſus von 300 auf 200 Franken, von 
94,500 auf 166,500 brachte, und ging barin weiter, als bie 
gemäßigte Partei des Unterhauſes, unter der Führung von 
Caſimir Perier's Bruder, es gewünfcht hatte, während es 
Hinter den Vorſchlägen des Oberhaufes zurückblieb. Auch bie 
Zahl der Wählbaren wurde dadurch bebeutend vermehrt, Daß 
beide Hänfer ven Genfus für die Wählbarkeit, trog der ängſt⸗ 
lichen Einfprache des Kammerausfchuffes, von 1000 auf 500 


298 Die Yuliregierung bricht mit ber Revolution. [1881 


Franken herabminberten. Die Capacitäten, d. 5. bie ftubtrjen 
Leute, denen der erfte Entwurf das Wahlrecht ohne Genjus 
bewilligte, wurben in Folge des Mißtrauens der Oppofition 
gegen bie Richter von ber Urne ferngebalten, ımb mit ihnen 
war die Öffentliche Meinung aus der Bollsvertretung mı% 
gefchloffen, dahin gebrängt, ſich im Club und der Preſſe and 
zufprechen, Club und Preſſe als eine ver Volfsvertretung 
ebenbürtige Macht Hinzuftellen. Die revolutionäre Xendenz 
ber Vereinfachung war ſchon zu ftarf, um eine künftliche In⸗ 
tereffenvertretung möglid zu machen, welche burch bewirkte 
Kombination das erreicht hätte, was im vielbewunberten con⸗ 
ftitutionellen Nachbarftaate England dich unbewußtes Werben 
erreicht worden. Auf der anderen Seite war bie Beſorgniß 
vor ber äufßerften Folgerung des demokratiſchen Grundſatzes noch 
zu mächtig, felbit bei jo hervorragenden Geiftern, wie Cafinfir 
Berier, als daß man ſich kühn auf die jever Geſellſchaft inne 
wohnende Meberlegenbeit der conjervativen Intereffen verlaffend, 
unmittelbar an Das allgemeine Stimmrecht hätte wenden wollen, 
wie e8 der einzige Berrher, der berebte Vertreter der legitir 
miſtiſchen Partei im Unterbaufe, vorſchlug, indem er fich keines⸗ 
wegs in der confervativen Macht dieſer Einrichtung, wenn much 
vieleicht in der Beurtheilung deſſen, irrte, was das franzöfiſche 
Bolt zu conferviren wünſchte. So hielt man fich denn ängit- 
lichen Gemüthes und beichränften Geifted an das rohefte aller 
Kriterien, den Cenjus: meinte boch felbft Maugnin, der rabilale 
Kammertribim, ‚mit einem Wahlcenſus von 200 Franken 
würde Frankreich Das freiefte Land der Welt fein”. Sp 
glaubte man bie Freiheit begründet zu haben, weil man bie 
Grenzen bes offictellen Xandes dem wahren Lande gegemüber 
etwas erweitert hatte, während man doch nur dieſe unbeilvolle 
Zrermung von Neuem bejtätigt hatte. Das wirkliche Land, 
welches, eingelafien in den Staat, ihn ganz ausfüllend, fi 
ben Erforderniſſen der Wirklichkeit bald gefügt hätte, rächte 
fih für feine Ausſchließung durch ſyſtematiſche Richtachtung ber 
Hinderniffe und Nothwendigfeiten des ftaatlichen Lebens. 

Fünf Tage nach Zujtandebringung des neuen Wablgeſetzes 
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wer bie Kammer unter großem Pomp in bes Königs Gegen- 
wart wertagt worden, und Xouts Philipp hatte fich die Ge 
legenbeit zu eier Rede und zur wieberbolten DBetheuerung 
feines vesfafjungstresen Gefinnungen nicht entgehen laſſen. 
Bald verivandelte eine Binigliche Ordonnanz vie Vertagung tn 
Auflöfung. und berief die Wähler am 5. Iuli zu allgemeimen 
Wahlen ein. Die Parteien liefen Richts ungejchehen, was 
ihnen zum Siege verbelfen konnte. Der König jelber ver- 
ſchmähte es nicht, im Intereſſe der Ordnungs⸗ und Frieven®- 
politif, an der Wahlbewegung Theil zu nehmen. Cine vierzehn- 
tägige Reife in die Norbprovinzen, eine vierwöchentliche in Die 
Bitlichen gab der Töniglichen Beredſamkeit erwünfchten Vorwand 
im Fülle und trugen alle Hütten die Infchrift: „Verfaſſung 
und Frieden‘ !), jo variirte der gefeierte Bürgerkönig dieß 
einförmige Thema in unerſchöpflicher Weile, wie er wor zehn 
Dionaten dad damals zeitgemäße Thema: ‚Freiheit und 
Frankreich“ variirt Hatte. Denn nicht allein Die amtliche 
Freude der Pröferturen begrüßte ihn auf dieſen Triumpbzügen, 
die Bürgerſchaft der Provinzen felber erneuerte die rührenden 
und begeifterten Auftritte, welche im Auguft vorigen Jahres 
im Palais Royal das Bündniß zwifchen dem franzdfiichen Bür⸗ 
gerthum und feinem erwäßlten Könige unter dem Schatten ber 
breifarbigen Fahne bejiegelt hatten, freilich mit jener von bei» 
den Seiten gutgeheißenen Variante des Themas. Nur felten 
lam es vor, daß dieſe Uebereinſtimmung fehlte, wie in Mes, 
beffen Bürgermeifter ven Monarchen an die Pflichten gegen 
Bolen erinnerte, deffen Bürgerwehrcommandant ihn über bie 
beite Art, das Oberhaus zufammengujeten — eine damals 
gerade ſehr lebhaft erörterte Trage — belehren wollte Der 
Koͤnig wies Beide mit jeltener Entjchievenheit und ohne Zau⸗ 
dern zurück, indem er dem Eriteren bie Grenzen der Municipal⸗ 
befugniffe, dem Zweiten die militäriiche Zucht in's Gedächtniß 
tief, welche politiiche Auseinanderſetzungen ausichlöffen. 


1) Worte des Könige bei der Rückkehr von ber erſten Reife an Graf 
de Sales, den farbintfchen Botſchafter. S. defien Dep. vom 30. Mai (A. T.). 
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Das Minifterium felber trat offen in den Wahlkampf ein 
und beanfpruchte, ohne die Heuchelei oder Selbittäufchung 
neutral bleiben zu wollen und zu Eönnen, das Recht feine 
Gegner zu befämpfen. „Ich fage Ihnen ohne Umſchweife“, 
erflärte Cafimir Perier den Präfecten, „vie Abficht der Re 
gierung. Sie will nicht neutral bleiben bei den Wahlen und 
fie will nicht, daß die Verwaltung neutral bleibe.” Aber ver 
Kampf müſſe ein ehrlicher, offener fein, die Geſetze genchtet, 
kein öffentliches Interefie einer Wahlberechnung geopfert wer 
den. Das Ergebniß diefes Kampfes follte ſich, jo unklar es 
auch Anfangs jchien — 235 von 460 der Ermwählten waren 
neue Leute —, als der Regierung günftig erweifen. Die 
Aufregung war groß, aber die Rube wurde beinahe nirgends 
geftört. Nepublifaner und Legitimiften, welche Nichts davon 
erwarteten, bielten fich fern und bereiteten ſich vor, ihre 
Schlachten auf einem anderen Gebiete als dem gefeßlichen zu 
liefern, und der Regierung ftand nur bie dynaſtiſche Oppo- 
fition entgegen, welche die beſtehende Ordnung anerlannte, 
biefelbe aber in einem anderen Sinne Ausgelbt wiffen wollte, 
Der Hauptitreitpunft, um ben fich der ganze Feldzug brebte, 
war der der Erblichleit des Oberhaufes, welche Cafimir Perier 
und feine Freunde befürworteten, während die Oppofition von 
ver faft einſtimmigen, öffentlichen Meinung unterftügt, fie be 
fämpfte: beinahe alle Candidaten, darunter viele ganz neue 
Namen, verpflichteten ſich, gegen die Erblichkeit zu ftimmen, 
welche der rationaliftiichen &leichheitsftimmung ver Tage be 
fonders unbehaglich war. 

Am 23. Juli eröffnete der König in Perſon beive Kam⸗ 
mern im Palais Bourbon, dem Gebäude des Haufes der Ab⸗ 
georbneten, wie um dem Princip der Wahl, dem er felbft 
feine Erhebung dankte und das in dem neuen VBerfaffungsleben 
maßgebend fein jollte, auch äußerlich zu huldigen. Nicht minder 
unzweideutigen Ausbrud fand der Grundſatz der Volksfouveri- 
netät in der Thronrede, welche der politifche Buritaner, ber 
die Regierung leitete, dem König in den Mund gab. Wiederum 
erinnerte der König an feinen Eid, an feine Pflichten, an ven 
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Vollswillen, an die Verfaſſung, zugleich auch an bie Noth- 
wendigfeit, den Vertrag von 1830 und bie auf ihm beruhende 
Orbnung ber Dinge aufrecht zu erhalten. „Indem Frankreich 
mich auf den Thron berief, wollte e8, daß das Königthum 
national, nicht, daß es obmmächtig jet. ine kraftlofe Re- 
gterung kann einer großen Nation nicht paffen.” Die Europa 
gegenüber errungenen Vortheile wurden felbftgefällig dargelegt ; 
wo Nichts erreicht worden, ſuchte man durch unbeftimmte 
Verſprechungen die Gemüther zu befchiwichtigen, ver Entrüftung 
zuborzufommen. Defterreich räumte jett eben den Kirchenftaat 
auf Frankreichs Drängen ; der Papft veriprach moderne Ein- 
richtungen, die Trennung des gegen Branfreich gerichteten 
Königreiches der Vereinigten Niederlande war eine Thatſache, 
welche Europa anerlannt hatte, die Zerftörung der Feftungen, 
welche vor fünfzehn Jahren errichtet worden, um Frankreich 
im Zaume zu halten, war beichlofien; ber Webermuth bes 
Königs von Portugal, der fih an franzöfifchen Bürgern ver- 
gangen, war gezüchtigt. „Ein blutiger und erbitterter Kampf 
dauert noch immer in Polen fort.... Ich babe mich bemüht, 
fein Ende herbeizuführen. Nachdem ich meine Vermittlung 
angeboten, habe ich die der Großmächte veranlaft (provoqué). 
Ih Babe dem Blutvergießen Einhalt thun ... und Polen, 
deſſen Muth die alte Neigung Frankreich wieder erweckt hat, 
jene Nationalität fichern wollen, welche ber Zeit und ihren 
Wechielfällen widerftanden.” Das bieß freilich mehr zu ver- 
ftehen geben, al8 man in Wirklichfeit berechtigt war zu ſagen; 
aber fo bochberzig eingenommen, fo empfinblih und recht- 
baberifch war noch die öffentliche Meinung in Bezug auf 
Bolen, daß es jelbft einem Perier nicht möglich war, ihr 
die Wahrheit zu jagen (db. 5. fie über bie Unmöglichkeit und 
bie Unberechtigung einer Einmilchung zu Gunften des um feine 
Unabhängigkeit kämpfenden Volkes aufzuklären), ohne die kaum 
wieberhergeftellte Oronung, das eben erft geichaffene König. 
thum in Frage zu jtellen, das Land ben leichtfinnigen und 
unerfahrenen Händen der Volksredner und Volksführer aus 
zuliefern, welche e8 unfehlbar, und zwar unter den benfbar 
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ungünftigften Umſtänden, in einen Krieg gegen ganz Europa 
gejtürzt hätten. Welches indeß auch bie Schritte und bie 
Sprache fein mochten, die der Regierung Eafimir Perier’s 
durch bie Leidenfchaften der Nation aufgezwungen werben, von 
allen übrigen Verhältmiflen Europa gegenüber durfte der Mi⸗ 
nifterpräfident Doch buch den Mund des Königs der Ration 
vertünben, baß er in kaum vier Monaten das aufgefahrene 
Staatsichiff wieber flott gemacht: „Sie werden ohne Zweifel 
der Meinung fein, daß in biejen fchwierigen Unterhandlungen 
bie wahren SIntereflen Frankreichs, bie Intereffen feines Wohl 
ftandes, feiner Macht und feiner Ehre mit Ausbauer und 
Würde vertheibigt worden find. Europa ift heute überzeugt 
von der Redlichkeit unjerer Abfichten und von der Aufrichtigfeit 
unſeres Wunjches, den Frieden zu erhalten, aber es iſt es 
auch von unferer Kraft und es weiß, wie wir ven Krieg 
führen würden, wenn wir durch ungerechte Angriffe dazu ger 
zwungen würden.‘ 

Eine Adreſſe des Hauſes follte nach ben redneriſchen Lieber 
lieferungen bes franzöfiichen Parlamentarismus auf dieſe Thron⸗ 
xede antworten, allein es bedurfte mehrere Wochen, dieß 
Schriftſtück auszuarbeiten, durchzuberathen und zu commentiren. 
So lange . wollte der Miniſterpräſident nicht warten, um zu 
wiſſen, weifen er fich von der neuen Kammer zu gewärtigen 
habe, denn die Wahlen Hatten an zweihundert unbelannte Ro 
men in's Abgeorbuctenhaus gebracht. Sp ftellte der Kampfes 
durſtige ſofort bei &elegenheit der Wahl des Vorjigenden bie 
Cabmetsfruge, indem er einen erjten, bei feiner eigenen Wahl zum 
Borfigenven (Noventher 1830), begangenen Fehler Durch Wiener 
holung und durch die Empfehlung jeiner Autorität zu einer de 
wohnheit machte, welche nicht ohne ſchädliche Rückwirkung auf def 
ganze parlamentariiche Leben Frankreichs fein ſollte. Weberbieh 
begnügte fich der raſche Mann nicht damit, Das Pavteiintereſſe in 
eine Frage Hineinzuziehen, won ber es beſſer fern gehalten worden 
wäre; er begann auch den Kampf in ungeſchickter Weije, inden 
er jeinen Mitbewerber vom legten Wonember, ben bamald 
von der Dppofition anfgeftellten Candidaten Girod (del An), 
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eine ganz unbebentende Perfönlichleit, als Regierungscandidaten 
empfahl. Die Oppofition war ſchlauer und wußte, indem fie 
fi) des trog aller Schwächen und Mißerfolge immer noch 
populären Ramens Laffitte'S bemächtigte, den Ausgang Des 
Kampfes unentſchieden zu machen. Zugleih machte der König 
jelber, dem feine Popularität ſtets mehr galt als das Inteveffe 
feines Minifters, aus feiner Sympathie für den Oppofitions- 
ombidaten fein Hehl und gab ihm gerade in jenen Tagen wiebor- 
holte Beweiſe feiner Freundſchaft und feines Wohlwollens !). 
Die Kammer theilte fi in zwei Hälften; der Regterungs- 
amdivat erhielt nur eine Stimme Mehrheit und ver unver- 
ſöhnliche Dupent (de l'Cure) ward zum Vicepräſidenten erwählt. 
Noch am jelben Abende reichte das Miniſterium Pevier feine - 
Entlaftung ein und die bedenkliche Frage eines Perfonenmwechiele, 
welcher einen Wechiel im Syſtem bedeutet hätte, trat im 
fhipierigften Augenblide an den König heran. Da empfing 
verjelbe jenen Brief feines künftigen Schwiegerſohnes, Des 
eben erſt ermwäblten Königs ver Belgier, welcher, von ber 
boffänpifchen Armee bebrängt, den Bruch des verbürgten 
Waffenftiliftandes venunzirte, um bewaffnete Hilfe anrief. 
Perier zögerte nicht einen Augenblid, und noch am jelben Zuge 
(4. Yuguft) verkündete er, daß er umd feine Collegen ihre 
Bortefeuikles zurücknehmen würden, daß Marſchall Gerard 
Befehl erhalten, in Belgien einzurücken. So dankte Frank—⸗ 
reih einer unvorhergeſehenen Verwidhung im Auslande das 
Glück, Den einzigen Mann, der der Lage gewachſen war, an 
her Führung der Geſchäfte zu erhalten, dankte ihr Diefer Die 
Gelegenheit, einen begangenen Tehler wieder gut zu machen. 
Im Grunde war die große Mehrheit ver neuen Kammer ge 
maäßigt gefinnt und leineswegs geneigt, den Weg der ‚rechten 
Mitte”, ven Perier vovgegeichnet, zu verlafien. Die Adreßdebatte, 


1) ©. de Sales’ Depeſche nom 29. Zuli, der zu Folge der König 
gerade in dieſer Woche Taffitte zweimal zu Tiſche bat und auch fonft 
Nichts unterließ, um ſich bei den Feinden feiner Regierung populär zu 
mahen (A. T.). 
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welche mehr als eine Woche lang (9.—17. Auguft) das Haus 
der Abgeordneten und das Publikum mit ihren unfruchtbaren 
Declamationen beichäftigte, gejtaltete fich zu einem entſchiedenen 
Siege des Minifteriums. „Die Verfaffung, die game Ber 
faffung, Nichts als die Verfaffung! ... Friede, fo lange es 
mit der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs verträglich ift“, 
fo faßte Perier feine Politik zufammen und die Vollsvertre⸗ 
tung ftimmte ihm zu. Umſonſt fuchte die dynaſtiſche Oppofi- 
tion fich der republifaniichen Partei als einer unfchuldigen und 
gefahrlofen Gruppe junger Entbufiaften ohne Organiſation 
anzunehmen und bie Regierung allzugroßer Härte gegen dieſe 
vielleicht verirrten, "aber edlen Sünglinge anzuklagen. Die 
. einflußreichiten Redner des Haufes, Thiers und Guizot, Dupin 
und Remufat, bewiefen auf das Unwiberleglichite die Geführ 
lichkeit ver Partei, deren Bildung und Organifation man im 
Entftehen mit allen Waffen des Geſetzes unterbrüden muſſe 
und die amtlichen Ziffern Perier's ließen keine Antwort zu: 
„Hundertundzwanzig Nationalgardiſten waren in den Aufftän- 
ven, die man als ganz umngefährliche barftellen wollte, ver 
wundet worden.” Auf diefer Seite geichlagen, concentrirte vie 
Dppofition ihre Angriffe auf die polnifche Angelegenheit. 
Zafayette jelber befürwortete die Anerkennung Polens, und 
als fein Antrag verworfen war, brachten untergeordnete Männer 
der Partei andere, weniger ausprüdliche, aber darum nicht 
minder gefährliche Anträge ein, deren Annahme durch die 
Kammer die Regierung früher oder ſpäter zu einer bemaffneten 
Parteinahme für Polen gezwungen hätte. Der parlamentarilce 
Kampf wogte zwei Tage lang um dieſen Streitpunft mit um 
erbörter Bartnädigfeit und Heftigkeit; jo groß war ber Tw 
mult, daß am eriten Tage der Präſident fich bedecken, bie 
Situng aufheben mußte. Tags darauf warb der Satz an⸗ 
genommen, wie bie Regierung ihn bilfigte und wie er faſt 
wörtlich fechszehn Jahre lang ohne Nuten für Polen, ohne 
Würde für Tranfreich altjährlich wiederholt werben follte, wie 
um eine unnöthiger und unüberlegter Weife, in einer edlen 
und großmüthigen Aufwallung übernommene Schuld, die man 





1831] Demonftrationen für Polen. 805 


acht mit Hingender Münze bezahlen konnte, mit Worten ab- 
zutragen: „In den rührenden Worten Eurer Majeftät über 
das Unglüd Polens liebt das Haus der Abgeorbneten eine 
Zuverficht zu finden, die ihm theuer iſt: bie Zuverſicht, 
daß Die polnifhe Nationalität nicht untergehen wird.” Eine 
Mehrheit von 282 Stimmen gegen 73 erklärte fich enblich 
für die Geſammtadreſſe, wie die Regierung fie gebilligt 
md gewünſcht. Won dem Augenblide an fühlte fich Perier 
dem Throne wie der Straße gegenüber ficher und er beburfte 
diefer Sicherheit, um bem drohenden Sturme zu begegnen, 
den jene leidenjchaftliche ‘Debatte um das Schidfal Polens mit 
heraufbeſchworen hatte. Denn während man in Deutfchland 
fh damit begnügte, Polenlieder zu fingen und für die Flücht- 
Iimge zu fammeln, erhob man in der Hauptftadt Frankreichs 
bie Fahne des Aufruhr, um die Regierung zum Kreuzzuge 
für die befiegten Helden zu zwingen. 

Die Nachricht vom Falle Warfchau’s Tangte am 16. Sep- 
tember in Paris an und erregte alle Gemüther. Die Theil- 
nahme der Nation am Schidlfale Polens war eine aufrichtige, 
eine tiefe, eine allgemeine. Das Mitleid aber pflegt ven Sinn 
für Recht wie für Möglichkeit zu verbunfeln. Hier eilten 
ſchnöder Eigennug, roher Haß und frevelhafter Leichtfinn, die 
Unwiffenheit und ben Edelmuth der Nation ausbeutend, jene 
Leuchten des Rechtsgefühls und des praftifchen Verſtandes ganz 
auszulöfchen. Vier Tage lang waren die Straßen der Haupt⸗ 
ftadt wieder bie Bühne, auf der fich die wildeften Auftritte der 
Bolksleidenſchaft abipielten. Bald war's das Minifterium 
des Aeußern, bald die ruffiiche Botfchaft, heute der Wagen 
des Minifters, morgen ber Balcon des Königs, welche be- 
lagert, beichimpft wurden; Sebaftiant’s Worte: „Die Ruhe 
bericht in Warfchau”, mit benen er der Kammer am 16. 
die Trauernachricht mitgetheilt, flogen von Mund zu Mund 
in böstwilfiger Verdrehung und zu dem Rufe: „Es lebe Po⸗ 
len!“ gefelite fich fchon der andere: „Es lebe ver Kaifer! 
und der bevenklichere: ‚Nieder mit Louis Philipp!” Häuſer⸗ 
anfchläge und fliegende Blätter drohten mit der Guillotine. 

Hilledrand, Geſchichte Frankreiche. 1. 20 
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Die gewöhnlichen Ausfchreitungen, wie PBlünderung der Waffen, 
läden, Barrikaden, Fenſter einwerfen, Bäume ausreißen, Ver 
wendung und Todtung von Polizeibeamten begleiteten bie lär- 
menden Rufe. Doc auch dießmal follte es nicht gelingen, 
trotz der lebhaften Sympathien des DBürgeritandes für Polen, 
bie Nationalgarde von ihrer Pflicht abwendig zu machen, und 
mit Hilfe der ftehenden Armee, welche ſtets dem Beifpiele ver 
Dürgerwehr folgte, ward auch dießmal noch die Obrigkeit, 
wern auch nicht bes Blutvergießens, boch des Aufſtandes Herr. 
Wohl verfuchte Die Oppofttion von Neuem ibr Spiel, bie 
Negierung der künſtlichen Hervorrufung und Anfachung bes 
mißglückten Aufitandes anzullagen, aber wiederum ohne Erfolg. 
Mauguim, der bombajtiiche Redner ver Linken, interpellirte 
am 19. September die Negierung über die polnifchen Er 
eigniffe und ließ e8 an DBeichuldigungen der Polizei nicht 
fehlen, welche jene Straßenbewegungen provocirt habe. Er 
trieb die Kedheit jo meit, von ben Beweiſen feiner Behaup⸗ 
tung zu reden, die er in Händen babe, während er eine Mir 
nute darauf zugeben mußte, „jene Beweiſe ſeien nicht jchriftlich, 
fie gingen aus den Thatſachen hervor‘. Berier benutzte raſch 
bie Gelegenheit, feine äußere Politik noch einmal förmlichſt 
von der Bollövertretung billigen zu laſſen und Thiers' ein- 
lenchtende Beredſamkeit, Guizot's vornehme Kritif der Oppo⸗ 
ſitionsgrundſätze, Dupin's Sarcasmus und geſunder Menſchen⸗ 
verftand einigten ſich zur wirkſamſten Vertheidigung der Ver⸗ 
tragspolitit. Dieſelbe wurde von Neuem von der Kammer 
gutgeheißen, welche fich mit 221 Stimmen gegen 136, „mit 
den von den Miniftern gegebenen Erklärungen über bie Aufere 
Politik befriedigt und in deren Eifer für die Würde Tran 
reichs vertrauend“ erklärten. 


IV. 


Jetzt erſt gewann die. Volksvertretung Raum und Luft an 
die Beantwortung der Frage zu gehen, welche ihr bei den 
Wahlen von der öffentlichen Meinung geſtellt worden war: die 
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Örage wegen der Zuſammenſetzung des Oberhauſes oder, genauer 
und beſtimmter gejagt, die Frage um die Erblichleit der Pairs. 
Auch Hier wieder follte der geheime Zwieſpalt zwifchen dem 
Könige und ſeinem erften Diener ſtörend auf die Entſcheidung 
einwirken. Bei der Umgeftaltung, welche die Berfaffung in 
ben erjten Wugnfitagen des vergangenen Jahres erfahren, 
datte man den das Oberhaus betreffenden Paragraphen (23) 
ofen gelafjen, indem man fich jchmeichelte, die Aufregumg ver 
Seifter würde fich binnen Jahresfriſt wohl legen und eine 
ruhige, beſonnene Loͤſung der beillen Frage möglich werben. 
Man tänfchte ſich; und was Die einzige geſetzliche Macht des 
Landes in der frendigen, verjöhnlichen Stimmung jener Ste 
gestage, in der Geburtsitunde des Bürgerkönigthums Teicht 
hätte enticheiden lönnen, war jeßt, bei dem berrichenden Arg⸗ 
wohn, der Berbitterung ber Gemüther, der mittlerweile heran- 
gewachienen, allmählig zum Bewußtfein kommenden, verfaſſungs⸗ 
feindlichen Parteien, zu einer Trage geivorden, deren Wfung 
in conjervativem Sirme eine Gefahr für die beftehende Ordnung 
der Dinge ausmachte. Die Erkenntniß dieſer Gefahr mochte 
ven König wohl ebenfofehr als die Eiferfucht auf den ariſtokra⸗ 
tiihen Körper, den e8 zu Fräftigen oder zu ſchwächen galt, 
ben populären Wünfchen geneigt maden. Der durchfahrende 
Dürgersmann ſah beſſer als ber jchlaue Abkömmling des 
älteiten Türftenhaufes die wahren Lebensbedingungen der com 
ftitutionellen Monarchie. Perier befilrwortete eifrigft die Erb» 
lichkeit der Pairs, und der König, der ihm nicht offen ent- 
gegenzutreten wagte, ſuchte auf geheimen Wegen die Abfichten 
feines Mintfters. zu durchkreuzen). Er wußte die Männer, 
welche Perier zu Rathe zu ziehen genötbigt war, in feinem 
Sinne zu ftimmen, und der Minifterpräfident gab aus Oppow 
tumitätSgründen nach, indem er durch Einbringung einer 
Revifionsclaufel die Zukunft zu retten ſuchte. Auch er, wie 


1) S. in d'Alton Shee's Memoires (Revue moderne, Vol. XLVII, 
1868, p. 149 a 150) die unzweidentigen Inbiscretionen Armand Bertin’s 


und Herzog Pasquier's, die um bie Sache wiſſen mußten. 
20 * 
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der gelehrte DBerichterftatter des Geſetzentwurfes, opferte feine 
beffere Einficht der gebieterifchen „öffentlichen Meinung“ und 
vertbeibigte vor der Kammer ein Princip, das er nicht bilfigte. 
Trog der glänzenden Rechtfertigung der Erblichleit durch die 
erften Redner der Kammer, durch Royer Collard, Guizot, 
Thierd wurde dieſelbe mit überwältigender Mehrheit ab- 
geſchafft. Der König, das Volt Hatten ihren Willen; benn 
die Vorſchläge Barrot's, das Oberhaus aus der Wahl ber 
vorgeben zu laſſen, batten nirgends Anklang gefunden. Um⸗ 
fonft juchte Perier wenigftens die Möglichkeit einer Reviſion 
zu retten; die Kammer verwurf, wohl nicht ohne echt, eine 
Beitimmung diefer Art, welche wie ein Damoflesichwert über 
dem neuen Oberbaufe gebangen, fein fchon gemindertes Anfehen 
gänzlich zerftört hätte. 

Auch in der nicht minder wichtigen Frage der Kategorien 
von Staatsbürgern, aus denen die Krone gezwungen fein folite, 
die Mitglieder des Oberhauſes zu wählen, wurde Perier über 
ftimmt. Die demokratiſche Eiferfucht auf den Thron mochte 
nicht dulden, daß dem Könige eine fcheinbare Freiheit ver Be 
wegung gelaffen würbe, welche die Willführ mißbrauchen Eönnte. 
Rurzfichtig, wie alles Mißtrauen, erleichterte fie e8 dem Mo⸗ 
narden, mit genauejter Beobachtung der geſetzlichen Bor- 
ſchriften, in jenen höchſten Rath des Landes unjelbftändige ober 
unbedeutende Creaturen zu berufen, welcde die Stimme ber 
Nation nicht beftätigt hätte, wenn ber König nur durch bie 
moralifhe Verantmwortlichleit ihr gegenüber gebunden geweſen 
wäre; denn wie follten nicht in jenen Kategorien von hoben 
Staatsbeamten und gewejenen Departementalräthen, Bürger 
meiftern und Akademikern abhängige Mittelmäßigleiten zu finden 
fein, welche die ihnen zugemutheten Dienjte willig leiften wür⸗ 
den? Schon die nächſten Tage follten es beweilen. Kaum 
war das Gele (am 18. Oktober) nach mehrwöchentlicher Be⸗ 
rathung von dem Haufe der Abgeordneten angenommen, als 
bie Frage an bie Regierung berantrat, wie das lückenhafte 
Oberhaus felber e8 aufnehmen würde, und bie Gefahr lag 
nabe, daß die Aufnahme ungünftig fein würde So entjchloß 
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man fi, jene Lüde durch einen Pairsichub zu füllen. Am 
20. November wurden ſechsunddreißig lebenslängliche Mitglieder 
bes Oberhauſes ernannt, und einen Monat fpäter erklärte fich 
eine Mehrheit von dreiunddreißig Stimmen gegen die Erb- 
lichkeit. Vierzehn Pairs, darımter die Duras, Bitjames, 
Larochefoucault, reichten ihre Entlaffung ein. Der kaiſerliche 
Senat war wieber bergeitellt: ob er eine Träftigere, muthigere 
Stüge der Dynaſtie fein würde, als ber Senat von 1814 
und 1815, follte das Jahr 1848 zeigen. Nicht am wenigſten 
heiter und lehrreich war die Haltung der Oppofition geweſen, 
bie in einem mehr als gewöhnlich lauten und leidenfchaftlichen 
Ausbruch ihres Unwillens davon geredet, die Minifter in 
Anklagezuftand zu verjegen, weil fie das einzige Mittel er- 
griffen batten, um das Reſultat zu erreichen, welches bie 
Oppofition jo dringend wünfchte: die Abſchaffung der Erb- 
lichkeit. Der Proteft, den die radikale Partei unter Vorſitz 
des früheren Juſtizminiſters Dupont (de l'Eure) gegen ben 
Pairsſchub abfaßte, wurde von der Kammer nicht einmal ber 
Öffentlichen Meittheilung gewürdigt und der Lärm verhallte 
ſpurlos, wie meift, wenn man ihn nicht unterbrüden zu 
müfien glaubte. 

Andere Angelegenheiten politifchen Charakters beichäftigten 
mehr als billig die gejeßgebende Verſammlung, welche zu ihrer 
eigentlichen Aufgabe kaum die Muße fand; und faft in allen 
biefen Angelegenheiten kam das neue Königthum ungebübrlich 
und umngelegen in Trage. So namentlich in der Berathung 
und den Bejchlüffen beider Häufer in Sachen der verbannten 
Königsfamilie.e Schon nach den Ausfchreitungen, zu welchen 
der Trauergottesvienjt für den Herzog von Berry in der Kirche 
St. Germain l'Auxerrois geführt, war die Verbannung gegen 
die ältere Linie des Haufes Bourbon ausgefprochen worben ; 
doch mußte das betreffende Geſetz dem Unterhaufe noch einmal 
vorgelegt werben, weil die Pairs daſſelbe, wenn aud un⸗ 
bedeutend, abgeänvert hatten. Jetzt, im November, wurde 
vorgeichlagen, der einfachen Verbannung die Sanction der 
Zodeöftrafe im Betretungsfalle Hinzuzufügen, wie man es 
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1816 für die Familie Bonaparte getban, und den Verlauf 
aller Familiengüter innerhalb fürzefter Friſt anzuordnen. Die 
. Debatte über biefen Antrag, bei dem blinder Haß und 
blinde Einfalt, auch wohl blinder Eifer für die neue Dynaſtie, 
zugleich zu Gevatter geftanben, zeigte, welche Gefühle noch 
in den Gemüthern fchlummerten, von welchen Gefichtspunt- 
ten bie politifchen Anſchauungen der Nation noch ausgingen. 
Wohl erhoben fih auch Stimmen edler Mäßigung, um bem 
Haufe die Gehäffigfeit und bie Nutlofigfett der Mafregel vor- 
zubalten; aber fie kamen von ber Seite, wo die Anhänger 
der geftürzten Familie faßen. Berryer ſprach tiefgefühlte Worte 
zugleich für das Haus Bourbon und das Haus Bonaparte. Der 
treuefte, einjt von feinem Herren verlannte Diener Karl's X., 
der edle Martignac, betrat zum lekten Male vor feinem naher 
Ende die Tribüne. „Und wenn nun‘, rief er, ‚einer dieſer 
Berbannten, den euer Vorfchlag proferibirt, durch das Schichal 
nad Frankreich geführt würde und eine Zufluchtsſtätte fuchte; 
wenn er an ber Thüre des Urhebers bes Vorfchlages felber 
anflopfte, wenn dieſe Thüre fich öffnete, der Verbannte fid 
nennte, er eintrüte, ... ich würde ihm im Voraus für feine 
Sicherheit haften... Es ift ein großes Uebel in einem Lande, 
wenn das Geſetz befiehlt, was die Ehre verbietet. In Frank 
reich unterliegt dann ftetS das Geſetz.“ Doc was vermochte 
eine Anrufung an die Klugheit und Billigfeit, gegen Partei⸗ 
Leidenschaft und Feigheit! Meinte doch ein Mitglied der Linten, 
die Todesſtrafe müſſe aufrecht erhalten werden, „um Die 
Batrioten zu beruhigen‘, während ein dem Republikanismus 
zuneigender Radikaler e8 eine „Beſchimpfung Napoleon's“ 
nannte, „ihn auf dieſelbe Linie wie Karl X. zu ſetzen“. So 
ging denn das Verbannungsgeſetz durch, wenn auch ſeiner ge 
häffigiten Beftimmungen, vor Allem ber angedrohten Todes⸗ 
ftrafe, entkleivet, eine Milderung, welche zugleich der Familie 
Bonaparte zu Gute fam. Für das Gefühl ritterlicder Na⸗ 
turen, die in Frankreich nie felten find, ließ e8 einen Makel 
auf dem Namen des neuen Königshauſes; dem Parteihaß ſchien 
ed ungenügend, allen Unbefangenen gänzlich nutzlos. Caſimir 
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Perier's Imftinet, der ihn meiſt richtiger leitete, als die ſtaats⸗ 
rechtlichen Theorien, denen feine berühmteften Anhänger bul- 
Digten, war gegen die gehäffige Maßregel gewelen, wie er gegen 
die Rechtfertigung der Binrichtung Ludwig's XVL durch fürm- 
liche und ausdrückliche Wiverrufung des Trauergeſetzes nom 
19. Januar 1816 war; aber in beiden Fällen fchwieg er, 
weil die Nothwendigleiten bed Augenblides das Opfer er- 
heiſchten. Louis Philipp felber, unbewußt heuchelnd, erſchien 
doppelzüngiger, als er es in Wahrheit war, wenn er gegen 
feinen Minifter ein Bedauern an den Tag legte, das ſich den 
radikalen Fremden, wie Laffitte und Barrot gegenüber, welche 
noch immer freien Zulak im Palais Nobal hatten, in DBe- 
glüdwünschungen verwandelte. Der popularitätsbedürftige Sohn 
jenes Philipp Egalité, der einft am 21. Januar als einer ber 
Eriten für ven Tod geftimmt, fühlte fich eben wirklich in Ge⸗ 
geuwart der „Volksfremde“ als Rerolutionär, den Ber- 
theidigern der Monarchie gegenüber als Royaliſt. Mehr noch 
als feine perfönliche Ratur, brachte Die Lage, in der er fich 
befand, folche Zweibeutigfeiten mit ſich; daß er das Unmög- 
liche unternommen, als er fich in viele Rage verfekte, fcheint 
ex nie klar gefühlt zu haben. 

Auch der Umzug des Königs aus dem Haufe feiner Väter 
in den verbängnißvollen Palaft, in dem die erfte Revolution 
das Königtbum eingerichtet und aus dem in vierzig Jahren 
Schon vier Monarchen aufs Schaffott und in's Eril gewandert, 
gab Anlaß zu umnlieblamen Bemerkungen, ohne ber neuen 
Dynastie irgend einen Zuwachs au Macht oder Glanz zu 
geben. Wohl war das Palais Royal — damals noch Börſe 
und allgemeines Neuigkeitsbureau, im Mittelpunkte der Stadt 
gelegen, Tag und Nacht von Dirnen und Müßigen durch⸗ 
Ichwärmt, im Erogefchoß und den beiben ausgedehnten Flügeln 
won Buchhändlern und Zeitumgsvermietbern, Kaffeewirthen 
und Spielbanfhaltern eingenommen — feine ſehr paſſende 
KRönigswohnung, namentlich feit der König aufgehört, das Ge- 
ſchöpf und das Werkzeug bes Volles zu fein, als welches dieß 
ihn in den erften Flitterwochen gerne anſah. Ya, ſelbſt die 
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Sicherheit der königlichen Familie jchien in dem Familienſchloſſe 
der d'Orléans bedroht, wo nicht nur Anſtand verleßende Schau⸗ 
fpiele und Gefänge die Augen und Ohren ber FTöniglichen 
rauen allſtündlich beleidigten, wo auch dem Staatsoberhaupte 
mehr als einmal erniebrigende Gefälfigfeiten zugemuthet wur. 
ben. Noch kürzlich, in den Septemberaufftänden, waren jew 
Iumpte und truntene Haufen in den Hof gebrungen, um ben 
Tod der Minifter zu verlangen, hatten den Monarchen ge 
zwungen, ſich auf dem Balkon zu zeigen, ibn mit Stöden 
bedroht, ihm das Zeichen der Guillotine gemacht. Auch er 
Härten ihm die Generale, der Platz jet militärifch nicht zu 
vertbeibigen ). Ein unter Blumen verborgener Wallgraben 
joltte fortan den neu bezogenen Sit des Königthums nad 
dem Vollsgarten bin gegen allzuummittelbare Berührung und 
im Nothfalle gegen einen etwaigen Angriff ſchützen; aber ber 
Schub follte fich ebenfo unwirkſam erweiſen, als es das hohe 
Gitter gewejen, welches nach der Stadt zu die Tuilerien von 
dem Garoufjelplag trennte. Wie alle und jede Handlung des 
Könige, fo war auch diefe auf Wochen Hin das Thema Hei 
tigfter Angriffe gegen den Weonarchen und die Monarchie. 
Faſt gleichzeitig lenkte der von ver Familie Rohan gegen 
die Erben des legten Conde, Dirt de Feucheres und ben jungen 
Herzog von Aumale, angejtrengte Prozeß die Aufmerkiamfeit 
des Publikums auf die Geldangelegenbeiten der neuen Dynaſtie 
und veranlaßte die unliebſamſten Commentare und Andeutun⸗ 
gen. Noch mehr kam das Königthum, das der Miniſterprä⸗ 
fivent jo gerne außer aller Discuffion, wie außer aller Thätig⸗ 
teit gehalten hätte, durch die Regelung ber Civillifte in den 
Mund des nicht immer ebrerbietigen Publikums und einer 
toben Preſſe. Schon vor Jahresfriſt hatte Yaffitte (am 15. 
December 1830) eine Civillifte von achtzehn Millionen in 
Borichlag gebracht, eine Summe, die er, noch ehe fein Ent 
wurf vor das Haus fam, dem ‘Drängen der Oppofition nad» 


1) ©. de Sales’ Depefhe vom 28. September 1831; vgl. bie vom 
21. September (A. %.). 
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gebend, bedeutend herabgemindert hatte. Jetzt brachte Cafimir 
Berier einen neuen Gefekentwurf ein, demzufolge die könig⸗ 
liche Domäne die großen biftorifchen Schlöffer und Parts, 
die darin befindlichen Kunſt- und Bücherfammlungen, bie 
Böniglichen Runjtgewerbeanftalten umfaſſen follte, lauter glän- 
zende Schenkungen, welche aber der Civilliſte nicht unbedeutende 
Laften aufbürdeten. Die Höhe der Eivillifte wurbe dem Er- 
mefjen der Kammer anbeimgegeben. Diefe, nach achttügiger, 
mehr ötonomifcher als politiicher Debatte, fette biejelbe am 
14. Januar 1832 auf zwölf Millionen feft, um mehr als bie 
Hälfte niedriger als diejenige des Kaiſerreichs und der Reſtau⸗ 
ration. Dagegen ficherte das Gele dem Könige die Privat- 
güter, welche er vor feiner Thronbefteigung befeffen Hatte ober 
während feiner Regierung erwerben werde, wohingegen wieberum 
bem Könige die Apanagirung feiner Kinder zur Laſt fallen 
follte, eine allen Zraditionen der franzöfiichen Monarchie zu- 
widerlaufende Verfügung, welche man mit dem neu anerlannten 
Wechjel der Brincipien entichuldigte, war doch fortan das Ks 
nigthum nicht mehr fouverän, fondern ein Ausflug ver Volls⸗ 
fouveränität. Doch wurde die Apanage der Familie d'Orléans 
zur Domäne gejchlagen, dieſe, gleich der Einillifte, nur für 
die Lebenszeit des Monarchen bewilligt, d. h. wiberruflich ge- 
macht. Cafimir Perier hätte gern mehr erlangt und feine, 
wenn auch fruchtlofen, Bemühungen in dieſem Sinne wandten 
ihm denn auch vorübergehend die ibm gewöhnlich fo Targ zu- 
gemeſſene Gunst des Königs und feiner eiferfüchtigen Schwe- 
ſter zu). | 

Sp ging die heikle Angelegenheit unerwartet jchnell ab. 
Nur ein bebauernswertber Auftritt unterbrach die im Ganzen 


1) „Jamais M. C. Perier n’a et& mienx en cour qu'il ne Vest 
actuellement“, ſchreibt Werther unterm 19. Januar. „La direction 
habile qu’il a donnde & la discussion sur la liste civile lui a valu 
cette faveur, et m&me Mme Adelaide qui lui avait montr& jusqu’& 
present beaucoup d’humeur et qui ne pouvait lui pardonner d'&tre 
necessaire au Roi, son frere, la traite dans cette occasion avec une 
bont6 tonte partienlière.“ 
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nicht unmwürdige Kammerberathung. Der Giünftling des Ki 
nigs und linterrichtsminifter, Graf Montalivet, der feinen 
Herrn nicht felten durch feinen jugendlichen Eifer in Ber 
legenheit brachte, hatte ſich Worte, wie „König von Franb 
reich“, „Unterthanen“ entichlüpfen laſſen, welche eine Hein 
liche, fih in Wortkram gefallende Oppofition ſofort auffing 
und als Beleidigungen der Nation Hinftellte. „Leute, die 
Könige machen, find feine Untertbanen ‘‘, rief der Abgeordnete 
Marchal. Ein unbeichreiblicher Lärmen füllte den Saal. Faſt 
fam’8 zu Thätlichkeiten zwiſchen dem jungen Minifter und ben 
Koryphäen ber Linken. ‘Der PBräfivent mußte die Sitzung auf 
heben; aber biejelben Auftritte ernenerten ſich bei Wieberaufß 
nahme derjelben: man verlangte den Orbnungsruf, ben ber 
Vorſitzende zu ertbeilen verweigerte, wie ber Redner ven 
Widerruf feiner Worte verweigerte; man ſprach von Staats 
ftreih, Eontrerevolution, man erimmerte an die Barrifaben, 
unter denen der „Uuterthan‘‘ begraben worden ſei; in dem 
ariſtokratiſchen Albion, dem bespotifchen Spanien, nicht im 
freien Frankreich gebe e8 „Unterthanen“, und was ber Thor 
heiten mehr waren, welche Worte in Frankreich hervorzurufen 
vermögen. Erſt am folgenden Tage gelang es dem Juſtiz⸗ 
mimifter Barthe, einem ber vorgeichrittenften Regierungsfeinbe 
unter der Reſtauration, den franzöfiichen Hieb mit einer fran⸗ 
zöſiſchen Waffe zu pariren, indem er mit wißigem propos 
den Bericht der rabifalen Mumicipalcommiffion vom Auguft 
vorigen Jahres vorlas, worin die in biefem Augenblide jo 
erhigten Redner O. Barrot und Audry, Mauguin und 
Schonen fih „Sr. Majeſtät ſehr demüthige, fehr gehorjame 
und getreue Unterthanen‘ gezeichnet Hatten. Die Mimiter 
hatten die Lacher auf ihrer Seite und fomit gewonnenes Spiel. 
Der geichriebene Proteft O. Barrot's und Laffitte's gegen die 
Anwendung jenes entwürbigenden Ausprudes machte noch zwei 
Tage in der Preffe von fich reden, dann blieb nur nod für 
das Tachluftige, im Grunde barmloje Volk eine heitere Er⸗ 
innerung an die heftige Wortichladht. 

Tiefer faß der Stachel, ven die Crörterung über bie 
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Civillifte jelber in den Gemüthern zurückließ. Selbft die- 
jenigen, welche der Anficht waren, daß das daraus hervor⸗ 
gegangene Gefeß „‚gemügend für die materiellen Bedürfniſſe des 
Königthums forgte‘, waren überzeugt, daß dieſes jelber ge⸗ 
ſchwächt aus der Debatte hervorging ). War diefe aber in 
ber Kammer mit ziemlicher Rüdficht, ja mit Takt geführt 
worden, jo Batte die Preſſe feine Schomung der Art gefannt. 
Der Ton war ein beleivigender, perjönlicher, pöbelhafter, wie 
inmer, wenn ber König in's Spiel kam; jelbft bei einer 
weniger fir das Lächerliche und Ehrenrührige "empfindlichen 
Nation Hätten dieſe Angriffe bingereicht, das Königthum zu 
entweihen. Hier warb daſſelbe, da es, vom Gefete umbejchütst, 
auch nicht die Gewalt zu Hufe rief, Dank folchen Befprechungen, 
immer mebr felbjt unter feinen ficherften Anhängern, zumal 
den KHeinbürgern, zum Höchiten ein Gegenftanb der Nützlichkeit, 
und Louis Philipp's Auftreten war nicht dazu angetan, ber 
Krone wenigſtens das Anſehen zu nerichaffen, welches eine 
imponirende BPerfönlichfeit auch dem entwürbigten Amte zu 
verleihen vermag. Auch war der König nicht der Mann, durch 
verſchwenderiſchen Glanz des Hofitantes zu erjeken, was feiner 
Perſon abging; und er tänichte fich nicht, daß gerade bie ber 
ſcheidene, aber anftänbige, äufere Ericheinung feines Haus 
baltes dem Theile ber Nation, auf den er fich am Liebſten 
ftüste, gefallen, ja fchmeicheln mußte. Die gehüffigen Aus 
griffe gegen dieſen wohlfeilften aller Monarchen gingen von 
anderer Seite aus. Vor Allen war es ein ehemaliger Diener 
der älteren Linie, ein zukünftiger bes Kaiſerreichs, welcher, bei 
der großen Stelfenvertbeilung im Auguft 1830 vergeffen oder 
übergangen, fi) zum Wortführer vepublifanifcher Strenge und 
Sparſamkeit machte und fich den mwohlverbienten Ruf des ge 
führlichften Pamphletärs des Jahrhunderts erwarb. Dieſer 
von Rarl X. geabelte Emporkimmling, Vicomte de Cormenin, 
der noch eben die Eompetenz des Haufes in Bezug auf Um⸗ 
geftaltung der Pairie auf's Heftigfte bekämpft hatte, war Mit 


1) ®orte Guizot's. S. Mömoires II, 226. 
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glied des parlamentarifchen Ausfchuffes, welcher mit der Bor 
beratbung des Gefeßentwurfes beauftragt war und als folcher 
mit allen Einzelnbeiten der Frage vertraut. Nicht zufrieden, 
im Schoße diefer Commiſſion feine lakedämoniſchen Anſchauun⸗ 
gen geltend zu machen, brachte er dieſelben in leidenſchaftlichen 
Flug- und Schmäbfchriften zum Ausbrud. Natürlich Teuchteten 
die einfachen Vorjchläge des gräflichen Republikaners dem ein- 
fachen Sinne der Parifer Bevölkerung, namentlich der mittel 
Iofen, ein: Louis Philipp war ein reicher Dann ; er brauchte 
gar feine Staatsbeſoldung; gäbe man ihm vierzehn Miilfionen, 
wie’8 ein Theil des Ausfchuffes beantragte, jo Würbe er 
jährlich 12,297,504 Franken von dem Schweiße ber Steuer 
pflichtigen erfparen und bei Seite legen, feine ungebeuern 
ererbten Reichthümer noch zu vermehren; ein Haus in ber 
Stadt, eins auf dem Lande feten das Höcfte, was ihm bie 
Nation zu bewilligen brauche, die übrigen Krondomänen Tonne 
man gemeinnüßiger verwenben, als fie einem Heere müffiger 
Diener zur Bewachung anzuvertrauen: warum nicht Schulen 
und Spitäler in den Paläften Franz' I. und Ludwig's XIV. 
einrichten? warum nicht den Boden der Parks von Fontaine 
bleau und Berfailles verwerthen, anftatt den darin verborgenen 
Reichthum fchlummern zu lafien? Schlimmer als viefe Find“ 
lichen Vorſchläge waren die Anfpielungen auf die Habfucht des 
Könige, der, wohl mehr als an einer ſolchen Stelle ſchicklich, 
den Geldpunkt und die Zukunft feiner Kinder bedachte, der 
aber, was er bürgerlich und bausväteriich zuſammenhielt, mie 
anf Koften des Landes vermehrte und auch das eigene Ver 
mögen nicht anzugreifen anjtand, wenn es galt, ver Ruhm⸗ 
liebe feiner Nation auf Kojten des Gejchmades und höherer 
Kunftforberung zu gefallen. War er es doc, der auf feine 
eigenen Koften bie Nefidenz bed glänzendften Monarchen, der 
je geberricht und andern Monarchen als Vorbild gebient, durch 
theatralifche Darftellungen der Nationalgeichichte im Bilder 
commentar von ber Hand patriotifcher und liberaler Maler 
Ihmüdte, um daraus ein „‚jedweden Ruhme Frankreichs“ ger 
weibhtes Nationalmufeum zu machen, als dauerndes Zeugniß 
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jenes Bürgerkönigthums, das dem ibealen Bedürfniſſe ber 
Nation genug gethan zu haben glaubte, wenn e8 ihrer Eitel⸗ 
keit jchmeichelte. 


V. 


Während ſo das kaum aufgerichtete Königthum von einer 
teden Kritik und keckerem Hohn ſchon in Frage geſtellt wurde, 
drohte an einem anderen Punkte die geſellſchaftliche Ordnung 
der Jahrhunderte ſelber in einer ihrer wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen, dem Verhältniſſe des Kapitals zur Arbeit, gewaltſam 
erſchüttert zu werden. Es waren nicht politiſche Fragen, wie 
ſie die entſtehende republikaniſche Partei wohl ſchon in der 
Hauptſtadt aufzuwerfen begann, welche die bedenklichen Unruhen 
des Oktobermonats (1831) in der zweiten Stabt bes König⸗ 
reiches hervorriefen, und auch die focialiftifche Doctrin war ber 
Arbeiterbewegung damals und dort noch fremd. Es war das 
planlofe Losbrechen des Elends, welches, wie zu ben Zeiten 
Jacques Bonhomme's, das ihm vom Schickſal und Natur- 
geſetz aufgebürdete Loos in einem Augenblide, wo es nicht 
länger erträglich erfchien, abzuſchütteln verfuchte, und an bie 
Geſellſchaft, an die Natur, an Gott die Forberung einer Ge- 
rechtigkeit ftellte, Die den menſchlichen Verſtandesbegriffen ge» 
mãß ſei. 

Die allzeit harten Lebensbedingungen der Arbeiterbevölkerung 
von Lyon waren in den legten Jahren immer drückender ge 
worden, und mittelbar waren weber die Fabrikherren, welche 
die Production mehr als nothwendig entwidelt Hatten, noch 
die Negierenden, welche ben natürlichen Abſatz durch übel- 
beritandene Schutmaßregeln hemmten, an jener VBerichlimmerung 
ber Zuftände fchulblos. So lange aber die angehäuften Stoffe 
in den Lagern fchlummerten und das Kapital der Eigenthümer 
unfruchtbar immobilifirten, mußte die Production vermindert 
werden, was nur auf Koften des Arbeiters geſchehen fonnte, 
ber, als die Erſchütterung der Iulirevolution den Verbrauch 
ber Lurusartikel noch beichräntte, bald auf einen Verdienſt an- 
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gewieſen war, der nicht Himveichte, ihn und feine Familie zu 
ernähren. Regierung wie Sabrifherren ftandben dieſem Unglüd 
machtlo8 gegenüber ; jelbft die Sreigebung des Handels hätte 
erst nach Jahren ein leidliches Gleichgewicht des Angebots und 
der Nachfrage berbeiführen Zönnen; wer aber hätte damals 
gewagt, die Aufhebung der Schutzzölle als ein Mittel zu be 
trachten, geichiweige denn zu empfehlen, vermöge deſſen bie 
Landesinduſtrie gehoben werben Tönnte? War es ja doch ge 
rabe die neue fremde Concurrenz, der man bie meifte Schuld 
gab. Den Fabrikherren felber blieb Nichts übrig, wenn fie 
nicht durch fortgefegte Production nichtgeforberter Waare, fid 
felber und zugleich die von ihren beichäftigten Arbeiter vol 
ftänbig zu Grunde richten wollten, als beſſere Zeiten abzu⸗ 
warten, indem fie die Entbebrungen und Berlufte des Augen 
blicks mit dem Arbeiter im billigen Verbältniffe theilten. Von 
biejem aber, der Weib und Kinder hungern ſah, währen ſein 
Arbeitgeber fichtlih Nichts an feiner gewohnten Lebensweile 
änderte, hieß e8 das Uebermenfchliche verlangen, daß er ſich 
refigniren ſolle. Schon feit drei Jahren Hatte fich die zahl 
reiche Arbeiterfhaft von Kon zum Behufe gegemfeitiger Hilf 
leiftung organifirt. Die Arbeiterfchaft Lyon's zählte obngefäht 
50,000 Männer, die wohl für 150,000 Angehörige zu forgen 
hatten, während die ganze Stadt damals nicht mehr als 
300,000 Einwohner, darunter etwa 800 Fabrikherren, in fi 
ſchloß. Gehörten auch nicht alle jeme Arbeiter ber „Gegen⸗ 
ſeitigen“ (Mutuelle) an, fo leiteten doch bie Vorfteher vieler 
Geſellſchaft die ganze Maſſe der Weber, welche nicht, wie wohl 
anderswo in großen Fabriken zufammenarbeiten, ſondern dw 
heim am Webſtuhl fiken, ven ihnen ver Werfführer gegen 
Zheilung des Arbeitslohnes leiht. Die Werkführer felber aber, 
eine zahlreiche Klaſſe von Mittelsperſonen, welche den Verdienſt 
des Arbeiters noch verminderten, indem fie fich ohne Noth 
zwiichen ihn und ben Arbeitgeber fchoben und biefen ihren 
umwillkommnen Maklerdienſt theuer zahlen ließen, vie Werk 
führer ſelber, welche ihr beſcheidnes Kapital in den ausgeliehnen 
Webeſtühlen angelegt hatten, waren durch die Herabminderung 
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ber Urbeitöpreife und der Arbeitszeit in ihren Lebensintereffen 
empfindlich geſchädigt. Was Wunder, daß fie fich den Webern 
felber anſchloſſen, Die Befehle der Führer von Haus zu Haus 
trugen! 

Schon jet September bereitete ſich die Bewegung zur 
Erzwingung höherer Arbeitslöhne ‚vor, und am ı1. Oftober 
beichloß der Rath einen erhöhten Tarif in Vorſchlag zu bringen, 
um bie "drohende Gefahr beichtwören zu lünnen. Der Ge- 
meinderatb ging auf den Vorſchlag ein, indem er zweiund⸗ 
zwanzig Babrifherren und eben fo viele Werkführer zur Aus 
arbeitung dieſes neuen Tarifs zufammenberief, eine Maßregel, 
welche der friedliebende billige Präfert des Departements, Du⸗ 
molard, guthieh und in's Werk fegte, indem er jene Vertreter 
mit der Handelskammer und dem Rathe der Werfrichter zu 
einer einzigen VBerfammlung unter feinem eignen Vorfite zu⸗ 
fammentreten und den neuen Tarif feititellen lief. Tauſende 
von unbewaffneten Arbeitern umbrängten das Stabthaus ; aber 
en paar Worte bes trefflichen Präfecten genügten, die noch 
ganz lenkſamen Maffen zu entfernen, und jo jener Berathung 
ihre Freibeit zu fihern. Der Tarif, welcher daraus hervor⸗ 
ging und den der Präfect fofort befaunt machen lief, befrie- 
bigte Die Arbeiter vollkommen, objchon er die erften Vorfchläge 
berabmäßigte; nicht jo alle Fabrikherren und die Regierung. 
Eine ganz geringe Minberheit ver erfteren (104 von etwa 800) 
proteftirte vierzehn Tage jpäter gegen venjelben, obſchon er 
aus einer, wenn auch unter moraliichem Zwange, zu Stande 
gelommenen Vereinbarung zwiichen ven Vertretern der Arbeit» 
geber uno Arbeitnehmer berporgegangen war, und vie Ne 
gierung, welche die freilich umgerechtfertigte Theilnahme ihres 
Dertreterd am dieſer DBereinbarung nicht gutheißen Tonnte, 
glaubte diefem anempfehlen zu müffen, ben neu feftgeftellten 
Zarif thatfächlich als einen todten Buchſtaben zu behandeln 
und die Arbeiter felber durch Ueberredung von den Schwierig. 
feiten zu überzeugen, welche fich einer abfoluten, im Nothfalle 
jwangsweifen Anmwenbung bes Tarifs entgegenftellten ). Die 
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Zeit war noch nicht gefommen, wo die Freiheit der Arbeit 
einftellung und der Wrbeitscoalitionen durch Hervorrufung von 
ähnlichen Verbindungen unter den Arbeitgebern eine Sicherheit 
bieten jollte; ja, jo wenig waren damals noch die wirthichaft- 
lichen Theorien von der Treigebung der Arbeit wie bes 
Handels, welche in unjern Tagen die Oberhand gewonnen, 
Gemeingut ber Gebildeten geworben, daß felbft Die beften 
Geister und die aufrichtigften Vollsfreunde, gefchweige denn aus 
dem alten Induſtrieadel bervorgegangne Staatsmänner, wie 
Caſimir Perier, fie noch als Verirrungen und höchſt gefährliche 
Utopien betrachteten. Wie es nicht anders zu erwarten war, 
vermerkten die Arbeiter die ausgefprochene Abficht der Re 
gierung, jenen Tarif, welcher nur auf freier Vereinbarung ber 
Theile beruhen durfte, nicht von Staatswegen einzufeßen, 
höchſt übel; und am 30. November beichloß eine Arbeiter 
verfammlung, da viele Fabrikherren thatſächlich den Tarif ver- 
legten, der Rath der Werkrichter aber fie zu ftrafen fich wei 
gerte, die Arbeit auszufegen, bis ber neue Tarif von der Re 
gterung beftätigt worden. Die Lage warb eine äuferft be 
denkliche; nur direkte Unterbandlungen der Fabrikherren mit 
den Arbeitern auf Grundlage des neuen Tarifs und ohne 
Einmiſchung der Staatsbehörden hätten vie Gefahr beſchwören 
Innen, hätten wenigſtens Zeit gegönnt die nöthige Waffenmacht 
heranzuziehen und jo die Drobenven, ſei's vom Kampfe abzu- 
jchreden, ſei's raſch und leicht zu erbrüden. Mit einer De 
fagung von 3000 Mann und einer unfichern, ja zum größten 
Theile feindlichen Nationalgarde ben gewaltfamen Zufammen- 
ſtoß nicht nur nicht zu vermeiden, ſondern berborzurufen, war 
ein Beginnen, das nur die Rathloſigkeit des Augenblids er⸗ 
Hören Tann. Der Präfeet winfchte wenigftens durch mili⸗ 
täriiche Vorſichtsmaßregeln, wie Befetzung der Mauertbore, 


einer Ueberſchreitung feiner Befugnifie fchulbig gemadt. Seine Unter 
fhrift follte feine Beftätigung des Tarifs Seitens der Staatsbehörde 
bebeuten, fonbern nur die Authenticität ber andern Unterfhriften und 
ber Protofolfe bezengen. Freilich Tag die Verwechslung nahe, namentlich 
Seitens ber Unwiſſenden. 





1831] Der Arbeiterauffanb in Ryon. 321 


welche aus dem Arbeiterbiertel in die Stadt führten, jedem 
möglichen Blutvergießen vorzubeugen. Der General, Graf 
Roguet, ber mit ihm auf geſpanntem Fuße ftand, empfing ihm 
nicht einmal, als er mit diefem Vorfchlage zu ihn kam. Die 
von dem Bräfecten und den Munizipalbehörden einfeitig er⸗ 
griffenen Maßregeln wurden von der-Militärbehörbe nicht aus⸗ 
geführt. 

Als am Diorgen des 21. November die vieltauſend⸗ 
Kopfige Mienge fh ans ver hochgelegenen Arbeiterfindt ber 
Croix Rouſſe Durch die offengelaffenen Thore nach Lyon jelber 
binunserbewegte, warb ihr ein Bataillon Nationalgarde ent- 
gegengeſchicht um fie zur Rücklehr in die Eitabelle zu bewegen. 
Nur der geringere xeichere Theil der Bevölkerung war im 
Stande geweien, die theure Tuchuniform zu kanfen; jo war 
der größere und ürmere Theil der Nationalgarde, meift aus 
Werkführern beitehend, auch äußerlich jofort erfennbar. Als 
bie wohlgefleidete Grenadierlegion fich die Grand-cöte hinauf⸗ 
bewegte und den Rückzug der Arbeiter forderte, warb fie ſchon 
als Feind empfangen. Die Weigerung führte zu Drohungen; 
von der Drohung zur Beleidigung, zur Thätlichkeit ift nur 
ein Schritt; bald antivorten die Bürgerfolbaten, meiſt Yabril- 
berren, deu Steinwürfen ber Urbeiter mit Flintenſchüſſen; das 
Dlut fließt; Die unbemittelte Nationalgarde erklärt Sich für bie 
Ürbeiter und bald find die Grenadiere in heftigem Kampfe 
den Hügel hinunter nad) dem Stadthaufe zurädgebrängt. In 
einem Augenblide bedeckt fich die ganze obere Stadt mit Barri- 
faden, auf denen die Fahne mit der düſtern Inſchrift: „Ars 
beitend eben oder Lämpfend ſterben“ fintterte. Der kranke 
Ober⸗Kommandaut von Lyon, General Roguet, deſſen perſön⸗ 
liche Mißhelligleiten mit dem Pröfecten Dumolard ale Be 
wegungen der Behörken bemmten, organifirte endlich noch hef⸗ 
tigem Wiberftreben eine neue Angriffscolonne ans Linientruppen 
und treugebliebenen Nationalgarbiäten, welche, geführt von dem 
Präfecten und dem Oberbefehlshaber der Nationalgarde, gegen 
das aufftändiſche Quartier anrückte. Parlamentäre ber Ar- 
beiter begegneten ihnen halbwegs und luden ben päfecten ein, 
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allein nach der Eroir Rouſſe zu kommen und dort durch feine volls⸗ 
tbümliche Gegenwart die Gemüther zu berubigen. ‘Der ebenjo 
muthige als menjchenfreundliche Beamte zögerte keinen Augen 
blit und der Commandant der Bürgerwehr fchloß fich ihm 
an; bis zu feiner Rückkehr follten die Feindſeligkeiten ruben. 
In der Mitte der Aufſtändiſchen angelangt, fuchte der Präfect 
vom Balcon des Stadthauſes (der Croix Rouffe) die Menge 
zu berubigen. Während er noch ſprach, ertönte von unten 
herauf das Knallen der Gewehre; die beiden gegemüberlagernven 
Heere waren, wie's kaum vermeidlich fchien, aneinandergeratben. 
„Verrath“ erſcholl e8 oben, der noch vorbin fo populäre 
Präfeet und fein militäriicher Begleiter werben als Geiſeln 
ergriffen, beleidigt, mißhandelt; Leichen der gefallenen Brüder 
werden beraufgelchleppt, den Gefangenen gezeigt, dieſe mit Re 
prefjalien bedroht. Umſonſt fuchten die Führer der bis zum 
Wahnwitz aufgeregten Menge den edlen Mann, den fie noch 
vor Kurzem in den Himmel erhoben, einzufchlichtern, und von 
ihm Befehle zu erzwingen, welche den Rüdzug der bewaffneten 
Macht und die Auslieferung von Patronen an das Volk an 
geordnet hätten. Mit einer Feſtigkeit des Pflichtgefühles, welche 
im franzöfifchen Beamtenſtande nicht fo felten ift als jene 
andere Tugend der Menfchlichkeit, welche ‘Dumolard im Be 
ginne des Conflictes bewieſen, weigerte er fid) angeſichts eines 
faſt ficheren Todes ihrem Verlangen und ihren Drohungen nad 
zugeben. Sein Mitgefangener, General Ordonneau, war weniger 
feft und befahl den Rückzug eines Bataillond Bürgerwehr 
von einem äußerſt wichtigen Punfte, den es bejegt hielt. Wie 
8 zu geben pflegt, wenn ber erfte Wuthausbruch des Volles 
glüdlih vorüber ift, erzwangen ver Muth und die Pflichttreue 
des Präfecten fich eine Achtumg und Bewunderung, welche bie 
Nachgtebigfeit nicht erlangt Hätte; unter den Rufen: „Es lebe 
der Präfeet, e8 lebe der Arbeitervater!” ward Dumolard 
gegen acht Uhr Abends vom Volke nad der Stadt zurüd« 
geleitet. Noch war das Volk von Lyon das bewegliche, bald 
graufame, bald rührend gute, jett begeifterte, dann verzagende, 
immer mitleivenswerthe Kind, das nur vom Eindrucke bed 
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Augenblides geleitet wird: es ſollte nicht lange dauern, fo famen 
bie Lehrmeifter, welche die Inftinkte des Neides und des Hafjes 
in ein Syſtem brachten, die NRegungen „frommer Denkart 
als gefährliche Prellerei der Gutmüthigkeit vorſätzlich zu erſticken 
ſuchten und nur allzugut ihren Zweck erreichten durch die Ver⸗ 
derbniß der Geiſter auch die Gemüther zu verderben. 

So war am Abend des erſten Tages (Montag, den 21. 
November) die Stadt Lyon noch in den Händen der Staat 
behörden. Der Eommandant der Bürgerwehr ward ebenfalls 
gegen Morgen freigelafjen und nach dem Stabthaufe gebracht, 
wo General Roguet und Dumolard fich angefichts der droben- 
den Gefahr endlich verjöhnt hatten. Weber Nacht aber änderte 
fih die Lage. War Tags zuvor nur die bochgelegene Arbeiter- 
ftabt der Croix Rouſſe und der Theil der innern Stadt, 
welcher ich von da bis zum Fuße des Hügels hinab erſtreckt, 
in den Händen der Aufftändifchen gewejen, jo ergriff Das 
Sieber während der Nacht auch die in der Ebene jenfeit$ der 
beiden Tlüffe gelegenen Vorftäbte la Buillotiere und Baife, 
deren Einwohner fich über die Brüden in die innere Stadt dräng⸗ 
ten. Umfonft wurde die Nationalgarde aufgerufen, fie erfchien 
nicht mehr, oder doch nur um fich dem Aufftande anzufchließen. 
Bon allen Seiten ergoß fich das vielleicht 50,000 Mann zäbe 
lende Volksheer nach dem im Mittelpunkte der alten Stadt ge- 
legenen Stadthaus — einem Meifterwerfe der Renaiſſance. 
Umfonft fuchte General Roguet durch Aufpflanzungen von 
Batterien an zwei Brücken und burch Beberrichung verfelben 
von den Häufern der dazwiſchen liegenden Kais aus, das Her- 
einitrömen zu hindern, feine Truppen reichten nicht hin, alle: 
Uebergänge zu bejegen und am Abend war, troß der Ver⸗ 
ftärfung der Befagung durch ein Regiment aus dem nahe ge- 
legenen ZTrevour, die ganze Vertheidigungsmacht auf ben 
Stadthausplag zurüdgedrängt. Der Kriegsrath beichloß ben 
Rückzug aus Lyon und ſchon um zwei Uhr Nachts zog das 
ermüdete, ſtark gelichtete Häuflein von Linienſoldaten, das 
zwei Tage lang den Kampf gegen die zwanzigmal überlegene 
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benachbarten Monteſſuy, an ihrer Spike ber ſchwererkrankte 
General Roguet. Weberall aber bemmten pie mittlerweile anf 
gerichteten Barrifaden den Schritt der Tleinen Armee, \welde 
erſt mit Kanonen aufräumen mußte, aber die Stimme ber 
Geſchütze wirkte wie eine Sturmglocke. Bald Waren die 
Truppen von allen Seiten umringt, eingehemmt, während 
der Tod in hundertfältiger GOeſtalt aus ben Fenſtern, unter 
denen fie befziehen mußten, herniedertobte. Langſam, aber ficher 
ging indeß der Zug vorwärts, die Todten hinter fich laſſend, die 
Berwundeten mitfchleppend ; wer in Die Hand der Aufſtändiſchen 
el, war eines graufamen Endes fiher. Um zehn Uhr Morgens 
wär von der Armee gerettet, was noch übrig blieb. 

Indeß beharrte ber unerjchrodene Präfect auf feinem 
Poiten, und durch das Versprechen, den Familien ver Ge 
fallenen Entſchädigungen zukommen zu laflen und fein My 
lichſtes zu thun, um die Zabrifferren zur Aufrechthaltung bed 
Tarifs, den Gemeinderath zu einer Unterftügung ber bedürf⸗ 
tigen Arbeiter zu bewegen, gelang es ihm, bie amfgeregten 
Gemüther zu beruhigen. Unter feinem Antrieb bildeten ſich 
Ausſchuſſe von Fabrikherren und Werkführern, und bald ſollte 
die Ruhe und Ordnung allenthalben wieder hergeſtellt ſein. 
Ein Verſuch legitimiftiſcher, bonapartiftiicher und republika⸗ 
niſcher Agenten, ſich ſofort nach Abzug der Truppen bed 
Stadthaufes zu bemachtigen, das der Präfect verlaffen Batte, 
um auf die Prüfeetur zurüdzufehren, gelang zwar, aber mir 
anf wenige Stufen; Die ımter bes Präfecten Einfluß ſtehen⸗ 
den Arbeiterführer wollten Nichts von ihnen wiflen und brachten 
fie bald zum Schweigen. Ein vom Präfecten felber als Gou⸗ 
verneur bes Stabthaufe® eittgefehter Arbeiter wurde allgemein an⸗ 
erfannt. Die ganze Bewegung behielt much jetzt noch ihren durch⸗ 
aus unpolitiichen Charakter, und ſchon am Mittwoch Abend 
(23. November) ward ver Sicherheitsdienſt in der ganzen Stabt 
von den Arbeitern felber mit der größten Pünktlichkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit verſehen. Bor Ende der Woche waren all 
Lünen, ja ſelbſt die Theater, wieder erbffnet, jede Spur bed 
Geſchehenen ausgewiſcht. 
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Mittlerweile Hatte die Regierung auf bie erfte Nachricht non 
ben traurigen Vorfällen energiſchſte Maßregeln ergriffen. Alle 
Beſatzungen der Nachbarſtädte erhielten telegraphiichen Befehl, 
Kb in Cilmärkhen um Lyon zu coneentriven. Der Kriegs⸗ 
miniſter Soult felber, begleitet vom Thronfolger, reifte noch am 
Tage, an dem bie Nachricht in Paris eingetroffen, am 25. 
November, nach dem Schauplatz ber Begebenbeiten ab und 
traf amı 28. in Trevour ein, wo er eine anſehnliche Macht 
gereinigt fand. Doch nerzögerte er, obwohl die Ruhe ſchon 
feit fünf Tagen wieder hergeſtellt war, den Einzug in bie 
Stadt und fuchte allem Blutvergießen durch Vorſichtsmaßregeln 
vorzubeugen. Kin in die Stapt gefandtes Manifeſt verlangte 
vorherige Auflöfung der Nationalgerde und Entwaffnung des 
Volles; die ernüchterten und ermüdeten Arbeiter fameu ohne 
Zaudern biefen in wohlwollender Form ertheilten Befehlen 
nad. Raum wax fo viel erreicht, als auch ver wielberufene 
Tarif für unverbindlich erkllärt wurde ; und jelbft das Tieß Das 
Bolt in ftumpfer Ruhe über ſich ergeben. Der furctbare 
Drum ſchien erloſchen, nirgends fladerte die kleinſte Flamme 
oh eimnal auf, ſelbſt nicht, als der jugendliche Prinz, auf 
ven der Bürgerſtand fo. große Hoffuungen ſetzte, begleitet von 
dem alten vuhmgelrönten Marſchall, dem Sieger (?) von Tou⸗ 
loufe, in die große Stadt einzog (am 3. Dezember), mo vor 
Inum zehn Zagen das Blut in Strömen floß. Es folite feine 
drei Jahre dauern, jo mußte fich zeigen, daß unter ber Aſche 
das Teuer wohl noch weiter glimmte. 

Der Herzog von Orleans erleichterte jofort aus eigenen 
Mitteln, aus denen des Vaters, mit freimiliigen Beiträgen 
rer Dürger und Staats⸗ und Gemeindegeldern das 2008 deu 
Dünftigen. Der Bräfeet, deſſen feltener Vereinigung von 
Muth und Menfchlichkeit es gelungen war, den Sturm, wenn 
quch nicht zu beichwören, jo doch ſchnell und wirkſam zu ber 
zubigen, word abberufen, — ein Makel auf Caſimir Perier’g 
Regierung, welchen jelbft die Nothwendigleit des Augenblicks, 
nor Allem Strenge zu zeigen, fchnell zu handeln und fich mit 
wnooliftändiger Kenntniß der Sachlage zu begnügen, nicht ganz 
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hat auswilchen können. Wie alle Menjchen, hatte auch Perier 
fih allgemeine Grundfäge nach feinem Charakter gebildet: fie 
waren abfolut wie biefer. Dazu gejellten fich bei ihm zwei 
Ihlimme Ratbgeber: der Zorn und der Argmohn, beide gleich 
blind und gleih raſch; wo er nicht fofort die Motive eines 
Betragens erkannte, das ihm tabelnswerth ſchien, war er ſtets 
mit jchlimmiter Vermutung und Strafe bei der Hand. Er 
hatte ſich's zur Pflicht gemacht, in Parts den Aufjtand nie 
groß werben zu laflen, ihm zuvorzuflommen oder, brach er 
aus, ihn nicht zu fchonen, nicht mit ihm zu unterbanbeln, 
jondern fich ihm jchroff entgegenzuftellen; daher feine Ent- 
rüftung, wenn feine Untergebenen in der Provinz anders ban- 
beiten, oft ohne den Unterichieb der Lage zu bedenken, ber in 
on die Nachgiebigfeit zuließ, in Paris und Grenoble nicht: 
port hatte die Noth zum Aufitande getrieben, und indem man 
fie milderte over bejeitigte, machte man dem Bürgerkrieg ein 
Ende; bier war bie Abficht Die Obrigfeit und die Verfaffung 
umzuftürzen: und nur Niederlage oder Steg fonnte über Das 
Schickſal der beitebenden Geſetzesordnung enticheiven. Auch die 
Sammer batte nur ein höchſt unvollfommenes Verſtändniß der 
Lage. Schon zeigte ſich das erjte Symptom jener Trennung 
der Nation in Boll und Wegierungsflaffe, welde fo ver- 
hängnißvoll für das Julikönigthum werden follte. Die Mi—⸗ 
nifter, die Kammermehrheit, die Oppoſition felber, welde fich 
auf dem politiichen Gebiete befehden mochten, redeten bier 
diefelbe Sprache, die Sprace ber Arbeitgeber gegenüber den 
Arbeitnehmern. Beinahe einjtimmig wandte fich die Volks⸗— 
bertretung an den König, um ibm zu verjihern, daß fie zu 
ihm ftehen würde, wenn es gelte, das Eigenthum und die 
Gewerbefreibeit zu ſchützen; denn fo nannte mar damals noch 
einen Zuftand, wo es dem Arbeiter nicht erlaubt war, fich 
mit einem Kameraden auf eigene Gefahr bin zu verbinven, 
um womöglich einen böberen Arbeitslohn auf friedliche Weile 
zu erzwingen. Die heftigen Auftritte, welche jene Debatte be- 
gleiteten, in ber der Minifterpräfident, wie der Redner der 
Dppojition, Mauguin, ſich zu unparlamentariihen Worten 
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binreißen ließen, waren nicht dazu angethan, die Würde des 
Hauſes zu erhöhen; und fie follten fih nur zu bald erneuern. 
Am 17. und 19. Dezember entſpann fich, bei Gelegenheit ver 
zufammenfaffenden Erklärungen des Minifters über bie Epiſode 
in yon, der Kampf von Neuem, und der unermüdliche Wort- 
führer der Oppofition, Mauguin, wußte dießmal die ‘Debatte 
auf ein anderes, günftigeres Gebiet Hinüberzufchieben, als das 
des Lyoner Aufitandes, auf dem Mehrheit und Minderheit im 
Grunde dieſelben SIntereffen theilten. Der rein politifche 
Charakter der Pariſer Bewegungen erlaubte Directere An- 
griffe umd, obichon mehr als fünf Monate feit jenen Iuli- 
ereigniffen verfloffen waren, bei denen von der Polizei bes 
ſoldete Todtſchläger (assommeurs) zur Herjtellung der Ord⸗ 
nung beigetragen haben follten, warb jene Anklage von Neuem 
und dringender als je erhoben, eine Unterfuchungscommiffion 
verlangt. „Was thut die Polizei?” wagte Mauguin aus 
zurufen, „fie wirbt Vagabunden, freigelaffene Galeeren⸗ 
fträflinge, relapfe Verbrecher, ... denen man Zahlung ver- 
ſpricht.“ Hier, wo feine politiiche Ehrlichkeit angezweifelt 
wurde, fand Perier bie unwiderſtehliche Beredſamkeit edler 
Leidenſchaft und Entrüftung. „Ich fahre fort‘, fo fchloß er 
am 21. Dezember feine lange Bhilippifa gegen die rabicale 
Partei, „ich fahre fort, meine, unjere Politik zu vertheibigen, 
nicht unfere Berfonen. Aber laſſen Sie mich's einmal, nur 
einmal jagen, meine Herren: ich habe nie die Regierung ge- 
wünſcht; eingetreten als ein Mann von Gefinnung habe ich 
feinen andern Ehrgeiz als den wie ein Mann von Ehre ab» 
zutreten; ich verlange von meinem Lande Achtung, ich babe 
ein Recht fie zu verlangen, weil mein Gewiſſen mir fagt, ich 
habe fie verdient. Ein nie enden wollender Beifall empfing 
dieſe ftolzen Worte, die erften, die der vielangegriffene Mann 
zur eigenen perjönlichen Vertbeidigung geiprochen, und als aus 
den Reihen der Oppofition der Auf ertönte, man wolle ja 
„Nachſicht“ Haben mit den Miniftern, fo brach ber Heftige 
von Neuem [08: „Sch nehme keine Nachficht an, ich verlange 
nur Gerechtigkeit!“ Gin in ven Sahrbüchern der parlamen- 
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tarifchen Geichichte fat einziger Triumph trönte den Sieg 
des erfchöpften Athleten. 


VI. 


Auch der unermüdlichſte Streiter ermattet, wenn der Kampf 
immer wieder von Neuem entbrennt und ihm bie gütige Natur 
wicht eines jener Temperamente gegeben, welche ihm erlauben, 
wit feinen Kräften hauszuhalten. Ganz in Allen, fette Perier 
in jedem Gefechte alte feine Kräfte amf einmal ein; reizbar 
wie er war, mitte er fie oft auf in überflüffiger Verfolgung des 
gelchlagenen Feindes. Wo bei Andern die Tiefen in unbewegter 
Kube verharren, während der Sturm auf der Oberfläche tobt, 
bebte bei ihm der unterfte Grund des Weſens mit, ſobald 
mr die Kriegstrompete erfchallte. Und im Grunde war er 
kein. Niemand dachte mehr an Sebaftiant oder Barthe, 
Montalivet oder d'Argout, ja Niemand Dachte fait mehr de 
Königs, ſeit Perier fie alle deckte; ihn allen machte Frank 
reich, machte Europa verantwortlich und er gefiel fich in folder 
Berantwortlichkeit, in ſolcher Alleinherrſchaft: ver Diplomatie 
des Auslandes, den Querzügen des Königs, ber Oppofitien 
der Kummer, dem Angriffe der Preſſe, dem Aufſtande in ber 
Strafe, dem Uebelwollen der Kirche, der geheimen Verſchwoͤ⸗ 
rung gegenüber bielt er allein den ganzen Anprall ver Feinde 
auf, und er genoß bie fleberbafte Erregung, als ſei es Leben 
Traft, die fich bethätigen wolle. Oft glaubte er dem Ziele 
nobe zu fein und bachte: „wenn nur evft der Kriegsſchaum 
geichmolzen wäre”, die Erhaltung feines Friedens⸗ und Or 
nungswerkes friiheren Kräften zu überlaffen. 

Freilich gab es auch für Perier Augenblide, wo er faft 
ben Muth finten ließ. „Es iſt etwas Furchtbares“, fagte er 
in einem folchen Momente der Entmuthigung, „unter bielen 
Verhältnifien regieren zu müffen, Alles um fich ber auf 
gelöft zu finden und auf feinen wirkſamen Beiftand zählen zu 
können. Wie wenig belfen uns bie Gerichte, die öffentliche 
Meinung, die Blätter, von denen bie meiften und ofue 
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Unterlaß angreifen, Alles, was wir thun, entitellen, fortwährend 
reizen. Es brauchte mehr als menschliche Kräfte, einem folchen 
Leben, ohne Ruhe, ohne jede Befricbigung, lange widerftehen 
zu können.“ ) Schon jest trat ber Krebsſchaden zu Tage, 
ber am öffentlichen Leben Frankreich nagt und die Gränbung 
eines freien Staatsweiens fo jehr erfchwert bat: die Furcht 
oder bie Trägheit der emfichtigen und mäßig gefinnten 
Dürger ſelbſt miteinzugreifen. „Niemand +hut vollftändig 
feine Pflicht, NRiemand kommt der Regierung zu Dilfe in den 
ſchwierigen Augenbliden. Ich kann doch micht Alles thun. ch 
Imm nicht ganz allein aus dem Geleiſe Tommen, in bem bas 
Land feitgefahren ift. Und ich bin boch ein tüchtiger Gas. 
Ich will mich ja, werm’s fein muß, todtziehen; aber Jeder 
muß ich ganz mit bran machen und mit mir den Ruck geben. 
Sonſt ift Frankreich verloren.‘ ®) 

Unter feinen Gegnern war die Geiftlichfeit berjenige, ber 
ihm am Wenigſten zu fchaffen gab; denn fie hütete fich wohl, 
Ihon jet ben Kampf aufzunehmen. Man tagte wohl ſchon 
bie und da üher die Verfolgung der Sirche, weil der Miniſter 
alle gottesvientlichen Ganblungen außerhalb ver Gotteshäuſer 
unterjagt, weil er vom Bapite halbwegs moderne Einrichtungen 
für feine Staaten geforbert; man jmmmerte über ben Bol- 
tatrianismus des Königs und jemer Miniſter, welche die Kirche 
nicht befuchten und die gottlofe Gefinnung der Maſſen durch 
ihr Beiſpiel ermuthigten; aber e8 genügte, dab bie Amtszeitung 
(13. September 1831) zu verfiehen gab, daß man fich nicht 
werbe eimfchüchtern laſſen, daß „der Staat der Kirche nicht 
erlauben werde, in feine Rechte einzugreifen, wie er jich nicht 
erlaube, ihre Freiheiten zu beſchränken“, und die bittern De 
ſchwerden des Erzbiſchofs non Paris verftummten 8). „Sit 


1) S. de Sales’ Depeſche vom 8. Dezember 1831, welche eine Uuter- 
haltung mit Perier wiebergibt (A. T.). 

2) Guizot, Memoires II, 310. . 

3) Noch kürzlich hat der College Perier's, Montalivet, biefen be— 
rüßmten Auffag dem Minifterpräfiventen felber zugeſchrieben (f. Journal 
des Debats com 10. Inni 1876) und zugleich den heftigen Auftritt erzählt, 
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man unterdrüdt, weil man nicht unterdrückt? Iſt die Unter 
werfung unter die Geſetze eine Verfolgung?’ fragte Berier. 
Die Richtung aber, die er der SKirchenpolitif des Yultlönig 
thums gab, follte ihn überleben, auch feine Nachfolger ver 
Iangten, wie er, „von der ©eiftlichfeit, ber er ben ganzen 
Schu der Gelege angebeiben laſſen wollte, jelber den Geſetzen 
zu geborchen, vie ihre Stellung in Frankreich beftimmten”. 
Diefe Gejege aber waren „die organiichen Beitimmungen ber 
Concordate, welde die Reftauration hatte außer Kraft treten 
laſſen und welche die Unterichrift des Papſtes wenigftens ber 
Achtung der Biſchöfe empfahl‘. Dieſe ließen es fich nicht 
zweimal jagen und, welches auch ihre geheimen Sympathien 
für das geitürzte Königshaus fein mochten: fie gaben ihnen 
feinen öffentlichen Ausprud mehr, denn fie mußten, daß Berier's 
Handlungen feinen Reden entiprachen. 

Harthöriger waren die politiichen Parteien, welche ben 
Umfturz der Dynaſtie bezwedten und die fich jetzt eben zu 
fammeln und zu organifiren begannen. Die erjten Monate 
des Jahres 1832 brachten bedenkliche Symptome. Es ſchien, 
als näherten fich die Schanggräber der verjchiedenen Heeresabthei- 
Yungen, welche bald vereint den Hauptiturm gegen das Yuli- 
königthum laufen follten. Bier Minen wurben im Laufe 
weniger Wochen entdeckt, die Lunte den Händen ver Werjchwörer 
entriffen in dem Augenblide, wo fie das Pulver berühren wollte. 
Nepublifaner, Legitimijten, Bonapartiften wetteiferten in ihrer 
unbeimlichen ZThätigfeit. Den kaum merklichen Bewegungen 
im Often und Süden folgten bald gefährlichere in der Haupt 
ftabt felber. 

In den erſten Tagen des neuen Jahres erjchon plötzlich 
um die Dämmerftunde die Stirmglode von den Thürmen 
von Notredame; republifaniiche Manifeſte flatterten herunter; 
bald ſchlug die belle Flamme zu den obern Fenſtern 
eines der Thürme heraus. Das Teuer war bald gelöfcht, bie 


weichen Mer de Duelen dem Miniſter D’Argout gemacht hatte, ehe er fein 
etwas milderes, aber immer noch übertriebenes Rundſchreiben erlich. 
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Thäter gefangen, fieben an der Zahl, meiſt Arbeiter. Auf 
die Frage nach Namen und Stand antwortete derjenige, welcher 
das Teuer angelegt: „Conſideͤre Emeutier“. Die Unter⸗ 
fuhung ergab wenig oder nichts; treu ihrem Eide, Yäugneten 
die Angeflagten jedes Complott; treu ihrer Gewohnheit fprachen 
die Geſchwornen die Mehrzahl frei; die brei einzig ſchuldig 
Defundenen famen mit leichter Gefängnißftrafe davon. Der 
Prozeß, wie der faft gleichzeitige der „Geſellſchaft der Vollks⸗ 
freunde‘, ward eine Gelegenheit, Negierung und Gerichte zu 
beihimpfen, den Königsmord zu predigen, die Republik zu be 
fennen. Natürlich warb wieder die Polizei befchuldigt, und nicht 
allein von den Unwiſſenden und Bethörten, die ganze Sache an⸗ 
geitiftet zu haben ; eine Anfchulvigung, die um fo leichter Glauben 
fand, als der Prozeß in der That bewiefen hatte, daß die Be⸗ 
börden im Voraus von der Sache unterrichtet waren. Wären 
fie der Sache durch Teftnehmen der Verdächtigen zuvorgekommen, 
würde man fie zweifelsohne ver Willkühr beſchuldigt haben. 
Die Verhaftung einiger Flüchtlinge führte um dieſelbe Zeit zu 


der Entdeckung von Papieren, welche auf eine bonapartifttiche 


Milttärverfichwörung im Intereſſe des aus der Romagna 
entlommenen jungen Prinzen Louis Napoleon hinzudeuten 
ſchienen. 

Auch die Legitimiſten ſtanden nicht an, bei den italieniſchen 
Carbonari in die Schule zu gehen. Einen Monat nach der 
Verſchworung der Thürme von Notredame warb das weit—⸗ 
verzweigte, trefflich organiſirte Complott der Rue des Prouvaires 
entdeckkt und im Entſtehen unterdrückt (3. Februar). Die 
große Mehrzahl der Verſchwornen entkam; doch wurden mehr 
denn zweihundert, die Waffen in der Hand, ergriffen, im 
Augenblicke, wo ſie ſich gegen die Tuilerien bewegten, um, 
einen Hofball benutzend, den königlichen Palaſt zu überrumpeln. 
Drei andre Colonnen, die ſich gleichzeitig gegen den Mittel⸗ 
punkt der Stadt bewegen ſollten, zerſtreuten ſich, ſobald fie ſich 


entdeckt ſahen, und ließen es nicht bis zu einem Zuſammenſtoß 


kommen. Auch hier hatte die Polizei energiſch und raſch ge 
handelt und war mit dem Verluſt eines einzigen Lebens der 
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Verſchwörung Meifter geworden. Es mochte dem Praäfecten 
Gisquet an Takt gebrechen, an Energie und Lift fehlte es ihm 
nie. Die meilten ber Ergriffenen wurben bald entlaffen und 
Die Geſchwornen erkannten nur 40 des 66 Angelchulbigten für 
ſchuldig, welche, mit Ausnahme von wenigen zur Deportation 
Berurtbeilten, mit leichten Gefängnißſtrafen davonkamen. Die 
Vollsrichter zeigten immer etwas mehr Strenge, wenn es ji 
um Legitimiſten, als wenn es fich um Republikaner handelte. 
Huch gelang es bier der Unterfuchung, werthvolle Auffchlüffe 
über die Organifation der Berichwörung in bie Hände zu be 
fommen, unter Andern ein Handſchreiben der Herzogin von 
Berry, welche Chateaubriand zum Mitgliede der proviſoriſchen 
Regierung ernannte. Der berühmte Schriftiteller ſelber, ſowie 
die andern Führer der Partei, Marſchall Victor, der Marquis 
de Bajtoret, Graf Saint Prieft, wurden nicht kompromittirt, 
wenn nuch ber Verdacht nahe lag, daß fie um die Sue 
gewußt. | 
Bedenklicher nor waren die Ereigniſſe, welche fich Anfangs 
März in Grenoble abipielten. Im vielen Städten des Südens 
hatte der Faſching dießmal Gelegenheit zu blutigen Auftritten 
gegeben; aber überall wayen die Unruhen im Entftehen unter⸗ 
drüdt worden, wie wenige Monate vorber ſchon ähnliche 
Bewegungen in Straßburg, Toulouſe, Marjeille raſch gehemmt 
worden waren. In der Hauptſtadt des ‘Dauphind nahmen 
die Dinge größere Verbältniffe an. Am 11. März hatten 
ſich einige junge Leute, den Verordnungen des Bürgermeijtert 
zuwider, zu einem Maskenzuge vereinigt, in dem ver Konig 
und feine Minifter, das Budget und bie zwei Ergänzungsbubgets 
als lächerliche Figuren aufgeführt wurden. Der Präfee 
Maurice Duval, ein Diana der kaiſerlichen Schule, machte 
dem Aufzuge ein Ende, inbem er Das Militär einſchreiten ließ, 
eine Maßregel, die etwas lärmend, aber Doch ohne Blutverluft 
ablief. Zugleich unterſagte er einen öffentlichen Ball, auf 
welchem viefelben politischen Masten -ericheinen follten, und 
obfchon die jungen Leute fich fügten, fo fannen fie doch auf 
ihre Mache und veranftalteten für Dem nächſten Abend eine 
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Katzenmuſtk unter ven Senftern des Präfecten. Diefer Tieß den 
Bürgermeifter bitten, Die Nationalgarden zur Aufrvechthaltung 
der Ordnung zuſammenzuberufen, was jedoch unterblieb, ſei's 
weil der Magiſtrat, der die Unterſagung des Balles nicht ge⸗ 
billigt hatte, dem Präfecten eine Heine Demüthigung gönnte, 
ſeiſs weil der Befehl wicht zeitig genug anf bie Bürgermeiſterei 
gelangte. Die ſchlimmen Folgen Tiefen nicht amf fich warten. 
Die lärmende und beleidigende Kundgebung ward auf's Wirl- 
famſte In Scene geſetzt; es kam, wie Immer in ſolchen Fällen, 
zu beftigen Auftritten zwiſchen ver Polizei und der Menge, 
Weide nicht nur die ganze Straße vor ver Präfectur, ſondern 
auch den Hof derſelben überſchwemmt hatte. Ginige Ver⸗ 
haftungen reizten die Unrüheftifter woch mehr; ſchon blieb man 
nicht mehr bei weit Pereats flehen, und die Polizei — ob mit 
bver ohne Vorwiſſen bes Bräfeeten, ift nicht ausgemacht — 
tief in Abweſenheit der Bürgerwehr die Linie zur Hilfe. 
Zwei Compagnien erſchlenen von entgegengefegten Seiten auf vem 
Plage, die Menge ohne Ausweg zwifchen fich drängend. Ein 
Dägel von Schimpfworten empfing fie und ging bald in einen 
Steinhagel Über, dem die Truppen mit den Waffen antiworteten, 
ohne vorher Die geſetzlichen Aufforderungen, fich zu zerftreuen, 
an die Menge ergeben zu laſſen; das Blut flog, und went 
auch kein Menſchenleben zu beflagen war, fo genügte es bie 
Stimmung noch immer mehr zu regen; ber Präfeet, ber 
commandirende General, Das 35. Linienregiment, das gewaltſam 
ängefegritter wär, wurden vie Zielfcheibe aller Verwünſchum⸗ 
gen. Die Yuftizbeamten felber ergriffen Partei gegen die Ne- 
gierimgsbehörde. Die Nationalgarve warb andern Tags enblich 
unter die Waffen gerufen und die meiften Wachtpoften wurden 
ihr übergeben, während unter der Leitung eines angeſehenen 
Barifer Nepublikanets fich Freiſchaaren bildeten, weiche bie 
Bürgerwehr zu Überwachen unternahmen. Jener hauptſtädtiſche 
Emiſſär aber war fein Anderer als berjelbe Yules Baſtide, 
der vor faum Zwei Jahren, amt 1. Auguft 1830, Namens 
vor bewaffneten Revolution, im Palais Royal mit dem Netche- 
verweſer unterhandelt hatte und der ſechzehn Jahre ſpäter als 
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Minifter des Aeußern die Beſetzung Roms einleiten follte. 
Neue Unordnungen fanden vor der Präfectur ftatt, man brad 
das Thor ein, welches in den Hof führte, verlangte die Ueber- 
gabe aller Poften, ohne Ausnahme, an bie Nationalgarde, 
und während Baſtide fich der Citadelle bemächtigte, bewilligte 
der General Saint-Clair die Tede Forderung. 

So entwaffnet, warb er felber die Beute der Menge, 
welche fich feiner bemächtigte, von ihm den Nüdzug des Re 
giments aus der Stadt forderte. Der ſchwache Diann ließ 
fih einſchüchtern, ſandte feinen Adjutanten, begleitet von 
Baitive felber, nach Lyon an feinen Vorgeſetzten, um ihn zu 
bitten, den gewinichten Befehl zum Nüdzug zu ertheilen. 
Diefer, General Hulot, willfahrte den Bitten feines Unter- 
gebenen, indem er zugleich ein anderes Regiment nebſt Caval⸗ 
Ierie und Artillerie zum Erſatz des abziehenden ſchickte. Sie 
rücten am 15. März in Grenoble ein, während das 35., in 
feiner Ehre tief verlegt, die Stadt räumte. Die Freiſchaaren 
wurden aufgelöft. 

Kaum erreichte die Nachricht von dieſen Vorgängen die 
Hauptitabt, al8 auch die entichiedenjten Befehle ergingen, das 
Geſchehene wieder gut zu machen. Die Nationalgarbe von 
Grenoble wurde aufgelöft, General Saint-Clair zur Ber 
fügung gejtellt, General Hulot verſetzt, das 35. Negiment mit 
affen militärtiihen Ehren in die Stabt zurüdgefandt, bie es 
in fo demüthigenden Verbältniffen verlaflen; und eine Pro- 
clamation des Kriegsminiſters belobte das beleidigte Regiment 
in den fchmeichelbafteften Ausdrüden für feine Haltung wäh 
rend der Unruhen. Freilih war an ein friedlich freundliches 
Zufammenleben deſſelben mit der Bürgerichaft nicht mehr zu 
denfen und in Folge ſtets fich wieberbolender Duelle und 
häufiger Neibereien mußte e8 zwei Monate fpäter Doch wieder 
zurücigezogen "werben; bie fchuldige Genugthuung war ihm 
nichtspejtoweniger zu Theil geworden. Natürlich warb auch 
diefe Angelegenheit, bei der die Behörden nicht gerade viel 
Takt bewiefen, der Gegenjtand beftigfter Erörterungen in ber 
Preffe und der Kammer, und die Oppofition ließ fich die Ge⸗ 
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legenbeit nicht entgehen, den Minifter, der, ritterlicher als 
nöthig war, die VBerantwortlichkeit für feine allzueifrigen Unter- 
gebenen übernahm, mit gewohnter Webertreibung „ver Er- 
würgung friedlicher Bürger‘ anzuflagen, weil feine Agenten 
ihre geſetzlichen Befugniſſe überfchritten batten. Perier ant- 
wortete mit jenem Tone vornehmer Verachtung, der ihm ge- 
wöhnlich war, und wie immer verblieb ihm der Eieg, felbit 
ba, wo das Recht nicht auf feiner Seite war. 

Es follte der letzte fein, den er erfocht. ‘Der erichöpfte 
Körper des raftlofen Ringers ward eine fichere Beute ver 
furhtbaren Seuche, die jett zum erften Male ihren finitern 
Umzug in Europa bielt und fih langſam von Often ber 
näherte. Das furchtbare Geſpenſt erjchien zum erſten Male 
am Abende des 26. März inmitten der Mittfaftenluft und 
forderte feine erjten Opfer unter den fröhlichen Masten, vie 
fh auf dem Opernballe lärmend durcheinanderdrängten. 
Bald war die ganze Stadt von der unheimlichen Krankheit 
ergriffen, der alle Aerzte rathlos gegenüberftanden, deren Ur- 
- Sprung ebenso räthſelhaft als ihr raſcher Verlauf erichredend, 
ihre Bekämpfung unficher erichien. War das Taunenhafte 
Uebel anftedend? Konnte man ihm zunorlommen? Bor ihm 
flüchten? Alles war gleich geheimnißvoll; nur die entjeßliche 
Thatfache Des taufenpfältigen Todes war ficher. Bald fielen 
täglich bei 800 Opfer, mehr als 50 Einwohner auf 1000, 
und die Voltsphantafie wurde auf’8 Heftigſte erregt: man 
ſprach von Vergiftung des Waffers, des Fleiſches, des Weins; 
das Gerücht verbreitete ſich, Menſchen gingen im Auftrage der 
Regierung um, göffen das Gift in die Brunnen, bejprengten Da- 
mit die Waare der Bäcker⸗ und Fleiſcherläden. Eine unkluge 
Proflamation des Polizeipräfecten, welcher diefe ſchnöden Ankla⸗ 
gen zu wiberlegen unternahm, beſtärkte nur bie Ueberzeugung, 
der König und feine Miniſter wollten durch dieß teuflifche Mittel 
bie Aufmerkſamkeit von der Politif abwenden, und der Mord in 
feiner gräulichiten Geftalt gefellte fich zur Wuth der Eeuche, 
um die Stadt mit Schreden zu erfüllen. Nicht wenig Un- 
glückliche fielen dem graufamen Aberglauben zum Opfer; es 
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genügte, eine Flaſche, eine Schaale in ver Hand zu tragen, 
um als ein DVergifter von der wahnwigigen Menge zerriifen 
zu werben. 

Daneben freilih traten auch wieder bie ächt fraw 
zöfiſchen Tugenden ber Hilfsbereitſamkeit, des thätigen Mit 
leidens, der einfichtigen und anftelligen Begeifterung ſchön zu 
Tage. Doch umfonft zeigten die Regierung und bie höbere 
Klaſſe den edelſten Eifer und todesverachtenden Muth; umſonſt 
blieb ver König auf feinen Poſten, gingen bie Löniglichen 
Bringen, das Beiſpiel des Czaren in Moslau nachahmend, in 
Begleitung des Miniſterpräſidenten in vie Krankenhäuſer; um 
fonft gaben die Reichen ihre Häufer ber, um obbadhlofe 
Kranke aufzunehmen, erfchöpften füh bie Aerzte in unermüd- 
lichem Dienfte: — ber Argwohn bed Volles war nacht zu 
entwurzeln und die demokratiſche Preffe ließ ſich's angelegen 
fein, ihn noch anzufachen, ſäte ſyſtematiſch den Klaſſenhaß 
Furchtbare Branbichriften gingen als fliegende Blätter von Hand 
zu Hand und predigten: „die Cholera fei eine weniger gran 
fame Geißel als die Regierung Louis Philipp's; die Polyei 
babe den Befehl, das Voll, von deſſen Schweiß die Reichen 
lebten, zu decimmen‘. „Nehmt 300 Deputirte“, lautete 
en gebrndter Maueranſchlag, „150 Pairs, Cafimir Perier, 
d'Argout, Sebaſtiani, Louis Philipp und feinen Sohn, fchlagt 
ihnen die Köpfe auf dem Revolutionsplak ab, und vie Luft 
wird gereinigt jein in Frankreich und in Belgien.” ') Am 
1. April brach ein Aufitand der politfchen Gefaugenen inner 
Halb St. Pelagie aus, während eine Schaar von zweihundert 
Gefinmungsgenoffen von anfen das Gefängniß belagerte umb 
durch Waffengewalt vertrieben werben muflte?). Ya, bie 
wenigen BorfichtSmaßregeln, welche die Behörden in ihrer 
Unkenntniß des Uebels ergreifen konnten, wurden Gelegenheit 
zu drohenden Bollsbewegungen. So bie beichleunigte Ab⸗ 


1) Werther legt dieſes Recept feiner Depeſche vom 6. April bei. 


2) ©. Gißquet a. a. O. II, 132ff. Siehe ebenda bie Natififhen 
Tabellen, ſowie viele ber regierungdfeindlichen Proffumationen, Zeitunge- 
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führung des Unraths, welche die zahlreiche und entichloffene 
Elafje der Lumpenſammler in ihrem Erwerbe ſchädigte. Bald 
rotteten fie fih, 1800 an ber Zahl, zufammen, zerbrachen 
und verbrannten die Karren, welche zur Wegſchaffung bes 
Schmied dienten, drobten mit Plündernng, ergoſſen fich 
proben in ben wohlhabenden Mittelpunkt der Stadt. Doc 
gelang ed, die Wüthenden ohne Blutvergießen zu beruhigen. 
Endlich, nah vier gräßlichen Wochen, ließ die Seuche 
nach (im Ganzen waren über 18,000 Perſonen geitorben umb 
nahezu an 40,000 von der Krankheit ergriffen worben), um 
bald wieder heftiger aufzutreten und endlich im Juli ganz zu 
verſchwinden und ihren mörberifchen Umzug weiter fortzufegen. 
Nicht ohne vorher auch von ber Negierung bes Landes ihren 
Zribut gefordert zu Haben. Der Hamnbelsminifter, Graf. 
B’Argout, Perier's rechte Hand, wurde von ber Krankheit 
ergriffen, doch ohne ihr zu unterliegen. Faft gleichzeitig warb 
ber Minifterpräfident felber auf's Krankenlager geworfen. 
Schon ſeit Monaten fühlte er jein Ende herannahen. „Meine 
Flügel find mir beſchnitten, ich bin fchwer Frank‘, pflegte er 
za fagen, „aber das Land ift noch kränler als ich.“) Das 
furchtbare Uebel, das. meift in achtundvierzig Stunden fein 
Zerſtörungswerk vollbrachte, brauchte Wochen, um ven Mann 
zur befiegen, welcher den Angriffen anf feinen Körper eimen 
ähnlich zähen Widerſtand . entgegenzufegen ſchien, als ven, 
welchen er ben Angriffen auf feine Politik und feine Ehre 
entgegenzujegen pflegte. Am 6. April hatte Cafimir Perier die 
eriten Symptome ber Krankheit gefühlt, am 16. Mat unter 
lag er ihr, nachvem er zu wiederholten Malen bas Uebel über- 
wunden zu haben ſchien. Er war fünfundfünfzig Jahre alt. 
Der Screden war ein allgemeiner, tiefer in allen 
Kreifen des In⸗ und Auslandes, denen Friede und Orbnung 
am Herzen lag, als bie Kunde vom Erkranken des Minifters 
fih verbreitete, noch tiefer war bie Erſchütterung, ald man 
fein Ende erfuhr. Alle, außer dem König, der fich beinahe 


1) ©. Guizot, M&moires II, 322. 
Sillebrand, Geſchichte Frankreichs. 1. 22 
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„erleichtert fühlte, wußten ja, daß „es fait unmöglich war, 
ihn zu erſetzen“ 1). Denn mit ihm verſchwand der einzige Staats⸗ 
mann bes Yulilönigthums, ber troß vieler und augenfälliger 
Charakterſehler, Geifteslüden und thatfächlicher Mißgriffe diejeni⸗ 
gen Eigenfchaften in fich vereinigte, welche das franzöfifche Volt 
von feinen Leitern fordert, auch die, welche überall und immer bie 
zum Herrſchen nothwendigſten find. Caſimir Perier imponirte 
durch feine geſellſchaftliche Stellung wie durch feine Berfönlid- 
teit gleicher Weife. Er hatte einen kalten, praktiſchen Berftand 
und war mebr als ein Feind politifcher Theorien: er verftand 
fie nicht. Aller Pedantismus war ihm fremd. Selber fleden- 
los, als Menſch wie. als Geichäftsmann, ftand er nicht am, 
fih auch folder Werkzeuge zu bedienen, welche er nicht achten 
fonnte; und dba feiner Feldherrnnatur der Steg vor Allen 
ging, verfchmähte ‘er auch nicht Verbündete, Die in andern 
Lagen feine Gegner fein Tonnten. Mit ächt franzöfifcher Streit 
luſt und ächt franzöfifcher Leidenschaft vereinigte er die Harfte 
Einficht in das Weſen aller Herrichaft und glaubte nicht, wie 
jo viele feiner Landsleute, daſſelbe ändere ſich je nach ver Re 
gierungsform. Er verlangte Herr zu fein, fo lange der 
Souverän ihn die Xeitung feiner Gefchäfte übertrug; daß 
dieſer Souverän nicht mehr, wie zu Richelieu's Zeiten, ber 
König, fondern die Volfsvertretung war, focht ihn nicht an. 
Und er wollte allein Herr fein, überall und immer; aber er 
übernahm auch die ganze Verantwortlichfeit und wußte fi zu 
erobern, was jeden englifchen Cabinets- und Parteichef, Dant 
der angehäuften Weisheit aufeinanverfolgender Gefchlechter von 
Stantsmännern und Politilern, ohne Widerſtand zugeftanden 


1) Worte Ancillon’8 in feinem Erlaß vom 25. Mai. Er fügt hinzu: 
„Il emporte avec lui l’estime et les regrets de l’Europe.“ Bgl. aud 
ben Erlaß befielben vom 13, April und Werther’8 Depefchen vom 9. 
20., 29. April und 4. Mai. „Le Roi ne sent pas tr&s vivement la 
perte de M. C. Perier qui l’incommodait quelquefois par l’Energie de 
son caractere“, fagt ber preufifche Gefanbte; „... S. M. se sent comme 
soulage d’un poids, depuis quelle peut influer plus directement su 
le conseil.“ 


1832] Berier’8 Nachfolge. 839 


wird: bie abjolute Unterwerfung aller Mitarbeiter, Unter⸗ 
gebenen, Parteigenofien, ja der Krone felber, melde bie 
Nation verlörpert. So, und nur fo hatte er es unternehmen 
wollen, das compaßloſe Schiff Frankreichs aus den ringsum 
drohenden Klippen binauszufteuern. Es war ihm gelungen 
und, weil er dem Könige Neipelt, dem Auslande Vertrauen, 
ben Gebildeten der Nation Stolz, den Feinden ber politifchen 
und gejellfchaftlichen Ordnung Furcht einzuflößen wußte, hatte 
er Frankreich den Frieden und die Freiheit erhalten, feine 
Stellung in Europa zurüderobert, feinen Crebit wieder her⸗ 
geftellt. Nur ven Kampf gegen die Revolution Tieß er un- 
beendigt. Es brauchte noch Jahre und andere Waffen, als 
er angewandt, um fie, wenn nicht für immer, fo boch für 
ein Jahrzehnt niederzumerfen. 


Sechstes Kapitel. 


Das Julikönigthum zwiſchen zwei Feunern. 
(Adpriſ 1832 bis Mai 1834.) 


(Inhalt: Die Iegitimiftifche Partei und ihre Umtriebe. Die Unternehmung 
der Herzogin von Berry. Die republitanifche Partei und ihre Schilb- 
erhebung. Das Minifterium vom 11. Oftober und bie Oppofition Die 
Herzogin von Berry in Nantes und Blaye. Republifanifche Umtriebe.) 





I. 

Schon während ber Krankheit Perier’8 Hatte man die 
Lücke, die nicht auszufüllen war, wenigftens zu verbeden 
geſucht. Graf Montalivet Hatte den Muth gehabt, das 
Portefeuille des Innern aus den Bänden des Sterbenben 
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wieder an fich zu nehmen, währen er jein eigenes Departe- 
ment, ben Unterricht, einer bequemen Mittelmäßigleit, dem 
Kammerpräfidenten Girod (de l'Ain), überliek. Man wartete 
das Ende ab (16. Mai 1832), um das verwaiſte Cabinet 
durch einen Namen, ber etwas helleren Klang hätte, als die 
des zurückgebliebenen Miniſter, zu ftäxfen, ohne den König, 
der am Tiebften wieder, wie in ben erften fieben Monaten 
feiner Regierung, ſelber Minifterpräfident geweien wäre, in 
ben Schatten zu fiellen. Mar bätte gewünicht, eine parlanten- 
tariſche Wutorität, wie ben Oberſtaatsanwalt Dupin ben 
Aelteren, over eine europäiſche, wie Talleyrand, hereinzu⸗ 
ziehen. Allein bei dem vorfichtigen Geſchäftsmanne des Hauſes 
Orleans, dem bie zweite Stelle keineswegs genügte, war jetzt, 
wie immer, die Huge Sorge für bie eigene Perſon mächtiger 
als die Ergebenheit; und der greife Diplomat kannte fich felber 
und Frankreich genug, um zu wilfen, baß es ihm ein Leichteres 
war, von London aus Europa, als in Parts fein Vaterland 
zu regieren. Während aber der fchlaue Juriſt feine Weigerung, 
nicht ohne die ihm zur andern Natur gewordene Schauftellung 
berber Offenheit, in conftitutionelle Bedenken gewickelt Hatte, 
wich der Botjchafter in Vondon höflichſt aus, indem er, ftatt 
der verlangten That, ſeinen nicht erbetenen Rath in bem- 
nächitige Ausficht ftellte, wenn er auf feiner Sommerbadereife 
auch Paris berüßren wilde ?). 

Jetzt erft fühlte man ben ganzen Werth des Dahingegan⸗ 
genen, die Bedeutungsloſigkeit der Zurücdgebliebenen. Kaum 
war ber König feines läftigen Vormundes ledig, ohne daß ein 
Gefälligerer feine Stelle hätte einnehmen wollen, jo fuchten 
auch ſchon bie feindlichen Parteien durch das nunmehr unver- 
theidigte Thor einzubringen. Denn wie ein gegebenes Lofungs- 
wort wirkte der Tod des gewaltigen Hüter auf die verbün- 
beten Gegner des Yulilönigtfums, denen, wie immer, die 
Imrzfichtigite aller. Parizien, die parlamentariſche Linke, ihre 


1), &. Dapin a. a. DO. U, 425ff.; Gnizyot a. a. ©. II, 8398. 
und Depefche de Sale’ nom 27. Juni (A. T.). 
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Waffen lieh, indem ſie ſich einredete, ſo, nicht zum Umſturz, 
ſondern zur Befeſtigung des neuen Thrones beizutragen, defſen 
Inhaber falſche Wege eingeſchlagen, gefährlichen Freuuden fe 
Ohr geliehen habe. Bon allen Seiten zugleich begann der Ans 
griff ober ernewerte er fich mit verboppelter Wucht. Allüberall 
tauchten, wie durch em Zauberwort, die geheimen Geſell⸗ 
ſchaften auf der Oberfläche auf, tobte bald wilder Aumuhr in 
den Straßen von Baris, broßte im Weften ver Feine Krieg 
un offene Feldſchlacht auszuarten. Kemer viefer Kämpfer aber 
Dachte daran, im Falle des Sieges bei einer, Aenderung des 
Regierungsſyhſtems“ ftehen zu bleiben. 

Laugſam und mühſam Hatten ſich bie anttorleaniftifchen 
Intereſſen und Leidenſchaften zu Gruppen geſammelt; aber 
noch waren dieſe Gruppen nicht als organiſche Mächte an's Licht 
getreten. Wohl hatten ſie ſich fühlbar genug geregt, aber 
ohne bewußtes Ziel und feſte Orbunng, planlos und unſicher 
taſtend. Erſt nach dem Tode Perier's traten die Parteien, 
die legitimiſtiſche, die republikaniſche amd vie kaiſerliche, als 
eonjtituirte Mächte in Die Gejchichte ein. Fürs Kaiſerthum 
freilih Hatte die Stunde noch nicht geichlagen, fein Glück zu 
verſuchen. Um fo gefährlicher für die Schöpfung ber Imlitage 
waren bie beiden andern Feinde und, trotz des Anfcheineg 
vom Gegentbeil, war es bie Yegitimiftliche Partei noch mehr 
als die republifanifche. Diefe Hatte nur die Meinung Hinter 
fi — die Meinung der Jugend, ver Beſitzloſen und ber 
Stubirten — die wohl auf Augenblicke wie ein mächtiger 
Wind die Segel unaufhalttem jchwellen, aber auch jebe Mi⸗ 
nute wieder umfchlagen konnte; jene hatte an Kirche und altem 
&rundbefit ftetige Stügen. Unb wie ihr äußerer. Anhalts⸗ 
punft ein gediegener, fo ihr tunerer. Auch fie hatte bie poli- 
tische Abſtraetion nicht fern von fich zu Halten gewußt; denn 
auch fie gehörte der Nation und der Zeit an; aber vie 
legitimiftifche Theorie war erwärmt, ernährt, gehalten von 
dem ſehr concreten Gefühle ritterliher Anhänglichkeit an leben- 
dige Menſchen, deren Familie mit Frankreichs ganzer Geſchichte 
verwachſen war, ſie berubte auf einer im ſich übereinftimmen- 
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den Gefammtanfchauung, in welcher Nation, Monarchie und 
Religion ein Ganzes bilveten. Neben ven unzähligen perfön- 
lichen Intereſſen, die eine fünfzehnjährige Herrichaft nothwendig 
batte jchaffen, die Julirevolution nothwendig hatte ſchädigen 
müſſen, lebte in ven feinften Geijtern und ben ebeliten Ge 
müthern bie umerjchütterlice Weberzeugung, daß auch bie 
Freiheit nur dann in Frankreich blühen und den Stürmer 
trogen Tünne, wenn fie aus dem Träftigen Stamm der ge 
Ichichtlichen Weberlieferung herauswachſe, deren tiefe Wurzeln 
fih in der Erinnerung der Menfchen verloren. Zum Unglüd 
für die Partei war aber auch in ihrem Schoße die Zahl 
Derer, welche, in ihrem Geſichtskreiſe befangen, nicht fahen, 
was jenſeits deſſelben lag und lebte, größer als Derer, die 
fih bewußt waren, daß die ewig arbeitende Geſchichte jeit 
einem halben Jahrhundert neue und andere Intereifen erzeugt, 
als die des Großgrundbeſitzes, des alten Adels, ver Kirde, 
ja als die der Männer, welche ſeit 1815 int Dienſte bes 
Staates ober durch die Begünſtigung der Umſtände herauf 
gelommen. Würden fie es verſtehen, jene fich ſtets neu gebären- 
ben, tn allgemeinem und dauerndem, nicht in begrenzten oder 
porübergehendem Sinne conjervativen Intereffen der Nation 
fir fich zu gewinnen, welde ja "Heftige Umkehr faft ebenjo 
fehr beunruhigt als heftiges Vorwärtsdrängen? 

Die Anhänger des vor zwei Jahren geſtürzten Königs⸗ 
hauſes waren keineswegs einig über die Mittel und Wege, um 
zu dem erwähnten Ziele zu gelangen. Wenige glaubten an die 
Befeſtigung und Dauer des Julikönigthums; aber die Männer, 
welche in der Hauptſtadt des Landes lebendige Fühlung mit 
der Nation bewahrten, unter ihnen der größte Schriftfteller und 
der größte Redner der Zeit, Chateaubriand und Berryer, er 
warteten Alles von der Zukunft; und die Häupter ber großen 
geſchichtlichen Gefchlechter, der Nonilles, Dreu-Brezes, Fitzjames, 
welche ausgevehnter Grundbeſitz und weitverbreitete Verbindungen 
daran gewöhnt Hatten, die Folgen ihrer Handlungen zu be 
denken und fich nicht als Einzelne zu betrachten, die nur ihre 
Perjon einſetzen, ftimmten ihnen bei. Ebenſo die Staats⸗ 
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männer ber Reftauration, die Villele, Martignac, felbft Mar⸗ 
ſchall Vietor, welche als Miniſter die wirklichen Miachtverhältniffe 
des Landes kennen gelernt. Ihnen fchien es, die nothwendige 
Entwicklung der Dinge müſſe und werde Heinrich V., ihren 
König, wieder an die Spike bringen, wenn bas alte König- 
thum es nur Über fich brächte, aufrichtig und ohne Hinterhalt 
die geſetzgeberiſchen Ergebniffe der Revolution und des Kaifer- 
reiches, die Erforderniffe modernen Staatslebens anzuerkennen. 
Und während der in volliter Manneskraft ſtehende Bürger- 
john Berryer thatjächlich im Parlamente zeigte, wie fich Beides, 
die Treue an das angejtammte Königshaus und die Annahme 
der gegebenen Lebensbedingungen, vereinen ließ, und durch bie 
Macht der Weberredung herbeizuführen trachtete, was eine ger 
waltfame Auflehnung gegen das Beſtehende nimmer erreichen 
würde, erflärte fich der bejahrte Dichter der ‚Märtyrer‘ als 
Achter Edelmann, der feit gewillt, „Niemanden zu täufchen, 
feinem PBaterlande ebenjowenig al8 feinem Eide untreu zu 
werben‘, gerne bereit, „fein Neben für das Kind des Ungläds 
zu opfern‘, wenn ed durch Franzoſen heimgeführt würde; aber 
auch ebenſo entichloffen, ‚feine Landsleute gegen den Fremden 
aufzurufen, der Heinrich V. in feinen Armen zurüdbrächte" 1). 
Nicht alle Getreuen waren fo gebuldig und fo Marfichtig, 
ald die Männer, die im Schoße eines reichen und geficherten 
Daſeins fich des Rückblickes auf eine ehrenvolle Vergangenheit 
ruhig erfreuten und von einer gewaltfamen Umwälzung wenig 
zu gewinnen hatten; ober al® die beiben großen Künſtler, 
denen Königthum wie Neligion doch immer mehr Gegenftand 
poetifcher Anſchauung und poetischen Wohlgefallens als gläubigen 
Herzensbedürfniſſes war, und die, bewundert von den aus⸗ 
gewählten Geiftern der Nation, der Menge nicht mißfällig, 
leine Eile hatten, die beneivenswerthe, ebenfo unabhängige als 
unverantwortliche Eriftenz ausgejuchteften Lebensgenuſſes und 
beftändiger Anregung im Mittelpunkte einer gejchmadvollen 
Civiliſation gegen den Beſitz der Macht mit ihren Sorgen und 


1) Chateaubriand, De la Monarchie Elective. Paris 1881. 
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Kämpfen oder gar gegen die Wechſelfälle eines gewaltiamen 
Spieles um die Macht einzutaufchen. Um bie Perſon des 
alten Königs in Holyrood träumte unb plante unterm trüben 
Himmel Schottlands die Selbfttäufchung des Erils. Die Tage 
von Goblenz fchienen wiedergekehrt, und wenn der ver 
trauensvolle Leichtfinn bes Grafen von Artois gebämpft war, 
die Emigranten-Untenntnig Frankreichs und Europa's war die 
jelbe geblieben. Der Mann, der 1815 an ver Spike fein 
licher Regimenter in die Stabt feiner Väter eingezogen, begriff 
noch immer nicht die Bedingungen einer nationalen Dynaſtie 
und meinte für feinen Enfel zu forgen, wenn er ihn ben euro⸗ 
päiſchen Höfen empfahl, fein Schieffal leidenſchaftlichen Weibern 
und gefülligen Höflingen anvertraute. Auch fein alter Ber 
trauter, Herzog von Blacas, einft der Günftling feines Bruders, 
hatte die fünfundzwanzig beiten Jahre ſeines Lebens im ber 
Berbannung zugebracht, und begriff die neue Welt nicht wiel 
beifer, als fein Föniglicher Gönner. Junge Edelleute und alte 
Diener des Hauſes Bourbon, entlaffene Offiziere und eifrige 
Geiftliche, welche mehr auf die Nation als aufs Ausland 
rechneten, wurden nicht müde, den willigen Ohren bes ver 
bannten Hofes die fchmeichelnde Märe von der Ungeduld der 
treuen Untertbanen zu erzählen, die nur die Rückkehr ihres 
gelalbten Königs erwarteten, um aufzuftehen und dem Ujurpator 
zu vertreiben, die Revolution zu erſticken. Niemand Iaufchte 
eifriger ſolchen Erzählungen aus dem fchönen Frankreich, als 
bite jugendliche Mutter Heinrich's V., welche mach kurzer 
Trennung zu ihren Kindern geeilt war. Der ehrgeizigen und 
lebensluftigen Neapolitanerin warb es bald zu eng ım um 
heimlichen Schloffe Maria Stuart’s, wo die alternde Schw 
gerin, die vielgeprüfte Tochter Ludwig's XVI., entfagend, aber 
nicht gemildert durch das Unglüd, mit dem nüchternen Gatten, 
dem letzten Dauphin Frankreichs, Gebete murmelte, mährend 
ber greife Schwiegervater und fein Günftling wie Geifter einer 
längſt verfcholfenen Zeit in den dilitern Räumen wumgingen- 
Alles fchien ihr willlommen, was das ewige Einerlei dieſes 
Daſeins unterbrechen konnte; Intriguen und Complote, Aben- 
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teuer und Gefahren, Entbehrungen felbft, vor Allem, wenn am 
Ziele des kurzen, ftürmiichen Romans ver Glanz und bie 
Heiterkeit des Parijer Lebens winkten, bie fie vierzehn Jahre 
lang vollauf genoſſen und die fie num als fieggelrönte Herricherin 
und Königsmutter beraufchender als je zuvor zu often ge 
dachte, 

Marie Caroline war feine gewöhnliche Frau; aber fie war 
ganz Tran. Im ihrem zarten, anmuthigen Körper lebte eine 
kräftige, muthige Seele. Sie beſaß feine tiefe Bildung, noch 
ein Intereſſe an geiftigen Dingen, ſelbſt nicht an politifchen 
Fragen, wenn bieje fie nicht perſönlich angingen: dann freilich 
erfaßte fie dieſelben mit ihrem ganzen Weſen. Eine äußert leb⸗ 
hafte Phantafie und eine elaftiiche Lebenskraft waren ihr ftatt 
geiftiger Begabung. Ganz im Augenblide lebend, bebachte fie 
meiſt nur das Nächfte, opferte ihm wohl auch das Wichtigite, 
wenn es ferne fchten. Sie handelte mehr, als fie urtbeilte, und 
fie machte fein Hehl daraus, daß fie nur nach Empfindung, 
nicht nach Grundſätzen oder Syitemen banbelte. So au in 
ber Wahl ver Freunde und Vertrauten waren e8 Sympathie 
oder Antipathie, welche fie allein beftimmten, und ihre perjöns 
lichen Verhältniſſe waren faſt ausnahmslos rein menſchliche, bei 
denen Rang und die Meinung Dritter nicht in Betracht kamen. 
Auch der Schmeichelet war fie wenig zugänglich; allein unge⸗ 
buldig gegen jedes Hinderniß, war fie leicht getäufcht, wenn 
Einer in ihrem Sinne redete; wer ihr aber nahe trat, verzog 
die Verzogene gern. Der Zauber ihrer Perlönlichleit hielt die 
Treuen gefeſſelt, vie ihr kopfſchüttelnd folgten und folgten. 
Selbft die Gegner entwaffnete ihre gutmütbige Heiterfeit und 
ihr ftets bereiter Wik, der fie auch in ver Gefahr und Sorge 
nicht im Stiche ließ. Durch die Leidenichaftlichkeit, mit ber 
fie die Dinge ergriff, riß fie rajche Männer mit fich fort, durch 
das vertrauliche Sichgebenlaffen und bie Natürlichkeit ihres 
füblänpifchen Weſens auch bie Bedächtigen; und ber Gedanke, 
ihrem Sohne feinen Thron zu erobern, fo abenteuerlic er 
auch Hingen mochte, wenn er von ihr vertheibigt wurde, fand 
ernste Leute, die ihn bilfigten. Der alte König felbft fühlte, jo 
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lange fie gegenwärtig war, daß alles Leben der Familie in ihr 
pulfirte.e Schon gleih nah feiner Ankunft auf englifchem 
Boden (den 24. Auguft 1830) hatte er das Dekret von Ram- 
bouillet, wodurch er den Herzog von Orleans zum Reichs⸗ 
verweſer eingefeßt, widerrufen und fich die Einrichtung einer 
Megentfchaft vorbehalten. Jetzt, früh im Jahre 1831 (27. Ja⸗ 
nuar, erneuert ven 8. März) fette er feine Schwiegertochtet 
zur Negentin ein und zeichnete die Befehle, denen zufolge alle 
Untertbanen ſich ihr zu unterwerfen hätten. 

Bald darauf verließ fie wieder Holyrood, ihre Kinder ber 
erniten Schwägerin anvertrauend, und ließ fich in Bath nieder, 
wo fie dem Schauplate ber Weltereignifie näher war und wo 
fie in der That die Nachricht von der Demonftration ihrer 
Getreuen (14. Februar) zu Ehren ihres ermorbeten Gemahls 
und von den darauf folgenden, alle frommen Gemütber fo tief 
verlegenden Auftritten in St. Germain l’Aurerrois bald er 
reichte )y. Hier warb der Plan der Unternehmung in feinen 
Hauptpunkten feftgeftellt, und Die friebliche Provinzialftabt ward 
auf Monate lang ber Mittelpunkt und ber Heerd ber fid 
fammelnden Partei, welche erft jeßt von ihrer Betäubung 
zurüdtam. Hier fanden fi) die Häupter und Unterhänbler 
ein, vor allem bie Frauen, welche bei feiner Verwicklung fran⸗ 


1) ©. Nettement, Memoires de la Duchesse de Berry (Bräfider 
Ausgabe) II, 269. Die, im Auftrag der Familie gefchtichene Wert 
bes unermüblichen PBubliciften der Legitimität bat keinerlei gefchichtlichen 
Werth; aber wenn es fih um Thatſachen banbelt, bei benen bas Partei⸗ 
interefje nicht in Frage kommt, bleibt es doch immer bie Hauptquelle 
So meint Eapefigue, bie Herzogin fei nie tn Holyroob geweſen und habe 
ben ganzen Herbſt, Winter und Frühling in London zugebracht, während 
Louis Blanc, de Nouvion u. A. fie die ganze Zeit in Holyroob zubringen 
und bort Alles vorbereiten Tafien. Aus Nettement’S Bericht geht hervor, 
bag die Herzogin nicht mit ber Familie nach Holyrood reifte, fonbern 
nad London ging; von dort aus ging fie jedoch im Laufe des Wintert 
wieder zu ihren Kindern und ihrem Schwiegervater in Schottland und 
309 erſt Im Frühjahr nach Bath, wo fie bis Mitte Juni blieb. Im Holyrood 
bewohnte fie eine Heine Billa neben dem Schloſſe, das bie Familie Inne 
hatte. 
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zöfifcher Gefchichte fehlen, und bie, in ver legitimiftifchen Partei 
noch treibender und noch mehr angehört als in irgend einer 
andern, eine hervorragende Role in diefer Walther Scott’fchen 
Epifode zu Spielen berufen waren. Marſchall Graf Bourmont, 
der Sieger von Algier, einft ein Werkzeug Polignacs, von 
Karl X. felber mit Miftrauen betrachtet, hatte fich nach kurzem 
Zaubern ganz der Sache der Yegitimität ergeben und fühlte 
fich weit befjer in folch geheimem Intriguenfpiel als im offenen 
politiihen Kampfe zu Haufe. Der gewandte und geiftreiche 
Mann, der den Abfall der Armee veriprach, welche er zum 
Siege geführt, genoß das größte Anfehen bei der zukünftigen 
Regentin. Graf Kergorlay, ein raſcher Enthuſiaſt und hitziger 
Parteimann, aber unerfahren in Geichäften, ohne Menfchen- 
fenntniß, ganz von feiner Frau beherrſcht, ſtand in London 
ein für die DVenbee, in Paris für König Karl. Gräfin Ker- 
gorlay’8 Haus aber bildete in der Hauptſtadt Frankreichs den 
Bereinigungspuntt aller Eraltirten ver Partei, deren kecke Reden 
die Negierung Louis Philipp's beffer von Allem unterrichteten, 
als die gewandteſten Kumdfchafter in London e8 vermocht hät- 
ten. Drei andere Frauen wetteiferten im leivenjchaftlichen Vor⸗ 
wärtstreiben und Plänefchmieden. Eine zweite Diana Vernon, 
feuerte die muthige Amagone, Gräfin Augufta de la Node 
jacquelin, Die Cavaliere, Priefter und Bauern in der Bretagne 
zum bevorſtehenden Rampfe an, während die Vertrauten ber 
Serzogin, Mme de Podenas, ungebuldigen Charakters, jetzt 
doppelt ungeduldig, ihre alte Stellung bei Hofe wieberzuerobern, 
und die heftige und gebieteriiche Vicomteſſe de Saint-Prieft 
(prich Pri) in Bath das Feuer unabläffig ſchürten ’). 

Auch der Herzog d'Escars kam nah England, um für 
den Süden gutzufagen, während Dom Miguel von Lifjabon 
aus zum vafchen Handeln trieb und der Vicomte St. Prieft, 
ein ruhiger Kopf, aber fein ſehr feiter Charafter, ven feine 


1) Siehe über alle dieſe Perfonen und Intriguen bie ausführliche 
Depeſche Graf de Sales’ vom 8. April 1832 (A. T.), der auf's Genauefte 
unterrichtet war. 
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berriihe Gemahlin leicht zu umüberlegten Schritten hinzureißen 
wußte, die Stimmung des Tpamiichen Hofes, an dem er be 
glaubigt geweſen, als eine äußerſt günjtige fchilverte. Und wie 
hätte Die Herzogin nicht auf ihre jüngere Schweſter zählen 
können? Wi Marie Chriſtine je zurück vor einer kecken 
That, welche der Familie zu Gute kommen könnte, und be 
berrichte jie nicht unumſchränkt ihren alternden königlichen 
Gatten, konnte fie ihn nicht durch die Ausſicht auf eine Ver 
bindung des franzöjiichen Thronerben mit feiner Lieblings⸗ 
tochter ganz für die Sache Heinrich's V. gewinnen? Ter 
Bruder freilich, der vorfichtiger geworben, feit er auf dem 
Throne jaß, Yerbinand II. von Neapel, rieth von umbefonnenen 
Streichen ab. Dagegen zeigte ſich der neue König von Sar 
dinien, der feine frühen Carbonarikünfte nun für die Sade 
der Legitimität zu verwertben große Luſt zu empfinden fchien, 
nieht abgeneigt, die fühnen Pläne ver Regentin zu unterftüken, 
und der Erfolg würde dann wohl auch den furchtiamen Bruder 
fortreifen. Um die Niederlande könnte jeden Augenblid ver 
europäische Krieg entbrennen, und König Wilhelm von Holland 
war reich, beſaß eine ſchöne Armee, er war anf’S Aeußerfte 
gebracht, und er hatte bei dem Sturz des Ufurpators an der 
Seine Alles zu gewinnen. Czar Nilolaus’ Gefinnungen waren 
für Niemanden ein Geheimmiß, und man wußte, daß, ſobald 
ex nur frei fein werde, er der legitimen Sache feine Hilfe wicht 
verweigern würde. Metternich allerdings, der immer be 
fürchtete, „alle Leute, die Nichts könnten als intrigniren“ 
möchten nad Defierreich fommen !), verhielt fich recht kühl, 
oder zeigte oft ſonderbare Anwandlungen von Herzlichkeit 
für den Enkel feines Kaiſers, den Napoleoniven in Wien ?); 
doch konnte er, der Doctrinär der Yegitimität, offen Partei 
gegen die Sache Heinrich's V. nehmen? Preußens aber glanbte 
man entratben zu können. Seine „feige Friedensliebe“, die 
an die Zeiten des Bafeler Friedens erinnerte °), und die Sory 
1) S. Depeſche Pralormo’8 vom 22. Mai 1831 (A. T.). 


2) Depeche Pralormo’8 vom 30. Juni 1831 (9. T.). 
3) Depeſche Pralormo’8 vom 13. April 1832 (N. T.). 
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falt, mit der es jebe Einmijchung in die inneren Angelegen- 
beiten Sranfreich8 vermied, waren Bürgfchaft, daß man von 
ihm Nichts zu befünchten habe. England gar Hatte aus dem 
Nichtinterventionsprincipe noch eben erſt ben oberften feiner 
politifchen Glaubensſätze gemacht. Und was brauchte e8 mehr? 
Wenn nur bie beiden Gegner allein mit einander gelaſſen 
wurden in den Schranken, jo war man bed Sieges gewiß. 
Koch war der mährchenhafte Zug Napoleon's von Frejus nad 
Paris in aller Menſchen Erinnerung, und warum ſollte nicht 
den Muthe der jchönen Vorlämpferin des Hanſes Bourbon 
gelingen, was ver Tollkühnheit des Soldatenkaiſers geglückt 
war? Ja, vielleicht ſchlöſſen fich in gemeinfamen Haß, wenn 
nicht in gemetniamer Liebe, die Freunde des Hauſes Bonaparte 
dem Sturmlaufe gegen das Zulikönigthum an, wie bie Re 
pablilaner es tbatfächlich ſchon thaten. Meinten doch Fältere 
Köpfe, wie Metternich, im Frühling usb Sommer 1831, bie 
Stunden des Julikönigthums ſeien gezählt und die Wahlen 
würden dad Signal zum Sturze Louis Philipp's geben, wenn 
der europätiche Krieg durch ein Wunder vermieden werben 
jollte 1)J. Jetzt ober nie war der Augenblid, das Aeußerſte zu 
verfuchen. 

Der Süben aber, wo Napoleon vor fechzehn Jahren ge- 
landet, fchien ein vor Allem günftiger Boden. In jevem 
Schloſſe der Provence und des Languedoc lebten noch die 
legitimiſtiſchen Weberlieferungen, und die Wache, welche die 
Befiegteu und Berfolgten von 1816 gerade jett in jenen Pro⸗ 
vinzen übten ober zu üben verjuchten, hatte den Geift bes 
Widerſtandes bei den Adeligen und ihren Anhängern mehr als 
je erregt. Denu gerabe, wo 1816 die Fahne der Bourbons 
den „weigen Schrecken“ am nachbrüdklichiten verbreitet, pflanzte 
man jetzt ame hbexausforberndften die phrygiſche Mütze auf. 
Kine Mittelpartei, wie im Centrum, int Norden und Dften 
bes Königreiches, beſtand bier nicht: Revolution und Royalis⸗ 


1) Praloeme’8 Depefhen ans Wien vom 26. and 80. Juni 1881 
ML 2). 
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mus ftanden fich fchroff gegenüber mit der Wuth von 1793. 
Und wie damals gefellte fich Die religiöfe Leidenfchaft Hinzu. 
Die Kreuze wurden ausgerifjen, die Freiheitsbäume aufgerichtet. 
Hinter den Königlichen ftand die gefammte Geiftlichkeit, welche 
fih dort, in täglicher feindlicher Berührung mit den zahlreichen 
Proteſtanten, ihren Glaubenseifer noch bewahrt hatte. Selbft 
die Gottesläugner und Republifaner bielten bier zum Haufe 
Orleans, und bier bediente fich die Regierung gern auch diefer 
äußerjten Bundesgenofjen gegen die Feinde der Dynaftie. 
Weberall und täglich kam's zu Weibereien, bei Proceffionen, 
Jahresfeiern revolutionärer oder monarchiicher Daten. In 
Tarascon und Montpellier, in Nimes und Marſeille, in 
Montauban und wiederum in Montpellier brach während des 
Frühlings und Sommers der belle Aufruhr aus. 

Aehnlich, wenn auch weniger leidenſchaftlich, war bie 
Stimmung in den ſüdweſtlichen Provinzen, der Guyenne und 
dem Poitou. In Bordeaur felber, wo einjt die Herzogin 
von Angouldme, allein von der Familie, dem wiederkehrenden 
Ulurpator getrogt und die Stadt Hinter fich gehabt in ihrem 
MWiderftand, war noch eine ftarfe Partei, felbjt in dem Bür 
gerthume, das fonft überall der neuen Ordnung zugethan war, 
den Bourbonen treu geblieben. Weber Angouleme aber und 
Poitiers reichte Bordeaux der Saintonges, der Vendee, der 
Bretagne die Hand, wo der Kampf gegen Das Beſtehende fchon 
feit Iahresfrift nicht aufgehört Hatte, gleich einem nieveren 
Haidebrand am Boden Hinzulodern. Noch waren bier die &r 
innerungen an ben Heldenkampf von 1793 nicht erlofchen, 
noch lebten die Söhne der Charette und Catelineau, und 
jedes Schloß barg in einem der abgebankten Dffiziere des 
porigen Jahres den natürlichen Chef für die Abtheilung dei 
Aufftanpsheeres, die er jeden Augenblid einberufen Tonnte. 

Auch Hier war die neue Regierung ungeſchickt geweſen, und 
beleidigte fie nicht das religiöfe Gefühl, wie im Süden, fo 
forderte fie doch unnöthig den Wiberftand gegen die Gelehe 
heraus. Noch war der Herzog von Orleans nicht König der 
Franzoſen, als auch ſchon ver damalige Dictator von Par 
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und Frankreich, Lafayette, zwei Parteimänner in die Vendée 
ſchickte, um einem Aufftande ‚‚zuvorzulommen”. Ein junger. 
Dramatiler und NRomanfchriftiteller, Alexander Dumas, und 
einer der einflußreichiten Iournaliften der Hauptitabt, Armand: 
Carrel, waren mit der Pacification beauftragt, bie einer 
Kriegserflärung fo ähnlich ſah. Wohl Herrichte in den weit- 
lihen Provinzen ein Zuftand, dem ein Ende gemacht werben 
mußte; aber man beging ven Tehler, der Sache eine politifche 
darbe zu geben. Die Bretagne war für Frankreich, was bie 
basfiichen Provinzen für Spanien. Wenn auch feine Fueros 
eine Ausnahmejtellung anerkannten, fo fträubte fich wenigſtens 
der Unabhängigfeitöfinn der Bretagner gegen den Militärbienft. 
Die Refractäre waren bier ſelbſt unter ver Reftauration zahl- 
reicher geivejen, wie in irgend einer anderen Provinz; und 
mehr noch als der zerflüftete Boden mit feinen Wäldern, 
Heden und Hohlwegen begünftigte die Sympathie der Bevöl⸗ 
ferung die kühnen Outlams, welche fich in Banden gefammelt 
batten und das Land burchitreiften. Armand Garrel, der in 
ihnen die Söhne der „Chouans“, freiwillige Kämpfer für das. 
Haus Bourbon, ſah, fuchte fofort den Widerſtand ber 
„Blauen ‘’ zu organifiren und führte, ftatt der Polizei und 
Gensvarmerie, die Patrioten und Nationalgarben gegen bie 
Widerſetzlichen, welche ſofort den Charakter royaliſtiſcher Ban⸗ 
den annahmen. Zugleich begann ein eifrigſt betriebenes Syſtem 
laͤſtiger Hausſuchungen, welche vornehmlich die Schlöſſer der 
Adeligen, die Pfarrhäuſer und Pachthöfe trafen und, von der 
VBürgerwehr der Städte ausgeführt, bald in einen Claſſenkrieg 
ausarteten. Die Dinge waren bei Perier's Uebernahme des. 
Minifteriums, im März 1831, fchon fo weit gebiehen, daß 
die Obrigfeiten mit ben ihnen zu Gebote jtehenden Mitteln 
nicht fertig werden zu können glaubten. Sie wandten fich. 
wiederholt um Hilfe nach Paris. Perier verweigerte ihnen 
den Belagerungszuftand, aber er ſchickte doch einen General 
als außerorbentlichen Commiſſaär Hin, dem alle Eivilbehörben 
Beiftand zu leiften hätten und ber auch bie Gewaltmittel nicht 
ſcheuen follte, um der Gegend ben Frieden wiederzugeben, 
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wenn er mit VBerlößnungsmitteln den Zweck nicht erreichte. 
„Es befteht kein Kriegszuſtand im Weſten“, fagte der Mi, 
nifter in feiner Inftruftion an General Bonnet (16. Mai 
1881), „folglich auch fein Vorwand zum Belagerungszuftend. 
Das Gele wirb verlegt; Gerichte und Polizei müſſen Hin 
reihen, ihm Achtung zu verichaffen.‘ Aber ſchon hatte fi 
allenthalben der Kampf zu jehr erhitzt. Viele ımreine Elemente 
hatten fih zu den Widerſpenſtigen geſellt: Räubereien und 
Ausichreitungen aller Art forberten Repreſſalien heraus, und 
mehr als ein Chouan ward ein Opfer der Erbitterumg ber 
Städter oder der Liberalen unter den Landbewohnern. Mord 
und Branbftiftung waren die Antwort, und bald war Teit 
Weg mehr ficher in dem aufgeregten Lane. 

Nicht alle Schuld an Diefem immeren Zwielpalte, am dem 
mebr oder minder ganz Frankreich Fitt, war Dem demokratiſchen 
Neide und der Herrichjucht ber Bourgeoiſie zuzufchreiben, 
welche, damals durchgängig antiropaliftiich und anttreligtöß, die 
Hauptftüte des nenen Königthums war gegen ben Adel mm 
bie niedere Bevölkerung der Stäbte, und von der fi mr 
allzubald die ſtudirten Kreife und die Jugend, die Verbündeten 
ber erfter Tage, trennten, um fich der zepublifanifchen Str’ 
mung anzujchliegen. Die Hauptſchuld traf den Stand, der 
von 1815 bis 1830 mehr oder weniger ven Staat gelenit. 
Der emigrirte Adel Hatte fi von Anfang an zu ſehr als 
Adel, micht genug als Wriftofratie gefühlt und betragen. Es 
brauchte lange Sabre der Prüfung, um vie treugeblichenen, 
alten Familien zur Einficht zu bringen, daß fich im Laufe 
eines halben Jahrhunderts in Frankreich eine nene Ariftofratie 
gebildet hatte, zufammengefett, wie alle Ariftofratien ver Ge⸗ 
ſchichte, aus ſämmtlichen großen und ererbten (Eriftenzen, 
welches auch ir Urſprung ſein mochte, hoher Staatsdienſt 
oder Waffſendlienſt, ausgedehntes Grundeigenthum oder A 
haͤufung beweglicher Reichthümer. In dem Theile bes: alten 
Adels, der unter den Fahnen des erſten Kaiſers gefpochten, 
beſaß man den Kitt, der dieſe neue Ariſtokratie zuſammen⸗ 
gehalten hätte. Indem bie rücklehrenden Emigranten dieſe als 
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Abtrünnige befämpften, ven napoleontichen Adel fich ferne 
bielten, bie reichen Bürgerfamilten, welche in ihrer Abweſen⸗ 
heit heraufgefommen waren, ben Emporlömmling fühlen Tießen, 
gruben fie eine Kluft zwifchen fich und der Nation, in der das 
angeftammte Königthum jelber, und mit ihm die Hoffnung 
eines auf gefchichtlicher Grundlage aufgerichteten, bauerhaften 
Staatsgebäudes, auf lange, vielleicht auf immer, verſchwinden 
follte. Aber noch waren die Augen nicht geöffnet, noch meinte 
man, ohne, ja gegen bie Nation ben alten Zuſtand der “Dinge 
wieder beritellen zu fönnen. Denn mit nichts Geringerem trug 
man ſich an den verbannten Höfen von Holyrood und Bath, 
wo man jchon eine vollftändige Verfaffung — die von 1788 — 
mit Generalftänden, Intendanturen und Parlamenten bereit 
hielt und den Conmetable von Frankreich fchon im Voraus 
bezeichnet Hatte. 


N] 

Mitte Juni 1831 verließ die Herzogin von Berry, unter 
dem Namen einer Gräfin von Sagana, und in Begleitung 
ihrer Vertrauten, barunter Mme de Podenas und zwei ritterlich 
ergebene Hofleute, die Grafen Mesnard und Briffac, die eng- 
liche Hauptjtabt, um ſich nach dem Feftlande einzufchiffen. 
Ueber den Plan war man noch ganz umficher; nur jo viel 
wußte man, daß Etwas gefchehen müſſe. Bald wollte mar 
in alten König nach Spanien berufen, dort die Abdankungs⸗ 
acte von Rambouillet erneuern und fich feierlich zur Regentin 
einfegen laſſen, dann über die Phrenäen bringen und bie 
Generalftände in Touloufe einberufen, während bie franzöſiſche 
Armee von den mit Holland verbündeten Mächten am Rhein 
und in den Nieberlanden feitgehalten würde; balb Dachte man 
mit Hilfe Karl Albert's Streitfräfte in deſſen Stammberzog- 
thume Savoyen zu fammeln, von da in Frankreich einzufallen 
und das Dauphind zu den Waffen zu rufen, während fich bie 
Stimme der Nation, welche fih binnen Monatsfrift in den 
allgemeinen Wahlen vernehmen laſſen follte, wohl einmüthig 

Hilledrand, Geſchichte Frankreichs. I. 23 
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unb unzweideutig für die Rückkehr des angeftammten Würften- 
baufes ausfprechen wiirde. Karl X. batte feine Einwilligung 
zum Unternehmen geſandt, doch micht ohne ber heißblütigen 
Schiwiegertochter den! bebächtigen alten Fremd Blacas bein, 
geben, ber fie überwachen und mäßigen follte, dazu geheime 
Bollmachten in ber Tafche trug, welche die Regentichaft Marie 
Carolinens zu einem leeren Zitel gemacht hätten. Der Zwie⸗ 
ſpalt zwifchen dem läftigen Vormunde und feiner ungedulbigen 
Schutempfohlenen, der die troßigen Ehremritter und ie heftige 
Freundin ftet8 zur Seite ſtanden, ſollte nicht auf fich werten 
laſſen. 

Die Heine Reiſegeſellſchaft hielt fich nur gerade lange gem 
in Rotterdam auf, um den alten Freund, König Wilhelm, 
ber jet eben den Bruch des ihm von ben Mächten auf 
gezwungenen Waffenftillftandes plante, von der Inangriffnahme 
bes fühnen Werkes in Kenntniß zu fegen. Dann fchiffte man 
jttlffchweigend, aber von Tag zu Tag auf's genauefte über 
wacht von den Kundichaftern Perier’s, den Rhein hincuuf nad 
Mainz und Mannheim, wo man faft nabe gemug war, um 
bie Neben des Könige ber Franzoſen zu hören, ber gerade 
jet damit beichäftigt war, in ben Stäbten Elſaß⸗ Lothringens 
in eigener Perſon für die beporftehenden Wahlen zu agttiren. 
In Mannheim trennte man fich in drei Gruppen, um in 
Genua wieder zufammenzutreffen '). 

Die Herzogin felbft reifte vorerft über die Schweiz nach 
Zurin. Dort empfing ber unklare Schwärmer, welcher dr 
mals auf dem Throne der trodnen Savoyer ſaß, Die unter⸗ 
nehmende Wltersgenoffin aufs zuvorkommendſte. Die ent 
jchievene Einrede des franzöſiſchen Botſchafters und feines 
Chefs, General Sebaſtiani, ber fofort, nach feiner Gewohn⸗ 
beit ben Kleinen gegenüber, mit Krieg brobte 2), genügte 
freilich, usa dem Zuſammenſein ein ſchnelles Ende zu machen. 
Doch auch in Seftri bei Genua, wohin fich die Mutter Hein 


1) ©. Depefche de Sales’ aus Paris vom 18. Juli 1831 (9. T.). 
2) ©. ebenba unb bie Depeſche defſelben vom 19. Juli (U. T.). 
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rich's V. auf bes Wunſch ihres Königlichen Wirtheg begab, 
ſah diefer fie mehrmals, wenn ſchon ur heimlich; und als 
bie Vorſtelbengen Barante's endlich die Entfernung ber Hex⸗ 
zogin vom legten Punkte ſandiniſchen Bodens zur Folge hat 
ten, entließ er die Freundin wit seiner bedeutenden Geld⸗ 
unterftägung — einer Million —, pie er ſelbſt vos einem 
fetuer Getreuen entlehnen mußte. Webnliche Unterſtützungen 
aus dem Haag und Liſſabon, fowie her Verkauf aller ihrer 
Juwelen jeiten die Herzogin in Stand, die Plüne ihrer Phan- 
taſie auch thatſächlich vorzubereiten: vemm ſchon ſah fie eim, 
daß die Dinge noch nicht jo veif waren, mie ihre hoffnungs⸗ 
vollen Anhänger fie dargeſtellt Hatten. 

In der That gingen die Wahlen vorüber (Juli), ohne bie 
geringfie legittmiftilche Aundgebung von Belang; Lenig Wilhelm 
brach los (Auguſt), warf bie belgiſchen, Heere“ un feinen 
Beüfjeler Segenlönig, warb ſelber von ben franzöſiſchen Truppen 
wieber in jeine Grenzen zurädgebrängt, und Niemanb rübrte 
fich im Inneru Frankreichs, um hinterm Rüden der nationalen 
Armee Heinrich V. zum Könige auszurufen; Perier aber folgte 
mit ſcharfen Augen allen Vorgängen in Italien, wo er, nach⸗ 
dem es ihm gelungen war, bie Oeſterreicher zum Abzug zu 
bewegen (Juli), dieſe, den Papft, den Herzog von Modena 
und den König von Sarbinien argwöhniſch übexwachte und 
trefflichſte Grenzpolizei unterhielt, Unterdeſſen börte der Letz⸗ 
tere, der aus feinen Sympathien für die Herzogin fein Hehl 
machte, wicht auf, fchriftlich mit ihr zu verlehren; jeine Ber- 
trausten famen und gingen, wohnten auch wohl in Nizza, ag 
die Verſchwornen aus der nahen Provence fich, trotz aller Ein⸗ 
reden ver franzöſiſchen Megierung, ungeftraft verſammelten, 
dieſen Beſprechungen bei und berichteten daxüber nach Turin ?). 

Karl Albert, der vor zehn Jahren die Fahne des nationalen 
und liberalen Wifftandes erhoben, Die er achtzehn Jahre ſpäter 
wieder entfalten folfte, war nicht jo fehr im Widerſpruch mit 
fich felbft, als e8 wohl jcheinen möchte, wenn er die legitime 


1) &. Depeſchen de Sales’ vom 12. Märy und 27. Juli 1831 (. T.). 
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Sade in Frankreich auf diefe Weile begünftigte. Sein Wille 
war ein halber, wie fein Geiſt ein unficherer. Es fehlte ihm 
nicht an perfönlichem Muthe, wohl aber an moralifcher Energie, 
weil er, ohne rechtes Selbftvertrauen, nie ganz ficher war, 
Das Richtige erwählt zu haben. Er gefiel fich in abenteuerlichen 
Gebeimplänen und in romantifchen Träumen, zog fich aber 
vor der rauhen Wirklichkeit leicht zurüd, und feine ſcheue 
Schwäche ward ihn dann wohl allzuftrenge als Feigheit, jein 
Spielen mit den Verjuchungen feiner Phantafie als Falſchheit 
ausgelegt. Den Grund aller feiner Anfchauungen und Gefühle 
bildete eine Mifchung ſavoyiſcher Hauspolitit mit ttalteniichen 
Nationalitätsbeftrebungen und dem Haſſe Oeſterreichs, des zu⸗ 
dringlichen Berathers. Ihm fchwehte als unbeftimmtes Ideal 
ein Bund der lateiniſchen Nationen unter den legitimen Herrichern 
der Häufer Bourbon und Savoyen vor. Der bürgerliche 
Voltairianer im Palais Royal und feine bürgerliche Regierung 
waren ihm in der Seele zuwider; bie guten Rathſchläge Louis 
Philipp’8 aber und feines getreuen Dolmetſchers Sebaftiam, 
bie immer und auch jegt wieder laut wurden, ſich der Schweizer 
Neutralität anzufchlteßen, d. 5. auf eigene Politif zu verzichten, 
verlegten fein empfindliches Königsgefühl um fo tiefer, als er 
fih den mächtigen Nachbar gegenüber entwaffnet fühlte und 
feinem Groll nur in bitteren Worten Luft machen konnte '). 
Mittlerwetle hatte fich die Herzogin von Berry mit ihrem 
Heinen Hofe auf das einzige Gebtet Europa’8 begeben, deſſen 
Herrſcher die Regierung des Ufurpators nicht anerkannt ımb 
dem er folglich feine Vorftellung machen konnte, nach Maſſa, 
das dem Herzog von Modena gehörte. Umſonſt tobte Se 
baitiani: mit ein Paar Batatllonen und einigen Fregatten 
werde er ſchon den kecken Heinen Fürften ‚zur Ratfon bringen“, 
der nur erit von den Defterreichern wieber In feine aufſtaͤndiſche 
Nefivenz beimgeführt worben ?); umfonft ließ er eine Corvette 
vor Viareggio kreuzen. Die Herzogin begnügte fich, in Die be 


1) ©. Depeiche de Sale®’ vom 4. Auguft (U. T.). 
2) ©. Depeſche de Sales’ vom 5. Auguft (X. T.). 
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nachbarten Bäder von Lucca zu ziehen. Hier reiften ihre Pläne. 
Bald erichienen Bourmont und Kergorlay, d'Escars, ja felbft 
der bebächtige Präfident des Oberbaufes unter Karl X., der 
einflußreichite Dann der Partei, Marquis de Paſtoret, der fich 
bis dahin mehr zurückgehalten Hatte, im verjtedten kleinen 
Thale, dieſer vielleicht mehr um zu warnen, al8 um zu treiben, 
wie denn das Parifer Comité ſpäter auch den Marquis von 
Podenas zu dieſem Zwecke nach Maſſa ſchickte )). Doch fand 
ber Rath feiner heftig vordrängenden Gattin und ihrer thaten⸗ 
büritigen Bundesgenoſſen natürlich beiferes Gehör. Sie ftießen 
freilich auf entichiedenen Widerſpruch von Seiten des Herzogs 
von Blacas, der, von Metternich auf's Wärmſte unterftügt, 
zur Vorficht mahnte, ja gegen jeden übereilten Schritt fein 
Beto einlegte.e Als er feine geheimen Vollmachten zeigte, 
wollten die eifrigen Freunde der Regentin ohne ihn vorgehen. 
Man war betroffen, ſammelte fich indeß zu einer Berathung, 
in der man beſchloß, dem Könige eine ehrerbietige Vorftellung 
zu überfenden, um die Rechte der Regentin zu wahren. Er 
babe durch feine Abdankung von Rambouillet auf jede Macht 
verzichtet, die Mutter ded neuen unmünbigen Königs trete, 
nah altem Rechte des Hauſes, und ohne daß ihre förmliche 
Einfekung durch den abdankenden König nöthig ſei, ald Ne 
gentin ein und babe allein zu enticheiben 2). Zugleich ſandte 
die Herzogin den Günftling ihres Schwiegervaters felber nach 
Holyrood mit einem bejonveren Auftrage, ven er übernahm, 
ohne fich von dem Vorwande täuschen zu laffen. Ein Schreiben 
des Könige, worin er der Mutter feines Enkels feine Un- 
zufriedenheit ausiprach, fie an der Seite ihrer Kinder, „ihrem 
natürlichen Plate", zu ſehen wünfchte, mit der Abberufung 
von Blacas drohte, Treuzte fi mit dieſem (Dez. 1831). 

Die Herzogin aber fühlte fich endlich frei, wenigſtens nach 
diefer Seite bin. Denn viel Raum zur Bewegung war ihr 


1) S. Depeſche Solar’8 della Margarita aus Madrid vom 20. De⸗ 
zember 1831 (9. T.). 

2) Schreiben Kergorlay’3 an Karl X. aus Bagni di Lucca vom 29. 
September 1831. " 
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wicht gelaffen. Metternich drängte den Herzog von Modena, 
fie zu entfernen t); ber Großherzog von Toscana geitattete 
ihr nicht, das nahe gelegene Piſa zu befuchen. Der Brite 
in Neapel war Außerft ärgerlich, während man in Park 
wünichte, Die Herzogin, da fie nun doch einmal auf dem Te 
lanve fei, begebe ſich nach dem ſerneren Neapel, wo ein fra 
zoſtſcher Geſandte den Neffen bes Königs der Franzoſen allezeit 
zur Ordnung rufen Krmte *). Marie Caroline war dem Ger 
banken nicht abhold, die Stille der Berge gegen ihre Tärmende 
Baterſtadt zu vertaufchen, wo fie durch ihre Gegenwart. non 
dem zögernden Bruder den Beiftanb zu erlangen hoffte, bei 
er der Entfernten verſagte. Sie täufchte ſich. Ste fand 
wohl in Neapel ein Höflicheres Entgegentommen, als ihr bie 
Geſandten der nordiſchen Höfe auf ihrer Durchreife In Nom 
erwiejen, abex keine thätige Hilfe, und nach kurzem Aufenthalte 
kehrte ſie in Begleitung Bicomte's de St. Brieft nach Maſſa 
zurück und nun ſollte nicht Länger gezögert werben ®). 

Man war im Beginne ves Jahres 1832. Schon aum 
2. Februar wurde, wahrſcheinlich verfrüht, von Parts an 
das Zeichen zum Aufſtand gegeben. Die trefflich organiſirte 
Verſchwörung ber Aue des Promvatres 4) warb tm Entſtehen 
erbrüdt. Doc von ver Tawfenden ber Angeworbenen nnd 
Kampfbereiten, meift entlaffene Diener und Garden bes ge 
ſtürzten Hauſes, warden nur ein Hundert mit den Waffen 
in der Hand ergriffen. Die Untesfuchung ergab Nichte, und 
bie beſcheidenen Angeklagten deckten muthig und wnerfcüttert 
ihre vornehmen Mitſchuldigen. Gegen ihre Gewohnheit er⸗ 


1) S. Depeſche Pralormo's vom 27. Januar 1832 (A. T.). 

2) ©. Capefigue a. a. ©. VIII, 179 Anm. 

8) Auch bier find die meiſten Geſchichtsſchteider in Widerſpruch mit 
etnander: die Einen laſſen die Herzogin bivect von Genua nach Nom 
und Neapel geben, bie Andern laflen fie erft lange in Mafia weilen 
Das Itinerarium mar: Turin, Geuna, Sefri, wo längerer Aufentbalt, 
Mafia (acht Tage), Bagni di Succa (vier Wochen), Rom (drei Wochen), 
Neapel fein Monat), Rom (eine Woche) und Rückkehr nah Maſſa. 

4) ©. oben Kapitel V. 
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kannten die Pariſer Geſchworenen, welche alle republifantichen 
Verſchworenen oder Rebellen unbedingt freizuiprechen pflegten, 
auf ſchuldig. Wohl waren Bourmont's und Montholon’s, 
ja felbft Marſchall Victor's Namen im Prozeffe ausgeſprochen 
worden; allein über unbeſtimmte Ankiagen ging e8 nicht Hin» 
aus. Man Hatte eine provifortiche Regierung bereit gehalten; 
aber Chatenubriand, dem man ben Vorſitz angeboten, hatte 
ausgeſchlagen. Das Decret der Regentin aus Maſſa, vom 
5. Februar, welches ven Marquis de Paftoret, ven Herzog 
von Bellsno (Marichall Victor), den Vicomte de Chateaubriand 
und den Grafen von Kergorlay in ven Negentfchaftsrath berief, 
kam zu fpät. Ehe man den mißlungenen Verſuch erneuerte, 
wollte man fich neuer Verbündeter verfichern, und bie Unter 
handlungen mit der bonapastiftiichen Partei wurben wieder 
aufgenommen. Metternich jelber Batte der Herzogin gefliffentlich 
fein Hehl and der Erxiſtenz ber Partei, ihrer Umtriebe in 
Wien, ja feiner eigenen Sympathien für ben Enkel jeines 
Kaiſers, den jugendlichen Herzog von Neichftabt, gemacht; bie 
Sauce jcheiterte an ber heilen Fahnenfrage, die mehr als ein- 
mal der legitimiftiichen Sache verhängnißvoll werden follte und 
in ver das Haupt bes Haufes doch nicht nachgeben Torte, 
nachdem Ludwig XVIII. die unwieberbringliche Thorheit bes 
gangen, die Zricolore zurüdzumeifen, als er es im Jahre 
1814 unternahm, den Faden der gefchichtlichen Weberlteferung 
Frankreichs wieder anzuknüpfen. 

Nicht viel glücklicher waren die Unterhandlungen mit dem 
Ausimde: Czar Nikolaus beklagte ſich gegen Graf Choulot, 
den Abgeſandten der Regentin, über die Lauheit Preußens und 
Oeſterreichs, verſprach aber keine Hilfe. In Berlin ſtieß man 
in der That auf taube Ohren, und Metternich, der es für 
Hug hielt, „die royaliſtiſche Partei Frankreichs wach zu halten, 
ohne ſich von ihr fortreißen zu laſſen“ 1), entmuthigte bie 
Berſchworenen durch feine Kälte. Ferdinand VII. verweigerte 
feiner Schwägerin den Eintritt in Spanien; er hatte bie 


1) & Devefhe Pralormo's vom 4. November 1831 (A. T.). 
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Unternehmung Mina's und Valdes', die im Herbit 1830 unter 
der Begünftigung Louis Philipp's, der feine Anerkennung er- 
zwingen wollte, organifirt worden war, ſowie die Drohungen 
Sebaſtiani's noch in zu frifhem Gedächtniſſe ). Doch drückte 
er ein Auge zu, als verbächtige Franzoſen fich in Valladolid 
fammelten und militärisch einrichteten. Dom Miguel, ber vie 
Züchtigung vom vorigen Sommer nicht vergeffen hatte, jtellte 
Geld und Truppen in Ausfiht. Der Prinz von Oranien be 
Ichied zwar Anfangs den jungen Bourmont, den man von 
Maſſa aus an ihm geſchickt, er wolle ſich nicht binden, er 
werde auf eigene Fauſt losbrechen; jet aber verſprach jein 
Vater, dem die mißglüdte Schilderhebung vom vorigen Som⸗ 
mer nicht wenig Groll gegen Louis Philipp und feinen durch⸗ 
greifenden Miniſter gelaffen, loszuſchlagen, wenn die Herzogin 
nur halben Erfolg babe 2). Am Weitejten ging der König von 
Sardinien. Auch er theilte alle die Täuſchungen, in welche 
bie hoffnungsvollen Berichte der legitimiſtiſchen Agenten bie 
Herzogin gewiegt. Das Erjcheinen der Mutter Heinrich’s V. 
auf franzöfiihem Boden werbe genügen, einen Theil der Nu 
tion fortzureißen; viele Generäle ſeien gewonnen ?). Und 
Metternich beftärkte, troß feines beſſeren Wiſſens, den jungen 
Monarchen in folhen Täufchungen, ohne ſich jedoch jelber zu 
irgend etwas verpflichten zu wollen. Umſonſt warnten Jenen 
feine Vertreter in Paris und Wien wieder und wieder vor 
unbedächtigen Schritten; in jeinem Eifer verbieß er „,felbit, 
wenn Dejterreich fich nicht rühren ſollte“, der guten Sache 
feine bewaffnete Hilfe). Ja, er half fchon jegt eifrig genug 


1) Schon Anfangs 1831, als die Rebe von einer Reife der Herzogin 
nah Spanien war, hatte Sebaftiani bem fpanifchen Geſandten, Ofalia, 
ertlärt, falls das Gerücht fich beftätige, wäre ber Krieg mit Spanien 
unvermeiblid. Depeſche Werther’ vom 22. Februar 1831 (A. 8.). 

2) S. Depeche de Sales’ vom 16. Mai 1882 (U. T.). 

3) S. Nicomede Biandi a. a. O. IV, 47f. S. auf be St. 
Marſan's Depefhe aus Wien vom 5. Mai 1832 (A. %.). 

4) Unter andern zablreihen Depeſchen in diefem Sinne f. diejenige 
Pralormo’8 vom 4. November 1831, der feiner Regierumg räth, jeben- 
falls fih nur auf mündliche Abmachungen mit den franzöfiichen Royaliften 
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mit: denn feine Behörden ließen, wohl nicht ohne Ermäch⸗ 
tigung, die geheimen Zuſammenkünfte auf fardiniichem Gebiet 
gewähren, und wenn die Herzogin bie fardinifche Flagge auf 
dem nach dem Könige felber benannten Schiffe aufzog, das fie 
an das Tranzöfifche Ufer tragen ſollte, jo war’8 wahrlich nicht 
ohne jeine Zuſtimmung !). 

Denn die Stunde der Ausführung war gelommen: Alles 
ſchien Hinlänglich vorbereitet, um Das Signal zum Aufftanve zu 
geben. Schon im Herbfte des vergangenen Jahres (1831) 
hatte ſich Baron Charette in die Vendee begeben und mit 
feinen Freunden den Plan einer allgemeinen Bauernerhebung 
in allen Einzelnheiten fejtgeftelit, das ganze Land in militärifche 
Bezirke getbeilt, an deren Spike fich die Edelleute felber ftell- 
ten. Sechsundzwanzig ſolcher Bezirlscompagnien, deren Durch⸗ 
ſchnittszahl fünfzig Mann betrug, waren am Anfang des Jahres 
vollftändig bewaffnet und mit Munition verjehen. Doch war, 
gegen Charette's und der Gräfin Tarochejacquelin Wunfch, ber 


änzulafien, wenn ber König durchaus nicht von ber unglüdjeligen Idee 
laſſe wolle; und de Sales’ ausführliche Depefhe vom 3. April 1832, 
ein Mufter von Freimuth, Unabhängigkeitsfinn und Patriotismus, ge= 
paart mit Hügfter Einficht, worin er den König, feinen Herrn, beſchwört, 
Nichts zu thun, „mas feinem Anſehen unb ben Intereſſen feines Landes 
haben könne”. Schon aus allen dieſen Depeſchen würde bie Connivenz 
Karl Albert’8 Mar hervorgehen, felbft wenn bie betreffenden Documente 
nicht von der Regierung Louis Philipp's entdeckt worben wären. Dieſelben 
fielen tHeils im „Carlo Alberto“, theils in der Benbee, vornehmlic bei 
der Berbajtung ber Herzogin, in bie Hände Louis Philipps. ©. De 
peihen de Sales’ vom 18. und 21. Mai unb 26. November 1832 
(legtere in Ziffern und im Auftrage bes kranken Botichafters von dem 
erſten Botfchaftsfecretär, de Blonay, gefährieben); vor Allem aber bie 
vom 4. und 12. März 1833, welche wörtliche Auszlige aus den Berichten 
der Agenten der Herzogin am Hofe Karl Albert’ geben. Der Haupt« 
unterhändler war Mie Ballavicini. Doch find jene im Tert citirten 
Worte von Karl Albert felber geiprochen worden. Freilich ging die far- 
dinifhe Regierung viel vorfichtiger zu Wege, als der König. Damit vgl. 
Nicomede Biandi a. a. DO. IV, 50. 51. 

1) Die fon angeführte Depeiche de Sales’ vom 18. Mai, melde 
den Autheil der farbinifhen Höflinge und Freunde des Könige, Venanſon, 
Daiftre und Ballavicini, beim Kauf bes Dampfers al8 unbeftritten barftellt. 
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Aufftand im Weften dem vorherigen Losbruch des Südens unter- 
georbnet worden. Auch hatte fich ſchon während des Winters in 
Marſeille ein Actionscomitd gebildet, das mit bem von Nigga in 
Verbindung ftand. Nett bereiften die Freunde bes Hauſes Bour⸗ 
bon den Süden in allen Richtungen, um unbeftimmt auf cm 
großes Ereigniß vorzubereiten oder gar ausdrücklich die baldige 
Ankunft der ‚‚Heldenmutter des Wunderkindes“ anzukündigen. 
Die Bildniffe der blonden Herzogin und der, Hoffnung Srank 
reichs“, ſowie Geloftüdde mit Heimrich's V. Gffigte wurden zu 
Hunderten und Taufenden in den Dörfern und Tleden ver 
breitet, während in ben Hütten der Armen Unterftütungen im 
Namen ver Rüdlehrenden ausgetheilt wurden. In Paris waren 
bie DBürgermeifter ängſtlich genng — man ſah, Perier war 
an fein Kranlenlager gefeilelt —, um das ,, Schärflein ber 
Wittwe“ fürıdie Cholerakranken — je 1000 Franken auf ben 
Bezirk, 12,000 Franken für ganz Paris! — von Chatean⸗ 
briand’s Händen auszufchlagen !). Zugleich ergingen Aufrufe 
an bie Armee, welche in ben Sulitagen fo tief gedemüthigt 
worben, um fie an die Triumpbe des Trocadero und Algierd 
zu erinnern, bie fie unter der weißen Fahne erfochten. Ver⸗ 
ſchiedene Decrete waren ſchon bereit und unterſchrieben, in 
benen Die Negentin den arbeitenden Claffen Erleichterungen 
verſprach, die Soldaten der drei legten Jahresaushebungen 
des Dienjtes entließ, wohl ebenfo ſehr, um nur ben unter 
Iegitimiftifchen Führern berangebilbeten älteren Leuten bie 
Waffen zu laffen, als um fich bei den jüngeren populär zu 
machen. Aebnliches bezweckten die der algterifchen Armee ver 
Iprochenen Auszeichnungen. Auch ward die Getränkefteuer ab 
geichafft, die Salzfteuer auf ein Minimum gebracht, ohne daß 
man fich viel Sorgen darum gemacht hätte, die dadurch auf 
fallenden 150 Milionen auf anderem Wege zu beichaffen. Die 
Finanzbeamten wurden angemwiejen, Teinerlei Steuern im Namen 
und für Rechnung ber bejtehenden Regierung aufzunehmen. 
Sp angekündigt, verließ die Herzogin am Abend bed 


1) Der einzige der zwölf Bürgermeifter, der annahm, wurbe abgelegt. 
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25. April das Schloß von Maſſa, auf dem Wege nach Genua, 
wußte an der nächften Station, unbemerkt vom Boftillon, 
auszufteigen umd einer Kammerjungfer ihren Play im Wagen 
neben Mme de Podenas einzuräumen, während fie felber, bes 
gleitet von einer Dame und ihren Ebelleuten, in der entgegen⸗ 
gefegten Richtung nach dem nahegelegenen Viareggio eilte; 
dort wartete ihrer der ‚Carlo Alberto”, ein Heiner Dampfer, 
den man für fie in Livorno gekauft ımd auf dem fie und ihre 
Getreuen, darnıter St. Prieft, Bourmont und Kergorlay, 
am 3 Uhr Morgens der franzöfiichen Küfte zuftenerten. Acht- 
undvierzig Stunden fpäter legte mar bei Nizza an, wo bie 
ſardiniſchen Behörden, troß der vornehmen Beſucher aus der 
Stadt, nichts Auffallendes an dem Fahrzeug fanden und am 
28. April Abends war man in Sicht des Beitintimungsortes. 
Kamm ſah man in Carry die Signale des „Carlo Alberto‘, 
als auch ein Nahen vom Ufer ftieß und im Beftigften Sturme 
und finfterfter Nacht feine foftbare Ladung aufnahm und zurüd- 
brachte. Die unerfchrodene Fürftin und vier ihrer als Fiſcher 
verfleiveten Edelleute eilten fofort, ungeſehen von ven Küften- 
wächtern, auf rauhen Pfaden in eine naheliegende Hütte, wo 
man die Ereigniſſe in Marfellle abzuwarten gedachte. In Der 
That kam e8 am übernächſten Tage (30. April) zu einer 
Schilderhebung in der provencalifchen Hauptſtadt, und Die 
weiße Fahne flatterte einige Stunden lang auf dem Thurme 
der Matrofenlirche von Saint Laurent ; aber der Verſuch, fich 
des Yuftizpalaftes zu bemächtigen, ſcheiterte an ver Feſtigkeit 
der Truppen und an ben trefflichen Vorſichtsmaßregeln der 
fhon in Kenntniß gejegten Militär⸗ und Polizeibehörven ; denn 
die Fiſcher von Carry hatten von der geheimnißvollen Landung 
geplaudert. Die Führer, Leute von Anfehen und vie bobe 
Stelfungen in der Armee oder der Diplomatie Karl X. be 
gleitet hatten, wurden gefangen genommen. ‘Die paat Hun⸗ 
dert Seeleute, bie ihnen zögernb gefolgt, waren bald zerftreut, 
mb fchon am Nachmittag erhielt die Herzogin in ihrem Ver- 
ſtecke die lakoniſche Nachricht: „Der Streik iſt mißlungen. 
Berlaffen Sie Frankreich.“ 
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Aber die Mutter Heinrich's V. gab ſich noch keineswegs 
für befiegt. Schon von Maſſa aus Hatte fie den Getreuen 
in der Vendeée Befehle gegeben, ſich für Anfang lat bereit 
zu halten. Jetzt galt's, ihr Wort einzulöfen. So brach die 
Heine Gejellihaft auf — Einer, Graf Kergorlay, Hatte fich bis 
nach Marjeille gewagt, wo er ergriffen worden war — ımd 
trat, Anfangs zu Fuß, die lange und bejchwerliche Reife durch 
ganz Frankreich an. Zwei Tage lang irrte man auf Ungefähr 
umber, ſtets der Entdedung ausgefett, von Hütte zu Hütte. 
Kein Wort ber Klage oder der Entmuthigung entichlüpfte der 
Fürftin, deren zarter Körper faft der Ermübung erlag. Endlich 
erreichte man ein befreundeted Schloß, wo man Pferde und 
Wagen erhielt, und vierzehn Tage fpäter, am 17. Mai, er 
reichte die Herzogin auf Umwegen, unter Verkleidung, nad 
allen möglichen Abenteuern das Schloß la Preuille bei Montaigu, 
wo fie ihren Wagen verließ, der, wie früher in Maffa, mit 
einer andern Inhaberin feinen Weg fortfegte, während bie 
Herzogin Hinter einem alten Edelmanne auffigend und gefolgt 
von ihrem treuen Stallmeifter, Graf Mesnard, nach der 
Meierei Mesliers ritt, wo fie in wenig Tagen eintraf und ſich 
im gefälligen Coftüme eines Bretagner Bauernjungen nur 
wenige Tage von ihren Strapagen und Gemüthsbewegungen 
ausrubte. 

Mittlerweile jagten die Verfolger eigenfinnig auf einer 
ganz anderen Fährte und erleichterten jo die wunderbare Un⸗ 
entvedtheit. Der „Carlo Alberto’ war, nachdem er furz an 
ber ſpaniſchen Küfte angelegt, wieder in bie Gegend öftlich von 
Marjeille zurüdgefehrt, wo er die Herzogin am 28. April ab 
gejegt, jet’8 um jich zu verproviantiven und Nachrichten ein 
zuzieben, ſei's um bie Fürftin wieder aufzunehmen und zurüd- 
zuführen. Hier in der Bucht von la Ciotat, einige Meilen 
weitlih von Toulon, warb der verdächtige Heine Dampfer am 
3. Mai jignalifirt, von der königlichen Corvette  Sphunz“ 
angehalten und in's Schlepptau genommen. An Bord traf 
man noch St. Prieft, die Söhne Bourmont's und Kergorlay’s, 
ſowie eine verjchleierte junge Dame, die einer Erkennung auf 
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weichen zu wollen fchien und der die Ebelleute die größte 
Ehrfurcht erwiefen. ‘Der Capitän der „Sphynr“ glaubte 
feiner foftbaren Beute ficher zu fein und wandte fich nach 
Corfica, wohin er Befehl Hatte, die Herzogin im Betretungs⸗ 
falle zu bringen. Doch zwang ihn das Wetter, anderen Tages 
ſchon in Toulon anzulegen. Dort wurde ver ‚Carlo Alberto‘ 
von Neuem befucht und der fommandirende Viceadmiral, ſowie 
der Präfect von Toulon beeilten fi, ver glüdlichen Sarg 
nach Paris zu telegraphiren. Um indeß die Neugierigen, wie 
bie Patrioten der Stadt zu bindern, den ‚Carlo Alberto‘ zu 
umlagern, wurde derfelbe fofort fammt feinen Paffagieren nach 
Ajaccio geführt. Erft einige Tage fpäter erkannte ein Offizier 
in der geheimnifvolfen Unbelannten im Augenblicke, wo fie 
nah Holyrood abgeführt werben follte, eine Dame der Her- 
zogin. Diefe aber war weit, ihre Spur durchaus verloren. 
Noh am 28. Mai glaubten Hof und Regierung fie in 
Spanien‘). Schon den andern Tag follte man von ihr 
bören. 

Ein Aufruf an die Häupter der getreuen Vendéer war der 
Antımft der Fürſtin vorausgegangen: „Haltet &uch. bereit. 
Im Süden war's nur ein Irrthum und ein Mißverftändniß ; 
ich bin mit der dort herrſchenden Stimmung noch immer fehr 
zufrieden, und man wird dort jein Wort halten. Meine treuen 
Brovinzen des Weſtens werden dem ihren nicht untreu werben... 
Die näheren Befehle werdet Ihr vor dem 24. erhalten.” In 
der That zeichnete fie ſchon am 15. Mat und noch ehe fie die 
Vendée erreicht hatte, ven Befehl, am 24. loszubrechen, den 
fie noh am 18. in einer Antwort auf Marquis de Coislin’s 
und feiner Freunde dringende Bitte, den Ausbruch eines euro⸗ 
pätfchen Krieges abzuwarten, beftätigte). Kaum angekommen, 
ſah fte ſich indeß genöthigt, dieſen Befehl zu widerrufen. In 
einer Verfammlung aller Häupter der Verfchwörung, welche 


1) ©. Depeſche de Sales’ vom 28. Mai (A. %.). Daſſelbe berichtet 
Werther nah Berlin unterm 2. Juni (9. 8.). 

2) ©. bei Giſsquet, Memoires III, 171—180 die beiden Schrift- 
ftüde. 
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am Tage ihrer Ankunft auf dem einfamen Meierbofe von les 
Mesliers ftattfand (21. Mai), erklärte fich die Mehrzahl ver 
Stimmen gegen eine Schilderhebung. Es fei äußerſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Bauern, welche 12 Bataillone unter Charette's 
Oberbefehl bildeten, aufſtehen würden, nun, da keins der er⸗ 
warteten Ereigniſſe — ein Losbrechen des Südens, ein Auf⸗ 
ſtand in Paris oder der Krieg am Rhein — eingetroffen ſei. 
Die Häupter der Partei in der Hauptitaht waren noch weniger 
für das Losichlagen als die ber Venbee. Schon batte man 
bie Heißſporne davon abzuhalten gewußt, am 9. April den am 
2. Februar mißglädten Anſchlag zu erneuern. Jetzt ſchickte Die 
geheime Regierung, an deren Spite Chateaubriand ftand, 
fobald fie die Ankunft der Herzogin in der Vendée erfahren, 
ben berebteiten ihrer Anhänger, Berryer, zu ber Deutter ihres 
Könige, um derfelben das gewagte Unternehmen auszureben. 
Diefer traf in Nantes mit dem Tags vorber dort angelangten 
Bourmont zufammen, dem tünftigen Großconnetable Frank 
reichs, dem die Oberleitung aller militäriichen Operationen 
anvertraut war. Es gelang ibm, von dem Marſchall einen 
Begenbefehl zu erlangen, und mit biefem verfehen, eilte er 
nach dem etwa acht Stunden von Nantes entfernten einfamen 
Pachthofe, wo ihn die Herzogin — fie war fchou lange zu 
Bette gegangen, und auf dem Stuhle lag das Wamms mb 
die Perücke Petit-Pierre’s, unter deſſen Namen fie ging — in 
dem ärmlichen Bauerjtübchen empfing. Sie börte die Botſchaft 
mit verhaltenem Unmuthe an; endlich brach fie heftig los in 
ihrer füblichen Weife gegen den Kleinmuth ihrer Freunde; doch 
ergab jie fich endlich in ihr Schickſal, unterzeichnete Die Gegen 
befehle Bourmont's und verſprach, Frankreich zu verlafien. 
Dieß war in der Nacht vom 22. auf den 23. Mei. Schon 
am nächften Tage Hatte fie ihren Entichluß geändert, ſei's daß 
ihr Freund Guibourg und ber zum Kampfe treibende eifrige 
Charette, der im Kriegsrathe am 21. überjtimmt worben, fie 
wieder überredet, ſei's daß fie Nachrichten aus dem Süden er 
halten, welche ihr ven veripäteten Aufſtand der Provence ver- 
fündeten. Nur vertagte fie den Ausbruch vom 24. Mai auf 





1832] Unterbrüdung des Aufſtandes. 587 


den 3. Juni. Alle dieſe Befehle und Gegenbefehle machten 
ein gemeinfames Handeln unmöglich. BViele, bie ſchon vers 
ſammelt waren, zerſtreuten fich wieder. Andere begannen auf 
eigene Fauſt den kleinen Krieg. Die Regierung ward aufmerk⸗ 
ſam, verdoppelte ihre Vorſichtsmaßregeln, ſchickte Verſtärkungen, 
ſpürte eifriger als je und wußte ſchon am 29. Mat ‚bei einer 
Hausfuchung im Schloffe Ehaslieres Papiere zu entveden, bie 
den ganzen Plan enthüllten. Am 1. und 3. Juni wurden bie 
bier Departements, welche nach des eifrigen Montaliwet Be 
richt „das Gehege bildeten, wo die Herzogin eine Zuflucht ge⸗ 
fucht zu haben fchten und wo man fie eimfchließfen und abfaffen 
muͤſſe“, in Belagerungszuftand gejegt. Dieſe aber Hatte ſchon 
Tags zuvor les Mesliers verlaffen, um unter Verkleidungen, 
meift zu Fuß, manchmal auf den Schultern getreuer Landleute, 
öfter zu Pferd, ftets in Manneskleidern, die fie zwei, prei Mal 
des Tages wechfelte, durch Sümpfe und Geftrüpp, von Gehöft 
zu Geböft zu irren, die überall aufgeftelften, ftetS miteinander 
m Fühlung ſtehenden Heinen Abtheilungen ber Armee täuſchend 
oder meidend. 

Zur bezeichneten Stunde, in der Nacht vom 3. auf den 4. 
Yun, warfen fich die zufammengeichnarten Bauern von fünf 
Ortſchaften, kaum 1000 Mann hoch, auf das Stäbtchen 
Aigrefeuille, wurden aber von ben dort ſtehenden regulären 
Truppen geworfen. Aehnlich ging es Charette jelber, der an 
ber Spite von 500 Mann die Regierumgsfoldaten beim Chene 
angeiff und nach heftigem Kampfe und großen Verluften zum 
Rückzuge gezwungen wurde. Hier, wie an ben beiben folgen. 
ben Tagen, fohonten die jungen Ebellente ihr Blut nicht, und 
ber Heldenkampf des Schloffes la Peniſſiere iſt im Gedächtniß 
der Vendée geblieben, wie einſt bie Großthaten Gathelinenn’s 
und Cadondal's, deren Söhne jet wieder in ven erften Reiben 
mitfochten. Auch in den mörberiichen Kämpfen von Chanah 
und Riaillee blieb mehr als ein Sproͤßling altberühmter Fa⸗ 
milien, und der trene Bauer wetbeiferte mit dem Schloßherrn 
m Muth und Anfopferung für eine im Voraus verlorene 
Sache. Gleich groß, ja größer noch war die Erbitterung der 
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Zruppen, denen fich bie patriotiiche Bürgerwehr der Stübte 
angeichlojfen, und die, durch den nun ſchon bald in's britte 
Jahr dauernden Kampf gereizt und faft verwilbert, alles Maß 
in der Race verloren. Gefangene wurden niebergemekelt, 
ſelbſt rauen, wie Mile de la Noberie, erichoffen, und obſchon 
bie Häupter des Aufitandes ihre Leute ſofort heimſchickten, 
fielen doch auch nach dem Siege der Truppen noch viele Opfer. 
Marie Caroline jelber, welche während bes Treffens beim 
Chene in einem nahen Bauernhauſe die Verwundeten gepflegt 
batte, verließ am 9. ihr letztes Verſteck, la Chenroliere, umd 
wanderte zu Fuß, als Bäuerin verkleidet, in Gejellichaft einer 
Vertrauten, Fräulein Stylita v. Kerfabiec, welche alle Ges 
fahren mit ihr getheilt, nach der Hauptſtadt des Weiten, 
Noch am jelben Abend war fie in dem unjceinbaren Hauſe 
getreuer Anbängerinnen aus dem Bürgerftande verborgen und 
für's Erjte auch geborgen. 

Gleichzeitig mit ihr traf Berryer in Nantes ein, aber als 
Gefangener, man hatte ihn in Angouldme ergriffen; denn bie 
Untergebenen Montalivet’8 zeigten faſt ebenſoviel Eifer gegen 
ihren jungen Vorgeleßten, als biefer gegen feinen königlichen 
Herrn und Gönner. Auch Chatenubriand, der Herzog von File 
james und Hyde de Neuville, der ſeit Kergorlay’s Feſtnahme 
in Marfeille in die geheime Regierung eingetreten, wurden 
verhaftet, obne daß man Beweije gegen fie gehabt hätte. Der 
Anklagejenat mußte fie bald wieder auf freien Fuß jeten; 
Berrper ward nach mehrmonatlicher Gefangenichaft von ben 
Geichworenen in Blois freigefprochen, nachdem ber Staatd 
anwalt jelber die Klage Hatte fallen laſſen, und der Verthei⸗ 
iger Ney's feierte wieder einmal einen jener zahlreichen 
Zriumpbe, die er fich fein Leben über fo trefflich zu veram 
jtalten wußte. Zweiundzwanzig Vendeer begegneten ebenfalls 
großer Milde vor dem Aſſiſenhofe; alle auf dem „Carlo 
Alberto‘ und in Marſeille auf friiher That Ergriffenen wur⸗ 
ben ſogar vollftändig freigefprochen (Afftien von Montbrijon, 
Mär; 1833), während ſich die unliebfamen diplomatiſchen 
Erörterungen mit dem Zuriner Hofe noch auf Monate lang 
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hinauszogen. Wuch dem ſchon To lange "dauernden halben 
Kriegsſtande bes Weftend war mit dieſem niedergeworfeuen 
legten Ausbruche ein Ende gemacht und das Zulikbnigthum 
mochte fich Mlück wünſchen, faft an einem und bemfelben Tage 
bie Anhänger ber Vergangenheit, wie bie nicht minder Kart» 
nötigen Apoſtel ver Zukunft, aus dem Felde geichlagen zu 
haben. Denn an jenem Tage, an dem Charette und feine 
Mobelgarde beim Chene ruhmvoll, aber unglüdlich forhten, 
Yimpfte ein Häuflein unerichrodener Republilaner wicht weniger 
heldenmüthig nnd nicht weniger unglüdfich ‚um die Herrichaft 
in der Hauptſtadt. 


III. 


So heftig war die Leivenfchaft ber Verneimung bei ben 
ollermeifien Gegnern der Negierung Karl's X. geweien, jo 
mwerig hoffte man Dabei auf einen balpigen und leichten Um⸗ 
ſturz der beftehenden Ordnung, jo unbeitimmt waren bie Be 
jtrebungen und Wünſche ‘ver inznfriedenen, daß man weber ein 
Programm, noch einen Namen, noch fogar eine Negierungs- 
form beveit hatte, als das unerwartete Gelingen des Juliaufj⸗ 
ſtendes zu einer Tofortigen Einrichtung neuer Gewalten zwang. 
Nur eine Bartei, die ſchweigſamſte, dem Volle Trembefte, bie 
wenigft zahlreiche, mehr eine Gruppe bebeutender Perſoönlich⸗ 
teiten als eine Partei, nur vie Anhänger des Hauſes Orléaus 
hielten ein Negierungsperfonal fertig, das fogleich eintreten 
fonnte. Das fiegreiche Aufftandsheer, verblüfft und berauſcht, 
Heß die Verſchwornen gewähren. 2118 es wieder zu fich Fam, 
fand es das Bürgerkonigthum eingerichtet. Da es von dem 
neuen Könige weniger wußte, als von ver Republik und Na⸗ 
poleon, fagte man ihm, er fei die befte ber Republilen und 
der Napoleon ver Freiheit 1); als wollgültiger Beweis mußte 


1) Man wird Hoffentlich dieſe Worte nicht wörtlih nehmen. Ob 
Rafayette fie gefprachen oder nicht, ift durchaus unmdglich feſtzuſtellen. 
Es loımmt and) gar Richts darauf an, daß die Männer, wie Lafayette, 
Laffitte, O. Barrot u. A., das von ihnen angenommene und mit⸗ 

Hillehrand, Geſchichte Frankreiche. 1. 24 


870 Das Inlikdnigthum zwifchen zwei Feuern. [1882 


bie dreifache Farbe herhalten. Ein großer Theil der Nation, 
faft der ganze befitende Mittelitand, war's zufrieden, obſchon 
er vorber nie an dieſe Wfung gebacht, und bald bildete ſich, 
wie um alle Inhaber wirklicher Macht, eine zahlreiche Partei, 
welche dem neuen Throne zujanchzte, ihn ftühte, gegen alle 
Angriffe vertheidigte ; bie neue Schöpfung entfprach in ber 
That aufs Beſte den politifchen Anjchauungen und Gefühles 
dieſes Theiles der Nation. Daneben fühlten ſich doch anch 
Manche bald enttäuſcht, ſei's in ihrem perſönlichen Ehrgeiz, 
ſei's in ihren Träumen von Ruhm und idealen Zuftänden. 
Sie beſannen ſich, was fie wohl im Juli 1830 Hätten ein⸗ 
richten Fönnen, wenn fie nicht den Kopf verloren, nicht Andre 
für fih Hätten handeln laſſen. Und da bedachten dann bie 
Einen, wie viel glorreicher der Name Bonaparte als der Name 
Drleand gewejen wäre, meinten bie Andern, wie viel einfacher 
und wohlfeiler doch ein Freiftaat hätte fein müfjen. Je weniger 
aber die profaifche Wirklichleit den poetifchen Schwärmereien 
entiprach, deſto entichiedener wandten fie fich ab von ben neuen 
Männern und ben neuen Einrichtungen. Waren doch viele 
biefer Männer und dieſer Einrichtungen feineswegs jo neu, ald 
man erwartet hatte. Nicht um Fürften und Herzöge, alte 
Diener der Reftauration, wieder an die Regierung zu bringen, 
hatte man ben Thron Karl’8 X. umgeftürzt; und mochte man 
auch immer die Branzofen an die Stelle Frankreichs jeken, 
der Königstitel erweckte unangenehme Erinnerungen an eine 
Bergangenheit, welcher die große Revolution ein Ende gemadit. 
Die demokratiſchen und militärischen Erinnerungen aus ber 
Scheide des Jahrhunderts drängten fich Iebhafter und mächtiger 
hervor, und wiederum mengte bie alte Unklarheit die im⸗ 
perialiftiihe und republifantiche Tradition zu Einem unbe 
ftimmten Ideale von Weltbeherrichung , bürgerlicher Gleichheit, 
unumjchränkter Freiheit zufammen. Erft ein halbes Menſchen⸗ 


begründete neue Königthum als ein nationales barzuftellen fuchten, welcheb 
die Traditionen des Kalferreiches und ber Republit wieder aufnehmen 
werde, ſteht ja außer Zweifel. 
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alter |päter und nach gemeinfchaftlich errungenem Siege foliten 
auch dieſe Mitlämpfer fich wieder von einander trennen, wm 
fich gegenfeitig auf den Tod zu befriegen. 

Es dauerte einige Zeit, bi8 man fich wieder gefammelt 
und georbnet, fi über ein Progranim, wär's auch das dürf⸗ 
tigfte, verftändigt Hatte. Die geheimen Gefellfchaften waren 
durch den Anschluß vieler einflußreicher Mitglieder an die neue 
Ordnung der Dinge aus den Fugen geratben. Die Preſſe 
batte fich noch nicht von der Leitung ber Männer befreit, 
welche fich ihrer bevient, um die Aufrichtung des neuen Thrones 
möglich zu machen. Im Barlamente hatte man feine Vertreter, 
welche die Dynaſtie und die Verfafjung felber befehvet hätten. 
Erft gegen Ende von Perier's Regierungszeit war bie Arbeit 
ber Neubildung ihrem Abichluffe nahe. Man Hatte Die Truppen 
wieber eingereiht, Dffiziere gefunden, die fie führen könnten, 
die Umriffe eines Programms entworfen, welde für alle 
Schattirungen Raum Tiefen; Organe gewonnen, bie bieß Evan⸗ 
gelinm verkünden und zugleih dem Heere bie Befehle der 
Führer übermitteln follten. Dieſes Heer war keineswegs zahl- 
reich, die Führer weber gejelfichaftlich angeſehen noch von 
bohem inneren Wertbe; aber fie fanden unter ben Anhängern 
ber neuen Ordnung jelber viele unbewußte Verbündete, bie 
wenigftens eine Stredde — wäre e8 auch nur bi8 zum Rhein — 
ungeftraft mitgeben zu können vermeinten. Die letten Fol⸗ 
gerungen aber ber politifchen Theorien, welche von jenen Fein⸗ 
den bes Königthums geprebigt worden, wies man in ver Maſſe 
des Bürgerftandes, wo das Wort Republik damals noch un- 
fehlbar das graufe Bild des Schaffots und des Bürgerkrieges 
beraufbefchwor,, auf's Entſchiedenfte zurüd. Nichts war bar 
gegen natürlicher, als daß jenes einfache Evangelium ber Re 
publik, das nothwendige Ergebniß bes politiichen Rechen⸗ 
exempels — wenn man einmal aus der Staatenbildung ein 
Rechenexempel machen will — umbiegſamen und beſchränkten 
Geiſtern von rationaliſtiſcher Bildung beſonders einleuchten und 
zuſagen mußte. Je ferner aber die Führer dieſer damals noch 
Heinen Armee dem wirklichen Staatsleben ſtanden, deſto nahe⸗ 
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liegender war 8, daß fie dieß ihr Luftichloß auf dem Grund 
abftrafter Theorien, mit den Baufteinen abftrakter Formels 
nach dem Plane abſtrakter Schemen vor ben Augen begeifterter 
Singlinge und verblüffter Geiftesarmen im tönenben Worten 
entwarfen und aufführten. &8 war eben Fein fehr hohes Ideal, 
dieſes der demokratiſchen Republik — eines Staates obme 
Civillifte und Leibgarde, mehr war es damals noch nicht — 
aber e8 war immerhin ein Iveal. Doch begannen much ſchon in 
jenen Tagen einzelne nlchterue Köpfe fich einzureben, daß aus 
dem gleichgemachten Boden Frankreichs alle Wurzeln bes Pen 
gangenen, aus bemen neues Leben Äproffen Tümme, ansgerifien 
jeien, daß auf dieſem Boden alle ftantlicde Schöpfung ein 
bedingungsloſe fein müfle und daß bie von ber PRegiermy 
ausgeſchloffenen monarchiichen Barteten lieber noch den Thror 
zambejett, als von einem Nebenbuhler bejett ſähen. 

Bar ber toeale Gehalt ver Partei ein äußerft dürftiger, 
fo war es ber reale nicht minder. Gin volles Wieufchen- 
gefchlecht war hingegangen feit dem Sturze der ewiter Nepublil, 
und bie Iertereffen, die fih an ihre Erhaltung ober Wieder⸗ 
ufrichtung Tnüpften, waren längft erloſchen, oder hatten auch 
hei den nachfolgenden Zuftänden ihre Rechnung zu finden ge 
wußt. Eine wirtbichaftliche Doctrin, welche Handel, Induſtrie 
oder Aderbuu für den Freiſtaat intereifirt Hätte, mar noch nicht 
wit dem republikaniſchen Programm verbunden. Es beftander 
auch keine Privilegien mehr zu Gunſten eines Standes, deſſen 
Abſchaffung die Republik nach fich gezagen hätte, und erſt in 
Solge der Ausſchließlichkeit, mit welcher ber reiche Bürger 
ftand ich. des Staatsweſens bemächtigte, entitand nach und 
nah eme Glafjenoppofition, deren Anfänge im Jahre 1832 
wohl hen ba waren, aber ohne fich bewußt als Claſſen⸗ 
oppofition zu Fühlen. In der That bildeten bie vom Stimm 
vechte ausgefchlofienen Arbeiter und Sünglinge, Denen fich bald 
die Kleinbürger und ftudierten Leute non beſcheidenen Ber 
mögendverhältniffen anſchloſſen, die gefellichaftliche Schicht, 
aus der ſich die republikaniſche Armee rekrutirte. Die Führer 
— meiſt Ionrnaliften oder Advokaten — waren jetzt ſchon 
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Leute, welche das unklare Bewußtſein ihrer eigenen Unfühigkeit, 
fh auf dem gegebenen Felde ber Wirklichkeit mit geſchulten 
Bolitifern oder erfahrenen. Geichäftsleuten meſſen zu fönnen, 
neue und verſchiedene Zuſtände und Staatseinricktungen wün⸗ 
ſchen ließ, wo fie ihren Ehrgeiz mit mehr Erfolg befriebigen 
zu Binnen vernemten, ober aber Männer, vie, aufrichtig ent- 
rüftet über die ſelbſtiſchen Triebfevdern und bie „feigen‘ Zur 
geſtändniſſe des: Staatslobens, mit einer neuen Regierungsform 
patadieſiſche Auftimde der Freiheit nnd WBrüberlichleit, des 
Ruhmes und ver Tugend bervorzaubern zu können glaubten. 
Gerade ihnen aber verfchaffte Die Wärme ihrer Ueberzeugun⸗ 
gen, der Wut, Die Unbeitechbarteit und vie Unwandelbarkeit, 
mit der fie Diefelben. bekannten, großes Anſehen m der öffent- 
lichen Meinung. Dazu kamen denn, wie immer, bie ent 
ſchloſſenen Abenteurer, die, ſei es nun aus rückſichtsloſem 
Thatenbedürfniß oder um ihrem perſoönlichen Vortheil nach 
zugehen, im Kampf gegen das Geſetz und die Obrigkeit, im 
Anfitend um des Aufſtandes willen ihren Lebensberuf fanden. 
Unter ihnen find die Namen der Verſchwörer Blanqui und 
Barbes, welche ihr Leben im Kerker verbrachten und vie 
kurzen Zwilchenräume der Freiheit ftetS wieder zu Kämpfen 
gegen die beftehende Ordnung benußten, mochte dieſe num wie 
Form der conftitutionellen Monarchie, der Republik ober des 
Kaiſerreichs annehmen, berühmt geblieben; unter Ienen waren 
De Söhne der Republilaner von 1793, Godefroy Cavaignac 
und Guinard, welde die Bürgerartillerie und bie ‚, Gefell- 
ſchaft der Menſchenrechte“ beherrfchten, vie Aerzte Raspail 
und Trelat, welche vornehmlich Die Verbindung der republis 
fanifchen Dligarchie mit dem Volke und ber Jugend vermit- 
teilten, Buchez und Baſtide, beren politifcher Glaube fich mit 
Ihwärmerifcher Religiöfität verquidte, die Angeſehenſten; faft 
Ale ftanden im erſten Mannnesalter, dem auch die vornehmſten 
Schriftitelles und Redner ver Partei angehörten. 

War es gelungen, durch Neorganilation ver alten geheimen 
Geſellſchaften und durch Gründung neuer, fowie durch ge 
Khidte Benutzung der Bürgerwehr — man dene an bie faſt 
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ganz republikaniſch zufammengefeßte Artillerie der National 
garde —, die Partei in fampfbereite, wohlgeordnete Com⸗ 
pagnien und Bataillone einzutheilen, fo hatte es ihr bis dahin 
noh an einem angejebenen Organe in ver Preſſe gefehlt, 
wenn auch viele Zeitungen zweiten Ranges die republilaniſche 
Lehre, freilich mehr in heftigen Schimpfreben gegen die Berfon des 
Königs und feine Minifter, in Anklagen gegen die Beſtechlich-⸗ 
feit der Richter und den Knechtſinn der Beamten, als mit 
Beweisgründen oder Gefühlsberedſamkeit, prebigten. Im Be 
ginme des Jahres 1832 trat der „National‘‘, in dem einft 
Thierd und Mignet ihre Sporen verbient und ber jo mächtig 
zum Sturze der Bourbons beigetragen, bis dahin ein Organ 
der parlamentarifchen Linken und nächft dem regierungsfreund» 
lichen „‚Iournal des Debats“ und der legitimiftifchen „© 
zette de France“ das gebilvetfte, vornehmfte und gewichtigſte 
Blatt der Hauptſtadt, offen und ausprüdlich zur Republil 
über. Mit ihm trat an die Spike der Partei ein Dann von 
nicht geringer perſönlicher Bedeutung. Hatte Armand Garrel 
nicht die umfaffende Bildung, noch die gejellichaftliche Stellung 
bes Abbe de Genoude und A. Bertin’s, noch auch die arifte 
fratifche Meitarbeiterjchaft von Alademikern und Deiniftern, 
welche fi) um dieſe Direftoren der legitimiſtiſchen und or 
leaniſtiſchen Organe fchaarten, jo war er doch keineswegs 
ein Zigeuner des Journalismus, wie die meiften Schriftfteller 
feiner Partei. Er war unabhängig in feinen Mitteln, „gehörte 
vornehmen Kreifen an und hatte elegante Rebensgewohnbeiten. 
Dffizter unter der Reftauration — er war mit dem Jahr 
hundert geboren —, dann aus der Armee getreten, hatte er 
in Spanien für die Revolution gefochten und brachte eine ge 
wife militäriiche Haltung in fein Schriftftellerthum hinüber, 
bie gemacht war, ihm Achtung zu verichaffen; feine Sprade 
war eine fchroffe, faft derbe, nie eine gemeine; im beftigiten 
Kampfe beobachtete er die Regeln ver Ritterlichkeit; ein be 
fehleriſcher Ton ging durch feine Aufſätze und auch in ber 
Partei hielt er — freilich erfolglos — auf Mannszucht. Allen 
ſozialiſtiſchen Beftrebungen abgewandt, mehr Republikaner als 
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Demokrat, den religiös-jentimentalen Neigungen gewiffer politi- 
ſcher Geſinnungsgenoſſen, wie Baftive, abhold, war er bet 
dem voltairianifchen Credo der Gironde ftehen geblieben, dem 
fich auch feine politifchen Meberzeugungen näberten. Entſchieden⸗ 
heit des Willens und ber Sprache mußten ihm politifche Stu- 
dien, Erfahrungen, Gedanken erfegen und erfegten fie ihm. 
So gelang es ihm, mit Hilfe befcheivener und wohlunter- 
richteter Tachichriftfteller fein Blatt zu einer Macht zu er- 
heben, mit ver die Regierung zählen mußte. 

Auch in der Kammer war die republifanifche Partei wohl 
Ichon vertreten feit den legten Wahlen; aber feinem ber Redner 
biefer Heinen Gruppe war es bis jetzt gelungen, fich eine her⸗ 
vorragende Stellung zu erobern. Erft als im Beginne des 
Jahres 1832 eine Nachwahl Garnier Pages in's Haus brachte, 
fand die Partei einen Sprecher in der Volksvertretung. Garnier 
Pages gehörte, wie Mignet, Thiers, Mery, Barthelemy, zu 
jener zahlreichen Schaar begabter Sünglinge, welche die Pro- 
vence während der zwanziger Sabre zum geiftigen Contingent 
geftellt, den die Hauptſtadt alljährlich von den Provinzen for- 
dert. Auch er Hatte fich bald durch feine Talente und feine 
elaftifhe Energie hinaufgearbeitet und ftand 1830 auf der 
Barrilade, während feine Xandsleute das Volk in Vers und 
Profa zum Sturme aufriefen. Die vertrauliche, anmutbige, 
fchmeichelnd weiche Rede des fchmiegfamen Südländers wußte 
in einem ganz monardhiichen Haufe den republifantichen Ideen 
Gehör zu verichaffen, und die gefährliche Spite feiner Waffe 
wurde immer erjt gefühlt, wenn fie im Fleiſch ſteckte, fo ge- 
Schick veritand er fie zu umbüllen. Auch wußte er die phry⸗ 
giſche Mütze fo gewandt und geihmadvoll zu falten, dag man 
fie zur Noth in guter Geſellſchaft durchgehen laffen konnte; 
Frankreich aber, das dem Allen zuſah, gewöhnte fich daran, 
das republifanifche Sinnbild ungeftraft im Saale des Palais 
Bourbon aufgeftellt zu fehen. 

Noch aber genoß das Palais Bourbon allein, wenn auch 
mr ein Hunbertftel der Nation feine Vertreter hinſchickte, ſelbſt 
in den Augen der äußerften ‘Demofratie, des unbejtrittnen An⸗ 
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ſehens und der ungezwungenen Ehrerbietung bie man den: Tui⸗ 
ferien wie dem Lupemburg weigerte. Es waren Mitglieder bei 
hoben Haufes felber, melde das Signal zur Infrageftellung 
biejer willig anerinnnten Autorität gaben uno der Tod Berier'e 
chen ihnen der geeignetſte Augenblid ihre erſten Angriffe gegen 
bie Herrichaft der parlamentariſchen Majorität zu richten. 

Der. große Dlinifter war am 19. Mai unter offlziellem Prunk 
und allgemeiner Kälte beerdigt worden. Am 22. verfammelte 
fih die dynaſtiſche und vepublilaniiche Oppofitton in demſelben 
Hotel Laffitte, wo zwei Jahre vorher der Wiberftand des Bar- 
Inmentes. gegen das Miniſterium Polignac orgasifist worden 
war, und das fein zu Grunde gerichteter Eigenthümer bald 
zum Verkaufe ausbieten ſollte. Schon war der Protagonist 
vom 13830 fait nur noch ein ftummer Mitfpieler , er fühlte ſich 
gebrochen, und bie Hilfe der Nation, die für ihn eine Sub 
ſcription eröffnete, konnte ihn fo wenig wieder aufrichten, al# 
die Hilfe des Königs es vermocht hatte. Stillſchweigend hatte 
ex die Zührerichaft ver Partei dem wohlmeinenden, mäßigen 
und unermüdlichen Redner O. Barrot überlaflen, dem alle 
und jede Cigenfchaft des Parterflihrers abging: Gewandtheit, 
Gewiſſenlofigkeit, Rafchheit, Energie, praltiiher Sinn, Tempe 
rament, Anmuth, Leichtfinn, Fanatismus und welches alle bre 
Tugenden und Xafter fein mögen, mit denen ntan em Xoll, 
einen König ober eine Verfammlung zu verführen pflegt. Der 
vedliche Mann, ber einen unerjchütterlichen Glauben an bie 
Unfehlbarteit der öffentlichen Meinung mit einer ebenſo feiten Zu⸗ 
verficht in Die Unwiderſtehlichkeit feines eignen Wortes vereinigte, 
beftuumte die Fraktion zu einem jener anſcheinend harmloſen 
Schritte, welche dem Anfehen des Geſetzes mehr ſchaden, als bie 
beftigiten Angriffe, weil fie von Denen ausgehen, welchen bie 
Anfertigung der Gejege anvertraut ift und welchen baran ge 
legen fein müßte, viefe ihre Befugniß über alle Zweifel zu ew 
heben. So beſchloß man dem Könige zu Gemüthe zu führen, 
auf welch fchiefem Wege er fich befände, feit er Perier's Po 
litik — Die Politik der Mehrheit der Volksvertretung — an⸗ 
gensinmen, und ihn zu beichwören, umzukehven fo lange es noch 
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Zeit jet. O. Barrot und bes leidenfchaftliche Pamphletiſt Cor⸗ 
menin wurden mit ber Abfaſſung bes Verichtes der Abgeord⸗ 
neten an ihre Wähler beiraut: denn über dieſe Form, in ber 
die Warnung geicheben jelite, hatte man jich geeinigt. Es ge 
fang der Ueberredungskunſt Garnier⸗Pagès und der Autorität 
Lafayette's die höfliche Erwähnung des Königthums, „das 
Nichts mit der Freiheit Unverträgliches habe“, auf ben be⸗ 
ſcheidenſten Ausdruck herabzumindern, und das fo aller mißlie⸗ 
bigen Loyalität entkleidete Document erbielt die Unterjchrift 
von 134 Abgeorbneten, von denen 130 fich für Anhänger ver. 
Monarchie ausgaben und hielten. ‘Die lange Anklageſchrift ſah 
in jedem Beichluffe ver Mehrheit eine Maßregel der Reaktion, 
und entwidelte gegen das Programm der ‚ Quafilegitimität 
das ftändige vepublifanische Programm in den gewohnten Aus⸗ 
brüden: SHerabjegung der Civillifte, Wählbarfeit des Ober⸗ 
baufes, Volksbewaffnung, Erſparniſſe, maflenhafte Abſetzung 
der alten Beamten, Decentraliſation, Freiheit des Unterrichts, 
vor allem aber Unterſtützung ber unterdrückten Völker Polens 
und Italiens. So blies die dynaſtiſche Oppoſition zum Sturme 
gegen das neue Königthum, indem es meinte, nur das verderb⸗ 
liche, Syſtem vom 13. März‘ anzuklagen, das Frankreich an 
den Abgrund geführt babe. Cine Heftige Polemik in der Preſſe 
und in den Clubs entſpam ſich fofort nach Veröffentlichung 
des unbedachten Schriftftürtes (am 28. Mai); denn jeit Gafimir 
Perier's Tod tagten auch ſchon wieber die geheimen Gejell- 
ſchaften, dem Gefe zum Trotz, als öffentliche Clubs, und ber 
veiteten eine Schilderhebung vor, welche bei ber erſten Gelegen- 
beit ausbrechen follte. 

Der Tod General Lamarque's (2. Juni) ſollte früher, al8 man 
gehofft, den. erwünfchten Vorwand geben. Diefer tüchtige Offizier, 
den die Lorbern General Foy's nicht fchlafen ließen, war feit 
einigen Jahren Polititer und ber volfsthilmlichite Redner des 
Abgeordnetenhauſes geworben. Wohl wetteiferte in feiner bom- 
baſtiſchen und leidenſchaftlichen Beredtſamkeit die Geſchmackloſig⸗ 
keit der Form mit der Leere des Inhalts; aber wenn die 
Collegen, auch die der eignen Partei, ironiſch lächelten über die 
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berausfordernde Phrafenbaftigleit des alten Kriegers, jo Hatjchte 
die Menge draußen Beifall für ein Spiel, das feinem Bil- 
dungsgrad und feiner Gemüthsverfaſſung angemefien war. Nun 
bereitete die Hauptitabt, welche vor faum 14 Tagen den größten 
Staatsmann und den größten Gelehrten des Landes, Caſimir 
Perier und ©. Cuvier, unbetrauert und theilnahmslos zu ihrer 
legten Ruheſtätte hatte tragen laffen, dem polternden Deda- 
mator ein Leichenbegängniß, wie es feinem Berilles zu Theil 
geworben; und auch dießmal wieder betbeiligte ſich die dyna⸗ 
ſtiſche Oppofition an der republilanifchen Bewegung in ber 
Hoffnung, dadurch den König einzufchlchtern, ihn zur Wahl 
eines Minifteriums aus ihrem Schoße, der parlamentarifchen 
Minverbeit, zu bewegen ?)., Sie erlauften aber die Bariler 
Popularität um den Preis des Vertrauens der Nation, mad» 
ten fich jelbft als Regierungspartei unmöglich, denn die Wäh- 
lerichaft der Provinz entzog von da an — wie fie ſtets vorher 
und nachher getban — den Männern, die mit der Barifer Um- 
fturzpartei in ein Bündniß getreten, ihre Gunft. In jechzehn 
Jahren warb es ihnen nicht mehr möglich, ihre Zahl in ber 
Kammer zu vermehren und der König ſah fich mit geheimer 
Freude gezwungen, das zu thun, wozu ihn Die eigene Neigung 
trieb: mit den Männern zu regieren, die ihn regieren ließen. 

Schon am 3. Juni verjammelten fich die “Delegirten ber 
Hauptgefellichaften, um fich die Nollen für Die große Dani 
feftation zu vertheilen. Die Gefellichaft der Volksfreunde, bie 
der Mienfchenrechte, die der Gallier, das Organifationscomit 
der Stabtquartiere (municipalitss), die Geſellſchaft für ven 
unentgeltlichen Bolfsunterricht, die der Eintracht, die der Juli⸗ 
rellamanten erhielten ihre verſchiedenen Sammelpläße ange 
wiefen. Einige ſprachen ſchon von der Rathſamkeit loszuſchlagen; 
doch warb im legten Augenblide (am Abend des 4. Juni) be 
ſchloſſen, daß „das Volk“ nicht angreifen folle, da ein Zu⸗ 
fammenftoß doch unvermeidlich fei. Für dieſen freilich ſolle 
man die Waffen bereit halten. Den Hochichulen, den Flücht⸗ 
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lingen, ver reorganifirten Bürgerwehrartilferie waren ebenfalls 
ihre Standquartiere bezeichnet. Doch auch die Regierung war 
wicht müſſig gewejen und Hatte ihre Vorfichtsmaßregeln ge- 
troffen. Alle Truppen der Sarnifon — über 20,000 — 
waren in ben Kafernen confignirt oder auf ben Hauptplätzen 
aufgeftellt, alle Garniſonen der umliegenden Ortichaften marjch- 
bereit, um fich jofort nach Paris bewegen zu können; zwei 
Bataillone Infanterie folgten obnebieß dem Sarge des Gene 
rals nach den Regeln militärifcher Etikette. Die Aufrecht- 
daltung der Ordnung war ber Polizei und der Mlunizipalgarde 
überlaffen. 

Am 5. Juni Morgens bewegte fich der Leichenwagen, von 
200 Jünglingen gezogen, unter breifarbigem Fahnenſchmuck von 
der Straße St. Honore hinauf, die Boulevarde entlang bie 
an die dem Baſtilleplatz naheliegende Aufterligbrüde, von wo 
ber Sarg nach der Heimath des Verftorbenen im Süden Frank⸗ 
reiche gebracht werden follte. ALS die ungeheure Menfchen- 
menge, die ihm folgte, eingetheilt in Nationen, Körperjchaften, 
Sejellichaften und Schulen, viele bewaffnet, alle mit ihren 
Bannern, darunter auch ein rothes, auf der Höhe der Rue de 
la Pair angelangt war, bog fie ein bis nach dem Vendome⸗ 
plag, bielt Umzug um die Napoleonsfäule und jegte dann ihren 
Mari unter immer lauteren Rufen aller Art fort, ohne daß 
diefe Manifeftationen, obſchon fehr feinplicher Natur, die Po- 
lizei oder Militärbehörden zum Einfchreiten vermocht hätten. 
Bald hörte man nur noch das taufendftimmige: „Es lebe die 
Republik!“ und ſchon fuchte man das Militär zu reizen und 
aus der Faſſung zu bringen. Plöglich zeigt ſich die volksthüm⸗ 
liche Uniform der polytechniichen Schüler, dieſer Schoßkinder 
der öffentlichen Meinung jener Jahre. Die jungen Leute hatten 
fih gegen ihre Offiziere empört, die Thüren der Schule er- 
brochen und kamen ihren Antheil an der Nationaltrauer zu 
nehmen. Site wurden jubelnd empfangen, und der Trauer⸗ 
marfch ging unverjehens in die Mlarfellaife über. Immer 
Beftiger wurde die Stimmung. Der geringfte Anlaß genügte 
einen Ausbruch des. Zornes berporzurufen, der fih bald an 
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den Fenſtern emes ariſtokratiſchen Balaftes, bald an ben ver: 
haften Berfonen der Polizeiviener ausließ. Der Wſchied von 
dem Sarge ging indeß noch ziemlich ruhig vorüber, von emer 
anı Eingange ber Aufterligbrüde errichteten Tribüne berab 
iprachen bie Vertreter aller unterdrüdten Nationen, darunter für 
Dentichlandb ver bekannte Kaſpar⸗Hauſer⸗Garnier, ſowie die 
Kameraden und Freunde des Generals, Lafayette vor Allen, zu 
Dem Bolle, das fie faum anbörte, fo beſchäftigt war es mit 
dem unausgejeßten Hochrufen auf die Republif. Schon war 
die lange Ceremonie fait am Ende, als ein Reiter mit rother 
Fahne, an deren Spike die phrygiſche Müte winkte, fich den 
Weg bis zur Tribüne bahnt und dort fein Banner mit der 
Inſchrift „Freiheit oder Tod“ zum Gruße darbietet. Das 
Schreckenszeichen wird beklatſcht, bekränzt, der kühne Reiter 
— ein armer Wahnſinniger — im Triumphe umhergetragen. 
Schon ward's den halbwegs Mäßigen zu heiß. Lafahette und 
ſeine Freunde zogen ſich zurück, nicht ohne Schwierigkeit. Die 
Pferde des alten Volksfteundes wurden ausgeſpannt, er ſelbſt 
aufgefordert, ſich an die Spitze der Bewegung zu ſtellen, was 
er mit Entrüſtung zurückwies. Endlich gelang es ihm mit 
Hilfe der Truppen ber läſtigen Vollsgunſt zu entkommen ?). 
Mütlerweile hatte fih am Eingange der Brücke eine Schwa⸗ 
dron Dragoner aufgeftellt, welche die geduldige Zielſcheibe der 
Witzworte, Steine, ja der Kugeln wurde, während Das Tags 
zuoor vorgeichlagene Lojungswort „Wach dem Pantheon‘ er 
ſchallte. Umſonſt ermahnte der befehlende Aittmeifter zum 
Frieden; ein Schuß auf den allzu menſchenfrenndlichen Offizier 
war bie Antwort. Eine zweite Schwadron warb mit einem 
beftigen Kugelregen empfangen: dem an ber Spike berbeieilen- 
ven Oberft warb das Pferd unterm Leibe erfchoffen; ein 
Dutzend feiner Leute ſanken aus dem Sattel. Erſt jetzt griff 
die Iangmüthige Truppe zum Gewehr und der Kampf entſpann 


1) Lafayette bat dieß Alles jelbft in einem Briefe (vom 9. Juni) an 
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fih gleichgeitig an beiden Enden ber Briie; denn auch jenfeits 
war man nach dem Verluſt mehrerer Menſchenleben, genöthigt 
gewelen, das Militär eimfchreiten zu lafſen. Das Veifpiel des 
leichten Triumphes der ‚großen Woche‘ verführte Die Menge; 
das Anvenlen can bie Feier ihrer Niederlage . hielt die Armee 
zurüd. Bald war das Voll, das fich der Waffenläden, einer 
Bewehrfabril und des Zeughauſes bemächtigt, in Waffen; die 
Truppen wurden zurüdgezogen und concentrirt. Gegen Abend 
war die halbe Stadt in den Händen ber Aufrührer: die gauge 
öftliche Hälfte auf beiven Seiten des Fluſſes bis zu Den Straßen 
St. Jacques und St. Denis war mit Barrifaben bedeckt und 
ſchan bedrohte man Die Straße Montmartre, weiche Die Stadt 
ver Muße und der Eleganz von der benöllerteran Handels⸗ 
and Induſtrieſtadt trennt und wo jetzt Bank, Börfe und Boft in 
gefüprliher Nähe zujammenliegen. Indeß übernahm der Chef 
der Nattonalgarde, General Lobau, den Oberbeichl und Die 
Bürgerwehr eilte von allen Seiten zum Schutze ber Ordnung 
beubei, eifriger, entichloffener als die Truppen. Zugleich be 
wegten fich die Beinkungen der Umgegend in Eilmärjchen gegen 
Bars. Nach Drei Stunden heftigen Kampfes war ver Aufr 
ftond im Faubourg St. Antoine, dem Marais und ut 
St. Euſtache zufammengeprängt. Mehr noch als die Tapfer⸗ 
fit der Kämpfer mochte ver Beichluß der Parteiführer, welche 
ſich auf Armand Carrel's Zureden für Einftellung des Kampfes 
entſchieden, zu dieſem Ergebniſſe beigetragen haben. Nur Jules 
Baſtide ſtürzte ſich von Neuem ind Gefecht. Noch am ſelben 
Abend verſammelten ſich ſiebenundzwanzig Abgeordnete der 
Linken bei Laffitte und beſchloſſen, trotz Lafayette's Einreden, 
den König zu bitten, dem Blutvergießen Einhalt zu thun. 
Louis Philipp var in ber That fofort mit feiner ganzen 
Familie von St. Clond nad den Zuilerien geeilt und wartete 
bort den Ausgang des Straßenlampfes ab. Am 6. bei Ta- 
gesanbruch warb der Angriff muf die Rue St. Demis und 
Faubourg St. Antoine erneuert und die meiften Barrikaden 
nad vorhergehenden heftigen Artilleriefeuer durch gemischte 
Colonnen won Linien amd Bürgerwehr mit dem Bahyonett ge 
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nommen. Gegen Mittag war die ganze Stadt mit Ausnahme 
einer Heinen Häufergruppe, des Straßenlabyrinthes deſſen Kern 
das alte Klofter und die Kirche St. Mery bildeten, von Auf 
ftänbifchen gejäubert. Um dieſe Eitadelle, in ver fich etwa 
200 der entichlofjenften Republikaner zufammengefunden, ent- 
ſpann fih nun das erbittertite und mörderiſchſte Gefecht des 
Tages. Der ungleiche Kampf der Hinter Barrikaden und in 
Häufern verborgenen Belagerten und der ihren Gefchoffen frei 
ausgefetten Belagerer dauerte über fünf Stunden. Die Leber 
zahl und die Artillerie fiegten endlich über- die Verzweifelten 
bon benen nur Wenige entlamen. Der Gefammtverluft der 
Armee und der Nationalgarde betrug zwiſchen 450 und 500 
an Zodten und Verwundeten, ver der Aufftändifchen, ber ſchwerer 
feftzuftellen, wurde beinahe ebenſo hoch geichätt. Bürgerwehr 
und Aufftändijche hatten den regelmäßigen Truppen an Tapfer- 
feit Nichts nachgegeben. 

Während der Kampf noch um das Klofter St. Merhy tobte, 
hatte der König zu Pferde, begleitet von Marſchall Soult und 
dem Grafen Montalivet, die Tuilerien verlaflen und die auf 
den Champs Elufees und Pla Louis Quinze aufgeftellten 
Truppen gemuftert, war dann die Boulevarbs entlang bis zum 
Baftille-Plag, von da das Faubourg St. Antoine hinauf ge 
ritten und längs der Seine in die Tuilerien zurückgelehtt. 
Sein Umritt gli einem Zriumpbzuge: die Bürgerwehr von 
Paris unter den Waffen, ihre Familien an ben Tenftern be 
grüßten ihren König fo freudig und zuperfichtlich wie im den 
goldenen Sagen bes Auguft 1830. 

Kaum war er in feinem Palafte angelangt, als auch bie 
Deputation der oppofitionellen Deputirten, beſtehend aus Laffitte, 
D. Barrot und Arago, fi ihm barbot ihn um Gnade md 
Milde für die Befiegten zu bitten; zugleich ihm nahe zu legen, 
baß ein Minifterium der Linken allein die Wiederholung folder 
Straßentämpfe verhindern könne. Der König argumentirte 
mit mehr Wig ımd Wärme als Würde: er habe von feiner 
Unpopularität jett eben auf feinem Umritte durch feine Haupt 
ftabt Nichts gemerkt. Im allen Nationen feien Keime ber Re 





1832] Die Bertündigung des Belagerungszuftandes. 988 


volution; aber nicht alfe hätten einen Herzog von Orleans 
ihnen ein Ziel zu ſetzen. Nicht die Fehler feiner Regierung, 
fondern die gegen ihn audgeftreuten Berläumbungen könnten 
ihm in den Augen der Nation gefchadet haben. Uebrigens, 
foweit vergaß der conftitutionelle Monarch die Fiction feiner 
Unverantwortlichkeit, fei bie befolgte Politif, das berufene 
„Syſtem vom 13. März”, keineswegs die Politif eines Mi- 
nifters, ſondern feine, bes Königs, eigenfte, perſönliche. Was 
bie Gefangenen anlange — noch war der Kampf nicht bes 
endet —, fo überließ er fie den beſtehenden Gerichten !). 
Allein ſchon am nächften Tage, als ganz Paris bereits wie- 
ber fein gemöhnliches friedliches Ausſehen angenommen, warb 
des Königs Wort Lügen geftraft und auf des ſtets übereifrigen 
Montalivet Antrag der Belagerungszuſtand erflärt, und zu- 
gleich die Bürgerwehrartillerie, die polytechniſche Schule und 
bie Beterinärichule aufgelöft. Ein Ausbruch des Unwillens ant- 
wortete jener freilich unnöthigen Maßnahme, die man indeß in 
ver Vendée ganz gerechtfertigt. gefunden Hatte und diefer Un- 
wille erhielt in der Preſſe wie in der Advokatur, die fie für 
ungefetlich erflärte, einen faft beleidigenden Ausdruck. ALS ver 
Caſſationshof ein Xodesurtheil, das einzige der äußerſt milden 
Lriegsgerichte, Taffirte, weil Kriegägerichte nur Militär zu richten 
hätten und eine Weberfchreitung ber Befugniffe (excds de 
pouvoir) ftattgefunven, jo blieb Nichts übrig, als den Bes 
lagerungszuſtand aufzuheben und die Prozefje gegen die Theil⸗ 
nehmer am Aufftande den gewöhnlichen Gerichten zu über- 
antworten. Dieß geſchah noch am felben Tage (29. Juni), an 
welchem jenes Urtheil des Cafjationshofes gefällt worden. Die 
Regierung hatte ohne Noth den günftigen Einbrud, den ber 
Sieg über den Aufftand hervorgebracht, durch ihre Uebereilung 
und das gezwungene Bekenntniß dieſer Vebereilung wieder ver- 
wicht, während eine Belanntmachung des Bolizeipräfecten 


1) Das Protokoll diefer merkwürbigen Unterrebung if zum Deftern 
umd kürzlich wieder veröffentlicht mworben im Anbang zu O. Barrot's 
Memoires I, 595—612. 
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Gisquet, welche den Aerzten, Apothekern, Krantenwärtern u. ſ. w. 
bei Strafe anempfahl, die von ihnen gepflegten Verwundeten 
den Behörden anzuzeigen, einen ſolchen Sturm hervorrief, daß 
auch fie, obſchon auf alte Geſetze des ſtebzehnten Jahrhamderté 
begründet, zurüdgezogen werben mußte. Die Geſchwornen, 
welche vielleicht unter dem Eindrucke der Gefahr, der man ent 
gangen war, ſich zu einer gewiſſen Feſtigkeit aufgerafft hätten, 
apoliten ſich nicht von den Standrichtern an Milde übertreffen 
laffen und waren, troß des Unwillens der Bürgerwehr über 
die Straflofigteit der Aufrührer 1), ebenjo nachſichtig, als Die 
Berwaltung unbefonnen ftreng geweien: nur Wenige der Schul, 
digen wurben in ben zahlreichen Prozeſſen verurtheilt 2), feiner 
hingerichtet. 

Wie alle politiſchen Prozeſſe der Zeit ward namentlich der 
Prozeß der emundzwanzig Helden von St. Mery eine Ge⸗ 
legenbeit für theatraltiches Märtyrerthum und herausfordernde 
Geſetzesverachtung. Die Langmıth der Armee, die Milde ber 
Juſtiz und die Taktlofigkeit der Negierung vereinigten fich, der 
neuen Ordnung ber Dinge, die fich thatjächlich in der Haupt⸗ 
ſtadt wie in ven Provinzen jo wiberjtanbsfähig gezeigt, einen 
Charakter der Schwäche und Unficherheit zu geben, ber fein 
Wirkung nicht verfehlte. Für den Augenblick freitich fehien bie 
Juliſonne wieder aufgegangen zu ſein, als ber König (am 11. 
Juni) feine begeiftert jubelnden Bürgerſoldaten mufterte. Die 
Gegner der neuen Dynaſtie waren vernichtet. Die Burter 
Heinrich's V. war von der Bühne verfchwunden, ihre Anhänger 
zerſtreut; die gefährlichften Republikaner faßen unter Schloß 
und Riegel; der Sohn und Erbe Napoleon’s folfte in wer 
Tagen die Augen jchließen (22. Juli), noch ehe er zum Manne 
berangereift; aber weder Legitimismus, noch Republitumisus, 
noh Bonapartismus waren tobt, und ſchon zeigten fi im 
Herzen des Staated die erften Symptome einer Auflehwung 


1) S. Werther's höchſt intereflanten Bericht vom 14. Juli. 

2) Im Ganzen zweinmbachtzig, meift zum einfachen Gefängniß von 
einem Monat bis zehn Jahren, fieben zum Tode, vie aber begnadigt 
mwurben. 
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gegen ben hexxſchenden Stand und die gefellfchaftliche Orbiunug, 
welche ohne Gewaltſamkeit und Blutvergiefen verhängnißvoller 
für die Sache der gefeglüchen Freiheit Frankreichs werden ſollte, 
als alle bewaffneten Angriffe der Feinde des Hauſes Orleéans. 
An jenem blutigen 6. Iusi, der den Todesfampf des Rlofters St. 
Mery und die letzten Zuckungen ber Vendee gefehen hatte, feierte 
der myſtiſche Orden St. Simon's) in der läudlichen Zuvüd⸗ 
gezogenheit des nahen Menilmontant die Ceremonie der Ein⸗ 
kleidung und trat in jene letzte Phaſe feiner Entwicklung, welche 
drei Monate ſpäter wit der Verurtheilung der Religioßsſtifter 
wegen Beleidigung ver öffentlichen Sittlichleit enden helfe 
(Ende Auguft). Es war ber erfte Zuſammenſtoß des Soeialismus 
ut dem Staate und als folder ein Vorbote Her Keftigen 
Kämpfe, melde bie Gelellihaft Jahre lang gegm bie He 
formasoren ber Familie und des Eigenthums zu liefern Bakke, 
Bis endlich als aͤußexſte Schlupfplgerung jener friedlich⸗ſchaferlichen 
Berbrüberungsträume eine erbarmungslos⸗erbitterte Vernich⸗ 
tungsſchlacht zwiſchen Geſittung und Barberei entbrannte, in 
welcher die Vertheidigung ſelber mit dem Augriffe an ver⸗ 
wilderter Leidenſchaft wetteiferte. 


IV. 


Die unbeſonnene Verkündigung des Belagerungszuſtandes 
in der Hauptſtadt und die noch unbeſonnenere Verhaftung ber 
angejehenen Männer, wie Chateaubriand und Bernyer, Fitzijames 
und Hyde de Neupille, welche verjucht ‚hatten bie Herzogin 
von Berry von ihrem gewagten Unternehmen abzuhalten, hatten 
das ſchwache Miniftercollegium, das feinen Chef verloren hakte, 
in den Augen ver Nation noch mehr gejchtwärht, und der König 
felber ſah wohl ein, Daß es durch Herzugiehung einer wirklichen 
Kraft geftärkt werben müſſe. Alle feine Verſuche, welche am 
24. Juni begannen, foheiterten jedoch Monate lang an zwei 


1) Ueber den Zufammenhang bes St. Simonismus mit ‚her geifligen 
‚Bewegung ber Zeit fiehe das zweite Buch hiefes ‚Wertes. 
Hillebranp, Geſchichte Frankreichs. I. 25 
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Schwierigkeiten, bie der Monarch felber der Neubildung eines träf- 
tigen Cabinettes in ven Weg legte. Er wollte fich nicht von Neuem 
unter Vormundſchaft ftellen, indem er einen „Vizekönig“ ew 
nannte !) und er wollte fich nicht von ben beiden Männern 
trenmen, welche nicht allein in der öffentlichen Meinung, fondern 
auch in den Augen der parlamentariichen Mehrheit zugleich 
als allzu ergebne Diener ihres Herrn und als anſpruchsvolle 
Mittelmäfigkeiten galten. Geſetzgeberiſche Körperichaften Tieben 
die Staatsmänner nicht, welche, wie Sebaftiani und Meontalivet, 
ihre Sporen nicht auf der Tribüne verdient haben. Umſonſt 
bemühte fi der König ben troß feiner Derbheit äußerſt ge 
jchmeidigen Dupin den Melteren, einen angeſehenen Suriften, 
ber bem Temperamente der Vollsvertretung in feltenem Grabe 
zufagte, als Groffiegelbewahrer (Suftizminifter) in's Cabinet 
zu ziehen. ‘Der Muge Dann — ein echter Vertreter der 
durch die große Revolution beraufgelommenen Geſellſchaftsclaſſe 
und Bildung und, bei aller bäuerlichen Derbheit, auch ein 
echter Franzoſe, Gallifaner und Sefuitenfeind, wie feine großen 
Vorbilder aus der MBlütbezeit des Pariſer Parlaments, bie 
Harlay, MoldE und Basquier — wußte ftet8 mit ber ihm 
zur Gewohnheit gewordenen Rüdfichtslofigkeit des Tones aus 
zuweichen ?). Nicht als ob der Oberftaatsanwalt am Caſſations⸗ 
hofe nicht äußerſt ungern die jchöne Gelegenheit hätte worbei- 
geben laſſen, jeinen Lebenswunſch zu erfüllen und vie Rolle 
eines Minifter-Legiften ber alten Monarchie zu fpielen ; allein 
es war leicht zu ſehen — und er machte fein Hehl daraus —, 
daß er Herr im Haufe fein oder Doch wenigſtens fcheinen wolle; 
mit andern Worten, er beftand — nicht aus perfönlichen, nein, 
nur aus ftantsrechtlichen Gründen — auf Herftellung eines 
Minifterpräfidiums und auf Entfernung feiner Nebenbuhler in 
des Königs Gunft, General Sebaftiani’8 und Graf Montalivet's, 
welche fi in ber Königlichen Liorde offen zu gefallen fchienen 


1) Des Königs eigene Worte. ©. Dupina. a. ©. OD, 441; 
ſ. edenda S. 429—455 die Geſchichte ber betreffenden Unterhandlungen 
wit Dupin. 

2) ©. Shatefpeare, King Lear II,2: ‚This is some fellow “ etc. 
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und nicht wie der biederbe Commoner ihre Gefügigfeit unter 
der polternden Sprache der Unabhängigkeit zu verbergen wußten. 
Aber Dupin war Fein Caſimir Perier, das wußte der König, 
das wußte die Nation, und der Preis, ven er für feine Hilfe 
forderte, fchien zu hoch, zumal jett, wo ber doppelte Sieg über 
Noyalismus und Republik dem Vertragslönige neue Zuverficht 
eingeflößpt hatte. Auch wußte Fürft Talleprand, der gerade 
jest auf Urlaub in Frankreich weilte, die Abneigung des Königs 
gegen einen beſtimmenden Confeilspräfidenten zu beftärten ; 
benn auch er hatte gern freie Hand in London. Ein erftes 
Minifterium, dem nur die Unterfchriften des Königs fehlten, 
warb ſchon am 28. Juni durch Dupin’s Rückzug im letzten 
Augenblide wieder unmöglich. Er brauchte noch drei Monate, 
während welcher die Unterhandlungen mehrere Male von Neuem 
aufgenommen wurden, und während welder bie Meinung felbft 
ber gemäßigten Bartet fich immer entſchiedner gegen die Mi- 
niſter des Aeußern und des Innern ausſprach, immer lauter 
eine Neubildung des Cabinettes forderte, ehe der König fich 
dazu entfchliegen fonnte, in der Frage des Vorfiges, wenigſtens 
Iheinbar, nachzugeben, ehe Sebajtiant und Montalivet felber 
ihre Entlaffung einreichten. 

Der ganze September ging in erneuten Verſuchen bei 
Dupin und Thiers bin. Am 5. October endlich beauftragte 
der König den einzigen Mann des Cabinettes, deſſen Namen 
einen Iauten, wenn auch nicht gerade einen ſehr reinen Klang 
batte, Marſchall Soult, Herzog von Dalmatien, mit der Neu- 
bildung des Miniſteriums unter feinem Vorſitze. Die äußere 
Rage war foweit geklärt, daß Europa fich nicht mehr, wie zwei 
Sabre vorher, durch die Feldherrngelüſte des Kriegsminifters 
ſchrecken ließ; der König aber wußte wohl, daß ver neue 
Minifterpräfibent ihn nicht wie die vorhergehenden nur herrſchen, 
daß er ihm auch regieren laſſen werde, denn der alte Kriege 
mann war jchon zufrieden, wenn die Ehren und Einkünfte nur 
recht voll zuftrömten, ohne beſonders eiferfüchtig auf Die Macht 
jelber zu fein; auch fühlte er, der nicht gerade Redegewandte 
noch Belefene, eine höchſt aufrichtige Achtung für die Fähigkeiten 

25 * 
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und die Gelehrtbeit feines Königs. War er, der Icon fo 
vielen Herren gevient, gerade feine ritterliche Natur, auf deren 
Treue man fich bätte verlaffen Fünnen, jo wußte man doc, er 
war nor Allem Mann der Ordnung und hatte von feinen 
Kaiſer gelernt, die Ordnung nur da zu fehen, wo ihre 
Wahrung dem Solbaten amvertraut iſt. Die Bergangenheit 
wie bie beſondern Fähigkeiten bes Cabinetschef aber ware 
auch nicht der Urt, daß fie ven Häuptern der politiichen Gruppen, 
welche bie Kammermehrheit beberrichten, irgendwie Hätten in ben 
Weg kommen können. | 

Bon dieſen Gruppen war die der Doctrinärs, jo wenig 
fie auch dem Könige perjönlich, ja felbft der Maſſe ver Nation, 
ſympathiſch war, doch jo hervorragend durch Bildung, Ruhm 
und Charakter, daß fie nicht umgangen werben konnte; umb gerad: 
‚die beiden minifterfähigen Berjönlichleiten dieſer Gruppe, der 
Herzog von Broglie und Guizot, hatten aus am Meiſien 
wit jenen Antipathien zu kämpfen. Doch fiegte Die Erwäguu 
des Vortheils, ven men fich von ihnen verfprach; denn bie 
Heine Sraction ber „Doctrine‘ hatte in der That ein fait 
anverbältnigmäßiges Gewicht bei der, meift aus reichen Gut 
befigern und Grofinbuftriellen beftehenden, eonſervativen Dehr 
heit des Hauſes. Man mußte die hervorragendſten ihrer Dit 
glieder durchaus uneigennägig, kaum ehrgeizig, allen umberechtigten 
Einflüſſen unzugänglic, ja beinahe unerſchütterlicher als nähe 
in ihren Ueberzeugungen; und jo nahm man auch ihre etwas 
allzu ſelbſtgefällig zur Schau getragene Verachtung menſchlicher 
Schwäche, wenn fchon nicht immer ohne Murren, am Enke 
doch in Kauf. Mit Recht galten faft Alle für gelehrt, weil 
bewanbert in der englifchen Verfaſſungsgeſchichte und vertraut 
mit deutſcher Philoſophie, welche ihnen über Genf vermittelt 
worden und ihre, von Montesquien ausgehenden, ſtaatsrechtlichen 
Anſchauungen Durchgeiftigt haben follte. Dach Klieb noch gen 
von der mechaniſchen Auffaſſung des 18. Jahrhunderts en 
ihrem Glauben in Die Unfehlbarkeit des Repräſentativſyſtems 
hängen, ber ben Eckſtein ihrer inneren, wie äußeren Bolt 
bildete; und das Weſen des Staatslebens ging auch ihnen WW 
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zu oft über dem zäben Teftbalten an ber Form verloren. 
Schien ihnen doch alles Ernſtes em mit Cortes geſegnetes 
Spanien eine höhere politiſche Entwickelungsſtufe einzunehmen, 
als das bureaukratiſch regierte Preußen, und haͤtten fie doch 
gerne auf derlei ganz äußerliche Analogieen auch das Syſtem 
ber Allianzen Frankreichs gegründet, wie fie ſich in ragen, 
welche das Verhaltniß zwiſchen Krone und Parlament berührten, 
ver Erinnerung an das engliſche Vorbild nie recht entichlagen 
Ionnten. ‘Denn die Bolitif, welche einem Perier der Hare Ein- 
blick in Die imere und äußere Lage feines Landes als die gerade 
jest zweckmäßigſte erfcheinen ließ, die Politik des Juſte⸗Milien 
und des herzlichen Einvernehmens mit England, war den: 
Doctrinärs ftaatsrechtliche Theorie, die unter allen Umftänden 
abfolute Geltung haben follte. 

Der Meifter der Schule freilich, Royer Collard, hatte ſchon 
Wmaft auf thatfächliches Eingreifen in die Politif verzichtet, und 
Buizot, der Hiſtoriler der Öruppe, nahm noch nicht bie nöthige 
Stelfung ein um m ben Vordergrund zu treten; , jo wurde 
dem Braktifer der „Doctrine‘‘, Herzog de Broglie, wenn 
auch nicht ohne Ueberwindung, die herborragendite Stelle 
zugedacht. Denn der König fah im Allgemeinen Tieber 
Bürgerliche als Vertreter der alten! reichbegüterten Adels⸗ 
geichlechter des Landes um fih und ertrug nur mit Um 
gebuld den vornehmen und etwas pebantifchen Ton bed 
Herzogs, der nicht fo leicht als der befreundete Profeffor ber 
Sorbonne von feiner philoſophiſchen und moralifchen Höhe 
berabftieg, um fich der etwas vulgären politifchen Weltanfchauung 
anzubequemen, die in ben Tuilerien tonangebend war. Auch 
hatte er nicht gelernt, wie die Männer, welche die Schreckenszeit 
und das Direetorium, das Kaiſerthum und die Reftauration 
durchgemacht, Nuten und Auskunftsmittel über Grundſätze zu 
fielen und fig den ‚Dingen anftatt die Dinge fich zu unter- 
werfen”. Der Gefchiehtichreiber der Civiliſation aber, deſſen 
Vergangenheit dem Könige Bürge war, daß er auch in ber Zu⸗ 
funft ver niedren Wirklichkeit Zugeftändniffe zu machen wiſſen 
werbe, ohne darum feine hohe Sprache geiftiger und fittlicher 


En 
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Ariftofratie. herabzuſtimmen, bebagte keineswegs Der Bolls- 
vertretung, welche in dem Zögling Calvins, wie in allen ftrengen 
BProteftanten, faft einen Nichtfranzofen fühlte Dazu kam, daß 
fih beide Freunde nur verbunden hergeben wollten. Allein 
man brauchte fie, und Thiers, welcher die Kammer, welcher in 
einem Sinne die Natton und ihre Stimmung vertrat, verſtand ſich 
Dazu, wußte felber den König von der Notäwendigfeit zu über- 
reden, den beiden Schülern Royer⸗Collards einen Pla im 
neuen Cabinet einzuräumen. Denn obſchon Marichall Soult 
den Vorſitz des Minifteriums führte, war der junge Marſeiller 
Schriftfteller doch die Seele veffelben, er allein konnte ber 
außergewöhnlichen Unpopularität Guizot's die Wagfchale halten. 
An Dupin war nicht mehr zu denken, man wußte zur Genüge, 
daß er nicht an zweiter Stelle arbeiten würde; allein er war 
ein gefährlicher und unzuverläffiger Verbündeter, fo lange er 
unbefriebigt war. Der Kammervorfig follte ihn beichwichtigen, 
ihn mit der Regierung verbinden, ohne fie ihm oder ihn ihr 
unterzuorbnen. ‘Die Gruppe aber, die Talleyrand’s und Baron 
Louis’ Winfen geborchte, wie die, welche, ohne Laffitte bi in bie 
Oppofition zu folgen, Doch noch immer in der patriotild- 
liberalen Strömung von 1830 befangen war, Sahen gleicher Weiſe 
in Thiers den Dann, welcher der „Doctrine‘ gegenüber bie 
nationalen und revolutionären Anfchauungen mit der Sprade 
des gefunden Dienjchenverjtandes und der Handlungsweiſe eines 
praftiichen Staatsmannes zu vertbeidigen wiſſen werde. 

Am 11. Oltober endlich konnte das neue Gabinet, das 
Frankreich beinahe vier Jahre lang regieren follte und welches 
bie bervorragendften Kräfte beider Häufer vereinigte, in ber 
Amtszeitung angezeigt werden. Der Präfident des Miniſter⸗ 
raths, Marichall Soult, behielt den Krieg. An Sebaſtiani's 
Stelle im Miniftertum des Neußern trat der beffer erzogene, 
aber weniger bequeme Herzog de Broglie, den man zwar in London 
gerne in's Palais vom Quai d'Orſay berufen fab, deſſen vor 
nehm abfprechende Sicherheit aber den Geſandten ber europätichen 
Mächte bald noch weit läftiger wurde als feines Vorgängers 
ewiges Abwechleln zwiſchen Teivenfchaftlicher Declamation und 
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nachgiebiger Vertraulichkeit. Guizot hatte fi) mit dem befchei- 
denen Portefeuille des öffentlichen Unterrichts begnügt, das we» 
niger mit der Politik in Berührung kam und dem noch die Eulte 
entzogen wurden, umt bie fatholifche Kirche in ihren Beziehungen 
zum Staate keinem Proteftanten unterzuorbnen. Ein gewiegter 
Geſchäftsmann aus dem Elſaß, Humann, übernahm bie Finanzen, 
welche Baron Louis vor anderthalb Jahren in fo bevenflichem 
Zuſtande erhalten und mit fo viel Gefchicffichfeit unter den 
ſchwierigſten Umjtänben wieder georbnet hatte. Der greife Staats» 
mann war frob, aus einer Regierung zu fcheiven, wo er ſeit 
Cafimir Perier’8 Tod Feine rechte Stüße für feine Finanzpolitik 
mehr fand und in der er feinem Neffen eine gute Stellung ver- 
ſchafft 2); denn Rigny behielt fein Portefeuilfe, wie Barthe und 
d'Argout ?) die ihren. Thiers wurde für's Erfte Minifter des 
Innern, aber er überließ dem Handels⸗ und Arbeitemminifter d'Ar⸗ 
gout, der ſchon Perier's rechte Hand in der eigentlichen Verwal⸗ 
tung geweſen war, das gefammte Perfonal der Präfecturen und 
Unterpräfecturen, bie Beziehungen mit Departemental- und Ge⸗ 
meinderäthen, Bürgermeiftereien und Nationalgarben, wie er alle 
willenichaftlichen Anftalten dem Unterrichtsminifter abtrat, um fich 
allein der politifchen und polizeilichen Thätigkeit widmen zu firmen. 
Sp verbanden fih zum erften Male zum Zuſammenwirken 
die zwei Männer, welche jechzehn Sabre Yang, bald vereint, 
bald getrennt, die Geſchicke Trankreich8 leiten und Europa mit 
dem Wiederhall ihrer Beredſamkeit erfüllen foliten, einer Be⸗ 
redſamkeit, die fo verjchieven war, als bie Geiftesanlagen, der 
Charakter und die Weltanfchauung ber beiden Männer °). 
Guizot (geb. 1787) gehörte einer jener proteftantifchen Fa⸗ 
milien des Südens an, die ein Ausland im Vaterland bildeten 
und deren Glauben im jaßrhundertelangen Widerftand gegen 


V) S. Guizot a. a. ©. II, 856. 

2) Der franzöfifche Sprachgebrauch will, bag, wenn ber Name ohne 
Titel ober Borname genannt wird, das „de“ nur dann beigegeben wird, 
wenn der Name einfilbig if ober mit einem Vocale (bzw. einem H) beginnt. 

3) Ueber Guizot's und Thier®’ Stellung zur Julirevolution f. bie 
Einleitung, fowie Kap. I, ©. 11 und Kap. II, ©. 79. 
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bie Unduldſamkeit jeine Kraft, wenn nicht feine Friſche ber 
wahrt hatte. Der Tod des. Vaters, der als ein Opfer ver Re⸗ 
polution gefallen war, und die Genfer Erziehung mögen beftim- 
mend auf den Knaben gewirkt haben, dem als Dante ver Ernit 
zu einer andern. Natur geworben war. Aus ber abhängigen 
Stellung eines Hofmeiftere war er noch jung, durch bie Heirath 
mit einer älteren Dame!) in bie Kreiſe eingeführt worben, 
welche nach dem Sturze des Kaiſerreiches die maßgebenven 
wurden, hatte während der erften Reftauration al8 General 
jecretär im Minifterium des Innern die Funktionen eines Een» 
ſors verfeßen, in den hundert Tagen Ludwig XVII. nad Ghent 
begleitet und bis 1820 hohe politifche Stellungen eingenommen. 
Nach dem Sturze Decazes’ Hatte er dem Lebrituhl der Sor⸗ 
bonne, den er ſchon unterm Kaiferreih mit Auszeichnung ein- 
genommen hatte, wieder befttegen; doch waren feine Vorlefungen 
ſchon Jahrs darauf (1822) wieder geichlofien worven. Non 
da an war er zur Oppofitton übergegangen und hatte zuerft 
in vielgelefenen Flugſchriften, dann durch Organtfation eine 
mächtigen Vereins gegen bie Regierung angefämpft, felbft dann, 
als die Regierung in den Händen bes maßvollen und freifin- 
nigen Martignac lag, zu beffen Sturz er nicht wenig beige 
tragen, obichon Derfelbe ihm feine Profefjur wiebergegeben 
batte. Seine leidenſchaftliche Parteinahme gegen Polignac und’ 
feine Beredſamkeit bezeichneten ihn als einen der erften Miniſter 
der Julirevolution. Die Entfchledenheit, mit der er bie Umfturz⸗ 
partei belümpfte, und der etwas herausfordernde Ton feiner Reben 
machten ihn aber bald zum bejondern Gegenftanbe des Hafjes ver 
Fortſchrittsmänner. Jetzt öffnete ihm feine perjönliche Bedeutung 
von Neuem bie Thüren des Miniſteriums, wo er als Unter 
richtsminiſter bald die fruchtbarſte Thätigkeit ſeines Lebens zum 
Wohle Frankreichs und im Sinne wahren Fortſchrittes entwickelte. 

Guizot hatte viele Eigenſchaften des großen Staatsmannes, 
aber es fehlten ihm auch weſentliche. Er beſaß eine umfaſſende 
und gediegene Bildung, die er das Unrecht hatte, als eine un⸗ 

1) Mic de Meulan, eine vornehme Schriftſtellerin, war geboren 1772, alſo 
über 40 Jahre alt, als ber 2djährige Hauslehrer Hrn. Stapfer's fie heirathete. 
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fehlbare zu betrachten; er hatte politiſche und ſittliche Grund⸗ 
läge, aber er kehrte fie zu ſehr heraus; auch wußte er Menſchen 
und Ereigniſſen gegemüber nachzugeben, doch ohne e8 einzugeftehen, 
mb nahm ſo feinen geheimen Zugeſtändniſſen durch feine öffent- 
liche Unmachgiebigfeit viel won Ihrem Werthe; denn er zog dem 
Schein der Macht der Ausübung der Macht nor, und ha er 
ſeinen bevechtigten Ehrgeiz läugnete, ſchrieb man ihm felbft va 
perſönliche Beweggründe zu, wo er nur tm allgemeinen In⸗ 
tereffe gehandelt oder zır Handeln geglaubt hatte. Seine An⸗ 
fahren waren gemäßigt, aber er vertbeibigte und entwickelte 
fie ohne Maß; denn auch tu der Feſtigkeit giebt es ein. Maß, 
und der Franzoſe verzeiht lieber abjolute Meinungen, welche 
wit Wärme und wit Gutmüthigkeit, als Anfichten der ,,rech- 
ten Mitte“, welche in abiprechendem Zone vorgetragen werben. 
Die Nachwelt begreift die Ungebuld des Bebeutenden Mannes, 
an den mar das Verlangen ftellte, Gegner von beifpiellofer 
Unmeifienheit und Seichtheit, deren hohle Declamation bo 
ebenſo gefährlich war wie ihre unerhoörte Leichtfertigkeit, als 
ebenbürtige, ernſte Leute zu behanvelm; bie Zeitgenoſſen haben 
weniger Nachſicht für ein berechtigtes, aber allzu ausgeſprochenes 
Selbſtgefühl. Als Reduer war, nächſt Berryer, Guizot ohne 
Zweifel der erſte des Haufes; er hatte Die änßeren Erforder⸗ 
niſſe wie bie innern: das volle, wenn auch nicht ſympathiſche 
Organ, das tiefe, düfterglühende Auge, die Würde der Hal- 
tung; dabei die Kunſt, eine Debatte in höhere Regionen zır 
erheben, ober, wenn er den Kampf auf dem Felde ver Partei 
amahm, die fchöne Angewöhnung, das Perfönliche fern zu 
halten und die Waffe wegwerfender Verachtung, bie er fo 
meifterhaft handhabte, nur gegen. vie Genoffenfchaft und ben 
Standpunkt feiner Gegner, nicht gegen die Einzelnen zu richten. 
Die Kammer wie die Nation unterwarfen fich der Heberlegen- 
heit Guizot's, aber ohme Freude; nicht nur weil der Inhalt 
feiner Rede ihnen eitel Metaphyſik, die Form allzu. ftrenge 
erſchien, ſondern weil das Bewußtſein jener Ueberlegenheit zu 
anfdringlich aus feinen Worten ſprach. 
Ganz anders ver Heine, lebhafte Dlarfeiller, in dem ſich 
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die Nation, troß aller feiner Fehler, ſofort wiebererfannte. 
Die Leichtigkeit, mit welcher das Wort von feinen Lippen flof, 
obne je in Rhetorik auszuarten, bie Klarheit und Fülle, mit 
der er feine Gedanken entwidelte, bie Verſtändlichkeit dieſer 
feiner Gedanken, die Kunft, mit der er auch die verwickeltften 
Fragen leicht faßlich darlegte, fchmeichelten dem Hörer, indem 
fie ihn belebrten: er vermeinte, das Alles felber jo machen 
und fagen zu können, und Tannte in der That fortan die Frage, 
um bie es fich handelte. Wohl war der Flug des Redners 
fein ſehr bober ; wohl war in feinen Erörterungen der Phantafie, 
wie der Speculation wenig Spielraum gegönnt; wohl war bie 
Sprache meijt farblos, oft incorreet, aber die gebildete Mehr⸗ 
beit der Nation Batte weder Geſchmack an politiicher Philo⸗ 
fophie, noch am rebnerifcher Poefie, und ihre oberfte For 
derung, daß der Staatsmann wie der Schriftfteller vor dem 
Beritande beftehe, warb bier im volliten Maße erfüllt. Die 
Weltanfchauung aber, wie das Temperament des Mannes waren 
ächt franzöfifch und ächt modern, und dieſes corrigirte jene. 
Thierd war ganz NRationalift. Die demolratiihe Monarchie 
des Kaiſerthums ſchien ihm, wie ben Meiften jenes Gejchlechtes, 
ſehr verträglid mit einer parlamentariichen Berfaffung; an 
den Errungenichaften der Revolution, in Bezug auf bürger- 
liches Recht, Bing er mit Wärme und Ueberzeugung; er mar 
begeiftert für nationale Größe. Bei alledem war er, wie Biele 
feines Volles, unbewußt ein Freund der Routine und ber 
Convention ; argwöhniich gegen jeve Neuerung; ängftlich fe 
baltend am Bewährten. Dur die Religion trennte er fih 
nicht von der Gemeinfamkeit der Nation, denn er war als 
Ratholif geboren und erzogen; aber feine Religiofität war weder 
enthuſiaſtiſch, wie die der Neukatholifen, noch fanatifch, mie 
die der Ultramontanen, noch pedantiſch, wie bie ver Galfifaner: 
er war katholiſch, weil Franzoſe und weil ein Mann der 
Mittelpartei, und es machte ihm, wie ben Meiſten feiner 
Landsleute, keine Schwierigkeit, den Voltaire'ſchen Deismus, 
zu dem er ſich im Grunde feines Herzens wohl bekannte, mit 

der ‚Religion der Mebrbeit der Franzoſen“ zu vereinigen. 
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Seine harmloſe Eitelleit artete nie, wie bie Guizot's, in Hoch 
muth aus, und eine gewiffe gutmüthige Heiterkeit verhinberte, 
daß jeine Anfichten, wo fie ſich von ber öffentlichen Meinung 
trennten, ihn gerabezu unpopulär gemacht hätten; ja, viele 
jeiner Feinde waren geneigt, ihm feinen Einfluß zu verzeihen, 
weil fie die geheime Genugthuung hatten, einen folchen Mann 
boch in Vielem zu überiehen und über feine fchwachen Seiten 
lächeln zu können. Obſchon thatfächlich, wenn nicht grundſätz⸗ 
lich, äußerft antirevolutionär, hatte doch Thiers zum Glücke für 
feine Popularität, wenn nicht zum Glücke für fein Vaterland, 
auch eine andere Seite des franzöftichen Charakters: eine leb⸗ 
bafte Erregbarkeit und einen gewiſſen Leichtfinn, wenn ber 
Patriotismus in's Spiel kam. Auch feine Vergangenheit und 
fein Lebensalter waren ihm bei ver nationalen Meinung zu- 
träglich; bie herrſchende Generation fühlte ihn als einen ber 
Ihrigen, der den von den Fremden eingejegten Bourbonen nicht 
gedient hatte, und die jo mächtige Schriftftellerwelt ſah mit 
Stolz auf den glüdlichen Emporlömmling, deſſen Xreffer ja 
auch jeder Andere ziehen konnte. Machten ihn feine revolu⸗ 
tionären Anfänge ben ängftlichen Confervativen verdächtig, fo 
bewahrten fie ihm Sympatbien auf der Linken und dem linken 
Centrum, wo Guizot beſonders ungern gejeben war; und, 
ipotteten bie vornehmen Kreije, wie einjt bei Napoleon, über 
bie fchlechte Lebensart des jungen Einbringlings, fo ſah ver 
durch bie Julirevolution zur Herrichaft gelangte Bürgersmann 
darin faft eine Art Triumph über bie hochmüthigen Spötter, 
bie denn doch fich dem Verſpotteten fügen mußten. 

Zu Fuß war einft der vierundzwanzigjährige Süngling feinem 
Stubiengenoffen und unzertrennlichen Lebensfreunde Mignet aus 
ber heimathlichen Provence nach Paris gefolgt um fein Glück 
zu verfuchen: bintarm, doch nicht ganz ohne Anhalt (1821). 
As Kunftkritifer, dann als Iournalift, endlich als Geſchichts⸗ 
Ihreiber — feine zehnbändige Gefchichte der franzöftichen Revo⸗ 
Iution, der erfte gebiegene NRehabilitationsverjuch der damals 
vielgeſchmähten, erichien von 1823 bi8 1827 — eroberte er ſich 
bald einen hervorragenden Plag in ver Hauptftabt. Die Frei⸗ 
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gebigkeit unferes Cotta, ber ihm eine Aktie am „Conftitutionnel“ 
ſchenkte, verichaffte ihm fchon jetzt die Sicherheit des Rückhaltes, 
deren jeder thätige Politiler bedarf, und kaum war er Minifter, 
fo brachte eine reiche Heirath auch ben Ueberfluß. Er war, wie men 
fich erinnern wird, mit Armand Carrel und Mignet, Gründer bes 
gegen die Dynastie Bourbon gerichteten ‚National‘, Hauptverfafſer 
bes Proteſtes der Prefje gegen die Ordonnanzen, baun ber eigent⸗ 
liche Verkünder der neuen Dynaſtie geweſen, deren eventuelle Noth⸗ 
wendigkeit er ſchon einige Monate vorher erflärt hatte. So lam 
es, daß ſelbſt ver König, welcher jene feine nationale Fiber etwas 
fürchtete, und in ihm einen Nebenbuhler in ber leichten Webers 
redungskunſt fühlte, füch ihm doch mehr zuwandte, als Guizet, 
beffen Strenge ihm imponirte, bis er durch die Erfahrung lernte, 
ein wieviel gefchmeivigeres Werkzeug der herbe Pıritauer als 
der beitere Lebemann war, und wieviel leichter im politiſchen 
Leben Grundſätze und Theorien als Inſtincte und Neigungen 
dem Drude ver Verhältniſſe und Perſonen nachgeben. 

Das fo bergeftellte Cabinet berief die Kammer auf ben 
19. November, und fon jest Hatte ver König Gelegenheit, 
feine wiebergewonnene Macht zu verfuchen. Hatte ihm Perter 
feine Worte biktirt, fo biktirte ex jegt feinen Miniſtern die Thron⸗ 
rede, für die fie die VBerantwortlichkeit zu tragen Hatten !). Als 
ber König, ver bie Kammer in Perſon eröffnen follte, fich mit 
ftattlichem Gefolge von den Tuilerien nach dem Palais Bourbon 
bewegte und eben den Pont Royal verließ, fiel ein Schu. 
Es war der erfte jener zahlreichen Mordverſuche, welche bie 
nächften Sabre über gegen ben Monarchen augeftellt wurden 
und den Aufmerkſamen bie tiefe AZerrüttung ber Gemäther 
verrietben, bie eine fiegreiche Revolution im Gefolge zu führen 
pflegt. Der König blieb ruhig, ja heiter. Er hielt Die Krone 
rede, ohne eine Gemüthsbewegung zu verrathen; feine Familie, 


1) Guizot felber erzählt (a. a. O. III, 38 u. 89), wie ſchwer e8 war, ſich 
mit dem König Über die von feinem Unterrichtsminifter entworfene Rebe zu 
verftändigen: Die Disfuffton zwifcden ihm und Guizot banerte vierzehn 
Tage: er änderte an „jedem Paragraphen, fafl an jeven Worte“, und ſchickte 
ihm täglich ein ober mehrere Billette, um Aenderungen vorzufchlagen. 
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die vor ihm angelommen, die Abgeordneten, erfuhren exft 
nachher, welcher Gefahr er entgangen ’). Die ganze Verſamm⸗ 
bung eilte in’s Zöniglide Palais ihre Glückwünſche Dargubringen. 
Nur Lafayhette betheiligte fich nicht bei dieſer Demenftration, 
da er die ganze Sache, wie die rothe Fahne und Die gegen bie 
Truppen abgefeuerten Schüſſe amı Tage bes Begräbnifies non 
General Lamarque, für einen ,, Polizeilniff‘‘ und eine ‚, Taſchen⸗ 
ipielerei‘' hielt 2). Die gerichtliche Unterjuchung fehlen ben 
Faden in der Hand zu halten; der BVBerbacht, der auf einen 
jungen Hepublilaner und Chef einer geheimen Geſellſchaft fiel, 
ſchien durchaus begründet. „Sagten Sie, der König verbieue 
erſchoſſen zu werden?‘ fragte ihn der Unterſuchungsrichter. 
„Ich erinnere mich nicht, es gejagt zu haben, aber ich baute 
es“, war bie Antwort. Die Haltung des Angellagten vor 
dem Geichwornengericht (11. bi8 16. Mär; 1833) war nicht 
dazu angetban, dieſen Verdacht zu entkräften, wennſchon der 
junge Mann jetzt behauptete, er halte den König für zu un⸗ 
gefährlich, um ihn zu töbten. „Nach unſerem Siege würden 
wir ihn mit feinem Vermögen binfchiden, wo es ihm beliebte.” 
Die Furcht vor Berantwortlichleit, welche .vie Geichwornen 
befeelte, kam bem jungen Renommiften zu gut. Er warb frei- 
geiprochen, nur um ſich Tags darauf feines Verbrechens zu 
sühmen °). Die republifanifche Preſſe aber jubelte über den 
Triumph des jungen Helden: „Cs ift das Ergebniß faft aller 
politifchen Progeffe, welche ven republilanifchen Veberzeugungen 
gemacht werden“, fehrieb W. Earrel. mit berechtigtem Frohlocken 
in dem „National“. „Sie leiften ver Regierung nur den 
Dienſt, ftahlfefte Charaktere und boffnungsoolle Talente in ihr 
wechtes Licht gu ftellen. Zu biefen gehört der junge Angeflagte, 
den bie Geſchwornen ‚heute freigeſprochen.“ 

Der Einvrud, den jener büftere Zwiſchenfall im No- 


1) S. u. A Werther's Depefche vom 23. November über bes Königs 
feltene Kaltblütigkeit. 
2) &. Lafayette's Brief vom felben Tage, 19. November, a. a. O. 


3) Rochau a. a. ©. I, 355 Anm. 
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vember 1832 auf die Gemüther machte, war faft ein günftiger 
zu nennen. Die Reblichen, nicht von Parteileivenfchaft ganz 
Geblendeten, begannen nachzudenken über bie furchtbaren Folgen 
ber gewiffenlojen Angriffe, welche alle Spalten der Zeitungen, 
alle Clubreden unabläffig gegen Geſetz und Obrigfeit richteten. 
In der Kammer felber rückten die Freunde der Orbnung, die 
Anhänger des „Syſtems vom 13. März‘, zufammen. Dupin 
ward mit 236 von 376 Stimmen gegen Laffitte zum Bor- 
figenden gewählt, eine Stellung, bie ihm zufagte, in ver ihm 
fein gleich dem Eberhauer gefürchteter, trockner Wit tägliche 
Triumphe der Schabenfreube bereiten und in ber er mit 
kurzen Unterbrechungen bis zum Sabre 1851 bebarren folite. 
Noch anjebnlicher war die Mehrheit, mit der die im Sinne 
des neuen Miniſteriums abgefaßte Adreſſe, freilich nach ben 
beftigften Debatten in beiden Häuſern, votirt wurde. Der 
große Erfolg der äußern BPolitif, die Einnahme Antwerpens 
durch ein franzöfifches Heer, kam hinzu, die Stellung des Mi 
nifterium® zu befeftigen. Wenige Tage darauf (1. Januar 1833) 
zeigte Thiers der Kammer an, daß er das Portefeuille bes 
Innern nebft den ihm wiebergegebenen abminiftrativen Befug⸗ 
niffen an Graf D’Argout abtrete, während er felbft Das Porte 
fewille des Handels und der Arbeiten übernehme. Der Grund, 
warum bie leitende, oder doch wenigſtens handelndſte Perſon⸗ 
lichleit das Miniſterium bes Innern und in dieſem ausschließlich 
die polizeiliche Thätigfeit übernommen hatte, beftand nicht mehr. 
Es war Thiers gelungen, das Verſteck der Herzogin von 
Berry ausfindig zu machen und fich der Mutter bes Präten 
benten, deren Gegenwart wie eine immer drohende Wolfe über 
dent Lande jchwebte, zu verfihern. Während der Herzog von 
Broglie eben die zweite bewaffnete Intervention Yrantreiche 
in Belgien, dießmal im Einverſtändniß mit England, in's 
Wert fette und ein franzöfifches Heer gegen die Feſtung Ant 
werpen beranzog, war Marie Caroline (am 6. November) 
verhaftet worden ımb am 17. in ver Citadelle von Bla 
angelommen. 
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Vier Monate lang war es ber Herzogin von Berry ge⸗ 
lungen, allen Nachforſchungen der Polizei zu entgehen, ohne 
ihren Aufenthaltsort zu wechſeln, ja ohne auf die Erneuerung 
ihres fehlgeſchlagenen Unternehmens zu verzichten. Umſonſt 
flehten ſie ihre Verwandten an, zu ihnen zu kommen; der bloße 
Gedanke an die Proſa Holyroods genügte, ſie in Frankreich 
zurückzuhalten ). Ihre verborgene Thätigkeit war eine raſt⸗ 
Iofe, unabläffig fchrieb und empfing fie Briefe in geheimniß- 
voller Zifferſchrift; unabläffig waren die nächtlichen Zufammen- 
fünfte. Ste gefiel fih darin, taufend Fäden mit unfichtbarer 
- Sand zu Ienfen, ſelbſt als dieſe Fäden Nichts mehr in De 
wegung fegten, und glaubte zu Handeln, weil fie fich bemegte. 
Treue Freundfchaft und die zärtliche Sorge eines Iebhafteren 
Gefühles erwärmten die Atmoſphäre ihrer Heinen Traumwelt 
und verfcheuchten die Gedanken an das unausbleibliche Morgen. 
Umfonft beftürmten fie ihre vorfichtigen Parifer Freunde, ben 
franzöſiſchen Boden zu verlaffen,; umfonft hielten felbft bie 
ftreitbaren Chefs des niebergefchlagenen VBenbeeaufftandes ein 
Schiff bereit, das fie fortführen jollte, umfonft gab der König 
den Vertrauten der Yürftin das feierlichite Verſprechen, ein 
Ange zuzubrüden, und machte aus ihrer Entfernung von 
Frankreich eine Bedingung feiner Einwilligung zur Weber- 
fiedlung Karl's X. nach Oeſterreich?). Marie Caroline boffte 


1) Auch der preußifhe Geſandte, Freiherr v. Werther, „attribue 
Tobstination de la Duchesse à rester en France ... à 38 repugnance 
de retourner & Holyrood quoique le Roi Charles X. et Mme ]a Des 
d’Angoulöme l’ont (sic) instamment price de venir les rejoindre “. 
Depeſche Werther's vom 28. Juli (A. B.). 

Ä 2) S. Depelden St. Marjan’8 aus Wien vom 16. und 25. September 
. 1832. gaifer Franz Hätte danach fehr troden geantwortet, er brauche 
jene Einwilligung nicht und laſſe in feine Staaten ein, wen es ihm gefiele 
einzulafſen (X. T.). Ebenſo Werther (Depefchen vom 830. Auguft und 
9. Oktober) (A. B.). Freilich hatte, dem preußifchen Gefanbten zufolge, 
Metternich auch bei Louis Philipp anfragen laſſen, ob er feine Zuftim- 
mung zur Meberfieblung gebe; als aber biefer dieſelbe won ber Entfernung 
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noch immer, und der Fall Warichau’s, der Czar Nikolaus frei 
machte, der Eigenfinn König Wilhelm's von Holland, ver es 
wiederum anf ein bewaffnetes Einſchreiten der Weſtmächte an⸗ 
fommen ließ, fteigerte diefe Hoffnung zu einer Art Zuperſicht. 
Um fo unabweisbarer ward in dieſem Bugenblide, wo der 
Krieg an der Grenze drohte, die Nothwendigleit für die Ro 
grerung Louis Philipp’, den leiten noch glimmenben Funlen 
bes royaliſtiſchen Bürgerkriegs zu erſticken, indem fie fich Der 
Berjou der Fürftin bemächtigte. Doch ließ fich vie Sache nicht 
fo leicht an, ale man Hätte glauben follen. 

Der umerfahrene und unageichidte junge Gürſtling des 
Königs, der ſeit Perier's Tode Dad Miniſterimm des Innenn 
leitete, zeigte wohl Eifer genug, aber feine Bewilhungen waren 
feuchtlos. Er las die Deiefe, welche die Herzogin an ib 
Vertrauten ſchrieb; er las ſogar diejenigen, welche fie am die 
Konigin, ihre Tante richtete, um ihr das Schickſal derer au⸗ 
zuempfeblen, die für Me Sache bes legitimen Könige gefachgen ; 
aber es gelang ihm nicht, den Ort zu ewtveden, von beim 
dieſe Briefe abgefandt worden. Der commanbirende Ober 
general des Weitend war nicht glüdlicher als der Mintiter, 
und der Präfect der Nieberloire fchien gar nicht zu ahnen, daß 
der Gegenſtand der Sorgen unb ber Befürdktungen Des Königs 
und feiner Miniſter mir Durch wenig Straßen von ihm ge 
trennt war. Thiers batte nicht johald das Portefeuille des 
Innern übernommen (11. Oktober), als er anch unter ſtrenge 
Wahrung - des Geheimniffes jelbft gegen feine Collegen Maß⸗ 
regeln ergriff, um ver leidigen Angelegenheit ein Ende zu 
maden. Schon am folgenden Tage (12. Dftober) ward ber 
energifchite Präfect des Königreiches, Maurice Duval, ein 
Dann aus des Raifers Schule, der noch vor wenig Monaten 
bei dent Aufſtand in Grenoble bewiejen hatte, daß er au 
nicht vor Gemwaltmitteln und Unpopularität zurücticheute, wenn's 


der Herzogin von Berry abhängig machte, fihrieb Metternich einen oem 
fibfen Brief an Appony, jene Anfrage fei nur eine Höflicleitsiormel 
geweſen und ber Kaifer empfange, wen er walle. Sofort gab Louis 
Philipp nach. 
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vie Lage erheifchte, zum Präfecten von Nantes ernannt, während 
General D’Erlon das Obercommanbo übernahm. Alle Bolizei- 
commifjäre des Weſtens wurden nach Baris berufen, um neue 
Berbaltungsbefehle zu empfangen, welde an Entſchiedenheit 
Nichts zu wünfchen übrig Tießen, aber die äußerfte Schonung 
in der Ausführung anempfohlen. „Wir wollen ben Herzog 
von Enghien fangen‘, fchrieb der neue Miniſter an feinen 
Hauptagenten, „aber wir wollen ihn nicht erichießen, dazu haben 
wir nicht Ruhm genug, und hätten wir ihn, jo würden wir 
ibn nicht beflecken wollen.‘ 

Roh war es micht gelungen, mehr als unbeftimmte An- 
zeichen über den Aufenthaltsort der Fürftin zu erlangen, als 
freiwilfiger Verrath den Faden in die Hände bes wachſamen 
Minifters brikkte, der fich Hütete, ihn wie fein Vorgänger im 
Amte unbeachtet fallen zu laſſen. In der That batte ſchon 
Montalivet durch den franzöftichen Botichafter in Mabrib 
Briefe erhalten, in denen ihm ber Verräther feine Dienfte 
anbot. Ya derſelbe war Anfangs Oktober in Perſon bei dem 
Miniſter geweſen, der es nicht einmal fir möthig erachtete, 
jenen Nachfolger im Amte von diefem Umftande in Kenntniß 
zu feßen. Jetzt erhielt biefer einen anonymen Brief, wortn 
man ihm wichtige Enthülfungen verfprach, wenn er nach Ein⸗ 
bruch der Naht an einen einfamen Punkt der Champs 
Elofees Tommen wollte. Thiers zögerte nicht, auf die Gefahr 
bin, das Spielzeug eines Witzmachers ober eines Wahnfinnigen 
zu werben, auf bieß abenteuerliche Anerbieten einzugehen. 
Bolizeiviener folgten in gemefjener Entfernung Ein Un⸗ 
befannter wartete am angegebenen Orte, gab fich zu eriennen 
— es war berjelbe, der fich an Montalivet gewandt — ver- 
ſprach feine Hülfe bei Auffuchung der Fürftin. Der Minifter 
beſchied ihn in fein Cabinet, wohin er von ben berbeietlenden 
Polizeivienern durch einen geheimen Gang geführt wurbe. Der 
Mann bie Deus. Er war von Geburt ein Jude aus Köln, 
datte fich aber vor wenig Iahren in Rom nicht ohne Geräuſch 
zum Katholicismus bekehrt. Der Bapit hatte ihn ber Herzogin 
von Berry empfohlen, welche an dem geiftreichen und gewandten 

Sit lebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 26 
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Manne Gefallen fand. Ste beauftragte ihn mit micht un- 
wichtigen Sendungen, an ihre Schwefter in Madrid, an Dom 
Miguel in Liffabon, mit Aufnahme von Anleihen , machte ihn 
zum Baron. Schon in Spanien, wo er fi von der Aus 
fichtslofigfeit des legitimiftifchen Unternehmens überzeugt hatte, 
war fein Entichluß gefaßt. Doc Hatte er gehofft, ihn aus 
füßren, den Preis für feinen Verrath erlangen zu können, 
ohne daß die Verrathene oder Dritte feine Hand erfännten. 
Thiers benahm ihm fofort dieſe Täufchung, bot einen guten 
Lohn — eine halbe Million — nötbigte aber den Denun- 
cianten, felbit die Expedition zu leiten, wibrigenfalls er ihn 
als Verſchwornen verbaften würde Deutz fügte fih. Ein 
gewandter Bolizeiofficter ward ibm beigegeben mit der Weir 
fung, ihn nicht aus den Augen zu laſſen. Ein Dutzend auf 
gefuchter Agenten folgten den beiden Emifjären, welche allein 
um ben Zweck der Reife wußten. Am 20. Dftober kamen fie in 
Nantes an, wo Deut der Herzogin fofort feine Ankunft meldete. 
Erft am 27. erhielt er eine Karte feiner Gönnerin, Die ihn 
auf den Abend bes nächiten Tages zu fich beichted. Der 
Bruder der Damen, in deren Haufe die Zürftin ſeit fünf 
Monaten verborgen lebte, fam um die angezeigte Stunde in's 
Gaſthaus und verlangte Herm Gonzales — Deut hatte fih 
unter dem Namen eingefchrieben — zu ſprechen. Nachbem ſich 
die beiden Eingeweihten durch Anpafjung einer zerjchnittenen 
Karte Einer des Andern verfichert Hatten, jchlugen fie den 
Weg nach dem Berftede der Herzogin ein. Die Bolizeiagenten 
folgten in einiger Entfernung, verloren aber bald im Straßen 
Inäuel der alten Stadt die Spur der beiden Vorauseilenden. 
Deut felber behauptete, als er zurüdfem, er würde ben Weg 
nicht wieberfinven können. Auch babe er feinen Vorwand mehr, 
um eine zweite Audienz zu bitten, fragte, ob es nicht gerüge, 
wenn er Marſchall Bourmont ausliefere, deſſen Verſteck er 
fenne. Die telegraphifche Antwort Thiers' war: „Ich Taufe 
feinen Gefangenen, ben ich erfchießen laſſen müßte”; und in 
der That ließ man ven Marſchall ungehindert aus der Stadt 
entlommen. So verſprach Deuß endlich, das Begonnene zu 


1882] Die Verhaftung ber Herzogin. 403 


Ende zu führen. Die fo mißtranffche Umgebung ber Herzogin, 
welche feiner erften Zuſammenkunft jo viel Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt, war noch nicht ganz über ihn beruhigt. Er 
wußte fie zu umgeben, indem er ſich an eine mit ber Herzogin 
vertraute Nonne wandte, die ihm dann auch eine zweite Ein- 
ladung für den 6. November verichaffte, dießmal mit voller 
Angabe der Adreſſe, welche er fich beeilte feinem Wächter ein- 
zubändigen. Jetzt war man feiner Sache ficher. Der Präfect 
wurde von dem Vorhaben benachrichtigt; die Polizeidiener auf- 
gejtellt, ja jogar die Truppen bereitgehalten. Kaum hatte 
Deus, nach beendigter Audienz, da8 Haus verlafien, als es 
umringt wurde, und da man fich weigerte, es zu öffnen, bie 
Hausthüre unter der Art der Polizeiviener fiel: aber fchon war 
die Herzogin verichwunden und nur die Hausbefiterinnen und 
ihre Freundinnen zeigten fih. Umfonft wurde das Haus unter 
ber perfönlichen Leitung des Präfecten Maurice Duval durch⸗ 
fucht, alle Ausgänge beſetzt. Man fand zahlreiche und wichtige 
Documente 2); aber die Nacht verging, ohne daß man auf bie 
Spur der Wlüchtigen gefommen wäre. Schon glaubte man, 
trog beweifender Anzeichen der Nähe der Herzogin, ein Spiel 
des Verräthers geweſen zu fein, als zwei in einem oberen 
Zimmerchen wachende Gensdarmen, fich gegen die Morgenkälte 
zu ſchützen, euer im Kamine anzünbeten. Verworrene Stinnmen 
geboten halt: das brennende Hol; ward zurüdgezogen, und bie 
Herzogin kam zum Vorfchein, mit ihr die Treuelten der Treuen, 
ihr alter Ehrenritter Mesnard, der fie feit London nicht ver- 
laſſen, Fräulein von Rerfabiec, die während des Aufftandes an 
ihrer Seite geſtanden, ihre Flucht ermöglicht hatte, und Guibourg, 
ein Advocat aus Nantes, der im Mat bie Befehle der Her- 
zogin an die Häupter der Verfchwörung gebracht, nach dem 


1) Unter andern fehr compromittirende Briefe aus Turin von Karl 
Albert's Bertrauten Mie Fabio Pallavicini und ben Agenten ber Her⸗ 
zogin. S. Depefihe de Sales’ vom 12. März 1833 (N. T.). Bol. auch 
Depeſche Werther’8 vom 17. November 1832, der die Einzelheiten von 
Thiers Hatte. Danach waren auch viele Schreiben bes Königs von Hol- 
land darunter (9. B.). 
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unglüdlichen Ausgange der Erhebung verhaftet worden war und 
aus dem Gefängniffe zu entkommen gewußt Hatte, der fürft- 
lichen Wittwe vertrautefter Freund, wohl mehr als Freund '). 
Sechszehn Stunden waren fie in dem veritiauerten Wand⸗ 
ſchrank, der fih mur gegen das Kamin Hin öffnete, und wo 
fie weder ſitzen noch ftehen Tonnten, zujammtengebrängt ge 
weien. Die Herzogin Hatte ſich bald vom Schrecken erholt; 
ja ſie fand fogar, trotz der ungarten Behandlung des Bräfecten, 
der nicht nur bie Fürftin, fonbern fogar Die Dame vergaß, 
bald Ihren gewohnten Humor wieder. Am folgenden age 
verließ fie, mm von ihrem getreuen Edart, Graf Mesnard, 
und Fräulein von Kerſabiec begleitet, bie Hauptſtadt bes 
Weſtens, um fi nach Blaye einzujchiffen. Am 17. November 
früh Iangte die Brig ‚Ta Eapricieufe‘‘ in der Mündung ber 
Gironde an, und am Abend deſſelben Tages ſaß die Mutter 
Heinrich's V. Hinter den Wällen ber Eitabelle von Blahe. 

Deutz aber ftarb bald darauf, nachdem er den Lohn feines 
Berratbes in ausfchweifendftent Genuffe verjchleudert, wohl um 
fein Gewiffen zu beruhigen; denn Augenzeugen berichten, daß 
fein Zuſtand nach der Verhaftung feiner Wohlthäterin ein be 
mitleivenswerther war, und baß er bie qualbolifte Reue an den 
Tag legte, wenn mcht empfand *). 


1) S. Depeſche be Sales’ vom 27. Februar 1833 (U. T.). Dieſe 
erfte Bermuthung ift noch immer die wahrſcheinlichſte geblieben. 

2) Wir ſchreiben bier Gefchichte, nicht Roman. Die Erklärung ber 
Ereignifie, ihres Werbens und ihres Zuſammenhanges, nicht die maleriſche 
Darftellung oder bie dramatiſche Wirkung find bie Aufgabe, bie wir 8 
fiellen. Wir find zu übergengt von ber Wahrheit des Goethe'ſchen Wortes, 
bag „Hiftoriter und Dichter fo wenig als ber Wettläufer unb ber Fauf- 
kämpfer mit einander concurriven“, um uns auf dem ungleiden Kampf 
einzulaſſen; auch beberzigen wir zu fehr bes alten Dichters Rath an bie 
Geſchichtsſchreiber, „das Publicum nicht in's Geheimniß Hineinfehen zu 
faffen, wie wenig in ber Geſchichte als entſchieden ausgemacht kann an⸗ 
gefprochen werben”, um ihnen mehr als dieß Wenige zu bieten. Dief 
gilt au von den früheren und fpäteren romanhaften Scenen biefer 
abenteuerreihen Epifode. Wer die zeugenlofen Geſpräche zwifchen Deut 
und Thiers in den Gebüſchen der Champs Elyſées, zwifchen Deug und 
der Herzogin im Wohnzimmer ber Fräulein Dugnigny kennen will; wer 
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„Blauben Ste mir, General, man wird verlegener jein 
als ich”, hatte die Herzogin beim Abſchiede non Nantes zum 
bienfttbuenben Offizier gejagt, und die Verlegenheiten begannen, 
ſchon ehe fie in Blaye gelandet war. Das Appelfationsgericht 
von Poitiers hatte die Herzogin früher jchon in Anklageſtand 
verjegt, das von Rennes wollte fich jet der Sache bemächti⸗ 
gen, die ergriffenen Papiere in Beſchlag nehmen; und Thiers 
mußte fich fait mit Gewalt in den Beſitz vieler wichtigen Do⸗ 
cumente jegen, fajt mit Gewalt den Proceß den Händen ber 
Juſtiz entwinden. Cine Anzeige im Amtsblatte (9. November), 
weiche ankündigte, daß den Kammern ein Geſetzentwurf, ber 
treffend dDa8 gegen bie Herzogin einzubaltende Verfahren, vor⸗ 
gelegt werben mwürbe, erregte einen wahren Sturm. Ganz 
Frankreich, ohne Anſehen ver Partei, erhob Einſprache. Ganz 
Frankreich war im Unrecht. Der gefetgebende Körper felber 
batte die Herzogin dem gemeinen Recht entzogen, indem Er, 
nicht die Juſtiz, aus polilitiichen Nückjichten, nicht wegen Ge- 
fegesverlegung, fie mit der Strafe der Verbannung heimge⸗ 
ſucht hatte, ohne Doch für den Betretungsfall eine Strafe oder 
auch nur eine Procedur feftzuftellen ). War fie wegen eines 
politifchen Vergehens, an dem fie keinerlei Antheil hatte, von 
einer politiichen Behörde verurtbeilt worden, jo mußte fie auch 
für ein politifches Verbrechen, das fie wirklich begangen, vor 
einem Ausnahmegericht Rede ſtehen. Das Gleichheitsgefühl 
des Sranzofen, welches jo oft feit 1789 fein Rechtsgefühl ver⸗ 


über das Mienenfpiel der Perfonen und über ihr Coſtüm Auskunft zu 
baben wünſcht, der findet das Alles auf's genanefte, troß Walter Scott 
und Spinbler, bei Louis Blanc, Capefigue, Bictor. de Nouvion, 
Eretinean- Joly u. A., welche natärlih alle an „ben beſten Quellen“ 
geſchöpft haben, deren Erzählung fietd „von der firengften Genauigkeit “ 
iR, obſchon fie in Allem von der ber Anbern abweichen, welche aber biefe 
Duelien nicht nennen ober als mündliche Mittheilungen bezeichnen. Die 
amtlichen Berichte wie die Schriften ber Betheiligten, als General Der⸗ 
moncourt's, Guibourg’8 und Den’, find allein zu beuuten, obwohl 
ut großer Borfiht, namentlich bie der beiden letzteren. 

1) Geſetz vom 20. April 1832, das ber König lange gezögert hatte 
zu fanctioniren. 
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wirrt hat, verlangte einftimmig die Anwendung des gemeinen 
Rechts. Die Abweſenheit politiihen Sinnes kam Hinzu. War 
e8 dem Minifter unmöglich geweſen, fich der Herzogin ſtill⸗ 
jchweigend zu bemächtigen, fie ftillfehweigend vom Boden Frank⸗ 
reichs zu entfernen, fo blieb ihm Nichts übrig, als fie den ge 
wöhnlichen Gerichten zu entziehen; denn jede gerichtliche Ent- 
ſcheidung nach dem gemeinen Rechte Tonnte nur die vor zwei 
Jahren gegründete Ordnung erfchüttern; eine Freifprechung 
Seitens der Geſchwornen bebeutete Straflofigfeit des offenfm- 
bigften Staatsverbrechens; die Verbammung zog bie Todes 
ftrafe nach fich, Die der gefrönte Oheim der Schuldigen weder 
vollziehen, noch kraft ſeines Begnadigungsrechtes hindern Fonnte. 
Zudem enthielten die in Nantes ergriffenen Papiere wichtige 
Stüde, deren Veröffentlichung durch einen gerichtlichen Proceß 
internationale Verwidlungen gefährlichfter Art nach fich hätte 
ziehen müſſen; denn Frankreich Tonnte die fremden Souveräne, 
welche Marie Carolinen in ihrem Unternehmen beigeftanden, 
weder trafen, ohne einen europätfchen Krieg beraufzubefchwören, 
noch ſtraflos ausgehen laſſen, ohne feiner Würde zu vergeben). 
Wohl hätte der König felber, wenn er fih nur jchon ficher 
genug gefühlt Hätte, die Nichte feiner Gemahlin, ber er felbft 
einft manche Gnade verdankt, auf eigene Verantwortlichkeit in 
die Fremde führen Laffen können, wie er’8 vier Jahre fpäter 
mit Louis Napoleon that; e8 wäre die einzig würdige und zu- 
gleich ſtaatskluge Löfung gewefen, auch, im erften Augenblide 
wenigſtens, eine nicht allzu ſchwierige; aber, wie gewöhnlich, 
wagte Louis Philipp nicht der öffentlichen Meinung entgegen 


1) Doch mar ernftlich die Rede davon, Barante aus Zurin abzube 
rufen. S. Werther's Depeihe vom 17. November. Und fehon hatte 
der ruſſiſche Botfchafter Befehl erhalten, feine Päfle zu verlangen, went 
die Herzogin den Gerichten ausgeliefert würde. S. Depefche Werther's 
som 17. Dezember (A. B.). Ueber Oefterreih8 Stellung zu ber An⸗ 
gelegenheit und Appony’s ſchüchterne Vorftellungen in Paris f. Pra- 
Iormo’8 Depeche vom 22. Januar 1833. Pozzo's Drohungen waren 
nicht viel wirtfamer: Louis Philipp verſprach bie foiortige Freilaſſung 
that aber doch was er für gut fand (A. T.). 
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zutreten und ftellte nicht einmal das Verlangen an feine Mi- 
nifter, ihn gewähren zu laſſen '). 

ALS zwei Mionate nach der Verhaftung der Herzogin (am 
5. Januar 1833) ihre Angelegenheit vor das Haus ber Ab⸗ 
georbneten fam, das mit Bittjchriften aller Art bejtürmt, von 
der Preſſe laut gedrängt war, machte der Minifter des Aeußeren, 
Herzog von Broglie, mit Offenheit und überzeugender Klar⸗ 
beit jenen Rechtsſtandpunkt geltend, nicht ohne zuzugeben, daß 
nicht nur die Verbannung der Herzogin, daß auch die Thron- 
ummwälzung jelber eine Ungeſetzlichkeit geweſen, daß bier zwei 
geinde, nicht Regierung und Untertban, einander gegenüber- 
ftänden, daß folglih nur das Kriegsrecht, nicht das bürgerliche 
Recht Anwendung finde, und forberte für die Regierung bie 
Bollmacht, nach eigenem Gutdünken, aber unter voller Ver⸗ 
antwortlichfeit zu handeln, wie e8 vom parlamentarifchen Aus- 
ſchuß vorgejchlagen worden. Der Redner der royaliftifchen 
Partei, Berryer, benutzte diefe „Sitzung der Geftänbniffe 
(la s6ance aux aveux), um dem Borfchlag der Mehrheit, 
den Verlangen ber Regierung das Wort zu reden, unb ber 
Meifter der Leidenfchaft und der Nührung zeigte fich diesmal 
als Meifter des Spotted. Nie hatte er fo fehr mit dem Mi—⸗ 
nifter übereingeftimmt; wohl war ber Sturz des legitimen 
Königs, wohl war die Wahl des neuen, war die Verbannung 
Ungefeglichkeit; aber würde ein Urtheil des Gerichts etwas 
Anderes fein? Die Herzogin von Berry war nicht die Unter- 
thanin Louis Philipp's; zwei gegneriiche Principien, bier das 
ber Revolution und das des Rechtes, konnten einander be- 
kämpfen, nicht einander richten. Die Kammer möchte e8 dem 
Sieger überlaflen, mit dem Befiegten zu handeln, wie er's für 
gut fände. Der Eindrud der Rede in einem franzöfiichen 
Haufe war ein vernichtender, und Thiers, der jet eben das 
politiſche Minifterium des Innern niedergelegt Hatte, um das 
unpolitiſche der öffentlichen Arbeiten zu übernehmen, mußte 
feinem Coffegen beifpringen, um den Vorſchlag des Ausſchuſſes 


1) Suigot a. a. ©. III, 49. 
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„Sowohl gegen Die, welche ihn befämpft, als gegen ‘Den, welder 
ihn fo geſchickt gefährbet, indem er ihn vertheibigte‘, zu ſchützen. 
Er berührte nur mit wenigen Worten die Rechtsfrage: wohl 
gäbe es eine Ausnahme vom gemeinen Recht — berrichenbe Fa⸗ 
milien feien ihm nicht unterworfen. Man richte die Fürſten 
nicht; man morbe ſie in gerichtlichen Formen, wie Karl I. 
Ludwig XVI., der Herzog von Enghien gemordet worben, ober 
man mache fie unfchäblich, ohne fie zu Gegenjtänden des Mit 
leids zu machen. Bor Allem fuchte er die Gefahr eines poli⸗ 
tiſchen Proceſſes, der die Erörterung und Infrageftellung des 
Regierungsprincipes mit ſich bringe, in's grellfte Licht zu ftellen 
mb vor ben Augen der ruhedurſtigen Abgeorbnieten das trau⸗ 
rige Bild des Vürgerkrieged, dem man kaum in ber Haupt⸗ 
ftabt wie in der Provinz entronnen war, heraufzubeichwören. 
Seine Rede wirkte; umfonjt juchte die Oppofition fi zum 
Dolmeticher der öffentlichen Meinung zu machen unb den 
Grundſatz der Gleichheit vor dem Geſetz anzurufen, die Schteäche 
einer Regierung darzutbun, welche vor einem regelmäßigen Pro 
cefſe zurücbebe; die noch eben ſchwankende Mehrheit war ge- 
wonnen und die Negierung erhielt die gewünfchte Vollmacht, 
trog der ſchwungvollen Protefte Odilon Barrot's und Eugene 
Salverte’8, freilich mit geringer Mehrheit. Das draufen 
ftehende Publicum, das ein Schaufpiel und eine Aufregung ein- 
büßte, war jo unzufrieden als die dynaſtiſche Oppofitton, welche 
ihre geliebte Abftraction der ©leichheit auf dem Altar ber 
Dpportunität geopfert ſah, und als die republilantfche Partei, 
welche eine &elegenheit verlor, die betehende Regierung öffent 
lich in Frage geftellt, vielleicht vielverfprechende Unruhen ent⸗ 
jtehen zu ſehen. Rur die legitimtftifche Partei konnte ſich zu 
dem Ergebniffe Glück wünſchen. Für die Regierung felber 
blieb die DVerlegenheit einer unentſchiedenen, ſchwer zu enticher 
denden Frage, deren Löſung fie auch nicht ber Zeit überlaflen 
Ionnte. Der, bife Stern des Haufes Bourbon wollte, daß bie 
Rollen bald gemechjelt wurden. 

Die legitimiſtiſche Partei hatte Anfangs über Die Verlegen 
heit der Regierung frohlodt, den Anlaß zu ritterlicher Decla⸗ 
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motion freudig benugt, Bon allen Seiten boten ſich Geiſeln 
für die heldenmüthige Fürſtin. Chateaubriand zog die Strafe 
der Gerichte auf fi, indem er ber Gefangenen theatraliſch 
zurief: „Madame, Ihr Sohn tft mein König.” Allein, wäh- 
rend noch die Anhänger des gejtürzten Königshauſes in ber 
Preſſe, durch Petitionen, wie im Parlamente gegen bie Härte 
proteftirten, mit der die „Beſiegte ber Vendee“ in ihrem 
Kerter behandelt werde, ja, nicht umbeutlich zu werftehen gaben, 
man juche das Ende der kränkelnden Märtyrerin zu beſchleuni⸗ 
gen, deren Tod die vortbeilbafteite Löſung des verwidelten 
Knotens fein würbe, drang ein Gerücht anderer Natur in bie 
politiſchen Kreife und brachte in denſelben eine nicht geringe 
Aufregung hervor. Schon vor der Verhaftung der Herzogin 
hatte ver Präfect von Nantes von unbelannter Hand die Mit 
teilung erhalten, die Wittwe des Herzogs von Berry habe 
Grund zu glauben, daß fie auf dem Punkte fei ein drittes 
Mol Mutter zu werden, und Louis Philipp hatte auf bie 
Anfrage Duval's geantwortet (am 2. November, ald Deutz 
ſchon feinen erften Beſuch abgeitattet): „er fei conftitutioneller 
König; der Präfect Habe nur den Befehlen der Minifter zu 
geboren, die Sache ſei unmöglidh” 1). Die eriten Anfpielun- 
gen auf die Schwangerſchaft der Herzogin, welche gegen Mitte 
Januar in Paris laut wurden, Hatten nur ungläubige Hörer 
gefunden; man behandelte fie als müßigen Klatſch, wo nicht 
als böswillige Verläumbung, welche die Regierung in Umlauf 
beinge, um bie Gefangene in ber Achtung ber Welt zu ver- 
derben. Dem König wie feinen Miniftern kam freilich ber 
Unftand erwünjcht genug, und die feinen Schiwierigfeiten, 
weldhe der Ausnugung dieſes Umſtandes entgegentraten, waren 
reichlich aufgervogen durch die Erwägung, daß die Mutter 
Heinrich's V. moralifch vernichtet war, wenn fich die Thatjache 


1) ©. den fonft nit eben glaubwürbigen Crétineau-Joly, 
Hist. de L. Philippe, Vol. II, p. 180. 2 sqq., ber behauptet, die Sache 
and Maurice Duval's eigenem Munde zu haben; unb ber farbinifche 
Botihafter, Graf de Sales, meldet Aehnliches (Depeſche vom 27. Fe⸗ 
bruar 1833). 
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erwahrte; ja, daß fogar ein fchiefe Licht auf die Legitimität 
Heinrich's V. zurüdfiel, gegen die ber Herzog von Drleans ſchon 
vor zwölf Jahren, bei der fpäten Geburt des Prinzen, pro- 
teftirt hatte. 

Jenen Schwierigkeiten zu begegnen wurde fofort ein Mann 
gewählt, auf den man zählen konnte. Der Oberft Bugeaud, 
der während der fünfzehn Jahre der Reftauration ſchmollend 
jeitwärts geftanden, hatte nach der Julirevolution wieder 
Dienfte genommen und war von der neuen Dimaftie jofort 
zum General befördert worben. Seine Vergangenheit wie jeine 
Sefinnungen bürgten für den Dann. Als Adjutant begleitete 
ihn ein Offizier, der ebenfall® der Yultrevolution feine Wieder 
aufnahme in die Armee verdankte und fi in der Vendee her, 
vorgethan, intelligenter als achtungswertb, und der durch 
KRücfichtslofigfeit gegen die Gefangene Verzeihung für frühe 
Sünden zu erlaufen fuchte: der zukünftige Marfchall Saint 
Arnaud. Die Herzogin hatte bis jegt unter der Aufficht des 
Teftungscommandanten und in Gefellichaft Madame de Haut 
fort’8 und Graf Briſſac's, welche die vor die Gerichte ge 
rufenen Mitgefangenen von Nantes erfett hatten, ihre eur 
förmige aber keineswegs Harte Gefangenichaft recht munter 
ertragen, und die unvermeidliche Kataftrophe, vie ihrer wartete, 
zu vergeffen gefucht, zu vergeflen gewußt. Wielleicht auch hoffte 
fie, noch vor dem verhängnißoollen Termin die Feſtung ver- 
Yaffen zu können, ohne daß die Wächter ihren Zuftand entbedt. 
General Bugeaud war bald troß, vielleicht auch wegen feiner 
rauhen Soldatenmanieren ein gern gejebener Befucher in ben 
Gemächern der Herzogin und ihr Begleiter auf ihren Spagier- 
gängen, welche fich fortan nicht mehr auf den Feſtungsgarten 
bejchränften. Doch entfchlüpfte der Gefangenen, felbft in ben 
. Augenbliden größter Vertraulichkeit, keine Anſpielung auf das, 
was ihr bevorftand. Sogar gegen ihre beiden alten Freunde 
behauptete fie biejelbe Zurückhaltung. Draußen ftieg unter 
beffen die Neugierde und mit ihr die Aufregung. Die Preiie 
bemächtigte fich der heiflen Angelegenheit. Alles Andere fchien 
vergeffen. Ganz Frankreich hatte nur Augen und Obren für 
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den Roman, ber ſich in Blaye löſen ſollte. Ritterliche Jüng⸗ 
linge nahmen den Handſchuh auf für die Sache der Herzogin. 
Duelle folgten auf Duelle, meiſt zwiſchen Journaliſten. Selbſt 
Armand Carrel verſchmähte nicht, die Vertheidiger der Frauen⸗ 
ehre zu verſpotten, herauszufordern und, den Degen in der 
Hand, zu bekämpfen, während ihrerſeits die legitimiſtiſchen 
Schriftſteller, keck gemacht durch die Freiſprechung Berryer's 
und der Vendéekämpfer, immer lauter zu ihrer Fahne ſchwuren. 
Schon organifirte man Gottesgerichte im mittelalterlichen Sthl, 
wo zwölf Republikaner gegen ebenfo viele Legitimiften,, ja jogar 
ganze Compagnien beider Parteien gegen einander fechten follten. 
Die Geheimbünde mifchten fi in die Sache, verglichen „ihre 
Dame, die Revolution‘ mit der Dame ver jungen Xoligen, 
verboten ihnen, von ihr „im Guten oder Schlimmen‘ zu 
reden; drobten ihre Gegner, wenn fie jchamlos genug wären 
das freie Verfammlungsrecht anzurufen, mit Gewalt ausein- 
anderzutreiben. Umſonſt fehritt die Polizei gegen die Zwei⸗ 
kämpfe ein, umſonſt mahnten die gemäßigten Häupter beiber 
Parteien zur Schielichkeit, wenn nicht zur Ruhe. Die ge 
bäffige und rohe Polemik ward immer heftiger, bi8 die Er- 
eigniffe eine der beiven Parteien zum Schweigen brachten. 

In der Naht vom 16. auf den 17. Januar batte die 
Herzogin heftige Erbrechen gehabt. Der Verdacht einer Ver- 
giftung Tag nahe für die von Parteileivenfchaft Verblendeten: 
ein Ausbruch der Entrüftung und der furchtbarften Anlagen 
machte fich in der legitimiſtiſchen Preffe Luft. Bis zum Wahn- 
wig ftieg die Verläumbung des Argwohns, als bie telegra- 
phiſche Nachricht nach Paris kam. Unverhohlen verjprach man 
Ihon jegt Vergeltung, Auge um Auge, Zahn um Zahn, als 
ob fein Zweifel an der Blutfchuld der Regierung fei. ‘Diefe 
datte indeß den ehemaligen Leibarzt der Herzogin und den be- 
rühmten Toricologen Orfila nah Blaye geſchickt, wo fie in 
Gemeinſchaft mit den beiden Bordeauxer Aerzten, welche bie 
Gefangene feit Monaten zu befuchen pflegten, den Zuftand der 
Kranken prüften. Ihre Confultation (vom 25. Ianuar) con- 
ftatirte gewiffe Symptome, ftellte indeß jede Lebensgefahr in 
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Abrebe, und fprach fich über den Grund der Krankheit nicht 
aus, da fich die Patientin einer nähern Unterfuchung widerſetzt 
hatte. Ein zweites Gutachten (vom 1. Februar) Der beiden 
Barifer Aerzte ſchilderte den Aufenthaltsort der Herzogin als 
durchaus gejund. Im einem mündlichen Bericht, den Beide 
bem Meinifterium bei ihrer Rückkehr abftatteten, verſicherten 
fie, daß fie die moralijche Meberzeugung von der Schwanger 
haft ver Herzogin hätten. Im Blaye aber dauerte Die pein- 
liche Situation noch eine Weile. Erft am 22. Februar und, 
nachdem General Bugeaub felber ven zarten Gegenſtand der 
Gefangenen gegenüber zur Sprache gebracht, ihr das Geheim⸗ 
niß veriprochen, ohne ein Geſtändniß von ihr erlangen zu 
fönnen, erhielt der ‚, Gefangenwärter“, wie ihn die royaliſtiſche 
Preffe nannte, ein Billet der Herzogin des Inhalts: „Durch 
die Umftände und bie von ber Regierung angeordneten Maß—⸗ 
regeln gedrängt, glaube ich es mir jelber und meinen Rindern 
ſchuldig zu fein, obſchon ich die gewichtigften Beweggründe 
Batte, meine Ehe gebeim zu Balten, zu erflären, daß ich mich 
während ‚meines Aufenthaltes in Italien heimlich verheirathet 
babe.’ Bier Tage darauf (am 26. Tebruar) erſchien biefe Er 
Härung in der Amtszeitung. ‘Die Wirkung war voranszufehen. 
Allen galt die Heirath als eine Erbichtung, beftimmt, einen 
Schwachen Augenblid der Fürftin und feine Folgen ungeſchickt 
genug zu beichönigen. Die Anhänger ber geftürzten Familie 
aber waren lauter als je in ihren Anlagen gegen eine Regie 
rung, welche das ‚Unglüd zu beflecken“ nicht erröthe; die Re 
publifaner verbargen ihre Genugthuung nicht, eine Rönigsmutter 
und Königstochter in den Schmuß ziehen, ben berrichenden 
König aber einer Umzartbeit gegen bie Nichte feiner Gemahlin 
zeiben zu lönnen. Die Männer aller brei Parteien, deren 
Geift und Gemüth nicht gleicher Weile durch die Leidenſchaft 
verwilbert oder verwirrt waren, fchwiegen, wie fich’8 gegenüber 
jo jchwerer Buße des verzeihlichften aller Fehler gebührt. Der 
König jelber wor nur halbzufrieden mit dem Erfolg jener Ver⸗ 
öffentlichung. Als man ihm ehrfurchtsvolle Bemerkungen dar 
über machte, verfchanzte er fich hinter feine Miniſter, ſprach 
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von den Berläumbungen ber Preffe, denen er hätte begegnen 
müſſen; Magte über den Mangel an Vertrauen, ven die Her- 
zogin „‚threr guten Tante“ gegenüber an ven Tag gelegt; was 
ihn verhindert babe, Alles zu vertujchen, wie er wohl ge 
wünfcht ; bebauerte, daß feine Negierung ihm nicht erlaube, die 
Gefangene zu entlaffen, und ſchwieg, als man ihn frug, ob das 
Geheimniß veriprochen worden !). 

Die Herzogin hatte gehofft, um den Preis jenes Geftänd- 
niſſes die Freiheit zu erlangen, um fo mehr, al8 die aus Bow 
deaux herbeigerufenen Aerzte fchon am 1. März erflärten, ein 
Wechfel des Aufenthalts fei zu wünſchen, und das italtentiche 
Klima anempfahlen. Die Regierung, welche Grund Batte zu 
befürchten, die Herzogin werde, wenn fie einmal in Freiheit 
wäre, ihre Niederkunft geheim zu halten wiffen und bie Schmwanger- 
ſchaft als eine Verläumdung, die Erklärung ihrer Ehe als ein 
ihr abgezwungenes Document Binftellen, wie e8 ihre ımbefonne- 
nen Freunde jchon jegt tbaten — die Regierung verfprach der 
Sefangenen die fofortige Freilaffung nur ımter der Bedingung, 
daß vier Frauenaͤrzte, von denen fie jelber zwei bezeichnen Tolfte, 
ihre Schiwangerfchaft amtlich feitftellten. Man ſchickte Die bei- 
den Parifer Aerzte von Neuem zu ihr, ohne daß fie etwas 
erreicht hätten. Selbft der alte Geburtshelfer, der ihr früher 
bei ähnlichen Gelgenheiten beigeftanden und ihr jest in der Haft 
Gefelfihaft hielt, konnte Nichts von ihr erlargen. Sie wei- 
gerte fich, die nothiwendige Unterfuchung über fich ergeben zu 
lafien, die ihrem Schamgefühl fo empfindlich fein mußte; auch 
verbarg fie ihre Beflirchtung nicht, daß man nach Erlangung 
des vernichtenden Documentes das DVerfprochene nicht halten 
werde. Alle Bemühungen, fie durch Einfchlichterung ober Ver⸗ 
Iprechen, ja felbft durch bie Vorftellungen ihrer eigenen Freunde 
umguftimmen, jcheiterten an ihrer Hartnäckigkeit. So blieb 


1) &. de Sale’ ausführlichen Bericht vom 4. März über feine Unter- 
tebung mit dem Könige (W. T.). Ebenſo bei Werther (Depeſche vom 
27. Februar [A. B.). Ob der König die Wahrheit ſprach, oder ob bie 
Herzogin wirklich früher an ihre Tante, die Königin, gefehrieben, um ihr 
ihren Zuſtand mitzutheifen, wie Werther glaubt, ift nicht ausgemacht. 
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Nichts übrig, als die Nieverkunft in der Feſtung abzumarten. 
Ein Verſuch Graf Ehoulot’8 — desfelben, der vor einem Jahre 
bie Hilfe Czar Nikolaus’ in St. Petersburg angerufen —, 
den König perfönlich. zur Begünftigung einer Flucht feiner Nichte 
zu bewegen, fchlug fehl. Louis Philipp ftellte fein Intereſſe 
über die Ehre der Tamilie, mit der er für immer gebroden: 
und wer bie haarſträubenden Anklagen kannte, welche ungeftraft 
gegen ihn laut wurden, konnte es ihm kaum vervenfen. Etwas 
mehr Vorſicht und Maß Seitens der Anhänger der unglüdlichen 
Fürstin hätten ihr vielleicht Die äußerfte Schande erſparen Können. 
Unterbeffen wurde zwilchen der Wöchnerin und dem Negierung® 
vertreter nicht ohne Mühe das Ceremoniell_ feitgeftellt, mit 
welcher die Niederlunft jtattfinden follte, endlich kam man 
überein, joweit e8 bie Verbältniffe erlaubten, biefelben Förm⸗ 
lichkeiten zu beobachten, die bei der Geburt der eriten beiden 
Kinder (Prinzeffin Louife und Graf Chambord) beobachtet 
worden; über die Wahl der Perfonen, welche diesmal beiwoh⸗ 
nen jollten, war man erjt einig geivorden, nachdem ber arg 
wöhniichen Kranken ein von den Miniftern umnterzeichnetes be 
glaubigtes Verſprechen, fie nach der Genefung in freiheit zu 
feßen, eingebändigt worden. In der Nacht vom 9. auf den 
10. Mat trat das erwartete Ereigniß ein; der Arzt und Freund 
ber Herzogin erklärte vor den Zeugen, welche fofort aus dem 
Nebenzimmer eingeführt wurden, er babe foeben „die hier am 
wefende Herzogin von Berry, die gefegliche Gemahlin des Grafen 
Hector Luchefi-Balli aus der fürftlichen Familie Campo Franco, 
Kammerjunkers des Königs beider Sieilien, wohnhaft in Pr 
lermo“, von einer Tochter entbunden. Das Document, weldes 
bie Geburt conftatirte, erfchten wenige Tage darauf in ber 
Amtszeitung. Die legten, unüberlegten VBerfuche der Freunde, 
bie Thatfache zu läugnen, die Minifter des Verbrechens ber 
Unterſchlagung anzuflagen, ja folche Klagen gerichtlich gegen die 
Unterzeichner jenes Documentes anbängig zu machen, mußten 
verjtummen, als Chateaubriand im Auftrage der MWöchnerin, 
welche ihn zwei Tage vor ber Niederhmft von Allem ımter- 
richtet, nach Prag reifte, um dem König Karl X. das Ge 


— — 
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ftändniß zu überbringen, und jeiner Schwiegertochter die Er- 
laubniß zu erwirken, ihren Zitel beizubehalten !). 

Raum bergeftelit, verließ die Herzogin (am 8. Juni), von 
ihren eifrigften Anhängern verlaffen, nur von General Bugenud, 
bem treuen Mesnard, ihrem Arzte und der Fürftin von 
Beauffremont begleitet, Blaye, um fi nach Palermo ein- 
zuichiffen, wo fie von dem Manne, deſſen Namen fie an- 
genommen, verlegen genug empfangen wurde ?). Es brauchte 
Monate, ehe es ihren Freunden gelang, nach Einfendung des 
Heirathsſcheines ihren Schwiegervater einigermaßen zu be» 
fänftigen ); noch länger, ihr die Erlaubniß auszuwirken, ihre 
Kinder, deren Bormundfchaft ihr genommen wurde, wenn auch 
nur auf wenige Zage wiederzujehen. Ein erjter Verſuch 
Chateaubriand’s, der fih im September von Neuem nach Prag 
begab, wo eine Art legitimiftichen Congreſſes die Großjährigkeit 
Heinrich’8 V. feierte, war erfolglos %. Erft im Dftober fand 


1) &. Mömoires d’Outretombe (Vol. V, p. 373 der Brüffeler Aus- 
gabe). Der Brief it vom 7. Mai. Chateaubriand reifte den 14. Mat 
a. ©. die Erzählung feiner Reife ebenda p. 379—463. Ein früherer 
Wunſch, Briffac nah Prag zu fchiden (Ende Februar), war von der 
Regierung verweigert worben. Graf Ehoulot, der die Herzogin einen 
Monat vor ihrer Niederfunft in Blaye gefehen, Tänguete ihre Schwan—⸗ 
gerihaft (f. Depeiche de Sales’ vom 23. April, vgl. die vom 4. Män); 
Leroy de St. Arnaud muthete ber Herzogin zu, aufzuftehen und vor 
dem Grafen aufe und abzugeben, damit er enttäufcht werde, was fie 
fih zu thun weigerte. 

2) ©. den Brief General Bugeaub’8, gefunden 1848 in den Tui⸗ 
lerien, veröffentlicht in ber „Revue retrospective“, p. 106 u. 107. 

3) Saint Prieſt war e8, ber dieſen Zrauungsact (datirt Maſſa, 
26. April 1832, am Vorabend der Abfahrt auf dem „Carlo Alberto”) 
zu Karl X. brachte. Ludwig's XVII Freundin, Mme du Cayla, hatte 
die ganze Angelegenheit in's Reine gebracht. 

4) Ehatenubriand bat aud Über diefe feine zweite Sendung, mit ber 
ihn die Herzogin in Ferrara betraute, in feinen M&moires d’Outretombe 
(VI, 160 u. 166, unb befonders p. 175—186) ausführlich berichtet. Er 
ſcheiterte hauptfählih an dem Wiberftande, ben Blacas unb Damas, 
bie Häupter der abſolutiſtiſchen Fraction, ihm, als bem Chef der ent- 
gegengefetten liberalen Gruppe und dem Freunde la Yerronnays’, ent- 
gegenfeuten. Metternich, welcher die unrubigen Köpfe in Prag fürchtete, 
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ein kurzes Zufammentreffen in Leoben ftatt, wo einft Napoleon 
die Präliminarien des Friedens von Campo Formio unter 
zeichnet. Die Rolle der Mutter Heinrich’8 V. war ausgeſpielt, 
und auch die Partei erholte fich nicht von dem Schlage, ber 
fie getroffen. Zwei Tage, nachdem bie Herzogin Blaye ver 
Yaffen, ward der Belagerungszuftand im Weſten aufgehoben; 
und an bemfelben Tage (10. Juni) ertheilte das Haus ber 
Ahgeorbneten dem Minifterium, das feinem eigenen Geftänd⸗ 
niffe nach „die Herzogin ungefeglih ohne die Ermächtigung 
der Gerichtsbehörben verhaftet, ungefeglih in Gefangenſchaft 
gehalten, ohne fie den Richtern auszuliefern, ungefetlich frei⸗ 
gelaffen, ohne Urtheilsſpruch“ (Worte Thiers' in der Sitzung 
am 10. Juni), eine Indemnttätsbil. — Die Republikaner des 
Haufes verftummten vor biefem Geſtändniß der Nation durch 
ihre Vertreter, daß auch das Grunddogma der großen Ne 
volution, die Gleichheit vor dem Gejege, an der Nothwendigleit 
eine Grenze finbet. 


VI. 


Die Heftigfeit der Fehde, welche die republikaniſche Partei 
in ihren Blättern wie auf der Menfur mit den Freunden des 
geftürzten Königshauſes führte, lähmte keineswegs ihre gegen 
die berrichende Dynaſtie gerichtete Thätigfeit und die Nieder 
lage vom 6. Juni, welche fo entſcheidend geichtenen Hatte, war 
fo bald vergeffen, daß ſchon Ende Juli wieder neue Strafen 
bewegungen unter dem Rufe: „Nieder mit Louis Philipp!” 
entitanden, bei denen glüdlicher Weile Niemand um's Leben 
kam, wenn auch die Feinde der Negierung noch Sabre lang 
fortfubren, das „Mordgemetzel von der Arcolebrüde" im 
Andenten zu erbalten, das natürlih von ber Polizei at 


geftiftet war. 


überrebete ben alten König, Böhmen zu verlaffen und nad Laybad za 
reifen; unterwegs erkrankte ex in Leoben, was ben willtonmnenen Bor 
wand zum Herbeieilen ber Herzogin gab. S. Brodhaufene Depeiche and 
Wien vom 1. und 9. Oftober 1833 (U. 8.). 
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Der ganze Winter von 1832 bi8 1833 nnd der barauf 
folgende Sommer waren mit dem wüſten Kampfgeſchrei ber 
Gegner Louis Philipp's ausgefüllt. Am Willlommenften waren 
den Ungreifern immer die Prozeffe, welche ber Eifer ber 
Staatsanwälte mehr als nöthig häufte. Wohl mochten bie 
Wächter des Geſetzes denken, wenn der König ungeftraft be 
droht und verhöhnt, der Umfturz ber Verfaffung und pas 
Auflehnen gegen die gewählte Volksvertretung umgeftraft ge- 
plant und vorbereitet werben fonnten, wenn alle Staatsbeamten 
als vogelfreie Opfer der frechiten Verläumdung, die Geſetze 
ald Das Thema rohejten Spottes behandelt wurden, — fo jet 
es ihre Pflicht, als Vertreter des Geſetzes und bes Staates, 
ber Gefellichaft und des Königs jelber einzutreten; aber fie 
vergafen, daß, was auch ihre geichriebnen Rechte, Pflichten und 
Gewalten fein mochten, fie thatfächlich entwafinet waren und, 
Dank der Zeigheit der keineswegs republifaniich gefinnten Ge⸗ 
Ihwornen, ohnmächtig das Geſetz zu ſchützen; eine ſtillſchweigende 
©traflofigleit aber immer noch weniger unheilvoll ift, als eine 
ausgeiprochene. Wohl fuchten die Geſchwornen ihre Ver⸗ 
antwortlichkeit zu erleichtern, indem fie jeit den Beginne des 
Jahres 1832 anfingen, geheim abzuftimmen, weil die res 
publifantichen Zeitungen nie verfehlten, die Namen Derer, 
welche einen Angeklagten für ſchuldig erklärt Hatten, Donate 
lang in ihren Spalten dem Hafje der Partei zu fignalifiren; 
bie Preſſe beeilte fih durch Belanntmachung aller Namen ver 
Jury's, welche kühn genug gewejen einen Republikaner ſchuldig 
zu befinden, auch jenen Ausweg abzujchneiden, und immer feltener 
wurde der Bürgermuth der Volkbsrichter. 

So erfchieuen eine große Anzahl Republikaner, unter ihnen 
Godefroh Cavaignac, Trelat, Rafpail und andere Häupter ber 
Partei, gegen Ende 1832, kurz nachdem jener erfte Mord- 
verjuch gegen ben König (vom 19. November) dem Ungellagten 
zu jo berausfordernden Infulten gegen den Monarchen 
bie Gelegenheit geboten, vor dem Geichwornengerichte, ber 
Ihuldigt an einem Geheimbunde von mehr ale 20 Perfonen, 
ben der 8 291 des Strafgeſetzbuches verpönte, Thei genommen 
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zu baben. Die Antivorten der Gefchiwornen auf die Fragen 
der Richter waren fo bündig als möglich: „Beſtand ein Berein 
von mehr als 20 Berfonen? Ia. War der Verein periopiid? 
Ya. War er von der Regierung ermächtigt? Nein. Sind 
die Angeflagten jchuldig? Nein.” Die von den Richtern aus 
gefprochene Auflöfung des Vereins ber „Volksfreunde“ aber 
konnte folche Vernichtung des Geſetzes nicht wieder gut machen. 
Das Urtbeil im Prozeß der „Siebenundzwanzig“ galt nad 
wie vor als eine Wieberherftellung des Vereinsrechtes. Nicht 
zufrieden, jo das Geſetz wiſſentlich und willentlich mit Füßen 
zu treten, laufchte man mit Begeifterung den aufrührerilcen 
Reden der Angeklagten, welche nicht anftanben ihre republifanifchen 
Olaubensbefenntniffe, die fie fchon in der Kammer und den 
Clubs vorgetragen, vor dem Tribunale zu wieberbolen, und 
die gerade in biefem Prozeſſe von Godefroy Cavaignac ge 
haltene pomphafte Vertheidigungsrede blieb als pas ausführlichſte 
und beſtimmteſte Manifeſt der Partei, welches dann von den 
Blättern in's Unendliche variirt wurde, aber immer auf daſſelbe 
hinauslief. „Auf 32 Millionen Einwohner“, ſchrieb Armand 
Marraſt's Tribüne, „hat Frankreich 500,000 Sybariten, eine 
Million glücklicher Sclaven und 31 Millionen Heloten, Parias 
und große Seelen, welche durch ihre Geburt allen Qualen des 
Körpers und des Geiſtes geweiht ſind. Die Monarchie aber 
‘Ian das Glück und die Leiden böchftens. verlegen (deplacer); 
die Republif allein Tann die Quelle des Leidens verftopfen und 
jevem Einzelnen fein Theil Genuß und Glüd geben.” Und 
folchen Berfprechungen eines befferen Zuftandes im republikaniſchen 
Paradieſe folgten dann die Drohungen gegen ven Thron, der 
offene und leivenfchaftliche Aufruf zur Erhebung. 

Während aber fo die Gerichtsfäle und die Zeitungen von 
den Klagen über die Wiltführberrichaft des Despoten wieder 
hallten, unter welchem Frankreich feufze, organifirten fich bie 
geheimen und offenen Vereine immer fefter. Vor Allem bie 
nach der Auflöfung der Volksfreunde gegründete Gefellichaft 
ber ‚, Deenfchenrechte‘‘, welche fich herbeiließ, das Gefet wenigſtens 
dem Wortlaute nach zu achten, indem fie unzählige Sektionen 
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von je 20 Perſonen bilvete, die alle unter einer Leitung 
ftanden. Dieſe Seltionen, deren revolutionäre Namen, als 
ba waren NRobeöpierre, Marat, 21. Januar, Ca ira u. ſ. w., 
fattfam zeigten, wo fie ihre Vorbilder fuchten, vereinigten fich 
allwöchentlich in befonderer Sigung, angeblich um einen Artikel 
ber berühmten Dienjchenrechte und der Verfaſſung von 1793 
zu commentixen, in der That um ben Umfturz der Verfaflung 
bon 1830 vorzubereiten. Sie alle geborchten einer geheimen 
Regierung, Männern, deren Namen fie nicht kannten. Jede 
Section — und e8 waren beren mehr als 200 — hatte ihren 
gewählten Chef, der nur den Obmann des Vierteld fannte; 
Paris aber war in 48 folder Viertel eingetheilt. Je vier 
dieſer Obmänner gehorchten ihrerjeitS wieder einem der 12 
Bezirksvorſteher, welche endlich ihre Befehle von dem geheimniß⸗ 
vollen Ausjchuß felber erhielten, der an ver Spike des Ganzen 
ftand, angeſehene Männer der Volfsvertretung und der Bürger- 
wehr in fich jchloß ımb von dem das Preforgan des Vereins, 
die „ Tribüne ‘‘, geleitet oder boch infpirirt ward. So unbeveu- 
tend auch die Zahl der eigentlichen Mitglieder war im Vergleich 
zur Selammtbevölferung der Hauptſtadt — man fchäßte fie auf 
allerhöchſtens 4000 —, To genügte ein folcher Kern doch, um an 
einem Schlachttage ven unrubigen Elementen ver ftubirenden Ju⸗ 
gend, ber europäifchen Emigration, dem bauptftädtifchen Diebsge⸗ 
findel, das fich immer fofort anzufchließen pflegte, wenn’s zum 
Schlagen kam, als Mittelpunkt und Cadres zu bienen. Auch war 
es die Gejellichaft, welche bie ungeheure Arbeitermafje von Paris 
beberrichte oder doch beeinflußte, zu Arbeitseinftellungen und da⸗ 
mals noch verbotenen Coalitionen trieb, welche eben, weil fie ver- 
boten waren, faft immer den verwandten Charakter der Verſchwö⸗ 
rung annahmen. Namentlic) wurde biefe gefährliche Wühlerei 
während des unheimlichen Sommers von 1833 höchſt eifrig be- 
trieben. Bald waren auch faft alle andern Gejellichaften, wie 
die der „wiederauferſtandenen Volksfreunde“, ver „Gallier“ 
a. |. w., in diefem Hauptverein aufgegangen, während jich überall 
in der Provinz Zmeigvereine bildeten ?). 


1) Ueber die Organifation |. Gisquet a. a. DO. IV, 78ff.; vol. 
27 * 
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Neben viefer von ©. Cavaignac, Voyer D’Argenfon, Audry 
de Puyrabeau und Andern geleiteten Geſellſchaft blieben indeß 
noch immer andre weniger revolutionäre Vereine ımter ber 
Führumg weit angejehenerer Männer beftehen: fo der „Sulr 
verein‘, ven Lafayette beſchützte und der aus allen Julikämpfern 
beitand, welche ven Eid verweigert; jo bie „Geſellſchaft für 
den unentgeltlihen Volksunterricht“, welche umter Arago's 
und Dupont de l'Eure's Vorſitz zufammentrat und bald in 
eine rein republitanische Verbindung ausartete, jo wiederum 
unter Lafayette's Leitung „die Gejellichaft zur Vertheidigung 
der Preßfreiheit“, welche fich die Zahlung der Strafgelder und 
den Unterhalt der politiichen Gefangenen zur Aufgabe machte, 
damit, wenn ja einmal die Geſchwornen einen Zettungsichreiber 
oder einen Verſchwörer ſchuldig befanden, derſelbe doch fo ftraf- 
108 als möglich ausgehe; auch hier waren bie Deputirten republi- 
kaniſcher Gefinnung, ja fogar einzelne, welche der dynaſtiſchen 
Oppofition angehörten, im leitenden Ausſchuß vertreten. 

Die aufßergejegliche Oppofition blieb nicht abet ftehen, das 
Regierungsſyſtem, die Miniſter und ihre Beamten zu befämpfen, 
wozu fie jedes Necht hatte, fie begnügte fich wicht einmal die 
Berfaffung, vie Iuftiz, ven König felber anzugreifen; fie gun 
weiter und erfchütterte den von ihr ſelbſt anerfunnten Grund 
fat der Vollsfouverimetät, indem fie die Volksbertretung jelber 
auf's Heftigjte und Unaunsgeſetzteſte bekriegte. Noch war es 
nicht Sitte, Das wirkliche Land dem „amtlichen Land‘ (pays 
l6gal) gegerrüberzuftellen; noch war bie Polemik nicht ober doch 
nur fehr vereinzelt und lau gegen das, neuerbings erweiterte 
Wahlgeſetz gerichtet, nach welchem bie Kammer gewählt wor 
den; e8 war bie naive Kindheit ber Oppofition: man br 
fampfte die Kammer als rechtlos, weil fie die Meinungen ber 
Oppofition nicht theilte, Die Oppofition aber fich ale Wahrerin 
der rechtgläubigen Lehren des neuen Evangeliums von 179, 


ebenda S. 139 ff. Über bie andern Gefellichaften. Das oft angeführte 
Werk L. de la Hodde's, Histoire des Societes secretes, ift das ganj 
werthlofe Bamphlet eines gemeinen Polizeiſpions, der von den aufrichtigen 
Republitanern entlarbt worden war und fich zu rächen fuchte. 
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wirklich ganz unbefangen für umfehlbar hielt. Namentlich waren 
bie Sitzungsperioden von 1832 und 1833, welche umunter- 
brochen aufeinander folgten *), voll ver Kämpfe unb ber Ab- 
wehr. Bald war es die große Revolution jelber, die man 
von jenen „Bedienten des Tyrannen“ verläugnet und be- 
Ihimpft ſah, weil das Abgeorbnetenhaus fich endlich dazu ent» 
bloß, die Abichaffung des Trauerfeites der Enthauptung Lud⸗ 
wige XVI. mit den binzugefügten Bemerkungen des Cherhau- 
fe8 anzunehmen, welches jenen 21. Januar wohl nicht als emen 
Bußtag aufrecht erhalten, aber doch als einen „traurigen und 
für immer beflagenswerthen Tag‘ bezeichnen zu müffen glaubte; 
bald klagte man bie Volksvertreter geheimer Sympathien für 
das geftürzte Königshaus an, weil es ben Baragrapfen ber 
Berfaffung achtete, welcher auch den Dienern früherer Regie 
tımgen ihre Penfion ficherte. Die Megierung aber befeitigte 
feineswegs das Vertrauen in die Unabhängigfeit der Abgeord⸗ 
neten, wenn fie, wie bei dieſem Anlaß, gegneriſche Deputirten, 
welche zugleich hohe Staatsämter einnahmen, diejes ihres Am⸗ 
tes entjeßte. Am Lanteiten aber wurden die Angriffe bei 
Gelegenheit der geheimen Fonds, welche ein bejonders frucht- 
bares Thema der Declamation darboten. Ein Freund bes 
Minifteriums hatte die unvorfichtigen Worte gebraucht: „die 
Gefetslichkeit töhtet und“ umd der Name des Mannes, Viennet, 
ward fofort gebranpmarft, nicht nur als eines Anwaltes ver 
Willkühr, ſondern auch als eines im geheimen Solde ver Re 
sierung ftehenden Abgeordneten. Viennet verlad ben gegen ihn 
gerichteten Artitel aus Armand Marraft’s , Tribline‘ vor dem 
Haufe (2. April 1833) und fügte einen anbern bei, in bem 
die Zeitung gelegentlich ber ‚‚gegen Paris gerichteten‘ Ber 
feftigungswerte, die Volfövertretung als eine „proftituirte Ver⸗ 
ſammlung“ bezeichnete, die bewilligen würde, was man mir 
von ihr verlange. Die Entrüftung war groß und, wie's in 
ber Natur regierender Verfammlungen ift, rügte man auf’® 


1) Die Sigungsperiobe von 1832 wurde am 25. April 1833 gew 
ſchloſen, bie von 1883 am nächſten Tage (26. April) eröffnet. 
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Strengfte einen Schtmpf gegen bie Verfammlung felber, wäh- 
rend man alle Beichimpfungen, welche auf das Haupt des Kö— 
nigs, auf die Juſtiz, auf die Verfaſſung des Landes gehäuft 
wurden, ungerügt vorübergehen lief. Ja, man fuchte nicht 
einmal die Empfindlichfeit unter einem Mantel angenommmener 
Würde zu verbergen, fonbern feste fich felber zum Richter in 
der eigenen Sache ein, indem man nach aufregenver und ge 
reizter Debatte die Beleidiger, Armand Marraft und Gobefrop 
Cavaignac, vor die Schranken der Kammer rief, ohne zu be 
denken, welchen Wiederhall die Neben ber beiden Republikaner 
außerhalb des Haufes finden würden. In ber That ließen die 
Sournaliften eine jo gute Gelegenheit, fich auch als Redner zu 
zeigen und zugleich die monarchiſche Verfaffung anzugreifen, die 
Republik zu preifen, nicht unbenußt vorübergehen (16. April). 
Wie immer wurden bie Anfläger die Angeflagten, erſchienen bie 
Verteidiger des Geſetzes und ber geſetzlichen Obrigfeit als bie 
Schulbigen, mwurben bie Nichter verböhnt, vor Denen man 
ſtand, und — die Menge Hatfchte Beifall. Die Gefängnif 
itrafe aber wurde von einem Strohmanne abgebüßt, bie Geh» 
ftrafe von der ‚, Gefellichaft zum Schuge der Breßfreibeit” 
abgetragen. 

Auch in der Feftungsfrage war die öffentliche Meinung auf 
Seiten der antimonarchifchen Oppofitton, der fich bier wie 
immer, die dynaſtiſche ver Kammer anfchloß; denn fie glaubte ihre 
Achtung vor der Berfaffung und dem Königthum genügend darge 
than zu haben, wenn fie ihre anticonftitutionellen Handlungen 
und Ideen mit einigen conftitutionellen und monarchifchen For- 
meln begleitete. Es handelte fih um die Befeftigung von 
Paris, einen Lieblingsgedanken Thiers'“, dem ber König umd 
ber Confeilspräfident, Marjchall Soult, gern Gehör gegeben 
hatten. Tür ven Augenblick begnügte man fich für bie Ver 
theivigungsarbeiten 2 Millionen in's Kriegsbudget einzuſchrei⸗ 
ben. Sofort ſprach die Preſſe von der Wiederaufrichtung der 
Baftille: gegen Paris, nicht gegen die Fremden fei der Plan 
gerichtet, Vergebens ſprach Thiers die überlegene Sprache ded 
gefunden Menfchenverftandes und des Geſchichtsſchreibers: „Was 
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eine Regierung hält, iſt die allgemeine Beiſtimmung. Fehlt 
die ihr, ſo hält ſie keine Baſtille.“ Die Kammer ließ ſich 
von dem beleidigenden Argwohn der Oppoſition hinreißen, ver⸗ 
weigerte die Ausgabe, und vertagte ſich bald darauf (26. Juni). 
Doch war damit ber Zwilchenfall keineswegs erledigt. Recht 
im ©egentheil warb bei dem Schweigen ber parlamentarifchen 
Zribüne die Sprache der Preſſe und der geheimen Gefell- 
ihaften immer lauter und berausforbernder ; und die thörichte 
Vorausjeßung, irgend eine Regierung des XIX. Jahrhunderts 
lönne daran denken, eine Stadt von 2 Millionen Einwohnern 
einzuäfchern, um Gefeg und Verfaffung umzujtürzen, die Allein- 
berrichaft eines Monarchen zu begründen, fand nicht nur unter 
den Männern, welche in revolutionären Weberlieferungen be 
fangen waren, jondern auch unter den ruhmvoliften Namen 
Frankreichs beredte Vertheidiger. Nichtete doch Arago jelber 
an feinen Freund Armand Earrel ein öffentliches Sendſchreiben, 
um zu beweilen, daß bei den Fortichritten der Baliſtik Die pro- 
ieltirten Forts leicht das Herz von Paris in einen Aſchenhau⸗ 
fen verwandeln könnten. 

Weniger naive Vollsfreunde als der große Phyfifer fuchten 
die fortwährend und erfolgreich genährte Mikftimmung ber 
Hauptſtadt praktifch zu verwerthen. Die Republilaner der 
Rationalgarve und der „Geſellſchaft der Menſchenrechte“ bes 
zeiteten für die Iahresfeier der Iulirevolution einen Ausbruch 
bor, der, eben wegen jener Mißjtimmung der Pariſer Klein- 
bürger, mehr Ausfiht auf Erfolg hatte, als die beiben vor- 
jaͤhrigen, bei denen bie Bürgerwehr fo Fräftig für die Ordnung 
Partei ergriffen Hatte. Das Lofungswort: „Nieder mit ben 
Forts!“ folkte währen ber üblichen Königsparade das Zeichen 
zum Aufftande geben. Selbft die Armee ward bearbeitet: 
„Soldaten der Freiheit”, fo lautete einer jener knabenhaften 
Aufrufe, „eine heilige Erhebung ift im Werben, um eine feige 
Regierung zu vernichten, welche getreu dem Beiſpiele Karl's X. 
die Verfaffung verlegt, Frankreich entehrt. An Euch iſt's zu 
wählen, ob Ihr mit ober gegen uns fein wollt. Mit und ift 
die Republik und folglich die Wahl der Offiziere, das militä- 
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rijche Geichwornengericht. Mit der Republik wird Alles Ruhm, 
wird Alles Ehre fein: fünfunbzwanzigjährige Generäle werben 
die ſchönen Zage von Marengo ‚und Aufterlig ind Gedächtniß 
rufen. Eure Offiziere, Carliften und Juſtemilieux, werben ans 
der Armee verſchwinden und mit ihnen ber Verrath, ben fie 
und ihr Herr organifiren! Vereinigt Euch mit uns, die wir 
Alle Proletarier, Arbeiter, Alle Unglüdliche find wie Ihr.‘ 1) 
Das war denn Doch zuviel felbit für gewiffe Republikaner. 
Armand Carrel erinnerte ſich feiner militärischen Vergangen⸗ 
beit ımb protejtirte gegen folche Spracde. Ein Verſuch beide 
Fraktionen der Partei, die gemäßigte und die äußerſte, „Ra 
ttonal und ‚ Tribüne‘, Armand Earrel und Armand Diarraft, 
zu verjößnen, zu einmüthigem Handeln zu bringen, ſchlug fehl, 
„Bürger“, fagte ein Tagesbefehl der ‚Gefellichaft der Men⸗ 
ichenrechte‘ zu ven Verſchwornen, „Bürger, feltfame Gerüchte 
find in Umlauf gejegt worden über eine Art politiicher Ber 
ftändigung mit ben Fayettiften, Bonapärtiften, den Männern 
des ‚National‘ einerfeits, den Sectionen andrerſeits; ... ein 
ungeheuerlicher Gedanke, dem ſelbſt die, welche ihn gedacht 
haben, feinen Nanten zu geben wiſſen.“) So befchloß bie 
„Geſellſchaft“ allein zu handeln: jebe Abtheilung erhielt ihre 
Inftructionen; alle befreundeten Bereine wurden in Kenntniß 
geſetzt und beeiferten fich ihre Hilfe zuzufichern; ebenso bie 
Hochſchulen der Hauptitabt. Die Mitgliever der Gejeltichaft 
felber wurrben angewiefen, bie drei Tage über in Permanenz 
zu bleiben, fich an den beitimmten Punkten um ihre Führer 
zu ichaaren, fich wohl mit Patronen zu verjehen u. |. w. Die 
Regierung, welche von Allem unterrichtet war, begann ſich um 
ficher zu fühlen: fie wußte den Werth ver Rationalgarbe fir die 
Sache der Ordnung wohl zu ſchätzen und fte kannte deren heftige 
Eingenommtenbeit gegen die Feſtungswerke. So ward im lef 
ten Augenblide angezeigt: Die Arbeiten jeten eingeftellt worben. 
Zugleich fuchte man die nationalen Sympathien anzuregen, im 


1) Eitirt von BV. de Noupion a. a. O. II, 278. 
2) 8. Gisſsquet a. a ©. IV, 127. 
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bem man für den großen Tag die Enthüllung der längft ber- 
geitellten Napoleonsftatue auf ver Vendoͤmeſäule anordnete, 
Ueberdieß verſicherte fish die Bolizet in der Nacht vom 27. auf 
ben 28. Juli der emergifchften Sectionschefs und einer be- 
trächtlichen Quantität Waffen und Munition, welche von dieſer 
bereit gehalten oder gerade in Stand gejeht wurde. Die Ver 
ſchwornen waren gelähmt. ‘Der pritte Jahrestag des 28. Yuli, 
welcher den Sturz der Dynaſtie bätte ſehen follen, war Zeuge 
einer Erneuerung bed 1880er Berbrüderungsfeftes der Bür⸗ 
gerwehr mit dem Bürgerkönig. Als aber der Prozeß der Ber- 
ſchwornen vier Monate fpäter vor Gericht kam, wurden Alle 
freigefprochen, obſchon die Beweiſe nieberichmetternd, viele An⸗ 
geklagte auf friicher That ertappt worben waren. Nur einer 
wurde — nicht von den Geſchwornen, fondern von ven Rich“ 
tern, der Beichimpfung der Juſtiz ſchuldig befunden und mit 
brei Jahren Gefängniß beitraft; er hatte dem Staatsanwalt 
zigerufen: „Du lügft, Elender“, und bie Richter einen „Pack 
Bediente‘’, den König einen „Uſurpator“ genannt. 

Im Grunde hatte Die Regierung den Aufftand des 28. Juli nur 
durch ein Nachgeben vereitelt, welches die Pariſer Bürgerſchaft be 
ruhigen und gewinnen mochte, die Nevolutionspartei Dagegen nur 
ermuthigen konnte. Die Folge ließ nicht lange auf fich warten. 
Dan fuchte nach einem Vorwande, jenen Berfuch zu erneuern, 
und man fand ihn bald. Die „Geſellſchaft zum Schutze ver 
Preßfreiheit“ begnügte fich keineswegs damit, bie Geldſtrafen 
ber verfolgten Oppofitionshlätter zu bezahlen, fie hatte ſelbſt 
eine äußerſt thätige Propaganda eingerichtet, bei der eine ganze 
Armee von Ausrufern verwandt wurde. Sie ließ unzählige 
Flugſchriften verfaflen und bruden, welche dann zu Hunbert- 
tauienden in Paris verbreitet wurden. Dem Organe der 
n Menfchenrechtegefellichaft zufolge betrug die Zahl von Ar 
guſt bis Oftober 1833 an 5 Millionen. Die Ausrufer, welche 
jenem Vereine angehörten, trugen eine eigene Uniform, bie fie 
ſofort als Bedienſtete der mächtigen Geſellſchaft bezeichnete, und 
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waren äußerſt zahlreich: ihre ſelbſtſtändigen Kameraden einge 
rechnet, wurden fie auf 1500 geſchätzt. An allen Straßeneden, 
namentlich in ben volkreicheren Quartieren pflegten fie mit 
Stentor-Stimmen ihre Waare feil zu bieten, beren Titel allein 
oft fchon eine Auflehnung gegen die Obrigkeit war: ‚Die Ber 
brechen der Polizei‘, „An den Galgen die Schutzmänner“, 
„Der vepublitanifche Katechismus”. Der Bolizeipräfeet Gis⸗ 
quet, der, gereizt (wie er war) durch die ausgefuchte Böstwillig- 
feit, mit der er verfolgt wurde, nicht leicht eine Gelegenheit 
vorübergehen ließ, der Regierung burch feinen Eifer Fleine mo- 
ralifche Niederlagen zu bereiten, und fein Chef, Graf D’Argont, 
der Minifter des Innern, der den Ordnungsruf feines Oberen 
Perier nicht mehr zu fürchten brauchte, unternahmen es, vielen 
lärmenden und unausgefegten Manifeftationen ein Ende zu 
machen: aber fie zogen den Kürzeren. Die Tribunale, bieß 
mal nicht Die Gefchiworenen, fondern die Richter, erflärten jede 
Beſchränkung des fliegenden Buchhandels für ungefetlich. Die 
Polizei appellizte an das Obertribunal und fuhr fort, die Aus 
rufer auf jede Wetfe zur befriegen. Hatte bie Umfturzpartei 
im Juli an der Mipftimmung des Pariſer Bürgerſtandes wegen 
ber Befeftigungswerfe eine willfommene Stüte gehabt, fo hatte 
fie jet eine noch ermwünfchtere an ven Gerichten: fie Die immer 
nur das Gefeg angreifen konnte, wenn fie die Regierung be 
kämpfen wollte, erichten zum erften Dale al8 Vertheidigerin 
bes Geſetzes. Am 8. Oktober verkündigte Einer der Ahrigen, 
ein befannter Journalift, er werde am Sonntag den 13.d. M., 
um 3 Uhr Nachmittags, auf dem Börfenplap als öffentlicher 
Ausrufer verbotene Drudichriften zum Verkauf ausbieten. Die 
Verlegenheit war groß: die Polizei Hatte in der That Feinerlei 
Recht Drudichriften irgend welder Art eigenmächtig zu ver 
bieten, und wer nur ein Exemplar ber zu verfaufenden Schrif⸗ 
ten im Voraus deponirt hatte, war berechtigt als üffentlicher 
Verkäufer aufzutreten. Auch erfolgte fon am 11. Oftober 
das Urtheil des Appellationsgerichtes, welches die Entſcheidung 
des Stadtgerichtes beſtätigte. So blieb nichts als ein Rückzug 
übrig und die Polizei mußte gefreuzten Armes der angelündig- 
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ten Manifeſtation vom 13. Dftober zufehen; eine Manifeſtation, 
bie freilich gerade wegen ber Unthätigfeit der Polizei und troß 
ber ungeheuren Berbreitung der geheimen Gefellfchaften, die 
ganz Paris militäriich beſetzt Hielten, äußerſt harmlos verlief: 
‚eine Lehre, welche bie Deftigkeit des Kampfes den Machtbabern 
nicht zu beberzigen erlaubte. 

Diefer ‚Sieg der Republik“, wie die oppofitionellen Zeitun- 
gen den errungenen Erfolg Ted nannten, ermuthigte natürlich Die 
tenolutionäre Partei noch mehr, und fchon zehn Tage fpäter ver- 
öffentlichte der Ausfchuß der, Menfchenrechtegefellichaft” in feinem 
Amtshlatte, der „„ Tribüne‘, ein Manifeit, das an Kühnheit und 
Deutlichfeit Nicht8 zu wünſchen übrig ließ. Es war ein Commentar 
zu Robespierre's Dienjchen- und Bürgerrechten,, erinnerte an das 
große Werk, welches ‚‚das Genie des Eonvents’ unterbrochen 
gelaſſen, erklärte „eine gewählte, periodiſche und verantivort- 
liche Gentralgewalt‘ anzujtreben und veröffentlichte die Namen 
der Mitglieder des bis dahin geheimen Ausfchuffes, darunter 
die Helden der Gerichtsfäle: ©. Cavaignac, Guinard, Vig- 
nerte und die Rammermitgliever Voyer D’Argenfon und Aus 
dry de Puyraveau, letterer bis dahin ein Dann der Laffitte’- 
hen Gruppe, der noch mehr als ver Führer diefer Gruppe 
dem Könige perjönlich verpflichtet war, und deſſen Oppofition 
immer vücfichtölofer wurde, je mehr feine Vermögensumftände 
fi) verfchlechterten, je weniger König und Minifter taten, um 
ihm wieder aufzuhelfen. Laffitte, Lafayette, ja Armand Carrel 
jelber waren überholt und fühlten fich höchſt unbehaglich. “Die 
republikaniſchen Zeitungen gemäßigter Farbe, wie der „Natio⸗ 
nal” in Paris, der „Preécurſeur“ in Lyon, der „Peuple 
jouverain‘ in Marfeille, welche von Garrel’8 Freunden und 
Anhängern geleitet wurden, erklärten das revolutionäre Schrifts 
ftüd für allzu ‚‚autoritär”. Lafayette meinte, die ‚ Anrufung 
Robespierre's, St. Juſte's und Marat's würde viele Patrio- 
ten, die weniger Vertrauen in's große und bochherzige Yulivolf 
hätten als er, erſchrecken“ 1). Doch als es in der Kammer zu 


1) Memoires etc. XII, 322. Brief vom 23. November 1833. 
Dal. ebenda den Brief vom 12. November, ©. 319. 
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lebhaften Erörterungen fam, und bie republifanifchen Deputir- 
ten wegen ihrer Unterfchrift Rebe fteben mußten, wagte er 
nicht, fich von ihnen zu trennen; ex ſchwieg umd feinem Bei⸗ 
ipiele, das ſchon vor vierzig Jahren fo verhängnißvoll gewirkt, 
folgte die ganze „dynaſtiſche“ Tppofition, O. Barrot an ber 
Spige. Man war gerade wieder einmal bei der Adreßbera⸗ 
thung, einer jener periodiſch wiederlehrenden Feldſchlachten des 
franzöſiſchen Parlamentarismus, welche keinerlei praktiſchen 
Zwed hatten, jonbern nur Gelegenheit boten, die ‚‚Ranf- und 
Nebeluft‘ des Nationalcharakters zu befriedigen. ‘Die Kanımer 
war am 23. Dezember zufammengetreten, und ein guter Theil 
des. Januar 1834 ging mit diefer jährlichen allgemeinen Rene 
der geſammten Politik des In- und Auslandes vorüber. Um 
fonft Hatte Thierd die Oppofition gedrängt, Farbe zu be 
kennen: „Wir ſagen wenigftens, daß wir unfer Leben hin 
geben würden, um die beſtehende Negierungsform aufrecht zu 
erhalten; fagen Sie e8 ebenfo. Wir fprechen ung offen au; 
thun Sie daſſelbe.“ Jetzt forderte General Bugeaud die ber 
den republitaniichen Kammermitgliever, weiches jenes Manifeft 
unterzeichnet batten, auf, zu erklären, ob fie ihrem Eide tren 
bleiben wollten. Die beiden Republikaner ſuchten Ausflüchte. 
Hr Eid fer, der Vollsfouveränität zu gehorchen. Lafayette 
und Garnier Bags fchiwiegen, O. Barrot und Mauguin ſchwie⸗ 
gen, aber fie ftimmten mit ber Minderheit und unterftüßten 
Tags darauf mit ihrer Beredfamfeit den Vorfchlag, „De 
Weisheit und Lnabhängigfeit der Gefchivornengerichte“ eine 
Huldigung darzubringen. 

Zur Gejekgebung blieb wenig Zeit, fo erregt waren Die 
&emüther, jo glühend war die Atmofphäre des Palais Bourbon. 
Selbit das Ende der Adreßdebatte machte dem Kampfe keit 
Ende, der von der Straße in's Haus verlegt fchien. (im 
Snterpellation zu Gunſten unjuborbinixter Offiziere rief am 
24. Januar einen wahren Sturm hervor; natürlich nahm die 
ganze Linke Partei für die Inbisciplin, und als General 
Bugeaud einem Redner der Yinfen, welcher Vorbehalte zu 
Gunſten einer vorherigen Prüfung ver Befehle Seitens bei 
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Dffiziere machte, zurief: „Zuerft gehorcht man‘, vergaß fich 
ein Abgeorbneter jo weit, dem General zu antworten: „Selbſt 
wenn man Einem zumutbet, den Gefangenwärter zu machen?‘ 
Zwei Tage daranf fiel der Kammerredner umter der Kugel des 
Generals, und die Zeitungen verfehlten nicht, den ganzen 
Zwifchenfall als ein ziwilchen dem König und dem General ab- 
gekartetes Complott Hinzuftellen, das zum Zweck gehabt babe, 
Louis Philipp von — Herrn Dulong zu befreien ). 

An eine wirkſame Vertheidigung des Königs und der Ge- 
jeke war nicht zu venfen, jo lange die politiſchen Prozeſſe in 
den Händen der Gejchwornen waren, die unabhängige Prefje 
aber, mit Ausnahme des einzigen ‚„‚Sournal des Debats’, 
ruhig zubörte, ja ſogar oft Beifall Hatjchte, wenn die Clowns 
des radikalen Journalismus ben König, die Mintiter, die Bot- 
fchafter des Reiches mit Schmutz bewarfen. Niemand regte 
fih, felbjt der Staatsanwalt nicht, ale die „Tribüne“ mit 
Anfpielung auf den 1830 dem Könige gegebenen Ehrentitel Des 
redlichſten Mannes im Königreiche am 8. Februar die Worte 
ihrieb: „Der redlichfte Mann im Königreih! Es iſt micht 
Talleyrand, beladen mit der Schmach von neun Regierungen, 
Verräther an Gott und den Menſchen, der fein Leben damit 
Bingebracht, mit der Moral Handel zu treiben, die Gewiſſen 
Andrer zu verlaufen, da man feines micht mehr kaufen fonnte. 
Es iſt nicht Soult, der erlauchte Eroberer Spaniens, der 
Kronprätendent Portugals, deſſen Truppen Hungers ftarben, 
deſſen halbnackte Soldaten vergebens um ihren Sold flehten, 
währenp der General feine Reichthümer durch alle erlaubten 
und unerlaubten Erprefiungen vermehrte. Es ift nicht Barthe, 
der Renegat, ver wagt vor der Kammer Eide anzurufen, er, 
der jeder Moral in's Geficht geichlagen, alle feine Verſprechen 
gebrochen, alle feine Weberlieferungen aufgegeben bat. Es iſt 
micht Thiers, deffen ganzes Gewiffen in. dem Sat zuſammen⸗ 


1) Eine Carricatur flellte das Duell vor, wobei Louis Philipp General 
Bugeaud's Arm führt. Die „Tribline” fagte unverblümt: „bie Polizei 
des Schlofies (fo nannte man ben Hof) hat Dulong getöbtet”. 
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gefaßt ift: ‚Habt viel Geld und laßt Euch nicht hängen; das 
ift das ganze menfchliche Leben‘ Es iſt nicht Perſil, ber 
ZTertverfälicher, der Xhatjachenerfinder, der einftimmig als 
Fälfcher Bezeichnete. Der ehrlichjte Dann im Königreiche ift 
nicht Humann, der fich mit dem Schmuggel mäftet; p’Argout, 
der amtliche Verläumder; Rigny, deſſen Gejchichte den Aifiien 
angehört... Der ehrlicite Mann im Königreich ift befier 
als Alles das; es iſt Er; es ift .. kurz, es ift der ehrliche 
Mann im Königreih! Der Verfaffer dieſes und Hunderter 
gleicher Artifel ward 1848 Brüfident der conftituirenden Na 
tionalverfammlung. Und Mearraft ſtand keineswegs allein. 
Am jelben Tage, wo er dieſe Anklageakte gegen die Negierung 
jchrieb, brachen wegen ähnlicher Angriffe Seitens eines De 
putirten beftige, perjönliche Zänkereien in der Kammer ans. 
Die Staatsanwaltfchaft hatte die Ermächtigung zur gerichtlichen 
Verfolgung eines bekannten Kammermitgliedes, Cabet, verlangt, 
welcher in zwei Zeitungsartifeln: „Die Republik ift in ber 
Kammer”, und „Verbrechen ber Könige gegen die Völker“, 
den König Louis Philipp auf's Ungebührlichſte beleidigt hatte. 
Die Mehrheit war nicht der Anficht, Daß die Unverleglichleit 
des Abgeordneten fich auch auf den Journaliſten auspehne und 
erlaubte, daß er gerichtlich belangt werde. Die Beleidigung 
war in der That jo ſtark geweſen, daß ſelbſt die Geſchwornen, 
zum erjten Male jeit langer Zeit, den Angeklagten ſchuldig 
fanben ). 

Ebenjo heftig entbrannte der Kampf, als die Regierung 
einen Geſetzentwurf gegen die öffentlichen Ausrufer einbrachte, 
demzufolge ein Stempel auf die Flugfchriften eingeführt, und 
die Ausrufer jelber der Controle der Polizei unterworfen 


1) Am lehrreichſten für die fittlihen und politifhen Anſchauungen ber 
republifanifchen Oppoſition bleibt immer, bier wie bei ragen ber auf 
wärtigen Politit nähft den Zeitungen felöft, Louis Blanc in feiner 
Histoire de dix ans (namentlich Vol. IV, ch. 2 u. 4), eben weil er gam 
naiv ift und die Ungeheuerlichkeiten ber Partei nicht wie Andere um fie 
ihr vorzumwerfen, fonbern um fie zu glorifiziren, mit größter Bewunderung 
barftellt, folglich ganz unverdächtig if. 
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wurben, welche bie Ermächtigung zu ertbeilen hätte und zurüd- 
ziehen könnte. Nach breitägiger Ichbafter ‘Debatte, in ber das 
Minifterium einen Theil feiner Forderung aufgab, warb das 
aäußerſt abgejchwächte Gefet angenommen und nad Billigung 
des Oberbaufe® am 17. Februar verfündet. Die Ausrufer 
thaten, als jet Nichts geändert, und fuhren in ihrem lärmenden 
Handwerke fort; Die Polizei juchte e8 ihnen zu legen, und fo 
entitanden Tag um Tag immer bebenflichere Neibereien, bei 
denen mehr als einmal Blut flo. In der Nacht vom 20. 
auf 21. Tebruar warb eine entjtehende Emeute nicht obne 
Mühe erftid. Am 23. kündete die republifantiche Geheim- 
regierung für den folgenden Tag eine Wiederholung der Vor⸗ 
itellung vom 13. Oltober des vergangenen Jahres auf dem 
Börienplage an. Wiederum waren alle Sectionen einberufen ; 
alle Befehle ertheilt, alle Stellungen bejegt, das Lojungswort 
gegeben ; aber dießmal hatte die Obrigkeit das Gele für fich, 
und es gelang nicht, troß der heftigſten Brandreden und fort» 
gejetster Prligeleien zwiſchen der ihrerſeits böchit gereizten Polizet 
und den Ausrufern den Aufitand in's Werk zu feken. Das 
Militär war bereit, die Nationalgarbe ficher, und das eigentliche 
Volk ſah zu. ES blieb Nichts übrig, als, wie immer, wenn 
der Zweck verfehlt war, die Polizei und bie Behörden in ber 
Preſſe und vor der Kammer anzuklagen, fie hätten einen Auf- 
itand herausfordern wollen, um die ruhigen Bürger zu cr- 
Ihreden, eine Taktik, die felbft heute nach achtzig Jahren noch 
nicht verbraucht ift. 

Doch war die Angelegenheit der öffentlichen Ausrufer nur 
das Vorſpiel zur Hauptichlacht, welche die Regierung felber 
ihren Feinden anbot, indem fie am 25. Februar ein Gele 
gegen Die Vereine einbrachte, welche. fortwährend die Ruhe der 
Hauptftabt und der Provinzen bedrohten. Solche Vereine 
ſollten fortan einer obrigteitlichen Erlaubniß bebürfen und das 
Geſetz, welches alle Vereine von mehr als 20 Berjonen ver- 
bot, nicht mehr durch Eintheilung in Sectionen umgeben 
Ünnen, wie fie bis jest gethan; auch follte Die unerlaubte 
Theilnahme an einem folchen Vereine nicht mehr als Wer 
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brechen, fondern als einfache Webertretung angeſehen werben, 
mas fie den Gefchwornen entzog und bem AZuchtpolizeigerichte 
unterftellte. Die Umſturzpartei fühlte fofort die Bedeutung 
ber gegen fie gerichteten Bewegung und juchte fie zu vereiteln. 
Kaum war ber Entwurf ver Kammer vorgelegt, jo begann 
auch ſchon die Agitatton in der Hauptſtadt und der Provinz, 
der Brefie und ven Gefellichaften, auf der Straße und in ber 
Kammer, wo ein Ansichußmitglied der, Menſchenrechtegeſellſchaft“ 
nicht anftand zu erklären, „ver DBerein, ven er leite, fet im 
Stande, der Reglerung eine Schlacht zu liefern, wenn man 
auf der Herausforberung beharrte”. Und diefe mit wunder 
barer Einheit begonnene Bewegung bielt über einen Monat 
an, obne einen Augenblick nachzulaffen. Zwei volle Wochen 
bauerte ber parlamentarifche Kampf um dieß Geſetz, und bie 
Miniſter Hatten einen harten Stand gegen die verbiinbeten 
Legitimiften, Republilaner und Radikalen. ‘Doch gelang e8 ben 
vereinten Kräften Guizot’8 und Thiers' ihren Entwurf un⸗ 
verjehrt durchzubringen (25. März). Gin drittes Gefeß gegen 
bie geheimen Fabrilanten und Hehler von Waffen und Munition 
(6. Mai) follte die gefetlichen Befeſtigungswerle vervollſtändigen, 
binter denen die Regierung vom 11. DOftober 1832 die Dynaftie 
und die Verfaffung zu vertbeidigen unternahmen. 

Die unbeichräntte Freiheit, welche in fich felbft ihr Heil- 
mittel haben follte, Hatte fich in der That nicht erwieſen. 
Drei Yahre mochten eine kurze Zeit fein, um erfahrungsmäkig 
die Wahrheit des Satzes zu wiverlegen, daß die Freiheit mur 
in der Ausübung erlernt werde, daß fie allein die Wunden 
heile, die fie fchlage; drei Jahre ſchienen eine lange Zeit für 
die Bürger, welche ruhig ihren Gefchäften nachgehen wollten, 
für die Staatsmänner, bie e8 übernommen hatten, ben Frieden, 
pie Gerechtigkeit, die Ordnung ımb das Geſetz aufrecht zu er⸗ 
halten und in den 40 Monaten, welche vom September 1830 
bis zum Iamuar 1834 verfloffen waren, nicht weniger al® 
40 bewaffnete Aufitände und Anfänge von Aufitänden zu unter- 
drücken gehabt hatten. Doch hielten fie die neue Stellung feine 
wegs für unangreifbar, gefchtweige denn für uneinnehmbar ; wohl 
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fühlten fie, es bedürfe noch weiterer Schugwehr, vor Allen 
wußten fie, daß nicht alle Commandeurs ihrer Aufgabe ge⸗ 
wachen waren. So lange d'Argout unter dem Oberbefehl 
Berier’8 gedient, hatte er fich als fehr brauchbar erwieſen; 
jelbft zu Befehlen war er troß feiner Talente und feiner 
Fertigkeit nicht gemacht, und er Hatte das wichtigfte der Mi⸗ 
miterien, das Innere. Auch der Iuftizminifter, dem eine 
beveutende Rolle in Kampfe gegen bie Umfturzpartei zukam, 
war micht der rechte Mann, vielleicht weil er felber zu lange 
in jener Partei gedient, um nicht eine gewiffe Schonung gegen 
feine alten Kameraben zu üben. Ebenſo wären die beiben leiten- 
ben Minifter, Thiers und Guizot, gerne Sebaſtiani's ledig 
geworben, bem es ſchon im März 1833 gelungen war, fich 
unter des Königs Schuß wieder als Miniſter ohne Portefeuille 
in ven Platz einzirichleichen, aus dem er ſechs Donate vorher 
wegen feiner Uinpopularität, feiner allzugroßen Gefälligfeit gegen 
feinen töniglichen Herrn, feiner taktlofen Redeweiſe Hatte ent- 
fernt werben müſſen. Cine Verwidlung der äußeren Politik, 
die gerade ald Vorwand hatte dienen müſſen, des Königs be» 
jondern Günftling wieder einzuführen, gab auch die Gelegenheit, 
fich feiner und der andern läftig gewordenen Collegen zu ent» 
ledigen; allerdings nicht ohne einen Verbündeten einzubüßen : 
ben der Chef der Doctrine mußte zugleich, wenn auch nur 
zeitweilig, aus dem Miniſterium jcheiden. 

Die Vereinigten Staaten hatten noch von den Zeiten ber 
Continentalfperre ber eine Forberung an Frankreich, Das ver» 
ſchiedene amerilaniiche Schiffe widerrechtlich confiszirt hatte. 
Napoleon und die Reſtauration hatten, ohne Die Berechtigung 
dieſer Entichädigung zu leugnen, die Sache zu verichteben ge⸗ 
wußt. Unter Berier’s Regierung war ein Abfommen getroffen 
worden, bas bie Forderung ber DVereinigten Staaten von 70 
Mifionen auf 25 zurückführte. Der betreffende, in Walhington 
ſchon vor zwei Jahren ratifizirte Vertrag kam jett endlich vor 
das Haus, wo der Unterhänbler und Unterzeichner deſſelben, 
Sebaftiani, dem jekigen Miniſter des Aeußern, Herzog von 
Broglie, beiftehen follte. In der That unterfiäten ihn feine 

Hillebrand, Veſoichte Frankreichs. I. 
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einflußreicheren Collegen nur lau; und es geſchah, was im 
parlamentarifch regierten Staaten nicht eben unerhört ift: bie 
Legislatır mißbrauchte in einer Anwandlung von Herrſcher⸗ 
laune ihr formelles Recht der Bilfigung oder Mißbilligung 
internationaler Verträge, um ihrem Mandatär, der Erecutive, zu 
zeigen, daß fie, die Mandantin, doch eigentlich Herrin war. Bon 
Lafayette und den Republifanern vertheidigt, wohl weil e& fich um 
Uebereinfunft mit einer Nepublif handelte, warb der Vertrag 
von ben Zegitimiften und ber dynaſtiſchen Oppofition befämpft 
und von dem Haufe, obwohl mit geringer Mehrheit, verworfen. 
Die Folge war de Broglie's Entlaffung. Ihm folgten, weniger 
freiwillig al8 er, Sebajtiani, Barthe und D’Argout. ‘Der Arg 
wohn, der Nichts und Niemanven unberührt ließ, warf fich jofort 
auf den König, der, um ber läftigen Miniſter los zu werben, 
jeine perfönlichen Freunde in der Kammer bazu vermocht habe, 
gegen die Vorlage zu ftimmen. Sicder ift nur, daß Los 
Philipp fein Freund des Herzogs und feiner überlegenen Dar 
nieren war. 

Das Departement des Aeußern, in dem jich gerade jetzt 
ein Bauptichlag vorbereitete, warb von dem Neffen Baron 
Louis', Admiral de Rigny, übernommen, deſſen politiiche Be 
richte von der Levanteſtation mehr als einen guten Marine 
offizter offenbart hatten. Der Oberftaatsanwalt Perfil, eme 
ftreitbare und ftreitluftige Natur, eine Art Perier ohne Größe, 
aber ein fanatifcher und unerfchrodener Vorlämpfer der Sack 
ber Ordnung, übernahm die Yuftiz; Thiers felber, deſſen Stel- 
lung im Weinifterium immer hervorragender, gebietendber gewor⸗ 
den war, das Innere, wo e8 galt, Perier’s Traditionen wieder 
in’8 Leben zu rufen. Graf Duchätel, der fich fpäter in dieſem 
Poſten jo unliebjam machen folite, ein junger Mann ans 
imperialiſtiſcher Bamilie, den feine Berbinbungen und ber 
forgfam zubereitete Auf voltswirtbichaftlicher Kenntniſſe fo früh 
hinaufgebracht hatten und der fchon jet Proben von Ent 
ſchloſſenheit und Feſtigkeit abgelegt, verfuchte fich für dießmal 
noch in dem Handelsminifterium, das Thiers verließ (4. April). 

Sp vorbereitet und vertheibigt, konnte das Königtfum ben 
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legten Kampf, der ihm drohte, feften Fußes erwarten. Denn 
noch war jenes legte Gefe gegen die Waffenhehler, welches 
das Ganze von ſchützenden Maßregeln vollenden follte, nicht 
von der Kammer gebilligt, jo brach fchon der Sturm 108; 
ber heftiger als alle vorhergehenden an der Verfaſſung und 
der Monarchie rüttelte. 


Siebentes Kapitel. 


Die Revolution wird gebändigt. 


(Xpril 1834 his Jebruar 1836.) 
(Inhalt: Die Flüchtlinge und bie Aprilaufftände in Lyon und Paris. 
Minifterfrifen. Aprilprozeß. Attentat Morey- Fieshi. Die September- 
gefege. Bruch zwifchen Thiers und Guizot.) 





I. 


Der gefährlichfte der Vereine, welche die öffentliche Ruhe, 
den europäifchen Frieden, die Verfaffung und das Königthum 
in jenen Jahren unaufbörlich in Trage ftellten, beftand nicht 
aus Franzofen. Seit der franzöfiiche Staatsſchatz angefangen 
hatte, „allen Revolutionen ein Conto Current zu eröffnen”, 
wie Caſimir Perier treffend fagte, hatte fich bie gefammte 
Emigration Europa’s mehr und mehr nach Frankreich gezogen, 
wo überdieß Die meiſte Ausficht war Beiftend und Gunft zu 
finden. Bon allen Sllufionen jener an Illuſionen fo reichen 
Zeit war die Begeiſterung für die Sache der unterbrüdten 
Völfer wohl die rührendſte. Die lebhafte Phantafie des Fran⸗ 
zofen, fein natürliches Mitgefühl, wohl auch das geheime Be 
wußtfein, durch Beiſpiel, Aufmunterung und Berfprechen zu 
den umglüdlichen Erhebungen jener Nationen beigetragen zu 

28* 
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haben, erfüllten ihn mit aufrichtiger und großmüthiger Sym⸗ 
pathie für bie Beſiegten, und alle Stände wetteiferten im feſt⸗ 
lichen Feiern der Opfer bes Deſpotismus. Der Verbrüberungs 
bantette und Reben war fein Ende. Bald jedoch verquidte 
fi das rein menfchliche Gefühl, das man für bie Unglüclichen 
empfand, mit politifcher Leidenſchaft. 

Der Müßiggang, die Mittellofigfeit, das Leben außerhalb ver 
gewohnten Xebensgleife, das ftete und ungeduldige Hoffen und 
Warten, Alles kam zuſammen, um biefe meijt Triegserfahrenen 
Leute zu allzeit bereiten Rekruten des Revolutionsheeres zu maden. 
Ihr Umgang mit den unrubigen Elementen der franzöfiichen de 
völferung,, insbefondere mit der enthufiaftifchen Jugend, trieb fie 
um fo leichter in die Arme der Oppofition, als man fie glaw 
ben machte und fie gerne glaubten, nur die Regierung verhindre 
die hochherzige Nation, fie, die Verbannten, ftegreich in bie 
Heimath zurüdzuführen. So nahmen fie bald offen Partei 
für die Feinde ber bejtehenden Regierung, und Perier mußte 
frz vor feinem Ende, als er 34 Millionen Unterſtützungs⸗ 
gelver für die Flüchtlinge forberte, zugleich um die Ermächtigung 
bitten, ihnen gewiſſe Wohnſitze anzuweiſen, ja fie nöthigenfalls 
des Landes zu verweilen. Auch war ihm dieſe Ermächtigung 
mit 198 von 265 Stimmen ertheilt worben, trog Lafayette's 
beftiger Einreden, Garnier- Pages’ beleidigender Inrfinuationen, 
General Lamarque's Heraufbeichwörung der Kalmufen und 
Baſchkiren und ihrer in abliges Polenblut getauchten Langen, trotz 
D. Barrot's edler Entrüftung über die ‚ Maffenpeportation“ 
der Gäfte Frankreichs. Pexier aber hatte bie ihm gegebene 
Vollmacht gleich benutzt, Die Flüchtlinge über ganz Frankreich 
zu verbreiten. Doch felbft. in der Provinz wurde das neckiſche 
Treiben fortgeiegt, wie denn 3.8. in der Dorbogne bie Polen, 
welche von den Unterjtügungen ber. Regierung lebten, eine Samm- 
Yung veranitalteten, um dem ultrademagogiſchen Blatt die „Tri 
büne“, als e8 wegen feiner Beichimpfung, nicht des Königs und 
der Miniſter, ſondern der Volksvertretung verurtheilt worden 
(ſiehe weiter oben ©. 422), feine Strafe zu bezahlen. (ine 
Siſtirung der Unterſtützungsgelder und fofortige Ausweiſung 
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waren bie umausbleiblichen Folgen einer derartigen Verirrung, 
ja ein Einfchreiten des Militärs ward nöthig um bie Wiber- 
fpänftigen zum Gehorſam zu zwingen. 

Ueber 2000 Flüchtlinge waren in Paris gelaffen worben ?), 
und biefe, namentlich die Bolen, hatten fich bald organifirt und eine 
Gentraltegierung begründet, an deren Spige der ehemalige Chef 
de8 Warſchauer Republikanismus, der bekannte Profefjor Lelewel, 
ftand und die unbejonnen genug in Hundert Aufrufen Deutſche 
und Italiener, ja fogar die Auffen felber zum Aufſtand gegen 
ihye Tyramen aufforberte, ihnen ven Beiſtand der Landsleute 
verfprah. Im Augenblide, wo das Tranffurter Attentat 
(3. April 1833) den deutſchen Bund bedrohte, zogen 400 Bolen 
gleichzeitig aus den öſtlichen Stationen, Belancon, Veſoul, 
Dijon in bie Schweiz, wo fie jedoch ſchon die Nachricht des 
Miplingens jenes Putjches erreichte ımb aufhielt. Man war's 
den fremden Mächten fchuldig, diefem Mißbrauch des Aſyls 
en Ende zu machen. Man fuchte, fo Viele fih nur willig 
zeigten, in die algieriiche Fremdenlegion einzureiben. Wieber- 
bolt dachte man daran, die Widerftrebenden nad) Amerika zu jen- 
den ?); doch begnügte man fich fchlieplich den Ausſchuß Des Landes 
zu verweilen; auch gegen Lelewel, für den man eine Ausnahme 
gemacht und der fich auf Lafayette's Landgut hatte zurückziehen 
dürfen, mußte man nad wenig Wochen in gleicher Weiſe ein- 
ſchreiten. Weniger bevenflih war man, al8 Die Generale Bem 
und Ramorino öffentlich für Dom Pedro von Portugal warben, 
ja man benußte die Gelegenheit mit Beeiferung, um fich ber 
unbequemen Gäfte zu entlebigen: allerdings war bie Regie 
rung Dom Miguel’8, gegen den die Unternehmung gerichtet 
war, keine „‚befreundete‘’; auch waren Dom Pedro jo wenig 
wie die beiden polnischen Generale, die flir ihn Fechten wollten, 
Männer der Unorbnung: daher fam denn auch ver Wiberftand, 
dem fie bei ihren Berbannungsgenoffen begegneten, und ber 
Dat, mit dem die polnischen Flüchtlinge ihren Landsmann 


1) ©. Gisquet a. a O. IV, 13 
2) S. Depeſchen de Sales’ vom 27. Yuli 1833 und 7. Febr. 1834. 
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Bem verfolgten, entlud fich nicht nur in einem gegen ihn ge 
richteten Mordanfall (Juni 1833), ſondern auch in lauten 
Denunztationen. Ein Manifeſt des republikaniſchen Bolen- 
ausichuffes unterjagte allen Landsleuten für eine monarchiſche 
Sache zu fechten: „Mögen die Generale für einen König 
fechten — das ift ihre Sache. Die Polen kämpfen nur für's 
Volk und feine Befreiung; in Frankreich erwarten wir unſer 
Schickſal. Die Zeit wird kommen, wo das Voll die Scepter 
zerbrechen, die Kronen mit Füßen treten wird... . Erſt in 
biefem Kampfe ber Völker gegen die Könige werben wir ben 
legten Tropfen Blutes, der uns übrig bleibt, vergießen.“ 
Natürlich nahm die oppofitionelle Preſſe beftig Partei für bie 
„Verfolgten“ und „Betrogenen“ gegen die Verräther, welche 
ihre Landsleute durch falfche Vorfpiegelungen in den Kampf 
für die Tyrannei Dom Pedro's loden wollten. 

Weit bedenklicher als die Entwürfe der Polen waren bie 
der italienifchen Emigration. Das Feld ihrer Thätigkeit war 
näber, ihre Kunft im Geheimbünbeln eine überlegene, ihr 
Haupt ein Dann von Genie und großem Charakter. Giuſeppe 
Mazzint, ein Genuejer, der Gründer der weitverzweigten Ber 
ſchwörung, Jungitaliens“, welche an die Stelle des Carbonaris⸗ 
mus getreten war, leitete erft in Marſeille und, nachdem er 
aus Frankreich ausgewiefen, von feiner Vaterſtadt aus, wo & 
das Organ der Partei, „La giopine Italia‘, rebigirte, endlich 
von Genf aus die gefammte italienifhe Emigration. Sein 
Einfluß war ein gewaltiger. Nicht nur das litterariſche Talent 
des Mannes, der einer der berebteften Schriftfteller feiner 
Nation war, nicht allein feine raftlofe Thätigfeit und fein 
Drganifationstalent, nicht einmal feine antike Uneigennützigleit 
und Bedürfnißloſigkeit, hatten ihm dieſe Macht gegeben; & 
war die Gewalt feiner Apoftelnatur, der feine Landsleute nicht 
zu wiberftehen vermochten. Er hatte aus dem Patriotismus 
eine Religion gemacht, nicht nur für die Andern, fondern für 
fich felber, und ver Priefter war das gläubigfte Glied ber 
Gemeinde. Den nüchternen Nationalismus der franzöfilcen 
Demofratie hatte er feines rhetorifchen Flitters entfleivet und 
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mit allem Glanz poetiicher Phantafie ausgeftattet. Er ſprach 
feinen Züngern nicht nur, wie bie franzöfiichen Demagogen, 
von ihren verfannten Rechten, fondern auch von ihren Pflichten. 
„Gott und das Boll’ war die Devife des Mannes, deſſen zau- 
berhafte PBerjönlichkeit nur auf Wenige ihre Wirkung verfehlte. 
Sein Haß des Papfttbums, der allen italienifchen Batrioten 
ſeit Macchiavelli im Blute liegt, machte ihn nicht irreligiös 
und feine katholiſche Myſtik erlaubte ihm im Zufammenhang 
mit dem innerjten Leben ver Nation zu bleiben, wie er benn 
jtet8 die geträumte Zufunft feines Vaterlandes an die hehre 
Vergangenheit defjelben knüpfte und fich wohl hütete, wie bie 
franzöfifchen Demokraten, die Weltgefchichte von 1789 zu da⸗ 
tiven. Das Italien, das der Welt die römische Republik, den 
Katholizismus und die Renaiffance gegeben, follte nun auch 
der Berlündiger des neuen Evangeliums der Nationalität 
werben. 

Mazzini's Fanatismus hatte nichts Düfteres, aber er war 
darum sticht minder gefährlich, denn bewußt, nicht feinem eigenen- 
Nugen nachzugehen, bebte er vor feinem Verbrechen zurüd, 
um fein bobes Ideal zu verwirkliden. Er plante den Königs- 
mord und leitete eine geheime Vehme, der mehr als ein 
„Verräther“ zum blutigen Opfer fiel. Noch vor Kurzent 
(31. Mai 1833) war ein Flüchtling unter dem Mefjer eines 
Landsmannes gefallen, und troß des Proteftes Mazzini's zweifelte 
Niemand, daß das Todesurtheil der geheimen Yuftiz, das er 
abläugnete, von ihm ausging !). Eine erfte Verſchwörung war 
im Keime erftickt worden. Jetzt gegen Ende des Jahres glaubte 
ber Agitator, der Augenblid zu handeln jet gelommen, obſchon 
fein Rival Buonarotti e8 mißbilligte. ‘Die Leiter ver Demo- 
kratie verjprachen in Paris und yon zugleich loszubrechen, 
während er über Savohen in Italien einfalle.. Seine Feine 
Armee, an 800 Mann ftarf?), deren Kern jene: im vorigen 


1) Dafielbenift abgebrudt bei Giſsquet a. a. O. IV, 26 u. 27. 
2) & Simoui, Hist. des conspirations mazziniennes, p. 53. 
Danach waren unter den 783 Maun Ramorino's nur 70 Italiener. 
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April aus Frankreich ausgewanderten Polen waren, ſtand 
marjchbereit in der franzöfiichen Schweiz unter ben Befehlen 
Ramorino’s, der in Polen gefochten und noch kürzlich Dom 
Pedro von Portugal als Werbeoffizier gedient, während die in 
dem Daupbind einguartierten Flüchtlinge fich vorbereiteten, von 
Süden ber in Savoyen einzufallen. Die Regierung, bie nom 
Allem unterrichtet war, Tieß gewähren ; fie war nicht unzufrieben, 
die unruhigen Köpfe jenleit8 der Grenzen ihr Handwerk treiben 
zu ſehen, und Louis Philipp Hatte feine Heine Schadenfrende 
Daran, den Freund der Herzogin von Berry, den König Karl 
Albert, in Verlegenheit zu laffen, ja vielleicht auch eine ge 
beime Hoffnung auf eine Abtrennung der durch Sprache und 
natürliche Grenzen zu Frankreich gehörigen Provinz. Schon 
jeit mehr als einem Jahr dauerten bie unliebfamen Er 
öyterungen zwiſchen Turin und Paris !). Louis Bhilipp und ver 
Herzog von Broglie hörten nicht auf, jeder in feiner Weiſe, 
dem Könige von Sardinien ihre üble Laune zu zeigen, jeit 
die in Kante ergriffenen SDocumente ihnen feinen Zweifel 
mehr über deſſen Geftnnung ließen. Er jeinerfeits Hagte über 
bie franzöfiiden Agenten, verlangte — umſonſt — bie Ab 
berufung des Conſuls in Genua, der aus feinen feindſeligen 
Gefühlen kein Hehl machte, empfing Die franzöfiichen Legi⸗ 
timiften mit offenen Armen, verbot den regierungsfreundlichen 
Pariſer Zeitungen den Eingang in's Königreich, den er ben 
feindlichen weit öffnete. Sekt Hatte man denn auch in ben 
Zutlerien taube Obren, als man ben bevorftebenden Einfall 
der Mazziniauer meldete. Indeß die Unternehmung (1. bi 
8. Februar 1834) ſcheiterte an der Wachſamkeit der farbinifchen 
Behörden, der Blanlofigfeit der Zührer, vor Allem an ber 
Sleichgiltigleit der Savoper Benölferung. Die Eroberer wurden 
von ben Gendarmen Karl Abert’8 ohne Blutvergießen leicht 
zerjtreut und zogen fich in ungeorbneter Flucht in Die Schweiz 


1) Am Gereizteften war das Berbältniß im Sommer 1833. ©. bie 
Depeſchen de Sales’ vom Mai bis Auguſt. Die auf die fanopifche Unter 
nehmung bezüglichen find vom 5. November 1833, dem 10. und 27. 
Januar 1884. 
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imd nach Frankreich zurüd, mo fie bald beilere Verwendung 
finden jollten. 

Wenig Tage darauf mißlang der gleichzeitig auszuführende 
Streich auch in Lyon, wo eine allgemeine Arbeitseinftellung das 


‚Signal batte geben follen. In einem Confllite zwilchen ven 


nicht eben zahlreichen Arbeitern einer gewiſſen Spezialität und 
isren Fabrikherren ‚wegen einer Lohnherabſetzung wandten fich 
die Erſteren an die Hänpter der geheimen Werfführergefeltichaft 
„pie Gegenfeitige‘‘ (la Mutuelle), welche damals noch feinen 
republifanifchen, wie überhaupt durchaus keinen politifchen 
Charakter Hatte‘). Die Generalverfammlung biefer Hilfs- 


genoſſenſchaft, welche übrigens nur etwa 2,500 von 50,000 


Arbeitern in fich Schloß, entichied fih mit unbebeutender Mehr⸗ 


beit für ihre beeinträchtigten Kameraden Partei zu ergreifen, 


und am 14. Februar begann die große Arbeitseinftellung, nicht 
ohne Zwang und Drohung gegen die friedlicher geftimmten 
Arbeiter. Ihre Bitten um Vermittlung ver Behörden bei 
den Fobrifherren wurden von dem Präfecten — es war nicht 
mehr Dumolard, der ‚„‚Arbeitervater  —, als in die Freiheit 
der Verträge eingreifend, zurüdgewiefen. Doc widerſtanden 
bie Arbeiter noch immer ben unaufbörlichen Verführunge- 
verjuchen der Republikaner und blieben bei ihrem leidenden 
Widerſtande ftehen. „Die Arbeiter wollen nicht anfangen, 
fie meinen, das wäre Sache der Republikaner‘, klagte Einer 
Dieler, indem er den Mißerfolg feiner Anftrengungen nad) 
Paris meldete. „Doch wird fie die Noth bald zu dem brin- 
gen, wozu jie Patriotismus und Pflicht fchon Hätte bringen 
müffen.’ 2) Indeß begammen viele Arbeiter ſchon zu verzagen, 
wünſchten die Arbeit wieder aufzunehmen, Zwietracht entftand, und 
ſchon traten die induftriellen Gefellfchaften wor den politifchen 
zurüd. Ein Chef des Lyoner Ziveigvereins der „Menfchenrechte 


1) Artitel 14 der BVerfaffung: „Il est expressement defendu de 
B'oecuper, même de s’entretenir d’affaires politiques ou religieuses.‘“‘ 
©. Louis Blanca. a. D., Bb. IV, wo in dem Anhang ©. 516—528 
das ganze Reglement ſteht. 

2) 8, Gisquet a. a. DO. IV, 808. 
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geſellſchaft“ Albert ging nach Paris, um fich mit dem Central» 
comite zu verjtändigen, Cavaignac und Guinard, auf deren Be 
redjamleit und Verführungskunſt man rechnete, herüberzuholen; 
aber in Parts war man weber einig noch bereit und rieth 
daher zur Mäßigung, zum Abwarten, doch kam es bald zu 
einer Berjöhnung Carrel's und Cavaignac's und Beide ver 
Iprachen nach yon zu kommen, mehr um zurüdgubalten, als 
zu treiben. Albert fchrieb, fie wollten im Grunde Nichts 
tbun. Paris babe nicht nöthig, wie Lyon, zurüdgehalten, fon 
bern getrieben zu werben; doch würbe im alle eines Angriffes 
Paris Lyon nicht im Stiche laſſen). Noch ehe dieſer Brief 
nah Lyon kam, war bort (22. Februar) die Arbeit ſchon 
wieder aufgenommen worben, und die Umfturzpartei mußte 
ſich noch einmal gedulden, denn ähnliche Verjuche in dem nahen 
Saint Etienne fcheiterten auf ähnliche Weife, obſchon fie bort 
zu Prügeleien führten ımb einem Schutmanne bas Leben 
tofteten. Doch gab man darum die Hoffnung noch nicht auf, 
die Auftritte vom November 1831 wiederholen zu können, und 
dießmal war man entichlojien den Sieg beffer auszunützen 
als e8 jene thörichten Sieger, welche jo gar Nichts von hoher 
Politik verftanden, in ihrer Einfalt gethan Hatten. Was dw 
mals ein freiwilliger Ausbruch der Noth geweſen, wurde jetzt 
fünftlih und umfichtig in's Werk gejekt. 

Das neue Vereinsgeſetz, welches am 25. März nach vier 
zehntägiger Debatte angenommen worden, war von ver Um- 
fturgpartei als ein Zobesftoß empfunden worden, ben man 
gegen fie richte. Ehe es durch die Abſtimmung bes Ober 
hauſes und die AZuftimmung bes Königs perfect wurde, 
mußte das Aeußerſte verjucht werben. Biele Redliche und 
Treifinnige mißbilligten ein Geſetz, welches in der That das 
Vereinsrecht durchaus illuſoriſch machte, und Lafayette proteftixte 
ſchon am folgenden Tage gegen „dieſe antifociale Folge eine? 
längft von ihm angeflagten Syſtems“, als „einen neuen und 
fortfchreitenden Angriff gegen die Sulirevolution 2) Die 


1) Louis Blanc a. a. ©. IV, 261. 
2) ©. die gleichzeitigen Zeitungen und Nouvion a. a. DO. II, 626 
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offenen Republifaner gingen weiter, erflärten fich nicht unter- 
werfen zu wollen, organifirten einen Maflenproteft der Pro- 
vigen, d. b. zahlreiche Briefe aller Zweiggefellichaften ver 
Departements, welche dann täglich mit viel Wichtigkeit in dem 
Organ ver „Dienfchenrechtegefellichaft "’ abgedruckt wurden. Amt 
31. März veröffentlichte die „ Zribüne‘ gar eine Broflamation 
ber in Paris verfammelten Abgeordneten jenes Zweigvereines, 
in welcher alle Vereine aufgefordert wurden, fich dem „Attentat 
gegen die Freiheit‘ zu wiberjegen und, „anſtatt fich aufzulöfen, 
fh zu vereinigen, zu vervielfältigen, auszudehnen“, und am 
3. April empfahl ihnen daſſelbe Blatt, „alle Mittel, welche 
ihnen die Umftände und ihr Muth eingäben, gegen bie Ufur- 
pationsregierung in's Werk zu fegen”. 

Bor Allem rechnete man auf Lyon, wo noch immer eine äußerft 
Ihwüle Stimmung berrfchte und die aus Savoyen zurüdgebräng- 
ten Slüchtlinge mit den im Februar um den Erfolg ihrer Ent- 
behrungen betrogenen Arbeitern Schlimmes brüteten. Zwei ent- 
Ichloffene Demagogen, jener Albert und Lagrange, der vierzehn 
Jahre fpäter einen Jo hervorragenden Antheil an dem Sturze der 
Dynaſtie Orleans haben follte, hatten die Feine aber verwegene 
republifanifche Partei Lyons auf's Trefflichite al8 ,, Fortſchritts⸗ 
geſellſchaft“ umd als Zweigverein der, Menſchenrechtegeſellſchaft“ 
organiſirt. Pariſer Sendlinge, darunter Männer wie Cavaignac, 
Sarnier-Pages, Trelat, Ramorino, waren im Laufe des Jahres 
1833 herübergefommen und hatten ihnen ihre ©efellfchaften einzu- 
richten geholfen. Lyon hatte feine Bantette, feine Preßprozeſſe, 
jeine Ausruferbewegung gehabt, wie Paris; felbft der eintönige 
Chor der Bolizeianfläger fehlte nicht, und die Armee warb mit 
gewohnter Unermüdlichleit bearbeitet. Seit dem Februar war 
auch die ‚‚ egenfeitige‘‘, bis dahin eine ganz unpolitiiche Ge⸗ 
lellichaft, zum großen Theil angeſteckt. Jetzt betheiligte fie fich 
mit 2500 Unterjchriften an dem Proteft gegen das „freiheits⸗ 
mörderifche Vereinsgeſetz“, indem fie erflärte, ‚nie ihr Haupt 


* Anhang; denn der Proteſt findet ſich nicht in den Memoiren La⸗ 
ayette't. 
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ımter ein vertbierendes Joch beugen zu wollen!“ Bald vew 
ſchmolz fie fich ganz mit der „Menſchenrechtegeſellſchaft“. Der 
Fortſchritt in politischer Bildung war unverkennbar. Es war 
gelungen, den armen Enterbten der Gefellichaft die Veber- 
zeugung beizubringen, daß eine Aenderung im der politilchen 
Regierungsform ihr hartes Loos erleichtern werde; weiter 
wollte der politiiche Fanatismus Nichts, dem die Yeiden der 
arbeitenden Klaſſe als Vorwand und Gelegenheit dienen mußten, 
den ungebuldig erwarteten Kampf zu beginnen. Am 20. März 
Schreibt da8 Centralcomite von Paris an das Zweigcomité von 
Lyon, fih von der Geſellſchaft dictatorifche Befugniffe ertheilen 
zu laffen, um im Augenblide des Kampfes, ver ſehr nahe 
Scheine, mit mehr Einheit und Schnelligkeit handeln zu können '). 
Der Kampf war in der That nabe. 

Die Behörden hatten zwar bie Häupter der „ &egenfeiti- 
gen ’‘, welche bie Arbeitseinjtellung vom Februar organifirt hat 
ten, auf Grund der damals geltenden Gejege verhaftet, und ihr 
Prozeß ſollte am 5. April ftattfinden. Allen fchon Tags zuvor 
hatte man die ganze Leitung der verbündeten Gefellichaften durch 
Neuwahlen geſtärkt. Bis dahin verfchob man auch den Auf 
ftand in der Hauptftabt, der gleichzeitig ausbrechen follte. Doch 
auch die Tbrigfeiten waren vorbereitet. Seit 1831 hatten 
ſich ringe um die Stadt Befeitigungswerte erhoben, war bie 
Nationalgarde aufgelöft, die Beſatzung verftärkt worden; eine 
Garnifon von 10,000 Mann, welche beim erjten Zeichen durch 
Zuziehung der in den nahen Ortichaften Liegenden Truppen auf 
15,000 gebracht werben konnte, war bereit. Doch that ınan Alles, 
um den Kampf zu vermeiden, und alle bewaffnete Macht war 
anf Verlangen des Tribumals felber von dem Gerichtöfaale 
ferngehalten worden. Die Ruhe konnte demungeachtet nicht 
aufrecht erhalten werben; es erfolgten gewaltthätige Auftritte, 
und das Gericht ſah ſich genöthigt, die Sitzung aufzuheben, 
auf den 9. April zu vertagen. Wlan gewann Nichts beim 
Warten. Die republifaniichen Führer, welche aus ihren Abfid- 


1) ©. Gisquet a. a. O. IV, 314. 
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ten kaum mehr ein Hehl machten, veranftalteten fchon am 6. eut 
Monftrebegräbniß für einen Tags zuvor gefallenen Diutuellijten ; 
und die Nachricht von der Kräftigung des Miniftertums durch 
bie Perfonalveränderungen vom 4. April, namentlich durch die 
Zuziehung des , Schaffotlieferanten‘‘ Perfil, ſchien ihnen ein 
bingeworfener Handſchuh, ven fie fich beeilten aufzunehmen; doch 
war des neuen Miniſters des Innern, Thiers', gemeflener Be⸗ 
fehl, den Kampf jo laug als möglich zu vermeiden: ‚Wartet, 
bis man auf euch ſchießt; thut man’8 aber, jo handelt ohne 
Schonung.” 

Am Morgen des 9. war ganz Lyon militärtich bejekt. 
Den Oberbefehl führte General Aymar. Gegen 7 Uhr früh 
begann die Bewegung der Arbeiter aus den Vorſtädten !) in 
bie innere Stadt unb wurden von jeder Abtbeilung bie ihr 
angeiwiefenen Stellungen eingenommen. Kaum war das Gericht 
verfammelt, kaum batte der junge Redner ber republifaniichen 
Partei, Jules Favre, ein Lyoner Kind, feine Vertheidigungs⸗ 
vede begonnen, als fchon in den engen und frummen Straßen 
um das Gerichtögebäube herum die Barrikaden errichtet wurden. 
Der Verſuch der Truppen fich dem zu wiberjeten, führte ven 
gewünschten Zufammenjtoß herbei und bald ſtand halb Lyon in 
bellem Aufruhr. Er war ganz militärifch organifirt und ge- 
Idhidt geleitet. Die Stadt war in ſechs Operationsquartiere 
eingetheilt und jedem Quartier entiprach eine der ſechs Ab⸗ 
theilungen des Aufſtandsheeres. General Aymar ſeinerſeits ging 
borfichtig und methodiih vor, um nicht wie fein Vorgänger im 
Jahre 1831 zum Rückzug genöthigt zu werden. Er bemächtigte 
fih der Brüden, welche die Stabt mit den Vorftäbten, ven 
eigentlichen Lagern ver Arbeiter verbanden, und fuchte vom 
Mittelpuntte der Stadt aus, wo er fein Hauptquartier hatte, 
überall feine Verbindungen mit ven Flüſſen aufrecht zu halten, 
doch brauchte es ein energiſches Artilleriefeuer, um fich dieſer 
Mittelpunfte, vor und hinter ver Pröfectur, zu verfichern. Am 
folgenden Tag begann der eigentliche Angriff auf die Barri- 


1) &. oben Kapitel V, 5 die Topographie der Stabt, 
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kaden und bie neben den Barrifaden ftebenden Häufer, von 
benen das Teuer der Aufitänbifchen bauptfächlich ausging. Wer 
fih an einem Fenſter zeigte und nicht ſobald nach der erjten 
Aufforderung zurüdzog, auf den follte gefchoffen werben; mb 
bie erbitterten Solbaten, welche fich eine faft wehrlofe Ziel, 
fcheibe wohlgeborgener Schügen fahen, führten ben immer 
fchredlichen Straßenfrieg mit einer Zorneswuth, die bem ganzen 
Kampfe das Gepräge grimmer Graufamfeit gab. Die gleid- 
zeitigen Berichte erzählen von beifpiellofen Gräuelthaten. 
Während indeß jo der Aufitand langſam aber ficher im In⸗ 
nern der Stadt zufammengebrängt ward, verbreitete er fich immer 
mehr in den Vorftäbten, wo er die Truppen von jeder Per 
bindung mit ber Umgegend abſchloß, jo daß fich zwei com 
centrifche reife gebildet hatten, deren äußerer von Aufftändifchen, 
der innere von den Truppen befekt war, bie ihrerfeits wieder 
den Heerd bes Aufitandes umſchloſſen. Am vierten Tage 
endlich (12. April) begann der General der inneren Stabt 
Meifter zu werben und richtete fofort feinen Angriff auf bie 
Borjtädte jenfeits der Flüffe. Die Guillotiere und Die Brotteaur 
auf dem linken Rhoneufer fielen bald in die Hände der Truppen. 
Seftiger war der Wiberftand auf dem linken Saoneufer, wo 
die Barifer Straße durch die Vorftabt Vaiſe in's innere Lyon 
führt, doch wurde auch diefe nach heftigem Häuſerkampfe ge 
nommen. Es blieben nur noch der Feine Punkt im Innern 
der Stabt, wo fih in und um die Kirche St. Bonaventura 
und St. Nizier die Scenen des Kloſters St. Mery wieber 
holten, und die bochgelegene Croix Rouſſe. Erftere fiel nad 
muthiger Gegenwehr am Abend bes 12., letztere übergab ſich 
troß eine® Aufrufes des Centralausfchuffes zum Aushalten, 
datiert vom 22. Germinal XLI ver republifanifchen Zeit 
rechnung, noch am felben Tage (13. April), als man mit Bombar- 
birung des ganzen vereinzelten Quartier drohte. Am Abend 
diefes, des fünften Tages, war die Armee überall Herr. Sie 
batte über 300 Mann verloren. Die Zahl ver Todten und 
Verwundeten auf Seiten der Aufftänpifchen tft micht mit Ge 
nauigfeit zu ermitteln; nur ſechs Siebentel Derer, melde in 
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bie Hände der Zruppen fielen, waren Lyoneſer; nur ein Zehntel 
Seivearbeiter ). Auch befannte Legitimiften, wie zwei Gefährten 
ber Herzogin von Berry auf dem „Carlo Alberto”, Sala und 
ver Sohn Marichall Bourmonts, wurden ergriffen. 

In den benachbarten Stäbten batten bie wirren Nachrich 
ten aus Lyon ihre Wirkung nicht verfehlt; in St. Etienne, 
Vienne, Grenoble, Elermont, Auxerre kam's am 11. und 12. 
zu blutigen Zufanmenftößen. Selbſt in entfernteren Stäbten, 
wie Poitiers und Luneville, ‚verfuchten die Verſchwornen ben 
Rampf zu entfahen. An letterem Orte begann Clement 
Thomas, damals Unteroffizier, mit einem Verjuh zur Meu⸗ 
terei gegen bie Offiziere, feine militäriſche Laufbahn, welche 
mit der Erichteßung durch feine meuternden Untergebenen enden 
ſollte (März 1871). In Marſeille gediehen die Dinge nicht 
einmal bis zu einem Anfang der Ausführung. Nur in Paris, 
wo man die Lyoner fiegreich wähnte, wie man in Lyon von 
dem Triumphe der Pariſer überzeugt war, nahm der Aufftand 
größere Verhältnifie an. Am 10. waren bie telegraphifchen 
Nachrichten aus Lyon in der Hauptitabt eingetroffen und fofort 
veröffentlicht worden. An den folgenden Tagen verbreiteten 
die Zeitungen Das Gerücht vom volljtändigen Siege der Emeute. 
Yet war der Augenblid gefommen, wo man ben Verpflich 
tungen gemäß hätte Iosbrechen müſſen; allein e8 war Zwie- 
tracht in der Gefellichaft: Eiferjucht und Meinungsverſchieden⸗ 
beit machten fich geltend. Doch verföhnte man fich bald an- 
gefichts der dringenden Lage, und Jedermann gewärtigte fich 
einer Schilverhebung für den 13. Da, in ver Nacht vom 
12. auf den 13., wurben 150 Häupter der , Menfchenrechte- 
geſellſchaft“ verhaftet, nur Cavaignac und Kerfaufie, bie Häup- 
ter der beiden gejtern noch feindlichen Fraktionen, mußten zu 
entlommen, und mit ihnen bie gefährlichiten Führer. Denn Ker⸗ 
faufie Hatte, um einem folchen Streiche zuvorzukommen, im 


1) Guizot, Me&moires III, 243. ©. ebenda im Anhang ©. 424 
bi8 499 ben interefianten und ausführlichen Bericht eines Augenzeugen. 
Die Armee hatte 269,000 Flinten- und 1729 Kanonenſchüſſe gefeuert. 
6. ebenda ©. 467. 
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Schoße der Geſellſchaft, welche zu offen und zu lärmend zu 
Werke ging, einen Verein des, Handelns‘ begründet, welcher, 
in Quinturien, ‘Decurien und Genturien eingetbeilt, nur von 
ihm Befehle erhielt, auch diefe nur mündlich. Dieſes Heer im 
Heere zählte an 1200 Mann; jeder Abtheilung war ein be 
ſtimmtes Quartier angewiejen, wo fich die Mitglieder verjelben 
vereinzelt aufzuhalten Hatten. Kerſauſie gab im Vorüber⸗ 
geben ven Centurionen die Befehle, welche fie ebenſo deu De 
curionen und Quinturionen mittheilten, bie fie weiter an Die 
Einzelnen brachten. Schon im Sanuar hatte er eine bieler 
unfichtbaren Revuen gehalten, und Alles hatte feinen Wünſchen 
entiprochen !). Beute war er gerade wieder mit der Muſte⸗ 
rung beichäftigt, als es endlich (3 Uhr Nachmittags) den Agen- 
ten der Polizei gelang, fich ſeiner zu bemächtigen. Zugleich 
warb gegen das Drgan der Umjturzpartei eingeichritten. Die 
„Tribüne“ hatte am Morgen die Ausrufung der Republik in 
Lyon, den Sieg des Aufſtandes, die Weigerung der Soldaten 
gegen das Volk zu kämpfen, ja den Aufftand eines Regimentes 
in Belfort (ſprich Befort) unter dem Rufe: „Es lebe bie 
Republik!“ gemeldet, und dieſem bochherzigen Betragen ver 
Zruppen die graufamen Worte des Gemerald Bugeaud gegen⸗ 
übergeftellt, der feinen Leuten gejagt haben follte: ‚, Wenn bie 
Nepublilaner fich bier rühren, jo töbtet Alles ohne Unter 
ſchied. Keine Gefangenen, fein Quartier!‘ 

Zugleich verkündete die Amtögeitung, alle Vorfichtsmaf- 
regeln feien getroffen; dieß jei die letzte Warnung: „Bei ber 
Lage des Landes wäre jede Schonung nur eine ſchuldvolle 
Schwäche" Man wollte nicht hören. Bei Anbruc ber 
Dämmerung erhoben fich wie Durch ein Zauberwort Hımberte 
von Barrifaden, meift im Marais und im Quartier Latin, 
dem Stubentenviertel. Bier warb man bes Aufſtandes im 
wenigen Stunden Herr, dort, um die Straße St. Mery, wo 
der Kampf vor zwei Jahren am Erbittertften getobt und mo 
er fich auch dießmal concentrirte, brauchte e8 größere Anſtren⸗ 


1) ©. Gisquet a. a. DO. IV, 270278. 
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gungen. Die Nationalgarbe, welche fofort berbeigeeilt mar, 
die Orbmung zu ſchützen, verlor mehrere ihrer Dffiziere, und 
man ſah fich genöthigt, auch hier wie in Won methodiſch zu 
verfahren. General Lobau, der über 40,000 Mann Truppen 
und ebenſoviel Nationalgardiſten verfügte, verſchob den Angriff 
af den nächſten Tag umd ließ während ber Nacht alle Stellungen 
bon feinen beiten Suppen und bemwäbrteiten Offizieren ein- 
nehmen. General Bugeaud konnte nur mit Mühe bis zu dem 
ihm angewieſenen Poften vorbringen. Er ſowohl, wie Thiers, der 
ihn begleitete, mußten vom Pferde ſteigen, um an der Spitze 
ber Truppen vorzurücken, nicht ohne äußerſte Lebensgefahr. 
Des Generals Adjutant und ein Beamter des Minifteriums 
des Innern, welche ihren Chefs Mittheilungen machten, wur⸗ 
den an ihrer Seite getödtet; mehr als zwanzig Leute des Ba⸗ 
taillons fielen, Alle unter ben Kugeln, welche aus den um⸗ 
gebenden Häuſern auf fie regneten. Erſt um 6 Uhr Morgens 
(14. April) begann ver allgemeine Angriff, den General Lo- 
bau, begleitet von den beiden älteften Söhnen des Königs, 
in Berfon leitete. Auch Hier ward mit wahren Ingrimme 
gefochten, und das gräuelhafte „, Blutbad ver Nue Transnonain“ 
lebt noch Heute im Andenken der Barifer. Im einem einzigen 
Haufe wurden neunzehn Perfonen, darunter Weiber und Kin⸗ 
ber, von ben auf's Heußerfte gereizten Soldaten niedergemetzelt. 
„Der Nationalgardift, ver Soldat, der fich den Kugeln in der 
Straße ansfegte, und fich erinnerte, wie alle die Aufrührer, 
die er früher verhaftet, von den Gerichten und Geſchwornen 
freigefprochen worden, fürchtete neue Beifpiele der Straflofig- 
keit ımb übte jet eigenhändige Gerechtigkeit.) Doch waren 
im Ganzen weniger Meenfchenleben geopfert worden, als zwei 
Jahre vorher an derſelben Stelle: die Solbaten machten 400 
Öefangene und nach einer Stunde war ver graufe Kampf be 
endigt. Am Nachmittage konnte dem Parlamente verkündet 
werben, daß die Ordnung wieverhergeftellt fei. „Man hatte 
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ung eine Schlacht verfprochen und man bat uns nur Meudel- 
morb geboten‘, jagte Admiral de Rigny zum Oberbaus; und 
Guizot zu den Abgeordneten: „Wir erwarteten ven Bürger 
frieg; wir haben nur Mörder gefunden.” 

Dieß harte Urtheil war das der Nation, foweit fie in bei- 
den Häuſern des Parlamentes, in ver Armee, in ber Bürger⸗ 
wehr, in dem DBeamtenftand, in ben Gemeinderäthen vertreten 
war. Die beiden Kammern brachten fofort in ihrer Gejammt- 
beit ihre Glückwünſche und ihre Anerbietungen zu dem König; 
die Bürgerwehr, bie fich trefflich gehalten Hatte !), und die Ar- 
mee, bie er an demſelben Nachmittage mufterte, jubelte ihm 
mit ſtürmiſcher Begeiſterung zu; von allen Seiten jtrömten die 
Adreffen ein mit Verficherungen der Treue und Verſprechen der 
Unterftügung. Man fühlte, welcher Gefahr man entkommen 
war; und man war überzeugt, daß das Erperiment Der unbe 
fchränften Freiheit gemacht fei. Bon dieſem Augenblide an, 
ward der Regierung die Vollendung und Ausnukung des Sie 
ges leicht: noch waren allerdings die Yeinde der Ordnung und 
des Gefekes am Leben, mächtig und zuverfichtlich,; aber man 
war wenigftens der Freunde fiher. Der Augenblid jchien ge 
fommen, die Offenfive zu ergreifen, und ſchon amt folgenden 
Tage (15. April) warb ber Gefetentwurf gegen die Waffen 
hebler eingebracht, und beichloß man die günftige Stimmung zu 
benugen, um die Vollövertretung durch Neuwahlen zu ver 
jüngen und zu kräftigen. Die Kammer 6. Perier’s, welde 
feit dem Tode des gefürchteten Miniſters fchwierig und eigen 
willig geworden war, wurde nach breijähriger Eriftenz am 
25. Mai 1834 aufgelöft ımb die Wähler auf den 21. Juni 
einberufen. 

Wenig Tage vorber hatte auch ein Dann, welcher ber 


1) „Mettez bien en avant dans votre esprit“, fagte Fürft Met- 
ternich zum ſardiniſchen Botſchafter (f. deſſen Depeſche vom 14. Augufl 
1836), ‚que la base sur laquelle est assis aujourd’hui le pouvoir en 
France est la garde nationale; c'est elle qui est furieuse contre les 
anarchistes; sans son appui Louis Philippe serait reuverse dans un 
quart d’heure.“ 
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Gründung der gejeglichen Freiheit in feinem Vaterlande feit 
vier Jahren wie vor einem halben Jahrhundert, beharrlich im 
Wege geſtanden, während er fie zu fördern glaubte, feine lange, 
an Triumphen reiche, an Erfolgen arme Laufbahn befchloffen. 
Am 20. Mat war Lafayette in feinem 78. Jahre geftorben. 
Mit ihm verlor die Umfturzpartet ihren mächtigften, wenn 
auch unfreiwilligen Verbündeten ; das Julikönigthum aber ward 
eined unbequemen Gegners entledigt, ber ihm nicht verzeihen 
fonnte, feinen Händen entwachſen zu fein. Durfte jene doch 
nur jo lange hoffen fich der Staatsmtittel zu bemächtigen, als fie 
auf die Schwäche und die Furcht vor Verantwortlichleit, Strenge 
und Unpopularität der aufrichtigen und ehrlichen Freunde ber 
Freiheit rechnen konnte, welche durch Stellung oder Bergangen- 
beit gejellichaftliche Achtung genoffen. Dieſes aber war fait 
entwaffnet gegenüßer dem Manne, der vor wenig Jahren Ba- 
thenftelle bei ihm vertreten und befjer al8 Laffitte verſtanden 
hatte, mit feinem Anſehen wie mit feinem Vermögen Haus zu 
halten, der aber am Ende doch mit aller feiner Klugheit auch 
das Ziel feiner Wünſche verfehlt hatte. Lafahette Hatte die 
Loge, den König, fich ſelbſt falſch beurtheilt, als er glaubte, 
bie Ordnung der Dinge, bie er geholfen hatte zu begründen, 
auch beherrichen zu können. Zu eitel, um es fich zu geſtehen, 
zu Hug, um es nicht zu fühlen, ſah er ſich am Schluffe feines 
Lebens, wie am Beginne feiner politifchen Laufbahn von der 
Leitung der Gejchäfte feines Vaterlandes ausgefchloffen, un 
anftatt feinem Sterne zu danken, daß ihm nicht die Gelegen- 
beit geboten wurbe, bie ihm fo theure Vollsgunſt durch bie 
Ausübung der Gewalt und ber bamit verbundenen Pflichten 
zu verfcherzen, ſchmollte er mit dem Geſchick, mit den Feinden, 
mit den Freunden, mit Allen außer mit fich jelbft, — daß er wie- 
derum, wie vierzig Sabre vorher, um die höchſte Ehre betrogen 
war, ohne doch die Genugthuung zu haben, wie Berryer ober 
Beranger durch die jo lange und fo ficher durchgeführte Rolle 
den Beifall und die Bewunderung der Beſten der Nation 
errungen zu haben). Das Volk freilich, das mit der Phan- 
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tafte urtheilt, fo lange die rauhe Wirklichkeit feine Phantafie- 
gebilde nicht zertrümmert, bewunberte ben „Helden ziveier 
Welten‘, ven ‚Patriarchen der Freiheit‘, den immmer feiner 
Veberzeugung treu gebliebenen Vollöfreund, wie in unfern Ta- 
gen ein andbres Volt einen andren Helden nicht aufhören ſollte, 
zu bewundern und zu lieben, nachdem er jelber Alles gethen 
hatte der Welt zu beweifen, daß er mur ein Held war. Mit 
Lafanette aber ſchwand das letzte Glied ber Nette, welches die 
Freunde der gejetlichen Freiheit an die Umſturzpartei gebunden. 
Wer ferner am politifchen Kampfe Theil nehmen wollte, fand 
feine zweibeutige Fahne mit glänzendem Namen mebr, unter 
die er fich und feine Halbheit flüchten konnte, es hieß: „hie 
elf, Hie Waiblingen!” Erſt nachdem der Kampf auöge 
fochten, konnte fich wieder langjam aber ficher eine Mittel- 
partei bilben, welche wiederum ebenjo fidher die Revolution 
entfeffeln jollte. 


I. 


Die Regierung hatte geftegt; aber fie war erfchöpft von 
ver Anftrengung. Das Land war getbeilt. Während die Einen 
dem Minifteriun dankbar waren, daß es die Feinde der Orb 
nung bezwungen, warfen” ihm die Andern vor, Daß es der 
Schilderhebung nicht zuvorgekommen; und unter Diefer wieder 
treunten ſich diejenigen, welche eine größere Nachgiebigfeit amd 
eine größere Nachficht für das geeignetere Mittel hielten, ven 
innern Frieden aufrecht zu erhalten, von denen, welche mein 
ten, ſtrengeres und raſcheres Handeln hätte ben Ausbruch ver- 
hindern können. Die allgemeinen Wahlen gaben biefer getbeil- 
ten Stimmung eines nur allzu getreuen Ausbrud und die Re 
gterung, bie auf eine fefte Stütze gehofft, ımb fie im erftan 
Augenblide erbalten zu haben vermeinte, ſah ſich balb vom 
einer unfichern Mehrheit umgeben. Wohl bewies der Mißer⸗ 


lard, gerühmt Hatte, nie ferne Meinungen geänbert zu haben, antwortete 
diefer: „Das kaun ich wicht fagen. Ich babe was im Leben gelernt.“ 
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folg der Republilaner auf’8 Unzweideutigſte, daß die Wähler 
jene Partei und ihre Unternehmungen verdammte; bagegen er- 
\hien zum erjten Male jeit vier Jahren die Yegitimiftifche 
Bortei, für welche die ausfichtSlofen Republikaner eifrigit agi⸗ 
tirt hatten; mit einem nicht verächtlichen Fähnlein von breifig 
Abgeordneten im Haufe, ward die dynaſtiſche Oppofition faft 
vollzählig nach Paris geſchickt, erhielt namentlich die Mittel⸗ 
partei jo anfehnliche Verftärkungen, daß ihre Zahl über 100 
betrug ). Sie aber war recht eigentlich die enticheivende Macht 
in der Verſammlung: je nachdem fie fich rechts oder links 
wandte, gab fie den Ausſchlag. Ihr Haupt, Dupin der Xeltere, 
war und blieb Vorfigenvder bes Haufes: fie zählte viele ange 
jehene Männer und einflußreiche Redner, die nicht für unpral- 
tiſche Entbuftaften galten, wie jo Biele der eigentlichen Linken ; 
fe übte, unter'm Beifall der Zuſchauer, die leichte und ver» 
führeriiche Kunft der DVerneinung- und wußte ihre Impotenz 
unter dem Mantel ebrgeizlofer Uneigennützigkeit Hug zu ver⸗ 
bergen. Sie bildeten jeboch keineswegs einen linken Flügel ver 
konſervativen Mehrheit, noch einen rechten ver fortichrittlichen 
Minderheit. Kein gemeinfames Brincip, feine beftimmte Weife 
bie allgemeinen Intereffen aufzufaffen, nicht einmal perfönliche 
Verbindungen alten Datums hielten die erft jeit zwei Jahren 
entftandne, aber ftätig wachlende Partei zufammen. Mißver⸗ 
gnügen und Unficherbeit, Selbftändigfeitsfucht ımb Furcht vor 
Derantwortlichkeit, Fritifcher Sinn und Neigung zur Halbheit, 
bewegten fich bunt durcheinander, einten ſich zum Hindern, 
lähmten fich gegenfeitig im Handeln. 

Selbit in der verminderten minijteriellen Mehrheit, welche 
ans den Wahlen hervorgegangen war, berrichten, wenn auch 
in ſchwächerem Maße, dieſe und ähnliche Stimmungen, welche 
ben Werth ihrer Treue und ihres Beiſtandes verringerten. 
So Tießen fich ſelbſt unter den ausgeiprochenen Anhängern ber 


1) Rad Capefigue (a. a. ©. XII, 69) nur 44; aber die von ihm 
ale „zweifelhaft“ angegebenen 36, fowie einige 20 der 243 Minifteriellen 
erwieſen ſich bald thatſächlich als Anhänger der Mittelpartei. 
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Regierung angejehene Stimmen vernehmen, darunter geiviegte 
Yuriften wie Graf Mole und Baron Pasquier, welche eine 
Amneftie der Aufftändiichen verlangten und ſich aus Opportu- 
nität8gründen oder juriftiichen Bedenken der Mittelpartei und 
der dynaſtiſchen Oppofition in ihren Beftrebungen, der Gnade 
den Sieg über's Recht zu verfchaffen, anfchloffen. Ja es gelang 
ihnen, einen Fürjprecher der Milde bis in den Rath der Krone 
borzufchieben. 

Schon feit dem Austritte des Herzogs von Broglie 
(1. April 1834) war das Miniftertum nicht mehr, was es ge 
weſen war. Die nunmehrigen eigentlichen Leiter bes Gabi 
nettes, Guizot und Thiers, ertrugen ſchon lange nur mit Um 
geduld die hemmende Autorität bes Deinifterpräfidenten, Mar⸗ 
ſchall Soult, der feine Stellung ernftlicher nahm, als er es 
zu thun im Stande war und als man e8 gemeint hatte, Da 
man fie ihm übertrug, der nicht nur mitfprach, ſondern aud 
mit entfcheiden wollte, was fein foldatifcher Kopf und feine 
foldatiiche Erfahrung nicht verjtanden, und der diefen feinen 
Willen mit foldatifcher Derbbeit zu äußern pflegte. Die beiven 
Miniſter benutten die erfte, wenn nicht die befte, Gelegenheit 
fich jeiner zu entledigen, indem fie eine Civilregierung für Das 
noch nicht völfig unterworfene Algerien verlangten, mährend 
Soult, ficherlich nicht mit Unrecht, in ber unrubigen Colonie 
allein die Militärgewalt aufrecht erhalten wiffen wollte. Guizot 
fuchte einen kurzen Aufenthalt in Eu, wo er den König allem 
Batte, zu benugen, um von ihm die Entfernung des Marſchalls 
zu erlangen, und bot jogar feine Entlaffung an, der Thiers 
fih anfchließen würde. Auf Befragen erklärte diefer, er würde 
in der That nicht verbleiben, wenn fein College ausſcheide, 
obihon er fich weniger unverföhnlich als Diefer gegen ben 
Marſchall zeigte. Der König gab ihrem Wunſche nach: went 
nur der Minifterpräfident ein „berühmter Degen‘ war, ber 
ihm jelber das Negieren nicht allzu fchroff verwehrte, fo war 
er's zufrieden, daß man wechſelte. So bot man den Vorſit 
dem Sieger von Antwerpen, Marſchall Gerard, an, der ſchon 
im erften Miniftertum des neuen Königthums geſeſſen und 
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gleich Hoch in der Gunſt des Monarchen wie der Menge ſtand, 
freilich auch, um fich dieſe Gunft zu erhalten, die wichtigften 
Stellungen politiicher Strategie aufzugeben im Stande war und 
defien Sprüchwörtlich gewordene Arbeitsicheu jegt gerade in einer 
chroniſchen Kränklichkeit eine nur allzu bequeme Entichuldigung 
fand. Dupin verſprach feine Unterjtügung *). 

So umgeftaltet eröffnete das Minifterium die kurze Sommter- 
figung am 31. Juli mit einer Thronrede, welche der unficheren 
Stimmung des Augenblids entſprach und welcher ver Kammer⸗ 
präfident ‘Dupin, troß feines eben erft gegebenen Verſprechens, 
mit einigen Klagen über die Unordnung der Finanzverwaltung 
und einer etwas jcharfen Betonung der Rechte des Haufes 
gegenüber den Miniſtern, die Kammer felber mit einer Adreffe 
antwortete, die ebenſo gut als eine Deipbilfigung, wie als eine. 
Billigung der minijteriellen Politif aufgefaßt werben konnte. 
Sie war ein Werk der durch der Eintritt Marſchall Gerard's 
ermuthigten Mittelpartei, und ver Linken, die denn auch dafür 
jtimmte, war fie natürlich äußerſt willkommen. Dann vertagte 
ih das Haus (am 16. Auguft) und überliek dem Minifterium 
und feinem neuen Premier die Sorge, die heikle Liquidation der 
Aprtlaufftände zu Ende zu führen. Gerade in dieſer Angele- 
genheit aber war auf einen Dann wie Marjchall Gerard, der 
fih nicht fo Teicht entſchloß, der öffentlichen Deinung zu wider- 
Iprechen, am Wenigſten zu zählen. Die öffentliche Meinung 
aber fprach fich theils aus Gründen der Klugheit, theils aus 
folhen des Gefühle ziemlich einftimmig und entjchieven für 
einen Generalparbon aus. Im Schoße der Kammter jelbit ſah 
nicht nur die Mittelpartei, fondern auch ein Theil der Miehr- 
beit ſchon die enblofen Schwierigkeiten und Aergerniſſe voraus, 
die der Monftreproceß bereiten mußte, meinte die Linke, wie 
immer, Großmuth und Milde würden bie Feinde der Ordnung 
am Sicherften entwaffnen. Der Minifterpräfident war bald, 
ohne fich deffen recht bewußt zu fein, das Werkzeug diefer Par- 
teien, mit denen er überbieß mehr Fühlung hatte als mit der 


1) ©. Dupin a. a ©. II, 107. 
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eigentlichen Regierungspartei. Die Enticheidung aber ließ fich 
nicht lange mehr aufſchieben, umd da der Marſchall vielleicht 
den König, der ftets zur Bilde neigte, aber feinen ſeiner 
Collegen zu feiner Auficht zu belehren vermochte, nahm er (am 
29. Ditober) feine Entlaſſung, nachdem er wenig mehr als 
drei Monate die hohe Stellung eingenommen. So ftellte fick 
denn die Schwierigkeit von Neuem und in roch höherem &rabe 
ein. Die Gleichheit des politischen Anſehens und des im 
fiuffes, deren Guizot und Thiers genofjen, erlaubte nicht Einen 
bem Andern unterzuordnen, und doc wollte es jekt noch keiner 
non Beiden unternehmen, ohne die Hilfe bes Andern zu re 
gieren. Noch konnte der König fich wicht entichließen, ben 
&ußerft unzugänglichen, ihm perfönlich nicht angenehmen Herzog 
son Broglie an die Spitze des Kabinettes zu berufen: er 
fühlte zu wohl, daß ein Mann von dem Charakter und ber 
Autorität des Herzogs, unterftitt von zwei Kräften wie Thiers 
und Guizot, die Krone vollitändig in den Schatten geftelit 
hätte. Auch war ihm, dem Marne der Expebientien, das ges 
lehrte und principienfefte Haupt der Doctrinäre, das ſtets 
Alles von allgemeinen Standpunften aus anjab und es kaum 
über fich vermochte, mit ibm fo wenig als mit ben fremden 
Diplomaten, auch nur in den Formen nachgiebig zu fein, 
höchſt unbebaglich ). Der gerabe auf Urlaub in Frankreich 
weilende Fürſt Talleyrand aber, der des Königs Antipathie für 
den „fittlichen Ernft‘ des herzoglichen Theoretilers theilte und 
ben ber Monarch unmer gern anbörte, beftärkte dieſen im ſei⸗ 
nem Wunfche, es erft mit ber vielleicht bequemeren Mittel⸗ 
partei zu verfuchen. 

Am Liebften wäre ihm freilich, jet wie immer, Graf 
Mole geweien, defen er ſicher war und ber ihm feine Bing 
liche Prärogative nicht verkümmerte. Allein Mold war wicht 
der Mann, der Majorität des Haufes zu imponieren: 


1) Noch am 25. Oktober ſchreibt Werther, der König habe erflätt, 
er werbe unter feiner Bebingung in ben Wiedereintritt Broglie's in bie 
Geſchäfte willigen. 
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auch er mußte ſich der Mittelpartei verfichern, wenn er Herr 
in der Kammer fein jollte, das Haupt diefer Partei aber, der 
ſtets unbequeme Dupin, batte durchaus feine Luft, ſich 
irgend Jemandem, gejchweige denn Mole, den er ganz zu über- 
jeben. glaubte, zu unterwerfen. So fcheiterte der Verſuch ein 
erſtes Mal!) Thiers, dem nach dieſem Mißerfolg von 
Neuem der Vorſitz angeboten wurde, verjuchte nicht eimmal 
fein Glück bei dem unmirfchen Polterer, der bie Partei leitete: 
er ſchlug die Ehre aus, die ihm ein Aufgeben des Bündniſſes 
mit den Doctrinärd zur Pflicht gemacht hätte. 

Dagegen fchlugen die Deinifter vor, den Marſchall Gerard 
durch ein weitgehendes Zugeſtändniß zur Zurücknahme jeiner 
Entlaffung zu beſtimmen: die Conceifion beftand in Nichts 
weniger als einer Anneftie, welche auf dem Wege ver Gefe- 
gebung durch die Kammern, anftatt auf dem des Dekretes durch 
die Krone erlajfen würde. Der König, der mit Recht in einer 
ſolchen Maßregel eine gefährliche Beeinträchtigung feiner Rechte 
und ein Preisgeben ver Suftiz ſah, fchlug rund ab; Gerard 
jelbft war wenig geneigt, die neu erworbene Popularität wieber 
auf's Spiel zu feten. Die Krife dauerte ſchon vierzehn Tage. 
Die Zeitungen hatten fich der Sache bemächtigt und commentirten 
mit gewohnter Behälfigfeit alle die Schachzüge dieſes Spieles, 
bei dem rein perjönliche Beweggründe aller Art — eingegans- 
gene Verpflichtungen, Freundichaften, Neid, Antipatbien, Inter⸗ 
eſſen — mehr als politifche Rückſichten eingriffen. Auch konnte 
8 nicht fehlen, daß bei der langen Dauer dieſer Verhand⸗ 
lungen und ben zahlreichen Perjonen, bie dabei betheiligt wa⸗ 
ren, gar Manches in's Publitum drang, was Hinter den Cou⸗ 
liſſen hätte bleiben jollen; das Publikum aber ergriff nach 
feiner Gewohnheit derlei Inbiscretionen mit beiondrer Be 
gierve. Da plöglich erfchien am 10. November in der Amts⸗ 
zeitung die Lifte des neuen Miniſteriums: ein Ausbruch ber 


1) Eapefigue Hat über den Antheil Mole's an der Kriſe ausführlich 
und unter Mole's Dietat berichtet in der „Revue des Deux Mondes“ 
vom 15. November und 1. Dezember 1834. 
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Heiterkeit folgte dem fprachlofen Erftaunen, mit dem fie auf 
genommen ward. 

Der König hatte fih in feiner Verlegenheit feinem 
Freunde Dupin und der Mittelpartei direct in die Arme ge 
mworfen: Dupin, zu Eug, felbjt feine fichere Stellung an der 
Spite der Staatsanwaltichaft und die unabhängige Ehre eines 
Kammerpräfidenten aufzugeben, hatte an allen Thüren ange 
klopft und, fo gut e8 gehen wollte, ein Minifterium zuſammen⸗ 
gejett, das ihm unſchädlich genug dünkte: es ging unter dem 
Namen des Herzogs von Baſſano (Maret), der gerade feine 
fehr angejehene Stellung im Oberbaus oder überhaupt in ber 
Geſellſchaft einnahm und, um nur feinen Gläubigern zu ent 
gehen, gerne auf den glänzenden Freihof des Meinifteriumd 
flüchtete ). Er follte nicht lange der Athmensfrift genießen. 
Schon am 13. November mußte das „dreitägige Mir 
niſterium“ feine Entlaffung einreichen, nachdem e8 in ber erften 
Situng feine Unfähigkeit erkannt hatte, fih über einen Negie 
rungspları zu verftändigen. Doch Hatte diefer Mißerfolg, der 
die Mittelpartei nur noch mehr verjtimmte, wenigſtens ben 
Vortheil, die Ohnmacht diefer Bartei — der „Eunuchenpar⸗ 
tei“, wie fie der Vollswig nannte — dargethan und ihrem 
Anfehen bei der öffentlichen Meinung einen Stoß verjekt zu 
haben, von dem fie fich nicht wieder erholte. Das Publikum 
mochte ahnen, allein e8 wußte nicht, daß dieſer Mißerfolg zu 
gleich ein Sieg der Miniſter vom 11. Oftober über den König 
war ?). Diefer aber machte gute Miene zum böfen Spiel und 
ließ nun Thiers allein gewähren. Der junge Minifter begnügte 


1) ©. Doudan, Melanges et lettres I, 174. Doudan war be 
fanntlich Eabinetschef des Herzogs von Broglie und fehr eingeweiht. Ihm 
zufolge warb Baſſano's Miniftergehalt fofort von feinen Gläubigern mit 
Beichlag belegt. 

2) Die Depeſchen be Sales’ (vom 7., 11. und 14. November 1834) 
geben fehr intereflante Auffchlüffe über biefen verbedten Kampf des Königs 
gegen feine Miniſter und bie Anftrengungen , fi Broglie'® zu erwehren; 
ebenfo die Wertber’8 von 14. und 15. November. Thiers erflärte bem 
König geradezu, es möge hart fein; aber man mülſſe die Gelegenheit 
benutzen, Dupin ein=- für allemal unmöglich zu maden (user). 
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ih das frühere Miniſterium wiederberzuftellen, indem er ven 
greifen Herzog von Zrevifo (Mortier), ven vierten Minifter- 
präfidenten napoleoniichen Adels in vier Monaten, an bie 
Spite deſſelben berief. 

Sp ftellte fich denn das Cabinet am 1. Dezember ver 
wiederzufammentretenden Kammer fat in verjelben Zufam- 
menjeßung wieder vor, wie am 31. Juli; nur mit bem 
Unterfchieve, daß inzwilchen die Mittelpartei ihre Unfähig- 
fett beiwiefen, die Männer des Minifteriums aber fich als 
nothivendige gezeigt hatten. Und Thiers, der nun ber that- 
fächliche Chef deſſelben war, Tieß die Gelegenheit nicht ungenutt 
porübergehen. Waren die Thronrede und die Kammeradreſſe 
im Sommer farblos und zweibeutig gewejen, jo redete jett der 
Miniſter eine entichievenere Sprache und forberte eine folche 
von der Volföpertretung. ‚Wir find die Miniſter des Wider- 
ſtandes“, erflärte er wiederholt und beftimmt. „Wan ahme 
meine Offenheit nach und fage, ob wir nicht der Revolution 
widerstehen ſollen.“ Die Kammer Tieß fich nicht durch bie 
Einwendungen beirren, welche bie unmwirjche Schlauheit ihres 
Vorfigenden erhob, und ertheilte (am 6. Dezember) dem Mi- 
nifterium ein ausdrückliches und unbedingtes Vertrauensvotum. 
Umſonſt ſuchte die Oppoſition, welche ſich bei dieſer Debatte 
ſtill verhalten hatte, wenige Tage nachher bei Gelegenheit der 
Bewilligung einer Summe von 360,000 Franken zu Her⸗ 
ftellung eines Gerichtsfanles, in welchem der Pairshof die 121 
Angellagten der Aprilaufftände aburtheilen jollte, dem recon⸗ 
ftituieten Miniſterium eine Niederlage beizubringen, die Ange- 
HNagten ihren Nichtern gm entziehen. Nach fünftägiger aber 
kühler Debatte wurde der Angriff mit einer bedeutenden Mehr⸗ 
beit zurüdigefchlagen. 

Allein man war noch nicht am Ende aller Schwierigkeiten. 
Marſchall Mortier zeigte fich bald noch weniger als die vor- 
hergehenden Marſchallpräſidenten ver politifhen Rolle geivach- 
fen, die man ihm anvertraut; doch war er Mug und beſcheiden 
genug e8 felber einzugejtehen. Schon am 20. Februar reichte 
er jeine Entlaffung ein, und die beifle Frage des Miniftervor- 
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fies bot fih von Neuem dar, um jo heikler, als auch die 
übrigen Minifter e8 müde waren, mit einer unzuverläffigen 
Mehrheit, auf jeden Schritte durch die kaum verhaltene Feind⸗ 
Ichaft des Kammerpräfidenten gehemmt, in fich jelbft über wich⸗ 
tige Fragen getheilt, das ſchwere Geſchäft der Regierung fort- 
zutreiben. Wiederum beganı bie Penrelopearbeit. Wohl meinte 
“der König, man brauche ja gar feinen Präfiventen, die Mi 
nifter follten nur fortfahren, er jet ganz zufrieben mit ihnen ?); 
fie beitanden auf ihrem Verlangen, und die von den Tuilerien 
inſpirirte Flugſchrift Röderer's, welche gerabe jet die Maxime: 
„Der König berricht, er regiert nicht‘, mit befonverer Heftig- 
feit zu widerlegen fuchte, beftärkte fie nur in ihren Sinne. 
Umfonft bemühte fich der König, bie fictive PBräfidentichaft, die 
nun jchon fait drei Iahre dauerte, noch länger fortzuſetzen, und 
wandte fich von Neuem an Soult, Sebaftiani, Gerard, Mole, 
kurz an Alle, von denen er boffen konnte, daß fie feiner Leis 
tung feine Hinderniffe in den Weg Iegen würden; erft nachdem 
Alle dieſe Verſuche geicheitert waren, refignirte er fich die 
Hilfe des einzigen Mannes anzurufen, der durch feine gejell- 
ſchaftliche Stellung, feinen Charakter, jeine Fähigfeiten und 
Kenntniffe, durch feinen Ruf vor Allem im Stande war, ber 
Kammer wie dem Lande zu Imponiren, ber aber freilich die 
Einmiſchung des Königs nicht zu dulden gewillt war, des Her 
30988 von Broglie. In der That war Soult fern auf feinen 
Gütern an der Purenäengrenze, als ihm der Antrag kam und 
beeilte fich nicht allzu ſehr zurüdzufommen. Auch Sebaftiant, 
ber jeit zwei Monaten den greifen Talleyrand auf dem Bot 
Ichafterpoften in London abgelöft, auch Mole, der immer bereit 
war, foheiterten an dem Eigenfinne Dupin’s, mit deſſen großem 
Einfluffe gerechnet werden mußte, obichon er ftetS das Unmög 


1) Guizot a. a. O. III, 275. Seit dem Tode Cafimir Berier’$ 
hatte fi) der Minifterrath immer bei den Könige verfammelt, der bie 
Forderung Broglie's, ihn im eigenen Haufe zu halten, fehr ungern ſah. 
©. Depeſche Werther’8 vom 18. März 1835. Bgl. auch deſſen Depeſche 
vom 25. März über bie bei biefer Gelegenheit fo reiht hervortretenbe Anti» 
pathie Louis Philipp's gegen Broglie. 
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liche wollte, indem er einen Dlinifterpräfidenten verlangte, ver 
wirklich präfibire, anftatt dem König zu Willen zu fein, biefe 
Rolle aber und ihre Verantwortlichleit weber felber zu über- 
nehmen, noch dem einzig dazu Befähigten zu gönnen über fich 
vermochte. Indeß, um eine Antwort gebrängt, mußte jelbft ex, 
deſſen Gereiztheit gegen die Doctrinärs der König heimlich zu 
ſchüren nicht unter fich fand !), endlich zugeben, daß Nichts 
übrig bleibe, als die jetigen Minister unter ihren Bebingungen 
zu behalten. Der König felber begriff nachgerave, daß feine 
Stunde noch nicht gelommen war, und entfchloß fich endlich, 
fih unter „das Joch‘ zu bequemen ?) und noch einmal auf 
ein paar Yahre einen „Caſimir Perier in drei Perſonen“ über 
fih ergeben zu laſſen; ja, er nahm fogar bie ihm unerträg- 
liche Bedingung an, daß der Minifterrath fich außer feiner 
Gegenwart verfammeln dürfe. Der Kammer in ver That 
hatte das Imterregmm, das nun fchon beinahe brei Wochen 
währte, zu lange gedauert, und fie verlangte Aufichluß, nöthi- 
gen Falls das Recht, dem Könige felber feine Miniſter zu be 
zeichnen. Zugleich ſandte die Mehrheit eine Deputation an 
Thiers, der noch zauderte, und verfprach bepingungslofe Unter⸗ 
ſtützung eines Miniſterium's Guizot⸗Thiers, das Broglie prü- 
ſidire. Das wirkte; am 12. März erſchien die endgiltige Mi⸗ 
uifterlifte, in der Marſchall Maifon das Kriegedepartement er- 
hielt, der Herzog von Broglie mit dem Vorſitze zugleich die 
äußeren Angelegenheiten wieder übernahm, in ber Amtszeitung. 


1) „Ils veulent vous deloger de la Presidence et comme ministre 
vous user“, fagte ex ihm; fie hätten’ ihm felber geſagt. ©. Dupin 
a. a O. III, 148. Daß aber Dupin die Wahrheit berichtet, geht aus 
der oben angefiihrten Depefche Werther's, vom 15. November, hervor. 

2) ©. Guizot a a. DO. III, 289. Bgl. Depefhen be Sales 
som 27. Februar mid 2. März. Auch zum Öfterreichiichen Botfchafter, 
Graf Appony, fagte er: „Que M. de Broglie &tait une necessit6 qu'il 
arait dü avaler pour ne pas tomber dans le radicalisme‘“ (f. Depefche 
Pralormo’8 vom 10. April 1835), und zu Barrot (a. a. ©. I, 284): 
„Quand ces trois Messieurs sont d’accord, je me trouve neutralise, je 
ne puis plus faire prevaloir mon avis. C'est Casimir Perier en trois 
personnes,“ 
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Er hatte fich nur dazu verftanden, weil Thiers, deſſen Einfluß 
immer bebeutender geworden, und den Talleyrand, als ben 
einzigen Zuverläffigen wirkſamſt unterftügte, nach langem Wi⸗ 
beritande veriprochen hatte im Kabinette zu verbleiben, ob 
fhon das Gleichgewicht veffelben durch ven Wiedereintritt 
Droglie'8 in einer fo vorwiegenden Rolle merklich zu Gunften 
feines, bis jest noch friedlichen Nebenbuhlers Guizot vers 
rüdt war, mit bem ber Herzog im engſter perfönlicer 
Freundſchaft und engiter Gemeinſamkeit der Anfichten verbun- 
den war. Doch gelang es Thiers, „ver ſtets die Dede an 
fich zu ziehen wußte‘), bald wieder thatfächlich ver Erfte 
zu fein. 

Die Krife Hatte elf Monate gedauert (1. April 1834 bi6 
12. März 1835), denn das Land fah nicht ohne Unrecht alle 
jene Verſuche einer Neuzufammenfekung des Miniſteriums, 
welche feit dem Ausjcheiden des Herzogs von Broglie bis zu 
feinem Wiebereintritt aufeinandergefolgt waren, als Eine 
große Minifterkiife an, und Nichts that der parlamentari⸗ 
jhen Regierung Frankreichs größeren und nachhaltigeren 
Eintrag, als dieſe Halb verborgenen, halb ſtadtkundigen 
Kämpfe der Eitelkeit, des Ehrgeizes, der Empfindlichkeit und 
des Neides, zwilchen dem Fürſten und der Vollsvertre⸗ 
tung, den Coterien und leitenden Perfönlichleiten im Schoße 
biefer Volksvertretung: Kämpfe, die nicht nur ben Preftige 
verminderten, ſondern auch viel zu oft den Gang der Geichäfte 
bemmten, die Einwirkung des Landes auf die auswärtige Po 
litik lähmten. 

In beider Hinſicht ließ die Wirkung der Gegenwart eines 
„wirklichen“ Premierminiſters nicht auf ſich warten. Die 
noch vor wenig Wochen ſo unſichere, launiſche, ja oft wieder⸗ 
ſpenſtige Kammermehrheit zeigte bald durch die That, daß ſie 
von nun an entſchloſſen ſei, auf eine unfruchtbare Oppoſition 
zu verzichten, und nahm (am 18. April) nach neuntägiger, 
glänzender Debatte jenen Vertrag mit der nordamerilaniſchen 


1) Worte des Königs über ihn. ©. O. Barrot a. a. O. 1,28. 
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Republik unverändert an, durch deſſen Verwerfung ihre Vor⸗ 
gängerin vor einem Jahre den Austritt des Herzogs aus 
der Regierung herbeigeführt Hatte; die Zuftimmung gewann 
aber noch an Werth durch Die Höhe der Mehrheit, welche fie 
gab (289 gegen 137 Stimmen) und durch bie feit jenem erften 
Votum eingetretenen Zwiſchenfälle. 

Der Präfivent der Vereinigten Staaten, General Jackſon, 
hatte fich nicht geicheut, im feiner Botſchaft an den Congreß 
(1. Dezember 1834) drohende Worte gegen Frankreich aus- 
zufprechen, das feinen Verpflichtungen nicht nachlomme, und ber 
Minister des Aeußern, Admiral de Rigny, Hatte fofort bes 
Könige Geſandten aus Wafhington abberufen, dem amerikaniſchen 
Gejandten in Paris feine Päffe einhändigen laſſen, obfchon 
Senat wie Repräfentantenhaus ven beleidigenven Vorſchlag 
bes Präfidenten, bie ſchuldige Entichädigungsfumme durch Con⸗ 
fiscation franzöfifcher Rauffartheifchiffe aufzubringen, verworfen. 
batten. War die Spannung in ganz Europa, wo man fich ſchon 
ernftlich eines Krieges zwilchen ven beiden alten Verbündeten 
gewärtigte, groß, jo war fie fieberhaft in Frankreich felber. 
Die Prefje Hatte fich, wie zu erwarten war, ber Sache be- 
mächtigt und fie ausgebeutet. Ein willfonmeneres Thema, um 
gegen die Unterwürfigfeit und Teigheit einer Regierung zu 
deklamiren, welche die Nation unbeftraft beichimpfen laſſe, war 
nicht Teicht zu finden, und die wunberlichiten Ausgeburten, 
welche der Haß .mit der Phantafie erzeugen Tann, waren in 
Umlauf gejegt worden. ‚‚Nie vielleicht”, fagt ein Mitlebender, 
„war ein Gejegentwurf von gleicher Unpopularität den Kam⸗ 
mern unterbreitet worden.” Nichtspeftoweniger, und obſchon 
bie vereinte Oppofition ber Legitimiften, ver Linken und ber 
Mittelpartei ihre erften Redner in's Feld führten und auf 
einem fo überaus günftigen Terrain kämpften, trug die Re 
sierung einen volfftändigen Sieg davon. Sie beburfte deſſelben, 
um dem bevorftehenden Zujammenftoß mit der entwaffneten, 
aber darum nicht minder herausfordernden Revolutionspartei 
zuverfichtlich entgegengehen zu Tönnen. 
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II. 


Ein ganzes Jahr war feit den Kämpfen verfloffen, welche 
im April 1834 Lyon, Paris und fo viele andere Stäbte des 
Königreiches mit Blut befledt hatten. Im Ganzen waren 
etwa zweitauſend Perfonen verhaftet, viertaufend Zeugen ver- 
bört, 17,000 Aktenſtücke durchgelefen worden. Der Bericht 
erftatter des Unterfuchungsausfchuffes ſchlug nach fünf Monaten 
eifrigften Studiums in einem Berichte, deſſen Worlefung 
zwanzig fünfftündige Situngen einnahm, vor, nur die Rädels⸗ 
führer, 440 an der Zahl, vor Gericht zu ftellen, und ver 
Staatsanwalt hielt jogar die Anklage nur gegen 318 Berjonen 
aufrecht. Der Pairshof, nach einer eingehenden Prüfung, ber 
er einunddreißig Situngen widmete, führte die Zahl ber An- 
geflagten auf 164 zurüd, von denen 43 in Contumaz. Auch 
jo verdiente ber Prozeß noch innmer den Namen des Monſtre⸗ 
prozefſes, unter dem er in ber Geſchichte geht: denn nicht allein 
die Zahl der Angeklagten, auch die Auspehnung der ver- 
brecherifchen Bewegung, welche fat alle Provinzen Frankreichs 
berührt Hatte, die BVielfältigleit der ven Angellagten zur Salt 
gelegten Berbrechen — des bewaffneten Aufſtandes, der Ber 
Ihwörung, geheimer Gefellichaften u. j. w. — gaben ihm ım- 
geheuerliche Verhältniſſe. Dazu die Natur des Gerichtshofes, 
einer politischen Verfammlung, in der die Sieger und bie Be 
fiegten von 1815 einander gegemüberftanden, die Träger ber 
ältejten Namen Frankreichs neben den napoleoniſchen Marſchällen, 
die Nachlommen der Parlamentsräthe der alten Monarchie neben 
den Geſetzgebern des Kaiferreiches ſaßen und in welcher ber 
leitende Minifter Ludwig's XVII, Herzog Decazes, als 
Großreferendär, deſſen einftiger Gegner und Nachfolger, ber 
Abkömmling Etienne Pasquier's, als Vorfitzender fungirte. 
Kam es doch ſchon im Voraus zu heftigen und beleidigen⸗ 
den Erörterungen, in denen ein Mitglied des hohen Hauſes, 
unter lauter Zuſtimmung des Thronfolgers ſelber, das 
einſt von demſelben Hauſe über Marſchall Ney ausgeſprochene 
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Todesurtheil als einen „abjcheuliben Mord‘ zu bezeichnen 
wagte ). 

Man hatte gezaudert, ob man der regelmäßigen Gerichtd- 
barkeit ihren Lauf lafjen, ob man die Sache dem Oberbaus 
als oberftem Gerichtshof übergeben follte, ob demzufolge vie 
verjchiedenen Sachen zu theilen oder zu vereinigen wären. 
Nicht als ob an der Competenz des Oberhaufes hätte gezweifelt 
werben können: die Verfaſſung Hatte e8 zum Richter bes Hoch⸗ 
verrathes beſtimmt, und obſchon Das Geſetz über die einzuhaltende 
Prozedur noch nicht erlaffen war, fo Hatte die hohe Verſamm⸗ 
Jung doch ſchon im Minifterprozeffe, unbeanftandet von ber 
Oppofition, als Richterin fungirt. Es war alfo ein Präcevens 
da. Die nur allzubegründete Beſorgniß, welche die Schwäche 
der Geichwornen einflößte und der Wunfch dem Lande den 
Zuſammenhang aller jener Bewegungen untereinander und mit 
den republifanifchen Geheimbünden aufzudeden, ihm zu zeigen, 
daß bier ein weitverzweigter, aber einheitlicher Kriegsplan gegen 
die beftehende Ordnung vorgelegen babe, gab den Ausfchlag. 
Man überjah, oder wollte überjehen, daß bie leidenfchaftliche 
laute Auseinanverfegung vor dem hohen Ausnahmegericht in 
‚eine, freilich unblutige, aber vielleicht noch gefährlichere Er- 
neuerung jenes furchtbaren Krieges ausarten würde. Da man 
fih nicht zum Muthe der DBerantwortlichleit aufzuraffen ver- 
mochte, bie Angeklagten kurzer Hand ven Kriegsgerichten zu 
überweifen, welche ben Strömungen ver öffentlichen Meinung 
weniger zugänglich, die Bürgjchaft einer rafcheren, wirffameren 
und billigeren Nechtspflege gewährt Hätten, jo blieb nur bie 
Amneſtie übrig, welche nach dem vollitändigen Siege nicht als 
ein Akt der Schwäche hätte ausgelegt werben können. Kam in 
der That ja doch die Nebuction der Angeklagten von 2000 
auf 120 einer Amneftie gleich, ohne daß man den Vortheil 


1) Es führte zu lebhaften Auftritten zwifchen dem König und feinem 
Sohne, der erſt nachgab, als vierzig Pairs mit ihrer Entlaflung drohten. 
S. Depeſche Wertber’8 vom 26. Dezember. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 30 
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davon gehabt hätte, den ein ſolcher Alt ver Milde und Groß 
muth zu bringen pflegt. 

Die angellagten Republilaner threrfeits zeigten wenig Würbe 
in der Weile, wie fie bie Folgen ihrer Handlungen während 
der Unterjuhungsbaft ertrugen. Sie bettelten um das Mit⸗ 
leiden der Nation, indem fie ihren jehr bebaglichen Zuſtand 
in den Gefängniffen als einen unerträglichen fchilverten ; wider⸗ 
jeßten fih ber Hausordnung ; feierten lärmende Feſte oder 
machten Verjuche gewaltfamer Selbftbefreiung, die in Rebellionen 
ausarteten. Draußen juchte man die Zeugen einzufchlichtern, 
die Competenz und Unbeicholtenheit der Richter in Frage zu 
ziehen, durch allerhand Liſten ven Prozeß unmöglich zu machen. 
Die republifanifche Preffe, der die Organe der dynaſtiſchen 
Dppofition und der Mittelpartet in gedämpfterem Tone ſecun⸗ 
dirten, überbot alle ihre früheren Keckheiten durch Die grenzen 
loſe Heftigfeit ihrer Polemit, und bie Behörden waren ihnen 
gegenüber entiwaffnet. 

Die märchenhafteſten Verläumbungen über bie Qualen, 
denen bie befanntlich nur allzu zuchtlos gehaltenen Gefangenen von 
Sainte Pelagie ausgejegt feien !), wurden verbreitet, die Be 
richtigungen ber betreffenden Behörden aber zurüdgeiviefen, und 
wurden fie endlich durch Die Gerichte erzwungen, fo hatte bie 
Berläumbung ihre Wirkung fchon gethan. Armand Carrel 
jelbft verichmähte e8 nicht, erft der Pairshof in feinem Blatte 
auf's Niedrigfte zu jchmähen, dann, vor feine Schranken ge 
forbert, ihm ben „Mord Marichall Ney's vorzumerfen und 


1) Die Gefangenen von Sainte Pelagie, vierundvierzig an der Zahl, 
gehörten alle der Kategorie Paris an. Im Luxembourg faßen neunund 
dreißig, in ber Abbaye acht, meift ber Kategorie Lyon angehörig; in ber 
Conciergerie fiebenundzwanzig. Die Freiheit ging fo weit, baf bie Ge⸗ 
fangenen am Todestage Lafayette's, „bes Volksfeindes, des Vertreters 
der Bourgoiſie und Ariftofratie” (Brief der beiden Bignerte vom 25. Mai 
hei Gisquet a. a. DO. V, 75), illuminirten. Erſt fpäter, als bie 
revolutionären Gefänge und Trintgelage allzu Tärmend wurden, warb bie 
Sefängnigorbnung verihärft, was nicht verhinderte, daß am 21. Januar 
1835 eine ähnliche Illumination des Gefängniffes, zur Feier von Lud 
wig's XVI. Enthauptung, ftattfinden konnte. 
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endlich die Strafe für feine Kühnheit von einem armen Teufel, 
Pinter den al8 den verantwortlichen Redacteur er fich barg, 
abfigen zu lafien! Die fünftliche Aufregung dauerte ein ganzes 
Jahr lang; fie erreichte ihren Gipfelpunkt, als die Angellagten, 
jei’8 um den Prozeß unmöglich zu machen, ſei's um die Ge- 
legenbeit zu regierungsfeindlichen Reden und Demonitrationen 
beſſer auszunutzen, ihre Vertheidiger zum größten Theil unter 
belaunten politiichen Perjönlichkeiten, wie A. Carrel, Lammenais, 
Baftide, Rafpail u. U. wählten, welche nicht dem Advokaten⸗ 
ftande angehörten, überhaupt nicht Rechte ſtudirt batten. 

Der Präfivent des als Gerichtshof fungivenden Oberhaufes, 
Baron Pasqırier, verweigerte feine Zuftimmung, bie das Geſetz 
ihm nach Gutdünken zu ertbeilen oder zu verjagen freiftelite. 
Doch erlaubte er den Angeklagten, ihre Vertheidiger aus allen 
Gerichtsiprengeln des Königreiches zu wählen; denen, welche in 
dolge jener Weigerung feine Anwälte mehr hätten, bezeichnete 
er amtliche Vertheidiger. Die Angeklagten aber wiejen dieſe 
zurück. Cine Entſcheidung bes Staatsrathes erklärte dieſe Zu- 
rüdweifung für null und nichtig, während die Pariſer Advokaten⸗ 
bank fie für berechtigt erklärte, eine Erklärung, die ihrerjeits 
wieder vom Parifer Appellationsgerichte annullirt wurde, obſchon 
jelbjt Yuriften von Dupin's Bedeutung zu verftehen gaben, 
daß fie die Freiheit der Vertheibigung für beeinträchtigt Hielten. 
Baron Pasquier Hielt feine erite Beſtimmung aufrecht, Doch 
ſtellte er ausnahmsweiſe den amtlichen Vertheidigern frei, ben 
Auftrag abzulehnen. Die zu einem, Vertheidigungsausſchuſſe“ 
zufammengetretenen Anwälte der Angellagten — Advokaten wie 
Laien — beichloffen, die Debatte nicht anzunehmen, gegen bie 
Meinung Iules Favre's, der trotz aller Einfchüchterungen und 
Drohungen der Anficht treu blieb: man müffe fich unterwerfen, 
ſeis um der Monarchie redneriſche Schlachten zu liefern, ſei's 
weil es Teicht fein würde durch Anrufen von allerlei Förmlich⸗ 
keiten die Urtbeilsfällung unmöglich zu machen '). 


1) Er rechnete namentlih auf die Beftimmungen ber Berfaflung 
welche die Gegenwart von minbeftens einem Drittel ber Pairs erforberten 
30 * 
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Unter folden Umftänden wurden am 5. Mai 1835 die 
Verhandlungen in dem eigens Dazu errichteten Gebäude eröffnet. 
Die 121 Angeklagten, — unter denen die Namen der Cavaignac 
und Guinard, ber Kerjaufie und Darraft natürlich nicht fehlten, — 
Alle mit der republifanifchen Cocarde geſchmückt, traten, nah 
dem Schauplag ihrer Thaten georonet, in den Saal: voran 
Lyon, dann Saint Etienne, Örenoble, Belangon, Epinal, Mar 
jeilfe, Xuneville und endlich Paris, die Angeflagten von Chälons, 
Clermont und vielen Heineren Drten waren jchon vorher ber 
Haft entlafjen worden. ‘Die überfüllten Zeugenfige — es waren 
ihrer mehr als achtfundert erfchienen — bildete einen grellen 
Gegenfag mit der leeren Advokatenbank, auf der kaum ein 
Dugend Bertbeidiger Plat nahmen. Von den 240 kit 
gliedern des Dberhaufes waren nur 164 erfchienen. Als die 
üblichen Fragen nach Namen und Alter geftellt wurden, ver 
weigerten die meijten Angellagten die Antwort, und als ber 
Staatsanwalt Martin (du Nord) beantragte weiter zu geben, 
verlangten fie lärmend nach ihren Vertheidigern. Andre er 
hoben Einſpruch gegen den Ausfchluß ihrer ,, Weiber und 
Schweitern‘ aus dem Sigungsjaale, welchen der Präfivent ber 
Hausorbnung gemäß angeordnet hatte Der Hof zog fih 
zurüd über beide Geſuche zu berathen und beftätigte die Ent 
fcheidungen feines Präfidenten, indem er beide verwarf. Neuer 
Tumult empfing diefe Enticheivung am folgenden Tage. Ale 
Angeklagten ftanden von ihren Siten auf, proteftirten lärmend, 
verhinderten die Vorlefung der Anklageſchrift. Umſonſt er 
juchte fie der Präſident ihre Sike wieder einzunehmen, jih 
rußig zu verhalten, umfonft drohte er mit Der Anrufung 
der Gewalt, umfonft verlangte der Staatsanwalt ein Ein⸗ 
fhreiten des Gerichtshofes gegen die Widerfpenftigen. Tas 
Lärmen, die Heftigfeit ver Geitifulationen wurden nur noch 


und alle Die, welde nur einmal gefehlt, was bei dem Alter der Pat 
und ber wahrſcheinlichen Dauer des Prozeſſes fehr oft eintreten mußt, 
von dem Urtheilsfprechen ausfchloffen. Ueber jene Auftritte bei Bfangıl, 
um Jules Favre einzufhüchtern, f. den bier wohl aus exfter Quele 
unterrichteten Louis Blanc a. a. ©. IV, 401. 
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größer und wieder mußte fich der Hof zurüdziehen, dießmal um 
zu berathen, ob man die Angeklagten in ihrer Abweſenheit und 
nur auf jchriftliche Alten Hin verurtheilen fole. Noch konnte 
man fich zu diefem Aeußerſten nicht entfchließen und befretirte 
die Fortjegung der Verhandlungen. Nichts deſtoweniger wieber- 
holten fi amt dritten Tage diejelben Auftritte. Heute tjt 
Lagrange, wie geftern Godefroy Cavaignac, der Held des Tages, 
und er überbietet an wahnwitziger Heftigkeit alles je Erbörte. 
Auf ihn folgen Andre. Die Drohung des Präfidenten, gegen 
bie Lärmenden vorzugehen, reizt fie noch mehr. Enblich ver- 
hieft Einer von ihnen in einer Stimme, die den Zumult über- 
tönt, eine Erklärung, vderzufolge „die Angeklagten nicht mehr 
vor dem Hofe erjcheinen würden, wenn fie nicht mit Gewalt 
Dingefchleppt würden‘. Jetzt erft fchlug der Staatsanwalt vor, 
ven Präfiventen zu ermächtigen, jeden Angellagten, ver bie 
Ordnung ftöre, in's Gefängniß zurüdführen zu laffen und ihm 
nah der Sitzung das Protokoll des Gerichtsichreibers mit- 
zutheilen. Ein wilder Wuthausbruch war die Antwort; faft 
ſchien es, als wollten die Angeklagten mit den Richtern hand» 
gemein werden. Da entichloß fich Baron Pasquier enplich Die 
Lärmenden mit Gewalt abführen zu Iaffen und die Situng 
zu fchließen. Nach zweitägiger Berathung wie man dem &e- 
jeße den Sieg verichaffen fönne, wurden am 9. Mai die An- 
geflagten wieder eingeführt. Die Beichlüffe des Haufes waren 
übereinftimmend mit ven Worfchlägen des Staatsanwaltes, 
weihe am 7. jenen legten und wilbeften Ausbruch verurſacht; 
aber freilich waren fie nicht ohne Widerſtand gefaßt worden: 
zogen fich Doch zwei der angejehenften Mitglieder des Hauſes, 
ber Herzog von Noailles und der Marquis von Talbouet, in 
Folge derjelben von den Verhandlungen zurüd. Indeß war 
doch etwas gewonnen. Wohl verfuchte man noch eine Weile 
mit kindiſchen Proteftationen gegen die Härte ber Bänle, 
während die Richter auf gepoliterten Seffeln jäßen, gegen ben 
Ausfchluß der „theuren Frauen’ aus dem Citungsfaal, dann 
durch laute Schimpfworte, durch Aufbehaltung der Mützen 
u. |. w. gegen das Unvermeibliche anzulämpfen; nach und nach 
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aber wurben Alle, Freilich oft unter Widerftand, der in Balgerei 
ausartete, entfernt. Jetzt baten Einige, unter dem Verſprechen 
ſich ruhig verhalten zu wollen, wieder um Einlaß, und 29 An- 
geflagte, alle aus Lyon, wurden von Neuem eingeführt, unter 
ihnen auch jener Lagrange, ber fofort wieder feine wilde Sprache 
anſchlug. Aufgeforvert ſich zu entfernen, widerſetzt er ſich; es 
entſpinnt ſich ein Kampf im Gerichtsſaal und der Wahnfinnige 
wird endlich fchreiend Hinausgetragen. Noch mehrere Male 


wiederholte fich biefer Auftritt, ehe der Prozeß mit den 23 


Uebriggebliebenen — Alle der Kategorie Won angehörig, nicht 
Verſchwörer und Bolitifer von Beruf —, welche dem Rathe ihres 
jungen Vertheidigers, Jules Favre, folgten, regelmäßig eingeleitet, 
die Ankflagefchrift verlefen werben konnte. 

Das durfte nicht gebulbet werben. Die Unterwürfigen 
wurden öffentlich der Beftechung angeflagt, des Ehrentitels 
„der Kameradſchaft und republifaniichen Brüderlichkeit“ ver 
luftig erflärt !); Denen, welche ihr Beifpiel nachzuahmen Miem 
machten, eine Summe verfprochen, wenn fie aushielten, mb 
der „ Vertheidigungsausſchuß“ belobte fie „ver heiligen Sache“ 
treu geblieben zu jein; wohl würden fie verurtheilt werben, 
obne Bertheidigung, wohl würde auch dieſe Ungerechtigkeit zu To 
viel anderen Ungerechtigfeiten gefügt werben; Doch „mache bie 
Nieverträchtigleit des Richters den Ruhm des Angellagten aus". 
Man Hatte fich nicht verrechnet. Das Oberhaus unterbrad 
die Prozedur, um die 110 Unterzeichner des Mantfeftes vor 
jeine Schranken zu rufen. Da zwei berfelben, Cormenin und 
Audry, dem Unterhaus angehörten, mußte deſſen Genehmigung 
eingeholt werden. Auch dieſe gab Gelegenheit zu heftigen 
Scenen inner- und außerhalb des Haufe. Die Iournaliften 
tribüne mußte geräumt werben und Die Neporters rächten fih 
burch thätliche Mißhandlung des Abgeorbneten, ver die Rt 
mung beantragt, und durch roheſte journaliftifche Ausfälle: 


1) Proteftation vom 24. Mai von fünfunbneunzig Gefangenen det 
Conciergerie, Sainte Pelagie und der Abbaye gegen bie Gefangenen bei 
Zurembonrg bei Gisquet a. a. DO. V, 114. 
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Die Kammer forderte den Hauptſchuldigen vor ihre Schranken 
‚ und verurteilte ihn zu 10,000 Franken Strafe. Mittlerweile 
wurde die Principienfrage, ob die gerichtliche Verfolgung eines 
Abgeordneten Seitens des Oberhauſes zu erlauben fei, im 
Schoße ver Verſammlung auf's Leivenfchaftlichfte erörtert. Troß 
des Einfpruches der Linken und der Mittelpartei, vor Allem 
des Präfidenten, deſſen Meinung als die einer angeſehnen 
juriftifchen Autorität von Gewicht war, wurde die Erlaubniß 
betreffs Audry's zugeftanden. Gin Aufgeben der Prärogative 
des Haufes, eine Unterorbnung unter das Oberhaus finde damit 
nicht ftatt; denn dem Oberhaus, als oberftem Gerichtshof, nicht 
als gefeßgebendem Körper, würde ein Mitgliev des Unterhauſes 
überantwortet. Der angefchulpigte Abgeorbnete Cormenin 
hatte die Authenticität feiner Unterjchrift geläugnet. Seinem 
Beifpiele folgte Lammenais, und bald ftellte ſich heraus, daß 
bie große Mehrheit ber Unterſchriften gefälicht waren ). Das 
Oberhaus hielt demnach die Anklage nur gegen bie Wenigen 
aufrecht, welche fich zu ihrer Unterſchrift belannten und bie 
Gelegenheit zu langen republikaniſchen Glaubensbekenntniſſen 
und heftigen Anklagen gegen die Monarchie benutzten; es ver⸗ 
urtheilte neun derſelben, meiſt zu hoben Geldftrafen. 

Nun konnte eigentlich der Prozeß gegen die Aufrührer, 
wenigſtens gegen die von Lyon, wiederaufgenommen und trotz 
vieler Unterbrechungen und Störungen ?) nach zwei Monaten 
(am 10. Juli) zu Ende gebracht werben. Doc entſtand jegt 
Die Frage, ob das Urtheil für dieſe gefprochen werben dürfe, 
ebe man zum Verhör der übrigen Angeflagten und zur Der- 
nehmung ber betreffenden Zeugen ſchreite. Der Rechtspunkt 
ten Har, er war der Forderung der Angeflagten günftig: 


1) Louis Blanc (a. a. ©. IV, 425—430) ſucht die Sade fo 
darzuſtellen, als haben die Unterzeichner nur darum ihre Unterſchrift zu 
Köugnen befchloffen, damit man Cormenin und Lammenais nicht zu ver⸗ 
läugnen brauche und eine Spaltung in der Partei vermeibe. 

2) Am 10., 16., 19., 28. Juni fanden ähnliche Auftritte, wie im 
Mai, flatt, unter dem Vorwand, daß man ohne die Gegenwart ber 
Barifer Mitangeflagten nicht verhört werben dürfe. 
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man hatte felber alle jene Unternehmungen vom April 1834 
un einem einzigen Prozeffe vereinigt und fie nach begonnener- 
öffentlicher Prozedur wieder von einander zu trennen, war un. 
ftatthaft. Dagegen war es thatſächlich jo gut wie unmöglich, 
ben gefeglichen Weg einzuhalten: alles, was in den zwei Monaten 
gewonnen worden, wäre durch die Wiederholung der Scenen 
von Anfang Mai wieder in Frage geftellt, die Präventiohaft 
der Lyoner Angeklagten, darunter vieler als unſchuldig Er- 
kannter, noch um Monate verlängert worden. So wurde bemt 
die Trennung der Progeffe angeorbnet, nicht ohne den lauten 
ober ſtillſchweigenden Einſpruch angejebener Pairs hervor⸗ 
zurufen, darunter Graf Mole's ſelber, der nicht wieder im 
Saale erichien ?). 

Natürlich proteftirten auch die Angeflagten, und man er- 
laubte Einem berfelben, den Proteft in langer Rebe zır bes 
gründen, indem er in berausforbernder Sprache die ganze Ver⸗ 
folgung als einen Xenbenzprozeß darftellte Würdevoll und 
mäßig antwortete ihm der Vorfigende, Baron Basquier: „Sie 
jcheinen zu glauben, daß man bier Ihren Meinungen dert 
Prozeß machen wolle. Keineswege. Der Prozeß gilt Hand- 
lungen, die angefchuldigt wurden und werden mußten, welde 
Meinungen fie auch eingegeben haben mögen und die, wenn fie 
ſchuldig find, durch feine Meinung gerechtfertigt werben können.“ 
Nichtsdeſtoweniger weigerten ich die Gefangenen andern Tages 
vor Gericht zu ericheinen; es mußte wiederum Gewalt an⸗ 
gewandt werben. Die Meiften hatten fich vollftändig entfleibet, 
andere legten ſich auf die Erde und verlangten fortgetragen 
zu werben, noch Andere widerſetzten fich tbätlih. Dean bes 
gnügte fich, den gewaltfumen Widerftand zu conjtatiren und 
Tieß fie im Gefängnig. ‘Der Gerichtöhof aber entſchied, Daß, 
im Valle ſich dieſer Widerſtand erneuern follte, das Urtbeil 
über bie Lyoner Angeklagten ohne Weiteres in Abweſenheit der 
Gefangenen gefällt werden follte (15. Juli). Noch ehe aber 


1) Im Ganzen verließen zmweiunbbreißig Paird von hundertvierund⸗ 
Techzig ihren Poſten während bes Prozefles. 
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diefer Beichluß gefaßt worden, war ein Umftand eingetreten, 
ber die Arbeit des hoben Haufes einigermaßen erleichterte, dem 
Progeffe aber einen großen Theil feines Interefjes für das 
Publikum benahm. Am 12. Juli Abends Hatten fich 28 der 
44 Gefangenen von Saint Pelagie (Kategorie Paris) durch 
die Slucht gerettet. Nur die große Treibeit, deren fie im 
Innern des Gefängniffes genoffen, der fortwährende ungejtörte 
Verkehr mit ihren Freunden braußen, die Ungeſchicklichkeit der 
Polizei, Hatten die jo großartig angelegte Flucht möglich ge- 
macht. Unter den Ylüchtigen befanden fich die Chefs ©. Ca- 
vaignac, A. Marraft und Guinard; nur Rerjaufie wollte bis. 
zum Ende das Schidjal der Mitangellagten theilen, welche von 
ven Führern in's Verberben gebracht worden und welche noch 
in dieſem wie in den andern Gefängniffen des Ausgangs harten. 
Sie gehörten meift dem niederen Stande an. Das unvortheil- 
bafte Licht, das dadurch auf die Flüchtigen fiel, that mehr fie 
in der öffentlichen Meinung zu disfreditiren, als Alles Webrige. 
Das fichtbare Haupt der Partei, ©. Cavaignac, erholte fich 
wenigftens nicht von dem Schlage und erlangte weder in der 
Partei noch außerhalb je das Anjehen wieder, defjen er vorher 
genofien. 

Die Regierung aber konnte fich faſt Glück dazu wünfchen, 
daß der ungeheuerliche Prozeß nicht fchlimmer ausgefallen war. 
Jeden Falls Hatte fich Die Aufregung hiermit erichöpft und ber 
Prozeß konnte mit verhältnißmäßiger Ruhe im Saale, faft 
unter der Gleichgiltigfeit der Aufenftehenden zu Ende geführt 
werden. Die 59 Angellagten von Lyon erfuhren am 13. Au⸗ 
guſt ihr Schickſal: über feinen wurde bie Todesſtrafe verhängt, 
welhe in den Reden der republilaniihen Märtyrer eine jo 
große Rolle geipielt; nur fieben wurden zur Deportation, bie 
Uebrigen zu Gefängnifftrafen von 2—20 Jahren verurtheilt, 
neune freigefprochen. Am 5. Dezember wurde das Urtheil 
über die Unteroffiziere von Lunéville und erft am 22. und 23. 
Januar 1836 das über die Parifer Angeklagten — 23 An« 
weiende und 29 Flüchtige — gefällt; auch für fie fiel bie 
Buße äuferft milde aus. Daß eine Amneitie auch diefe Strafe 


474 Die Revolution wird gebänbigt. [1885 


demnächſt aufheben würde, war von vornherein ſtillſchweigend 
ausgemacht. Zu fpät ſah man ein, daß man beffer bamit be 
gonnen hätte. Der ganze Prozeß batte acht und einen halben 
Monat gedauert. Schon feit ſechs Dionaten hatten andre und 
nicht minder aufregende Ereigniffe die Aufmerkfamleit der Nation, 
ja der Hauptftabt felber davon abgelenlt. 


IV. 


Nicht nur der Mißerfolg der Aufitände und Verſchwörun⸗ 
gen, auch bie fieberbafte Aufregung, welche die Redner und 
Schriftfteller der antimonarchifchen Partei fett fünf Jahren 
fünftlich unterhielten, hatte mehr als einen Soldaten der Auf | 
rubrsarmee, bei dem weder Bildung noch Beſitz, nod ge 
ſellſchaftliche Disciplin der Leidenſchaft das Gleichgewicht hielten, 
zu dem Gedanken verleitet, auf eigene Fauft und als Freiihük 
ben Krieg gegen bie beſtehenden Gewalten fortzufegen. Die 
Mojeftät des Geſetzes war längft zerftört, die des Königthums 
hatte nie exiftirt für Leute, denen das Geſetz aufhörte einen 
Anfpruch auf Unverleglichkeit zu baben, ſobald cs mihflel, 
denen das Königthum, welcher Art e8 fein mochte, gleichbedeutend 
mit Tyrannei war, für welche die Gewalt verbrecherifch fchien, 
wenn fie von der Obrigfeit ausging, heilig, wenn bie Negierten 
fie übten. Wie fich eine ſolche Weltanſchauung in den Köpfen 
untiffender Schwärmer und eitler Heroftrate ber Schenke 
fptegeln mußte, Tag nabe, und e8 war kaum zu vertwundern, wem 
dieß Zerrbild verderbten Raiſonnements und trregeleiteter 
Phantaſie fich in Handlungen verfichtbarlichte, welche dann jelbft 
Jene mit Grauen erfüllten, die am Meiften beigetragen hatten, 
die furchtbare geiftige und fittliche Krankheit zu verbreiten. 

Die Jahre, während welcher Franfreich der ausgedehnteſten 
Freiheit der Rede und der Schrift genoß, die es je befiten ſollte, 
wo einem Jeden bie friedlichen und gefetlichen Waffen in dülle 
zu Gebote ftanven, feinen perjönlichen Anfichten durch Ueber 
redung an hellem Tage den Sieg zu verichaffen, waren gerade 
biejenigen, wo eine Beine Minderheit ver Nation aufrichtig ven 
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ihrem Nechte überzeugt war, jenen ihren Anfichten von ber 
beiten Regierungsform durch geheime Gewaltmittel einen plöt- 
fihen Triumph zu bereiten. Zu den zahlloſen Aufftänden und 
Verſchwörungen, welche dieſen Zweck verfolgten, gejellten fich 
in den vier Jahren von 1832—1836 nicht weniger als vier- 
zehn Angriffe auf das Leben des Monarchen, von benen vier 
zur Ausführung kamen. Jener Morbverfuh vom 19. No- 
vember 1832, dem fchon vielleicht (im Februar deſſelben Jahres) 
ein ähnlicher Anfchlag vorausgegangen war — beides natürlich 
Erfindungen der Polizei in den Augen der Oppofition — blieb 
in ber That nicht vereinzelt. Doch gelang es faft immer, dem 
Verbrechen zuporzulommen. Nicht weniger als ſechs folcher 
Morbpläne wurden in ebenjoviel Monaten (Dezember 1834 
bis Juni 1835) durch die Wachfamleit der Polizei vereitelt, 
wenn auch öfters Die Schuldigen wegen mangelnder materieller 
Deweife wieder freigegeben werben mußten !). Der le&te biefer 
Berjuche ging nur wenige Wochen jenem Verbrechen der Höllen- 
maſchine voraus, das als die greuelbafteite ſolcher Greuel- 
thaten des Fanatismus im Gedächtniß der Menſchen geblieben 
ft. Schon feit vem Mißlingen dieſes Anjchlages, des ,, Eom- 
plottes von Neuilly“ das erft am 26. Juni, dann am 10. Juli, 
in’8 Merk gefegt werden follte und das von den regierungs- 
feinplichen Parteien in gewohnter Weile al8 eine Polizeilift 
dargeſtellt wurde, verbreitete ſich das Gerücht, daß ein ähnliches 
Vorhaben am 28. Yult, dem Gedenktage der Revolution von 
1830, ausgeführt werben follte. ‚Man fährt fort zu Jagen, 
man wolle Louis Philipp bei der Nevuue vom 28. ermorden‘, 
fhrieb ein republifanifcher Correfpondent an eine Provinzial 
zeitung; „‚natürlich nur um feine getreue Bürgerwehr recht 
zablreih um fich zu verfanmeln.‘ Ein legitimiſtiſches Blatt 
melbete am 21. Juli: „Die Regierung verbreitet ein tiefes 
Dimtel über das fogenannte Complott gegen das Leben Louis 


1) ©. bei Gisquet a. aD. V, 262—2% die Aufzählung dieſer 
Morvverfuche umd die Namen der Schuldigen mit genauer Angabe ber 
Umftänbe. 
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Philipps. Reine Komödie (fantasmagorie)! Man will 
eben gerrie eine Leibgarde errichten und meint die Geiſter mit 
ſolchen Erfindungen von Gefahren dafür vorzubereiten.‘ Am 
24. brachte der „Corſaire“ die Nachricht: „König Leopold 
bat bei feinem Schwiegervater um feine politifchen Mordrezepte 
gebeten, weil die Begeijterung in Brüffel auf die Neige geht. 
Auf der BPoltzeipräfectur ift eine Compagnie für die monat 
Tichen Morbverfuche errichtet worden.” Am 26. hieß ed in 
einem illuftrirten Witblatte republifanischer Färbung: „Der 
Bürgerlönig ift geftern mit feiner herrlichen Familie nach Paris 
gelommen, ohne in irgend einer Weife ermordet worden zu 
fein‘; und am nächften Tage brachte e8 gar in rothem Drude 
die Carricatur bes Königs, Leichen tragend, auf Leichen tretend. 
Am 27. und 28. wurben biefe düſtern Propbezeiungen, vie felbft 
vom Auslande kamen, noch ausprüdlicher und zugleich ber 
leidigender für den König)... Auch die Polizei ward in ber 
Nacht auf's Beitimmtefte von einem geplanten Attentate in 
Kenntniß gelegt, und obichon die angeftellten Nachforichungen 
und Hausfuchungn an dem angegebnen Plate — dem 
Boulevard du Temple — zu feinen Ergebniffen geführt, waren 
doh König und Minifter davon in Kenntniß gefett worden 
und das Gerücht davon war in's Publikum gedrungen. 

Kein Wunder, wenn eine fchwüle Stimmung über der 
Hauptſtadt Tag, als fich am Morgen des 28. Juli bei drückender 
Hige die Armee und Bürgerwehr, lektere nur zögernd, an 
ihre Boten begaben ; die Minifter und Würbenträger be 
Reiches fih in den Zuilerien einfanden, wo die Töniglicen 
Srauen nur weinend und wiberitrebend ben Gemahl und 
Bruder, defjen feiten Vorſatz der Parade beizumohnen fie nicht 
batten erfchüttern Können, ziehen ließen. „Nichtwahr, Sie 
bringen ihn lebend zurück?“ wandte fi Madame Adelaide, Die 


1) ©. bei Bictor de Nouvion a a. ©. II, 501 u. 5% 
eine lange Zufammenftellung aller diefer Ankündigungen. Wie allgemein 
bie Vorausficht eines Attentates oder einer Emeute war, ficht man and 
aus Braffier de St. Simon's Beriht vom 25. Juli — man beachte dab 
Datum. 
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nur wo fie der Gefahr ferne bleiben mußte, den Muth verlor, 
an Thierd. Er beruhigte fie, wie er fie wenige Tage vorher 
beruhigt, als er fich angeboten in des Könige Wagen von 
Neuilly nach Paris zu fahren, um die Kugeln ver Mörder auf 
fih zu Ienten. So verließ der König, Hinter ihm feine Drei 
älteften Söhne, die Zuilerien !). Ihnen folgte ein zahlreicher 
Öeneralftab, bie, Marſchälle Mortier (Trevifo) und Mouton 
(Lobau), die Minifter in Uniform, viele Generale. Die Truppen 
waren 40,000 Mann Hoch längs des Boulevards links von 
der Madeleinekirche bis zum Baftillenplage aufgeftellt ; ihnen 
gegenüber ebenfoviele Nationalgarden. Der König und fein 
Gefolge ritten langſam die ftummen Reihen hinunter, ohne ben 
gevrobten Ruf um Amneftie zu hören, der dieß Jahr auf der 
Zagesorbnnung war. Schon waren fie am Ambigutbeater vor- 
über, als der König fich plöglich zu feinem dritten Sohne 
Joinville ummendend außrief: „Das gilt mir!’ Im felben 
Augenblide erfchüttert ein hundertfaches Gefnatter die Luft, 
jtürzen Pferde und Reiter ringe um den unverfehrten König 
in biutigem Knäuel. Louis Philipp mit jenem anfpruchslofen 
Muthe, der zu feinen liebenswürdigſten Tugenden gehörte, 
vergaß fich felbit, dachte nur an die Gefallenen und an bie 
Daheimgebliebenen. Ein Adjutant brachte fofort die Nachricht 
feiner wunderbaren Rettung in die Zuilerien, Hunderte von 
Armen regten fich die Todten und Verwundeten megzutragen. 
Wie der König, jo waren feine drei Söhne und alle Minifter 
unverlegt und feßten, wenn auch mit blutbefprigten und 
durchlöcherten Gewändern, ihren Weg fort, der von nun an 
einem Triumphzuge glih. Wie ein Lauffeuer hatte fich bie 
Nachricht verbreitet, und taufendfältige Rufe erfüllten die Luft, 
wie in jenen Augufttagen, in denen der Bürgerlönig einſt alle 


1) Der Herzog von Drleand erzählte dem preußifchen Geſchäfts⸗ 
träger (f. deſſen Depefchen vom 30. Juli und 2. Auguft), fie hätten 
dorausgewußt, daß Etwas kommen würde, und fi) alle drei jo placirt, 
baß fie vortommenden Falles ihren Vater bedten, — eine jener Renom⸗ 
mißtereien, die biefer Prinz liebte. War es Ihm doch unmöglich, zu 
wiffen, woher der Schuß kommen würde. 
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Süßigfeit der Vollsgunft im Voraus erjchöpft. In den Zuilerien 
empfingen ihn weinend und betend die Gemahlin, bleich und 
bebend vor Zorn und Erbitterung die Schweiter. Bon allen 
Seiten kamen Deputationen, Adreſſen, Befucher, darunter nicht 
al8 die legten, die beten unter ben Vertretern ber gegneriſchen 
Parteien, der Herzog von Fitzijames und Laffitte. Eine Pro 
Hamation des Königs verkündete, AngefichtE der Trauer ſo 
vieler Familien die Abbeftellung ver üblichen Volksbeluſtigungen 
und Treubenfeter, und gab zugleich zu verftehen, daß das Ver⸗ 
brechen nicht ungerächt bleiben würbe: ‚Meine Regierung kennt 
ihre Pflichten und wird fie erfüllen.“ 

Mehr als vierzig Opfer waren gefallen, darunter achtzehn 
Todte ): ein Marſchall von Frankreich, ein General, drei 
Dberften, ein Hauptmann, fünf Nationalgardiften, acht Zu 
Ihauer. Ein großartiges Leichenbegängniß, das der Sarg eines 
jungen Mädchens eröffnete, der des greifen Herzog von Treviſo 
beichloß, warb den Unglüdlichen zu Theil, und nicht mur bie 
Töniglihe Familie, die man fonft nicht oft in der Kirde 
fab, auch der Erzbilhof von Paris, der fein Freund de} 
Haufes Orleans war, fanden fich im Invalidendome ein, ben 
Opfern des Verbrechens die letten Ehren zu eriveilen, ftimmten 
dann, zum erjten Male feit ben Julitagen vereint, in bet 
Kirche von Notrevame das Danktedeum an ?). 

Der Verbrecher felber war jchon feit dem Tage feiner 
Breueltbat in den Händen ber Gerechtigkeit. Ein dichter 
Rauch Hatte das Haus und das Tenfter bezeichnet, am 
dem das mörberifche Teuer auf den koniglichen Zug gerichtet 
worden. Dean drang fogleih ein und fand die furchtbare 
Maſchine in einem Zimmer bes britten Stodes: ein voll. 
ftändiges Holsgerüfte, auf deſſen beweglicher Oberfläche vierund 
zwanzig Slintenröhre lagen, welche durch eine einzige Pulvermine 


1) Im Augenblide nur eilf; aber ein General und ein Oberft farben 
am 29. Juli, fünf andere Berfonen Anfangs Anguft an ben folgen 
ihrer Wunden. 

2) Der König hatte den Erzbiſchof nicht darum bitten wollen. Diefer 
batte es freiwillig angeboten. S. Depeihe Braffier’8 vom 10. Auguſt. 
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angezündet worden. Vier waren geſprungen, drei, in denen 
man vierfache Ladung vorfand, waren nicht losgegangen, wo⸗ 
durch des Königs und ſeiner Söhne Leben gerettet worden. 
Den Thäter glaubte man ſchon entronnen, als man ſeiner an 
einem Seile ſchwebend im Hof gewahr wurde. Ehe man 
herablam, war er ſchon in's anſtoßende Haus entkommen; eine 
Blutſpur zeigte ſeinen Weg und in wenig Augenblicken war 
der Blutübergoßne, durch entſetzliche Wunden an Geſicht und 
Gliedern Entſtellte, gräulich Anzuſehende in den Händen 
ber Polizei, die ihn nur mit Mühe gegen die Volkswuth 
ſchũtte. 

Joſ. Fieschi — dieß war, wie man bald erfuhr, der eigentliche 
Name des Thäters — war ein Mann in den Vierzigen, Corſe 
von Geburt und Sohn eines armen Schäfers, der im Ge— 
faͤngniſſe geſtorben. Seine Laufbahn war bie eines ganz gemeinen 
Berbrecherd vom Handwerk geweſen. Kaum den Knabenjahren 
entwachlen, duldete e8 ihn nicht länger in der einfamen Lange⸗ 
weile feiner Infelberge und er nahm Freiwilligendienfte in 
einem Bataillon, das ausgehoben wurde um nach Stalien zu 
geben, wo er Abenteuer, Genüffe, Auszeichnung zu finden 
hoffte. Er Hatte den ruffiichen Feldzug und Murat's cala- 
brefiihe Unternehmung als Unteroffizier mitgemacht und durch 
feinen unerfchrodinen Muth fich einen neapolitanifchen Orden 
ju verbienen gewußt; dann vielerlei mit Geſchick aber ohne 
Ausdauer verfucht umd fich in vielen Städten Frankreichs unter 
allen möglicher Geftalten umbergetrieben. Unter der Rejtau- 
tation wegen Diebftahl8 zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt, 
wußte der Abenteurer fich nach 1830 fir einen politifchen Ge⸗ 
füngenen auszugeben, erhielt als folder ein Gnadengehalt, warb 
auch als Bolizeifpion verwandt. Kurz darauf machte er ich 
eines andern Diebftahles ſchuldig, wußte fich aber ſeit mehr 
als einem Jahre durch Annahme der verjchiebenften Namen 
und fortwährenden Wohnungswechjel den Nachforjehungen der 
Polizei zu entziehen. Eitelkeit und Genußſucht fehienen bie 
Haupttriebfedern feines Lebens geweſen zu fein. Als Solvat 
hatte er Iefen und fchreiben gelernt und er gefiel fich im 
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theatralifchen Wiederholen von Roman- und Zeitungsphrafen. 
„Als Zalleyrand meine Stimme hörte‘, jo lautete eine feiner 
Rodomontaden, „verfärbte er fich, denn er glaubte die Stimme 
Napoleon's zu hören, den er verrathen.” Gerade jeßt beſaß ver 
Wüſtling vier Geliebten zugleich, deren eine die Tochter der An- 
deren war. Jene hatte er im Gefängniffe kennen gelernt, viele 
batte er in's Lafterjpital der Salpetriere gebracht. Seine. Groß⸗ 
mannsfucht trieb ihn zum Verbrechen , feine Dirnen führten zur 
Enthüllung des Geheimniſſes, das im erſten Augenblide undurd- 
dringlich ſchien. Bei einer derjelben, Nina Laſſave, gerade jener 
Nebenbublerin ihrer eigenen Mutter, fand man den Koffer dei 
Verbrechers und erfuhr man, wer ihn dahin gebracht. 

Es war ein alter Arbeiter, Namend Morey, auch ein 
ausgebienter Soldat, aber von unbefcholtnem Charafter, ein 
heroorragendes Mitglied der „Geſellſchaft ver Menfchenrechte‘ 
und ein decorirter Julikämpfer. Verſchloſſen, voll verbaltner 
Leidenschaft, aufgewachlen in den Ueberlieferungen des Jacobiner⸗ 
clubs, hatte er dem Königthum mehr als dem König una 
löſchbaren Haß geſchworen: denn ungleich dem Fanatismus, dem 
Heinrih IV. und Wilhelm der Schweiger zum Opfer fielen, 
war dieſer Eifer nicht gegen ven Tyrannen oder den Glauben‘ 
feind gerichtet, fondern ganz unperfönlih gegen das Wert 
„König, das binreichte, einen Menſchen zum todeswürbigen 
Feinde der Menjchheit zu ftempeln. Der Alte war bie Seele 
des Complotts. Als ihm einft Fiescht, der in feiner Eigenfchaft 
eine Polizeiſpions derſelben politiichen Gefellichaft angehört 
hatte, ihm von feiner Erfindung ſprach, Die man auf ven 
Barrikaden verwenden könne, meinte der düſtre Verrina, noch 
beſſer paſſe fie für Louis Philipp. Es war nicht ſchwer, den 
eitlen und immer gelpbebürftigen Tiescht durch Berfprechen 
einer großen Summe und Ausficht auf unfterblichen Ruhm zur 
That zu bejtimmen. Zwei Sectionschef8 der „Menſchenrechte⸗ 
gejellichaft” Hatten ihm im Voraus einen Pak und ein Han» 
werfsbüchel verfchafft, mit dem er ficher entkommen würde. 
Nun galt’ 8 das nöthige Geld aufzutreiben. Morey wußte 
Rath: er wandte fih an ven Chef feiner Section in ber 
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„Menſchenrechte⸗Geſellſchaft“, einen Gewürzkrämer Namens 
Pepin, der in. dem Juliaufſtand den Waffenhehler gemacht. Er 
war einer jener leichtfinnigen Frondeurs, wie fie nicht felten find 
im Pariſer SKleinbürgerftand, ohne ven Muth des Verbrecher: 
oder bie Energie des Fanatikers, aber unfähig dem Sigel des 
Bolitiffpiefen® zu widerſtehen. Er gab das Gelb zur: Haus- 
wietbe, zur Beichaffung des Holzes, der Tlintenläufe u. |. w 
Ein Brongenrbeiter, Namens Boireau, ebenfall$ ein Re⸗ 
publlaner, der ächte Leichtfiunige, ſchadenfrohe Barifer Gaſſen⸗ 
junge, bobrte die Zündlöcher in Die Läufe. 

Trotz, vielleicht auch wegen ber zahlreichen Verhaftungen 
ganz. Umperbächtiger, war mean nicht fogleich anf die Spur. ber 
Mitſchuldigen gekommen. Es Hatte Mühe gefoftet, Pepins 
habhaft zu werben, ber fich in die Provinz geflüchtet Hatte. 
und, nach einer. exiten Verhaftung von Neuem entrommen war; 
es war ſchwer geweſen, bie Beweiſe gegen Moreh zu fammeln, 
der. allen Fragen nur trockne, einfilbige Verneinungen entgegen-- 
ſette und ber ein erfted Mal wieder entlafjen wurde. Tiescht 
hatte die Mitſchuld Morxey's erft. bekannt, als man ihm: zu 
verſtehen gegeben, ber. alte: Artillerift Babe jene- geiprungenen. 
Slintenläufe nur darum jo überladen, bamit er, Tiescht, felber 
af dem Platze bliebe und mit ihm das Geheimniß feines. 
Mitfchulpigen (11. September). Der Lnterfuchungsrichter 
hatte vieffeicht mehr, als nötbig und. der. Gerechtigkeit: würdig 
war, die Mittel der Schonung, der Schmeichelei, der Hoffnung: 
in's Werk gefegt, um dieſe Geftänbniffe und weitere Ent» 
bülfungen zu erlangen. In ber That belaftete der: Elende 
auch die Häupter der republifanifchen Bartei, zumal Eavaigırac, 
aber ohne Beweiſe beizubringen, wie benn auch: aus dem Bro- 
zeife bald hervorging, daß, wenn Iene mit Pepin häufige Be- 
ziehungen hatten, derſelbe fie boch nicht in feine Pläne ein⸗ 
geweiht Hatte). Bepin felber zeigte fich ſchwach, verzweifelnd, 


1) Nichts, durchaus Nichts rechtfertigt bie Vermuthung bes Polizei 
präfecten Gisquet (a. a. D. V, 225), daß bie Flucht aus Sainte 
Pelagie vom 12; Juli und das: einftweilige Verweilen der Flüchtigen in 
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ohne doch feine Mitjchuld befennen zu wollen. Botreau Täugnete 
mit Erfolg. Erft bei den öffentlichen Verhandlungen vor dem 
Pairshof, welche am 30. Ianuar 1836 eröffnet wurden, ließ 
er ſich durch die Thränen feiner Mutter erweichen und geftand- 
Alles. Der Eindrud war ein tiefer und contraftirte mit ver 
ſchweigſamen Verſtocktheit des Anftifters, der winjelnden Feigheit 
bes Geldvorſtreckens ber That, der clomnartigen Citelfeit des 
Thäters, der, frech und Stolz fich den Gegenjtand des allgemeinen 
Intereſſes zu jehen, das wibrige Schaufpiel eines bald empfind- 
famen, bald cyniſchen Gecken gab, dem felbft die Ausficht aufs 
Schaffot feinen Ernſt eingab. Die hoben Nichter aber, vie 
fich äußerft zahlreich eingefunden Hatten, thaten ihm die Ehre 
an, die wiberliche Komödie wie eine ergreifende QTiragöbie zu 
behandeln. „Nehmen wir an”, fagte er zum würdevollen 
Borfigenden des Hauſes, „Sie wären eine Ente”, und legte 
mit beiden Armen wie mit einer Flinte an. „Niederkommen 
mußt Du doch”, rief er Pepin zu, der noch immer mit feinem 
Geſtändniſſe zögerte, „haft ja fchon fieben von den neum Mo- 
naten binter Dir. Auf der Zeugenbanf ſaß feine ferophulöfe 
Geliebte, mit der er ungeitraft Tiebäugelte. Niemand wehrte dem 
Treiben. Nicht viel erbaulicher war das Schaufpiel, das bie un- 
gefunde Neugier- und Aufregungsjucht des vornehmen Publikums 
gab, das fi um das Scheufal drängte, in ihm eine großartig 
angelegte verirrte Natur fehen wollte, fih um fein Bild, jeine 
Autographen, eine Borfte feines Haares ftritt, wie es fich nad» 
ber in das Kaffeehaus drängte, wo bie einäugige fette Geliebte 
des Verbrechers, Nina Laſſave, fich für zwei Franken dem Pu⸗ 
blifum zeigte. 

Dem jungen Botreau hatte fein Geſtändniß das Leben 
gerettet; auch Pepin hätte jo das feine retten können; aber 
Nichts, ſelbſt nicht Die am Fuße des SchaffotS angebotene 
Friſt, konnte ihn dazu bewegen. Morey verichmähte das 
Gift, das ihm Gefinnungsgenofjen zulommen ließen: „Ich 


Paris in Zufammenhang mit Morey's Attentat geflanden, oder auf 
* nur duch eine, wenn auch unklare, Mitwiflenfchaft zu erklären fei 
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will, dag mein Blut über ihr Haupt komme“, fagte er zu den 
Freunden. Amt 19. Februar fiel der Kopf Fieschi's, der bis 
zum leiten Augenblide auf Gnade gerechnet hatte; er ftarb, 
wie er gelebt hatte, ein nieberer Hiftrione. Pepin, ber feine 
Würde wiedergefunden, Morey, der fie nie verloren hatte, en- 
beten mit bem ruhigen Muthe der Märtyrer. Und als folche 
wurden fie von ber republifanifchen Partei angefehen, die nach 
ihrem Triumphe (1848) den „Kindern Pepin’s ‘ ein Ehrengehalt 
ausgeſetzt wiſſen wollte und fchon jett den ‚‚beiligen Tod bes 
heldenmüthigen Greiſes Morey“ pries, der „ſo erhaben in der 
That geweſen, die er geplant, ſo erhaben in den Verhandlungen 
bes Prozeſſes; den braven, guten, hochherzigen Greis, der ge- 


ftorben, ohne daß die dumme Menge ihm ein Wort bes. 


Troftes oder vielmehr der Bewunderung gejagt, ohne daß eine 
Zeitung die Leichenrede gehalten hätte, die dieſer fchöne Cha- 
rakter verdiente‘ N). Seinem Grabe wenigftens follte die Ehre 
nicht fehlen: Zag um Tag pilgerten die Nechtgläubigen an bie 
heilige Stelle, um e8 mit Immortellen-Krängen zu ſchmücken, 
bis die Polizei ver frommen Wallfahrtsjchwärmerei ein Ende 
machte. 

Auch Die Urheber des „Complottes von Neuilly“ mußten 
wenige Tage darauf (28. März) vor den Geſchwornen Rebe 
ftehen für ihren mörderifchen Anſchlag. Acht der Angeklagten 
wurden freigefprochen; fünf zu drei⸗ bis zehnjähriger Gefäng- 
nißſtrafe verurtheilt. Alle, wie auch Boireau, wurben balo, 
Dank der Amnejtie von 1837, wieder in Freiheit gefegt. Einer 
von ihnen, Hubert, benutzte fie, um fofort einen neuen Mord- 
anſchlag auf den König zu beranftaltert. 

Die republilanifche Partei verläugnete die Greuelthat Fieschi's 
und fie hatte ein Recht Dazu, wenn fie nur die gebilveten Führer 
als Partei gelten Tief. Männer, wie ©. Cavaignac und 
J. Baftive, Guinard und Garnier-Pages, waren über den Ver⸗ 


1) Aus einem Schreiben, welches im Jahre 1836 bei einem Mitglieb 
einer geheimen Gejellihaft mit Beſchlag belegt wurbe, ber es von Marc 
Dufraifie, dem befannten Republilaner, erhalten zu haben behauptete. 
Das Schreiben ſteht in extenso bei GiſsSquet a. a. ©. V, 244—247. 
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dacht einer Mitſchuld, oder auch nur einer Billigung erhaben: 
aber es trifft fie die Verantwortlichkeit, Gedanken und Gefühle 
erweckt und großgezogen zu haben, bie, wenn fie auf das Erd⸗ 
reich der Unmwiffenheit, Beſchränktheit und Leidenſchaft fielen, 
in folden Thaten ihren Ausbrud finden fonnten. Und waren 
es nicht die Führer, welche jene Gedanken und Gefühle ange 
regt? Hatten fie etwa ihre Anhänger gelehrt, das Weſen vou 
der Form zu unterfcheiven! Hatten fie ihnen begeifterte Sehn⸗ 
ſucht nach Sreibeit, Selbftregierung, veblicher, billiger und ge 
meinnüßiger Verwaltung, berechtigten Anſehen im Auslande, 
ober batten fie ihnen nur blinden Wberglauben an die mar 
giiche Gewalt eines Namens, eines Wortes einzuflößen gewußt? 
Hatten fie ihnen nicht gefagt, daß die Republik, und wäre fie 
fo despotiſch und gewaltfam als die von 1793, beffer fei als 
die freifinnigfte, mildeſte und gerechtefte” Monarchie? Was 
Wunder, wenn die Einfältigen im Geifte und Blinden in ber 
Leidenſchaft dieſe hole Lehre buchftäblich nahmen und auf eigene 
Fauſt das Heilige Werk übernahmen, mit einen Stoß das Ie 
bendige Hinverniß aus dem Weg zu. räumen, welches den Ein- 
gang zu jenem Zauberlande veriperrte? 

Die Monarchiſten, fagte ein vepublilaniiches Blatt, „find 
keineswegs berechtigt, dem inbivivuellen Verfuche, der gemacht 
worden, den Namen einer feigen Mordthat zu geben. Wenn 
es wahr ift, daß ohne. Louis. Philipp und feine drei Söhne bie 
Monarchie in Frankreich unmöglich geworden wäre, fo muß. zur 
gegeben werben, daß dießmal die Nepublif ihren Sieg nır um 
eine halbe Sekunde verfehlt hat.... Die Republik ift eine fo 
wohlthuende und Heilige Sache, daß fie ihren Triumph von 
jedem Creigniß, welches: es auch fei, annehmen Tann” 1). 


V. 


Man glaubte nicht genug gethan zu haben, indem man die 
eleln Auswüchſe des: kranken Volkskörpers dem Meſſer bes 


1) Artikel des „Patriote du Puy de Döme“, citirt bei Nonvion 
a. a. ©. UI, 517. ' 
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Chirurgen überlieferte; man wollte das Uebel bis in ſeine 
Quellen verfolgen und meinte, es werde genügen, fie zu ver⸗ 
ftopfen, um den Organismus vor der Wiederkehr jener Krank 
Beitserfcheinungen zu bewahren. Man vergaß wieder einmal, 
daß der gebemmte, nicht vernichtete Virus fich ſtets taufend 
neue Sanäle zu bohren weiß, bis er nah langer Pauſe gifti- 
ger al8 zuvor wieder zum Ausbruch gelangt. 

Am 28. Yuli 1835 Hatte der Mordverſuch Morey's und 
Fieschi's Itattgefunden; am 4. Auguft war dad Abgeorbneten- 
haus zu einer außerorventlichen Sigung einberufen und betrat 
der ftet$ etwas feterlihe Minifterpräfident, Herzog von Broglie, 
mit mehr als gewöhnlicher Teierlichleit die Rednerbühne, um 
drei umfaſſende Geſetzesentwürfe gegen die Feinde der Ord⸗ 
mung, des Königs und der PVerfaflung vorzulegen. Obfehon in 
der Eile und unter dem Eindrucke der fchredlichen That auf 
gejett, waren fie, jo behaupteten bie Urheber berjelben, doch 
ſchon lange vorbereitet und follten offenbar dem durch C. Pe⸗ 
vier im April 1831 begonnenen Ganzen von Repreſſivmaß⸗ 
regeln, durch welche die im Auguft 1830 eilig und unvorfichtig 
bewiffigten Zugejtänpniffe nach und nach wieder gut gemacht 
werden ſollten, den Schlußftein auflegen '). 

Der erfte enthielt eine Reform des Geſchwornenverfahrens. 
Bis jetzt war deren Abſtimmung öffentlich gewejen, was ber 
Emfchüchterung und Schmeichelet Thür und Chor geöffnet 
datte. Sie follte fortan geheim fein. Zur Verurtheilung 
follten nicht mehr zwei Drittel der Stimmen erfordert werben, 
jondern die einfache Mehrheit hinreichen (7 anftatt 8 von 12). 
Der zweite Gefetesporichlag, den die Erfahrungen des großen 
Aprilprozeffes eingegeben, erleichterte die Theilung ausgebehnter 


1) Man könnte fogar ſchon das Geſetz Montalivet’8, vom 10. De- 
zember 1830, gegen die Bffentlichen Anſchläge hinzurechnen. Die übrigen, 
oben angebeuteten Gefege waren: die vom 8. und 10. April 1881 über 
Zeitungscaution, Reform ber Progebur in Preßangelegenheiten und gegen 
die Anfammenrottungen; vom 16. Februar, 10. April und 24. Mai 
1834 gegen bie öffentlihen Ausrufer, gegen bie Verbindungen und gegen 
die Waffen- und Munitionsfabritanten over Hebler. 
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Aufitandsangelegenheiten durch Einrichtung verjchiedener Aſſiſſen⸗ 
jectionen, entband den Staatsanwalt gewiſſer Förmlichkeiten 
der Prozedur und gab dem Gerichte die Befugniß, die Ange 
Hogten im Weigerungsfalle mit Gewalt vor fich zu berufen, 
und ſei's in diefem Yalle, fei’8 wenn ihr Betragen ihre Aus- 
weifung aus dem Gerichtsfale nöthig machte, auch in ihrer 
Abweſenheit gegen fie vorzugehen. 

Die dritte und wichtigite Vorlage betraf die Preſſe, gegen 
deren Ausfchreitungen e8 galt den König, die Verfaſſung und 
die Grundlagen der gefellichaftlihen Ordnung zu vertbeibigen. 
Obgleich auch dieſer Entwurf die Arbeit der ausgezeichnetiten 
Staatsrechtölehrer des Jahrhunderts war, enthielt er, wie es 
bei einem jo ganz extemporirten Werke wohl nicht gut andere 
fein konnte, die widerfprechendften Einzelbeftimmungen, wie bie 
beftreitbarften Grundſätze. Man fette ſchwere Geldſtrafen 
— bis zu 50,000 Franken — auf die Aufforderung zum be 
waffneten Aufitand, ſelbſt wenn diefer nicht zur Ausführung 
gefommen, auf die Angriffe gegen den König, ja bloße An- 
fpielungen auf jeine Perſon; gar Zerrbilder derjelben, mit 
denen in der That ein unerhört frecher Mißbrauch getrieben 
worden war, follten jtreng geahndet werden, ebenfo die Ber 
theidigung der Rechte andrer Kronprätenventen, die Veröffent⸗ 
lihung der Gejchwornenlijten, die Sammlungen zu ‘Dedung der 
verbängten Geldbußen; auch verdoppelte man die Strafen fir 
böstwillige Verläumbung: — Alles Beitimmungen, die jich that 
ſächlich wohl rechtfertigen Tiefen. Uber man blieb dabei nicht 
fteben, ſondern bedrohte mit denjelben Strafen das unveräußer- 
liche Recht, andre als die beitehenden Staatsformen zu verthei⸗ 
digen, fich öffentlich als Anhänger einer ſolchen Staatsform 
oder eines geftürzten Herrfchergefchlechte8 zu bekennen, Das 
Princip des Eigenthums in Frage zu ftellen, und man be 
ſchränkte auf's Bedenklichſte die Deffentlichkeit des Gerichtsver⸗ 
fahrens, ſoweit die Preſſe zu dieſer Oeffentlichkeit durch Wie⸗ 
dergabe der Verhandlungen beiträgt; mehr als das: man ent 
zog eine ganze Klaffe von Bürgern thatfächlich ihren natürli⸗ 
hen Richtern, indem man gewiſſe Aufreizungen der Preſſe thät- 
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lichen Angriffen auf die Ordnung affimilirte und als folche 
dem Ausnahmegericht des Pairshofes unterftellte. Ebenſo ver- 
mehrte man nicht mit Unrecht die Caution der Zeitungen auf 
100,000 Franken; verlangte, daß ber verantwortliche Heraus» 
geber (Gerant) mindeftens ein Drittel diefer Caution aus eige- 
nem Vermögen erlege, im alle der Gefangenfchaft aber von einem 
Andern erjegt werde; zwang die Zeitungen, in ihre Spalten 
jede Berichtigung einer angegriffenen Perjon aufzunehmen; zu- 
gleich aber ging man foweit, vom Herausgeber bie Namensan- 
gabe des Verfaſſers jedes gerichtlich verfolgten Artikels zu ver- 
langen; ja man machte das Recht Zeichnungen auszuftellen oder 
Theaterſtücke aufzuführen, von einer vorherigen obrigkeitlichen 
Ermächtigung abhängig, d. 5. man ftellte für dieſe Art von 
Werfen die Cenfur wieder ber. 

Kein Wunder, wenn von allen Seiten tadelnde Stimmen 
gegen dieſe Geſetzesvorſchläge laut wurben; wenn bie Op- 
pofition höhniſch den Bericht Chantelauze's in Erinnerung 
brachte, worin er Karl X. die Nothwendigkeit der Ordon⸗ 
nanzen auseinanderſetzte und der bedenklich ben Motiven 
glich, welche Broglie, Guizot, Thiers, die fo lange und fo 
warm die unbeichränfte Preffreiheit vertheibigt Hatten, jett 
geltend machten, um dieſe Freiheit zu befämpfen !). Und 
nicht mur die Oppoſition befämpfte die Vorlagen aufs Hef- 
tigfte in der Preſſe und dem Abgeordnetenhauſe; auch die 
Mittelpartei, welche jeit ihrem Mißerfolge von November 
1834 etwas kleinlaut geworben, fand tbeilweife ihre Stimme 
wieder, und felbft Die conjervative Preſſe machte ihre Vor⸗ 
behalte. Mocte man bei ihr dieſe jchüchterne Kritik als 
die Sprache des eigenen Intereſſes betrachten — Die Preſſe, 
ſelbſt die unfreifinnigfte, fieht nicht gerne ihre eigene Freiheit 
beſchränkt — ; mochte man in ‘Dupin nur den pebantifchen Ju⸗ 
tiften und den umnverbefjerlichen Widerſprecher fehen; mochte 


1) Metternich freilich tadelte demungeachtet den König laut, das 
Attentat vom 28. Juli nicht genugjam ausgebeutet zu haben. S. De- 
peſche Pralormo's vom 14. Auguft 1835. 
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man bei Lamartine, der das Haus durch eine hinreißende Rebe 
feflelte, vorausjegen, er geize wie gewöhnlich nach wohlfeiler 
Bollsgunft: — fo konnte Niemand dem greifen Chef ver Doc⸗ 
trinärs derlei Beweggründe unterichieben, als er nach jahre 
langem Schweigen aufftanb, um feine zwei angeſehenſten Schi, 
ler, die jegt auf der Miniſterbank faßen, zu befümpfen. Roher 
Eollard beftieg zum legten Wale ') die Rebnerbühne, bie ev unter 
ber Reftauration fo oft mit feiner männlich⸗weiſen Beredſam⸗ 
feit erfüllt, und er beftieg fie wie 'bantals, um bie Grunbfäge 
des Öffentlichen echtes, die er ein ganzes Geſchlecht gelehrt, 
und die er bedroht glaubte, gegen die zwei Männer zu vw 
tbeidigen, die gewohnt waren, zu ihm nicht nur als zur bid- 
ften Autorität in VBerfaffungsfragen, fondern als ‘den Muſter 
öffentlicher Tugend aufzubliden. Beide, der Herzog von Dre 
glie wie Guizot, mußten fich bequemen, ihre Zuflucht zu So⸗ 
phismen zu nehmen und Die Opportunttät anzurufen, fie, be 
fo gerne auf ihre unwandelbaren Grundſätze zu pochen pfleg 
ten, und wäre ifnen nicht bie Strömung blinder Angft in 
der conferpativen Mehrheit, wäre ihnen nicht Thiers zu Hilfe 
gelommen, deſſen Perjünlichkeit wie Anteceventien das linie 
Centrum des Haufes faft unwiderſtehlich beeinflußten, ſelbſt da, 
wo er ſich wie dießmal in den ſchroffſten Gegenſatz zu feiner 
Vergangenheit fegte, jo wäre ihnen kaum ver Steg zugefallen, 
den fie nach vierzehn bewegten Situngen endlich am 29. An 
guft errangen 2). Das Oberbaus, wo der gerade von feinem 
Botichafterpojten in Turin abberufene und nach Petersburg 
verſetzte Barante die Vorfchläge feiner Freunde und Gefimmmg® 
genofjen beflirwortete, zeigte fich weniger widerfpenftig, obſchon 
auch hier die gewichtige Stimme des ſtändigen Secretärd der 


1) Im Jahre 1838 fprach er noch einmal, aber nur ganz kurz und 
in der nicht eben wichtigen Frage Über das Coſtüm der Abgenrbueten. 

2) Die zweite Kammer votirte das erfte Gefe am 13. Auguſt mit 
212 gegen 72; das zweite am 20. Auguft mit 224 gegen 149; ba® 
Dritte am 29. Auguſt mit 226 gegen 153 Stimmen. Wie man fieht, wat 
bie Oppofition gegen das Preßgefeg viel allgemeiner, als bie gegen die 
Geſchwotnenreform und felbft als die gegen bie Abkürzung der Prozedur. 
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franzöſiſchen Alademie, Villemain, vie berebtere des jugenvlichen 
Grafen Montalembert, deſſen erſte Rede als erblicher Gefep- 
geber des Königreiches dieſe warme Vertheidigung ver bedroh⸗ 
ten Freiheit war, ſich gegen die Vorſchläge des Miniſteriums 
erhoben. Das Haus votirte Ende Auguſt und Anfang Septem⸗ 
ber die unter dem Namen der Septembergeſetze im Volks⸗ 
munde gebliebenen Entwürfe. 

Nicht Alles war unberechtigt an dieſen berüchtigten Ge⸗ 
fegen: der Gemüthszuſtand Derer, die fie entworfen, war nur 
zu erflärtich und entſchuldbar; die Hauptgrundfäge, af denen 
fie beruhten, — der Schug des Königs, der Verfaffung und der 
Unabhängigkeit der Rechtspflege — maren ımbeftreitbar. Eine 
finfjährige Erfahrung hatte beiviefen, wie ungerne eine Nation 
„den gemeinen Nuten würdiget, ven fie aus der Freiheit zieht, 
fo lange fie »Diefelbe befigt‘ 1); wie wenig bier das Gefek 
geachtet, wie ſchwach es vertheibigt wurde. Hohn, Verläum⸗ 
dung, Haß füllten die Prefje, wurben in Syſtem gebracht, 
Ihonten Nichts und Niemanden. Nicht nur die Mintfter und 
bie Beamten, auch bie Volksvertretung, das Oberhaus, der 
König waren vogelfrei; felbft das Privatleben war. Gegenftand 
mebrigfter Verdächtigung. Und Niemand wagte, dem Uebel 
entgegenzutreten.. Die regierungsfeinvlichen Blätter hatten 
dreimal fo viel Leer als die, welche zu König und Berfaffung 
fanden, und die ungeheure Mehrzahl biefer Lefer waren 
Freunde des Königs umd ber Verfaffung, bei denen die Luft 
an der Satire und am Skandal ftärfer war als der Abſcheu 
vor der Unreblichleit und Heftigfeit, mit welcher diefe Waffen 
gehandhabt wurden. Die Berfon des Königs vor Allem war 
es gelungen Vielen verhaßt, ven Meiiten lächerlich zu ma⸗ 
hen. Außer Baris, wo die Vilrgerwehr ımd der Handel fich 
der Julimonarchie ziemlich ergeben zeigten, begegnete dieß Kö⸗ 
nigthum fonft im Allgemeinen nur Gleichgiltigfeit und Webel- 
wollen ?). Und was vom Könige, galt in noch höherem Grabe 

1) Mackhiavelli, Discorsi sopra la prima Deca di T. Livio I, 16. 


2) Worte des farbintfhen Botſchafſters. S. Depefhe vom 27. Sep- 
temnber 1835. 
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vom Staatsgrundgefeg und der Yuftiz, die nur noch ein tobter 
Buchſtabe und eine ohnmächtige Förmlichkeit waren. So war ed 
denn wohl natürlich, wenn Männer, bie fich bewußt waren, mır 
das Rechte zu wollen, bie fich ernftlich bemübten,; die Yreiheit m 
ihrem DVaterlande zu gründen, und fie nur auf dem Boden des 
Geſetzes für möglich hielten, die fich wohl fagen durften, daß fie 
bie Feinde, denen fte fich fittlich jo unendlich überlegen wußten, 
auch an Einficht, Wiffen und Erfahrung weit überſahen, es war 
nur natürlih, wenn fie der Verfuchung nicht zu widerſtehen 
vermochten, die Feſſeln abzufchütteln, die ihre Hände banben, 
und, da die Nation der Sache der Gerechtigkeit, der Freiheit, 
des gefunden Menſchenverſtandes, da fie ihren eigenen Intereſſen 
nicht zu Hilfe kam, dieſe jelbft mit Hintanſetzung des abfoluten 
Nechtes zu vertheidigen? Und wer hätte e8 ihnen verbacht, wenn 
das Heil des Vaterlandes e8 wirklich verlangt Hütte? Wer 
gar hätte ihnen ein Verbrechen daraus gemacht, wenn fie fih 
‚nicht felber dieſe Feffeln auferlegt hätten? 

Wohl war e8 jchwer, wenn auch möglich, im Auguſt 1830, 
die keineswegs drakoniſche, aber immerhin wirkſame Prefßgeſetz⸗ 
gebung der Reſtauration beizubehalten und unter ihrem Schutze 
die zarte Pflanze des neuen Thrones Wurzel faſſen zu laſſen: 
wie ja einſt Wilhelm III. ungleich ſtrengere Preßgeſetze zu 
ähnlichem Zwecke aufrecht erhielt; freilich hätte man dann auch 
Wilhelm's III. Rolle eines Schützers und Wahrers der Lan⸗ 
desgeſetze gegen die Angriffe eines Despoten bis zu Ende bei⸗ 
behalten müſſen und nicht die Landesgeſetze verändern dürfen, 
um einer Partei zu gefallen. Jetzt, nachdem man fünf Jahre 
der unbeſchränkteſten Preßfreiheit genoſſen, ſchien auch Die halbe 
Umkehr gehäſſiger, als damals das Verharren auf dem alten 
Punkte erſchienen wäre. Doch da man nun einmal im Jahre 
1830 nicht den Muth oder die Macht gehabt hatte, zugleich 
die Regierung und bie Waffen zu ihrer Vertheidigung zu er⸗ 
greifen, fo wäre es wenigftens Hug gewejen, die ftumpfen Weh⸗ 
ven, bie man ftatt der fcharfen empfing, nicht zu gebrauchen. 
Man reiste und nedte den Feind nur, ohne ihn unſchädlich 
maden zu können. Vielleicht, wenn man entfchlofjen und forge 
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108 zugleich den ganzen Körper den Nadelftichen preisgegeben 
und nur den ebelften Theil, den fie allein töbtlich verlegen 
konnten, bejchütt hätte, wäre man beſſer gefahren. In andern 
Worten: wenn nur die Majeftätsbeleibigung vor bie Gerichte 
gerufen worden wäre, fo hätten fich wohl auch fhon Geſchworne 
gefunden, fie zu ſchützen. Anſtatt deſſen brachte mar jede theo- 
retiſche Verherrlichung des politifchen Verbrechens, wie fie da- 
mals Mode war: ver Septembermorde, ver Enthauptung Lud⸗ 
wigs XVI. u. ſ. w., jede allgemeine Erörterung über Monar- 
Ge und Republik, Legitimität und Ufurpation vor Die Richter, 
vor Allem aber jeve Verläumdung der Minifter, oder irgend» 
welcher Beamten, jede Beleidigung der geſetzgebenden Berfamm- 
Jungen und der Gerichte. Und wären e8 noch die Angegriffenen 
gewefen, welche Privatklagen erhoben hätten: jelbft wenn die 
Geſchwornen im Civilprozeffe fungirt hätten, wie in England, 
würden fie dann vielleicht eher den Muth gefunden haben, 
die Privatehre ihrer Mitbürger, auch derer, welche das Unglüd 
hatten in einem Amte zu fein, gegen bie lügen- und pöbel- 
haften Verläumdungen der Teberbanditen zu ſchützen, aber 
nein, e8 war der Staat — die Staatsanwaltichaft — welche 
Klage erhob, um die Geſellſchaft zu jchügen, und dieſer Abjtrat- 
tion gegenüber fehlte e8 den Geſchwornen natürlich an Energie : 
die Nachficht, das Mitleid, die Furcht überwogen. Dazu tie 
Leidenfchaft in der Verfolgimg, der der Taktlofigfeit die Wage 
hielt; der Eifer aber eines Oberftaatsanwaltes und Yuftizini- 
niſters wie Perfil, eines Bolizeipräfeeten wie Gisquet, tbeilten 
fih bald dem kleinſten Hilfsbeamten des Parquet8 und dem 
niederſten Sicherheitspiener mit, bie jofort in jedem Republika⸗ 
ner und Carliften einen Thäter feindlicher Handlungen fahen, 
weil fie wußten, daß er feindliche Gefinnungen begte. Die ge 
richtliche Verfolgung aber zog meift die Unterjuchungshaft nach 
fih, und die Gefängniffe waren nie gefüllter al8 in jenen Ta» 
gen der Freiheit. Selbft die erflärteften Teinde der Umſturz⸗ 
partei fanden, es fer zu viel. „Die individuelle Freiheit wird 
bald nur noch ein leeres Wort ſein; der leifefte Verdacht ge- 
nügt, um eine Verhaftung zu begründen. Die Gefängniffe find 
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voller Leute, Die von den Gerichten freigeiprochen werben win- 
den und unter dem Vorwande der Unterjuchung unter Schloß 
und Riegel gehalten werben ‘' !). 

Daß ſolch unterfchievslojes und blindes Vorgehen mır Er⸗ 
bitterung erzeugen konnte und das Ziel verfehlen mußte, liegt 
auf ver Hand. Jene Erbitterung ſprach ſich dann in beftigen 
Morten aus, die wiederum unnüte Verfolgungen nach fi 
zogen. „Bürger, hört, was die Negierung wieder gethan, rief 
eine Proflamation der Menjchenrechte-Sefellichaft. Sie Hat meh⸗ 
zere Höflinge und Volksfeinde zu einträglichen Aemtern beru⸗ 
fen. Wieder neue Blutigel, die fich vollfaugen werben mit 
anfern hart zufammengefcharrten Steuern.... Sa, man Bat 
Verfil zum Minifter ernannt, der die Köpfe der patrtotifchften 
Männer Srantreihs Hat abjchlagen wollen!... Armes Frank 
reich, wirft du wirflih bis zu dem Grabe der Kinechtichaft und 
Schande herabfteigen, zu dem man dich führt!’ Und wen derlei 
Roth traf, glaubte fich zur Wehre jegen, den Kampf gegen 
folche Gejchoffe aufnehmen zu müffen, welche doch nur Verach⸗ 
tung und Stillſchweigen erfolgreich niederſchlägt. Daß die 
Öffentliche Meinung dem fich des Rechten Bewußten am Ende 
immer auch Necht gibt, daß zeitweilige Unpopularität, ja Ber- 
kennung die nothiwendige Bedingung des öffentlichen Lebens tft, 


1) Worte des farbinifhen Botſchafters (Depefhe vom 28. Zuli 1835). 
Diefer überzeugte Abjolutift meint bei diefer Gelegenheit: „En effet il 
est peu de pays oü le pouvoir soit plus arbitraire qu’il ne l’est en 
France aujourd’hui, les milliers de lois enfantees par les divers gou- 
vernements qui se sont succ&des depuis la revolution de 1789 jusqu’s 
nos jours en fournissant toujours une sur laquelle un ministre peut 
au besoin appuyer l’acte le plus irregulier.“ Auch Capefigue, ber 
Alles befhänigt, meint; nie wäre man weiter gegangen im Mißbrauch 
der Verhaftungen, und ftellt höhniſch den 17 politifchen Gefangenen 
Deſterreichs, im Jahre 1835, die 1300 franzdfifchen Gefangenen gegen- 
über (a. a. ©. XII, 149). Billault de Gerainville, befien Zahlen ich 
übrigens nicht controllirt habe, berechnet bie Verurtheilungen in Preß- 
prozefien von Auguft 1830 bis Sanuar 1834 auf 653 Jahre Gefängnik 
und 331,505 Franks Strafigelder, was freilich bei ein Paar tanfenb 
Prozeſſen nicht viel auf den einzelnen Fall ausmadıt (a. a. O. III, 36 
Anm). Der Mißbraud befand in der Unterfuchungshaft. 


> 
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daß der beifere Theil der Nation auf die Dauer unfehlbar 


jener gewiffenlofen und bubenhaften Lektüre müde wirb und 


fih mit Efel von ihr wendet, baß eine gemeine und unwäh- 
leriſche Preſſe fo, wenn auch fpät und nach harter Gebuld- 
probe der Nedlichen und Gefitteten eines natürlichen Todes 
fterben muß: das konnte die Empfindlichkeit der franzöfifchen 
Stantsmänner, das konnte ſelbſt der freie Blick Thiers' noch nicht 
einfehen ; und fo häufte man unnützer Weife Prefprozeffe auf 
Preßprozeſſe. Die „Tribüne“, vielleicht das rohefte und un⸗ 
redlichſte Blatt, das je veröffentlicht worben, wurbe in ben 
vier Jahren feiner Eriftenz nicht weniger als 111mal vor Ges 
richt gezogen, um nur zwanzigmal verurtbeilt zu werden, — 
meift nur eben in Klagen auf ‘Majeftätäbeleibigung ober wo 
hie angegriffene Kammer fich felbft Recht. verichaffte, und bie 
über fie verhängten Strafen beliefen fih auf 49 Sabre Ge 
füngmß und. 157,630 Fres. Geldbuße! Die erfteren mwurben 
meift von eigenen. dafür bezahlten Strohmännern abgeſeſſen; Die 
zweiten wurden von ber Partei aufgebracht. 

Trotz alledem war es beffer geworben nicht wegen, ſondern 
trotz jener gehäuften, unwirffamen Verfolgungen. Die „Tri⸗ 
büne’' felber war eingegangen, weil fie feine Abonnenten und 
Kapitaliften mehr fand: die einigen Aufftände, vor Allent vie 
große Gefahr vom April 1834, als ganz Frankreich auf: ein- 
mal die Beute der Unruheftifter zu werben drohte, das Be- 
nehmen ber Angellagten in jenem Monſtreprozeß, vor Allem 
das Attentat Morey's und Fieschi's Hatten das Maß voll ges 
macht. Eine Art antirepublifanischer, faſt wüthender Neal 
ton war nach der Greueltbat in der öffentlichen Meinung an 
die Stelle. der Nachſicht und der Sympathie mit den Straßen 
beiden getreten. Nur mit Mühe wurde die Rebaltion bes 
vergleichsweiſe gemäßigten ‚, National‘‘, ſowie das Hauptquartier 
ber. Republifaner, das Gefängniß von St. Pelngie, gegen dem 
Zorn des Volkes geſchützt. Für das Leichenbegängniß der Opfer. 
Fieschi's Hatte man. einen neuen Wuthausbruch gegen die Re⸗ 
publifaner gefürchtet: jedenfalls hatte die Bürgerwehr fich ent- 
ihloffen gezeigt, fortan alle Regungen des Aufftandes ſchonungs⸗ 
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108 in ber Geburt zu erftiden. Die Gefchwornen begannen ein- 
zufeben, wie nothwendig eine größere Feſtigkeit jet, und hatten 
fchon Beweiſe diejes ihres neuen Muthes gegeben. Der König 
wurde wieder populärer '). . 

So waren jene Repreſſivgeſetze wirflih faum nothwendig. 
Nicht als ob die Gegner, welche fich nicht begrrügt hatten mit den 
gejeglichen Waffen, die ihnen in folcher Fülle zu Gebote ftanden, 
für den Sieg ihrer Meinungen zu kämpfen, irgend ein Recht ge 
habt hätten zu lagen, al8 man ihnen auch jene gejeglichen Waffen 
zu entwendben oder abzuftumpfen fuchte, aber die Zeit und ber 
Mißbrauch hatten Schon von ſelbſt viefe Wirkung gehabt. Altes, 
was an Verläumdung, Verböhnung, Aufitand, Verſchwörung, 
Mordanſchlag geleiftet werden konnte, war erjchöpft. Und gerade 
dieſen Dioment, wo man die Früchte der Verirrimg ber Gegner 
hätte ernten können, wählte man, um ihnen neue Sympatbien zu 
erweden, um fich felbft unnöthiger Weife in den Auf rüdjchritt- 
licher und willführliher Strebungen zu bringen. iele, die jchon 
ausgeföhnt waren, wandten fich von Neuem ab; frifche Kräfte, vie 
man bätte gewinnen Können, wurden abgejchredt; alte Freunde 
der Regierung folgten dem Beifpiele Royer Collard's und Bille- 
main's, und bie an fich Feineswegs ımerbörten „, September- 
geſetze“ blieben Jahre lang, find noch heute, im Munde des 
Volkes als eine Art Cover der Tyrannei, ein Zeughaus voll 
gefährlicher Waffen zur Verfügung der Willführ. 


VI. 


Die drei Urheber ber „Septembergeſetze“ genoſſen nicht 
lange in Eintracht des errungenen Vortheils. Schon ehe jene 
Entwürfe dem Parlamente unterbreitet wurden, hatten ſich bie 
in den inneren Angelegenheiten ziemlich einigen Miniſter in 
wichtigen Fragen äußerer Politif von einander getrennt, und 
der Monarch hatte es trefflich verftanden, diefe ihre Meinungs⸗ 
verjchiedenheiten noch zu jchärfen und wo möglich eine Spal- 


1) ©. Depeſche te Sales’ vom 19. Auguft 1835. 
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tung in das ihm am 12. März 1835 wieder aufgezwungene: 
Zriuumvirat vom 11. Oftober 1832 zu bringen. Die fpani- 
Ichen Angelegenheiten boten dazu eine treffliche Gelegenbeit. _ 
Die Regierung der Königin⸗Regentin verlangte im Laufe des 
Sommers jene „ Cooperation’ einer franzöfifchen Armee gegen 
ihre inneren Feinde, Carliften und Demokraten, welche ihr bet 
dem Tode Ferdinand's VII. (1833) und wieberholt im Qua⸗ 
brupelalfiangvertrage vom vorigen Jahre (1834) in Aussicht 
geftellt worden. Die Minifter des Innern und des Aeußern, 
— eriterer Thiers, ſtets bereit, die militärifchen Ueberlieferun- 
gen Frankreich wach zu halten, der zweite Broglie, ver e8 
nicht liebte, am gegebenen Worte ‚zu drehen und zu deuteln“ — 
meinten, der Augenblid fer gelommen, jenem Wunſche Marie 
Chriftinens und den gegen ihre Regierung eingegangenen Ber- 
pflichtungen nachzukommen. Der König, friedlich gefinnt wie 
immer und wie immer ängftlich bejorgt, den europäiſchen Hd- 
fen feinen Grund zum Mißtrauen in diefe feine Gefinnung zu 
geben, widerſetzte ſich dem Vorhaben Broglie’8 und Thiers', 
ungeachtet Der drängenden Depefchen feines Gefanbten in Madrid, 
welche das Anliegen ver fpanifchen Regierung lebhaft unter- 
ſtützten. Es warb ihm nicht fchwer, Guizot troß feiner engen 
Verbindung mit Broglie zu fich berüberzuziehen. Die geheime 
Eiferjucht gegen Thiers, ver Wunſch feinem Könige zu gefallen, 
die Üeberzeugung auch, daß eine franzöfifche Intervention weder 
vertragsgemäß erfordert noch ungefährlich et, wogen mehr bei 
ihm als das Gefühl minifterieller Solivarität, und die Entfchei- 
bung der englifchen Negierung, welche fich nicht durch ben 
Quabrupelvertrag für gebunden erklärte, zu interveniren, Tran- 
teich aber freie Hand ließ, gab den Ausichlag zu Gunften der 
Deutung Louis Philipp's und Guizot's. Broglie und Thiers 
gaben nach; aber eine leiſe Mißftimmung blieb doch zurüd ). 
Ehenfowenig als am Könige hatte das Minifterium vom 
11. Oltober einen feiten Ruckhalt an der Volfövertretung, 
welhe von Anfang an (Juli 1834) in fich getheilt, unficher, 


1) S. über diefe ganze Epifode Kapitel VIII, 5. 
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trog ber Abweſenheit der republilanifchen Fraction weniger zur 
verläfftg war, als ihre VBorgängerinnen, in denen bie Minderheit 
lauter und heftiger geweſen. Schon bei Eröffnung der Winten- 
jeffion (29. Dezember 1835—1836) hatte fie ihr Präfibial- 
bureau fait ganz aus Männern der Mittelpartet zuſammen⸗ 
geſetzt und in der Noreffe eine Lüde der Thronrede, unpaſſend 
genug, auszufüllen gefucht, indem ſie des biekmal von ben 
Miniſtern mit: Stilffchweigen übergangnen Polens Erwähnung 
that, objchon der Minifter des Aeußern biefe zweckloſe und gem 
unberechtigte Einmifchung in bie innern Angelegenheiten eines 
befreundeten Staates auf's Entichtevenfte befämpft hatte. Und 
biefer erften feindfeligen Demonftration folgte bald eine ent 
ſchiednere, folgenfchwerere Seitens des Haufes, in dem bie 
Dupin’sche Stimmung vorberrichte und das den Doctrinäre mie 
vecht gewogen geweſen, insbeſondere aber recht mübe geworben 
war, Artftives-Broglie „ven Gerechten‘‘ nennen zu hören. 
Am 14. Januar 1836 legte der Finanzminiſter Humann 
feinen Etatöbericht für. 1837 vor. Man börte ihm aufmerkffam 
aber ruhig zu, wie der Gegenftand es erheifchte, al& ber Redner 
unerwarteter Weife bie baldige Eonverfion ber Nenten am 
zeigte, welche ſchon früher in Ausſicht genommen worden. 
Seine Collegen blidten fich ftaunenp as. Seiner von ihnen 
hatte etwas von biefem wichtigen Plane gehört; weder eimeln 
noch im Miniſterrathe war ihre Einftimmung eingeholt wor. 
ben !). Heftige Auseinanderjekungen folgten nach beenbeter 
Sieung und Humann reichte feine Entlafjung ein. Seme 
Stelle wurde von d'Argout beſetzt. War e8 ber König, war 
e8 Thiers, welche den Finanzminiſter ald Brander wur 
geihoben? War ed Humann's eigener Leichtfinn und Ueber⸗ 
muth, der. ihn zu dem unerwarteten Gchritte getrieben:*). 


1) So offiziell. De Sales (Depefhe vom 27. Iannar 1836 — das 
Datum if wichtig) fagt dagegen: Humanı behaupte, be Broglie habe 
fein Project gelaunt und mehrere Tage in Händen gehabt. 

2) Das erfte ift die Meinung 8. Blanc’8 (a. a. O. IV, 491), das 
zweite die Capefigue’8 (a. a. DO. XIII, 147), das britte Guizot's 
(a. a. ©. III, 326). " 
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Aber der König wie der Minifter des Innern waren entfchievene 
Gegner der Converſion und würden wohl eine andre Hands 
habe gewählt Gaben, um den Bund der Doctrinäre zu er- 
Idüttern, und Humann war ein zu gewiegter Finanzmann und 
Bolitifer, um nicht die Tragweite der vorgeſchlagnen Maß— 
regeln in der Weile, in welcher er fie vorichlug, zu bereihnen. 
Wahrſcheinlich tft, daß der ſchlaue Fittarizminifter, welcher zul 
reihe Berbindungen it der Mittelpartet hatte und die Majorität 
der Kammer jener Maßregel geneigt wußte, übrigens ber unter⸗ 
geordneten Rolle im Binifterrathe müde war und „auch feinen 
Ruhm haben wollte‘ ?), Durch dieſen Heinen Staatsſtreich Herr 
ber Sage, vielleicht mit Der Neubildung des Miniſteriums beauf- 
tragt zu werben böffte Und fo ganz irrig wäre eine ſolche 
Berechnung nicht geweſen. 

Schon am 18. Jamar kam es zu einer Auseinander⸗ 
ſetzung vor dem Hauſe, in welcher die Miniſter die ginge 
Erörterung auf den Zwiſchenfall mit ihrem Collegen zu be 
Thränten ſuchten. Allein die Kammer drängte, fie wollte 
die von Humann angeregte Frage felber beantwortet wiſſen, 
wollte die Meinung des Miniſteriums kennen. Die ſuchte 
auszuweichen, wollte fich über die Sache ſelbſt nicht aus⸗ 
ſprechen, feine Freiheit behalten, jedenfalls ſich nicht für eine 
beftiminte Zeit verpflicgten. Iimmer beftiget gentüngt, ant- 
wottete endlich der Minifterpräfivent in der ſchroffen Weiſe, 
durch welche et ſchon ſo oft die Vertreter der fremden Mächte 
verletzt, nun den Vertretern der Nation: „Man fragt ums, 
ob die Maßregel opportun if. Wir antworten: neit. — Mt 
das Har? Mat fragt uns, ob wir die Abſicht Haben, die 
Maßregel in diefer Sitzungsperiode vorzuſchlagen. Ich antı 
worte: nein. — Iſt das Mar genug?“ Die Kammer filhtte 
Th beleidigt umd geveizt, mehr durch den Ton ımb die Form 
noch, als durch den Inhalt der Antwort. Ein Abgeoroneter 


1) Worte Royer Collard's bei Guiz ot (a. a. DO. III, 325). „Jusqu’a 
'Humann qui vent avoir 83 petite part d’immortalit&“, fagte ber canflifche 
alte Herr zu Anden. ©. Dupin a. a. ©. II, 19. 

Hllledrand, Geſchichte Frankreichs. I. 32 
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der Mittelpartei ſchlug fofort aus eigener Initiative die Mafr 
regel vor und am 5. Februar begann die Debatte. Das 
Minifterium beging den taftiichen Fehler, aus bieler rein 
finanziellen Trage, bei der nur über die Opportunität, nicht 
über den Werth ber Maßregel felber Meinungsverjchievenbeiten 
obwalten Lonnten, eine Gabinetsfrage zu machen. Sofort 
ftimmte die ganze Linke und die ganze Mittelpartei- aus pol 
tiſchen Gründen mit ben ‘Diffiventen der Mebrbeit, und bie 
von der Regierung beantragte Vertagung warb mit 194 gegen 
192 Stimmen verworfen ). Die Entlafjung des Minifterums 
war die Folge. 

Der König war von einem Alpbrude befreit, als er 
fih endlich des verhaßten berzoglichen Berathers entlevigt 
ſah, und entichloffen, fich „dieſen Patriarchen der Dow 
trinärs“ nie wieder aufzwingen zu laffen 2). Aber mm 
war guter Rath theuer. Humann war vielleicht in feinen 
eigenen Augen, aber feines Falls in denen des Königs und der 
Verfammlung, der Mann, ein ftarke8 und einflußreiches Mi⸗ 
niſterium zu bilden und zu leiten; auch Hatte er fich in feiner 
politiicden Frage von feinen Kollegen getrenmt. Konnte 
ein Punkt der Finanzpolitik als Grundlage einer politifcen 
Parteibildung dienen? Im Grunde war das Votum gegen 
die Doctrinärs allein gerichtet gewejen: ein gar Heines aber 
mächtiges Hänflein, das der Kammer eben äußerft unbehaglich 
war. Wie, wenn nach Ausicheiven der beiden Führer ber 
Doctrin, Broglie und Guizot, das Minifterium bliebe wie es 
eben war, den bedeutendſten zurückbleibenden Miniſter an die 
Spitze ſtellte, ſich mit Elementen der Mittelpartei verjüngte? 
Unter allen Miniſtern war Thiers den Centren der An 
genehmſte; und obſchon der König den Vielredenden, Beweg⸗ 
lichen, der über Alles eine Meinung hatte und nicht fo leicht 


1) Ueber bie finanzielle Seite der Frage vgl. unten Buch II. Hier 
lommt nur die politifche Seite in Betracht. | 

2) Er Hatte dieſer Antipathie durchaus kein Hehl. Er klagte unauf 
hörlich Über Broglie. S. unter hundert Anbern bie Depefchen Werthert 
vom 14. Januar und 26. Februar 1836. 


| 
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aufgab, nur mit Mißtrauen und einem Anflug von Neid be 
trachtete, war er ihm noch weniger läftig als der abſprechende, 
talte Stoiker, der bis jet die Regierung geleitet. Auch außer⸗ 
balb des Hauſes fprachen fich gewichtige Stimmen, wie die 
Talleyrand's, dem von jeher die Doctrinärs ein Dorn im 
Auge waren, für Thiers aus, welchem auch die einflußreiche Nichte 
bes Fürften, die Herzogin von Dino, das Wort redete. Auch 
Mole, an den der König fich gewandt, empfahl Thiers, ver 
aber noch immer zauderte, die hohe Stellung einzunehmen und 
bie fihere Stüge der Heinen Gruppe der Doctrinäre gegen 
die umfichere Hilfe der launiſchen Mittelpartei auszutaufchen. 
Noch einmal rief Louis Philipp die Spiken biefer Partei, den Vor- 
figtenden und bie beiden Vizepräſidenten des Hauſes, Dupin, 
Sauzet und Pafiy, zu fih 1). Sie zeigten fich geneigt, mit und 
unter Mole und Marſchall Gerard in ein Minifterium zu treten; 
aber Mole wie Gerard weigerten fih. Nur Ein Pair zeigte 
fich geneigt, die Verantwortlichkeit zu theilen und gerade der⸗ 
jenige, welcher dem König am Xiebjten war; doch war Graf 
Montalivet zu jung und batte zu wenig Anfeben in ben beiden 
Häufern, um an die Spige der Regierung treten zu können °). 

Sp übernahm denn endlich Thiers, von den Freunden ge- 
drängt, von ben Feinden berausgeforbert, die Neubilvung bes 
Enbinets. Am 22. Februar konnte die Amtszeitung die Mi- 
niſterliſte veröffentlichen: Thiers, Vorfikender und Minifter 
des Aeußern; Graf Montalivet, Minifter des Innern; Sauzet, 
Paſſh, Belet — drei Vizepräfidenten des Unterhaufes, die alle drei 
zur Mittelpartei übergegangen waren — traten an Guizot’s, 
Duchatel’8 und Perfil’8 Stelle. 

Der Bruch der Doctrinärd mit den Liberalen war eine 


1) ©. die betreffenden Unterhandlungen bei Dupin a. a. ©. IU, 
193 fi. 

2) Gerard 309 ben ficheren, arbeitslofen und einträglihen Poſten 
eines Großkanzlers der Ehrenlegion vor, und Louis Philipp fuchte glan- 
ben zu machen, auch Montalivet wolle lieber Intendant der Kivillifte 
bleiben. Wenn dem fo war, fo opferte er fehr ſchnell feine Wünſche den 
Rünfhen feines Herrn. 
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vollendete Thatfache. Zwar war man in Frieben, ja. in Freund⸗ 
fchaft von einander geſchieden 7), aber man war. gefchieven und 
follte nicht wieder zuſammenkommen. 

Der Herzog non Broglie entfagte fortan den eigentlichen 
politifchen Gefchäften, froh, einen Vorwand gefunben zu haben, 
aus einer Stellung geichtenen zu fein, wo Compromiſſe, Scho⸗ 
nungen, Rüdfichten, Nachgeben, zu denen feine Natur ſich nicht 
biegen wollte, unvermeiblich waren. Er nahm auch noch ferner 
lebhaften Autheil an ber Thätigleit des Oberhauſes; aber Nichts 
tonnte ihn Dazu beftimmen, wieder in eine leitende Stellung 
zu treten, und als bald nachher (1838) feine Gemahlin, bie 
einzige Tochter Dime de Stadl’d, eine bochbegabte und innig⸗ 
gelebte Frau, die das ganze Leben des Mannes theilte, ihm 
durch den Tod entriffen wurde, ſchloß er fich nach mehr non 
ber Deffentlichleit ab. Bielleicht fühlte er, daß die unfchätbare 
Hilfe, welche fein Name und feine Stellung, ſein unbeftrittner 
Nuf der Gelehrſamkeit, ver Sittenſtrenge, ber Freiheüsliebe, 
der Errichtung des neuen Thrones: gebracht, fich in ihr Gegen 
theil verlehrt, feit die neue Orduung regelmäßig fungicte 
und mehr geichmeibiger als ſpröder Werkzeuge bedurfte, ne 
ohne allzu. harte Stöße zu arbeiten. Anders war es. mit feinem 
Freunde Guizot, der weniger als je gewillt war, auf eine babe 
politiiche Shätigleit zu verzichten, und weit. gerteigter, ſich um 
dieſen Zweck zu erreichen, auch einmal den Laumen bes Könige 
ober: der Vollsvertretung zu fügen. Ihm fiel naturgemäß 
von num an bie Führung der trengebliebenen confervativen 
Mehrheit zu, während der Umftand, daß Thiers neit Hilfe der 
Mittelpartei und des linken Gentrums regierte, dieſen ebenfo 
naturgemäß. zum Führer dieſer &ruppen machte, fobalb er 
wieder aus der Regierung ſchied. Das Bündniß aller ge 
mäßigten Staatsmänner, welches im März 1831 dem gefähr- 
lichen Spielen Laffitte’8 mit der Revolution ein Ende gemacht, 
war aufgelöft, wie die Kammermehrheit Caſimir Perier's auf 


1) S bei Guizot (a. a. DO. II, 386) die Briefe Gutzot's uub 
Thiers’. 
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gehört hatte zu exiſtiren. Das Gefühl der Sicherheit, das 
die Niederlage des gemeinſamen Feindes gab, erlaubte dem 
perſonlichen Intereſſe und den perſoͤnlichen Empfindungen ber 
leitenden Staatsmänner und ver parlamentariſchen Gruppen 
fich ungeſtraft geltend zu machen und ihre Waffen gegen einander 
zu kehren. Sie vergaßen, daß über ihren ein kluger und herrſch⸗ 
Tüchtiger Fürſt ftand, der vortreffläch verſtand und gewillt wer, 
dieſe Nebenbublereien und Privatinterefien in feinem eigenen 
Intereife auszubeuten, wie er bie Berwicklungen ber aus⸗ 
wärtigen Politi! zu feinem eigenen Vortheil auszummpen verr 
ftanden Hatte. 


Adıtes Rapitel. 
Die auswärtige Bolitif der Doctrine und des Königs. 
(Ofteber 1832 Bis -Inde 1837.) 


(Inhalt: Der Herzog von Broglie und bie Lage. Der Abflug in Belgien. 

Die Weftmächte Im Orient. Die WVefmächte und bie drei nordiſchen Höfe. 

Die Weſtmaächte in Portugal und Spanien. Die Hänbel mit Norbamerite 
unb ber Schweiz.) 





I. 


Als fih ie Minifterum vom 11. Oktober 1832, das ſich 
nach viertbalbjähriger Wirkſamkeit im Februar 1836 auflöfte, Die 
beroorragendften Führer ver gemäßigten Gruppen des Parla⸗ 
ments geeint hatten, um Caſimir Perier’s Politik des Wider⸗ 
ftandes gegen die Revolution und bie Reaction fortzufeken, 
war dem Herzog von Broglie bie Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten zugefallen, die er denn auch, mit hırzer Unter 
brechung, bis zum 22. Tebrnar 1836 in Händen bebtelt. 
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Er fand das Verbältnig Frankreichs zu Europa wejentlich 
gebefjert, feit der Zeit, wo das Minifterium vom 13. März 
1831 die Verwaltung angetreten. ‘Der unvermeidlich fcheinenbe 
Krieg war beichworen, ohne daß das Anſehen Frankreich da- 
durch vermindert worden wäre: recht im Gegentheil war bie 
Regierung im Vertrauen ber Freunde, wie in der Furcht ber 
Feinde gleicher Weiſe geftiegen. ‘Die Aufgabe, welche ſich 
Talleyrand geftellt, und deren Köfung ihm die Leidenjchaftlichkeit 
ober die Schwäche feiner Gegner jo fehr erleichterte — die 
letzten Bande der europäiichen Allianz von 1815 zu fprengen 
und durch eine engere Verbindung Großbritanniens ' und 
Frankreichs die Macht der drei legitimiftiichen Höfe des Nor- 
bens zu brechen —, war fo gut wie gelöft; und al& ber Herzog 
nach feinem Eintritt in die Gejchäfte mit Englands Zuftim- 
mung und unter dem obmmächtigen Murren ber feftländt- 
ſchen Cabinette bie belgischen Angelegenheiten durch ein fran 
zöfiiches Heer im Sinne der Weftmächte entſchied, pflücte er 
nur die reife Frucht des Baumes, den der Botfchafter in 
London gepflanzt, deſſen Wachsthum der Minifter vom 13. 
März in Paris mit energiiher Mühmaltung gefchiitt Hatte. 
Es war fein Wunſch, wie feine Collegen Guizot und Thierd 
in der innern Politik, fo auch in ver Äußeren auf dem von 
Caſimir Berier eingefchlagenen Weg zu beharren. Im Ganzen 
gelang es ihm auch, wennfchon ihm bie Umſtände und bie 
Mitarbeiter ſowohl als die eigene Natur die Verfolgung bes 
Weges nicht wenig erſchwerten; doch blieb fein Gelingen ohne 
bie Freude des Triumphes: er erndtete weder bei dem Könige 
noch bei der Nation, weber bei ven Verbündeten noch bei ben 
Gegnern, ja nicht einmal im Schoße der eigenen Partei jene 
unfreiwillige Anerkennung, die Cafimir Perier’s Lohn für fo 
harte Kämpfe geweien war. 

No immer lärmte, wenn auch in gebämpfterem Xome, 
bie alte leichtfinnige Kriegs» und Eroberungsluft der Oppofition 
noch Ioderte der ftupide Nationalhaß gegen das nahe Inſel⸗ 
volk, mit deſſen Beiftand es doch allein möglich war, bie ge 
wünfchten Erfolge auf ehrliche Weiſe zu erringen; noch immer 
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trieb der unzuverläffige Monarch fein zweideutiges Spiel, das 
Zalleyrand und Perier jo viel zu ſchaffen gemacht, Tofettirte 
mit den abfjoluten Herrfchern des Feftlandes, während fein 
Minifter Stellung gegen fie nahm, und verrieth nur zu deutlich 
deinen Entſchluß, den Frieden um jeden Preis zu wahren, in 
dem Augenblid, wo Iener, um biefen Frieden ehrenvoll zu 
wahren, mit dem Kriege zu drohen Miene machte. Dazu 
jagen an faft allen Höfen zweiten Ranges und auf einigen von 
eriter Bedeutung junge heißblütige oder leichtfinnige Diplomaten, 
welche e8 der Würde ihres Vaterlandes fchuldig zu fein glaubten, 
in dem Tone napoleonischer Marfchälle zu reden, manchmal 
jogar in ſolchem Sinne zu banveln. Die Kammern endlich 
miſchten fich, öfter und vorbringlicer als gut war, in fchon 
eingeleitete Negotiationen zartefter Natur, oder verkannten bie 
Verbindlichkeiten, die ihnen die Handlungen einer aus ihrer 
Mitte bervorgegangenen Regierung auferlegten. Der Herzog 
jelber Hatte ein Wejen, das nicht angethan war, ihm Freunde 
zu erwerben. Der König gab fich kaum die Mühe, die Anti- 
pathie zu verbergen, welche ihm fein Minifter einflößte Kein 
Redner reiste die Oppofition mehr als er; und auch bei der 
Mebrbeit, die ihn ftüßte, war er unbeliebt. Die auswärtigen 
Geſandten verlegte er ohn' Unterlaß; fogar Talleyrand und 
die englifchen Miniſter, welche dafjelbe wollten wie er, Hagten 
über feinen anmaßlichen Ton: „er unterbalte ſich nicht, er 
rede nur in Sentenzen“ 1). Er jelbft war fich dieſes Fehlers 
nicht bewußt, wie er ſich auch in gutem Glauben für wahr- 
Baftig hielt, wenn er fich einrebete und Anbren einzureben be- 
müht war, die Dinge feien gewelen, wie er wünfchte, daß fie 
geweſen jeien. 

Der Herzog verfolgte daſſelbe Ziel, das Talleyrand, Perier, 
Thiers mit weniger Schautragung von Folgerichtigfeit folge. 


1) Worte des Grafen de Sales (Depeiche vom 8. Auguft 1833), der 
nie genug über den „ton sec“ des Herzogs Hagen kann und ber meint, 
feine $rau, „une methodiste exaltde“, beftärle ihn in dieſem Wefen. 
Uebrigens ift be Sales nicht der Einzige, und alle fremden Gefanbten, 
ohne Ausnahme, Hagen über de Broglie's Hoffahrt. 
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zichtiger als er anſtrebten; aber er hatte Nichts von ber Ur 
banität und Feinheit des Mannes, der noch ben Hof vor. 
Perſailles gefehen, Nicht von dem Temperamente bed rei 
baren Commoners, dem man jchon eine Fleine Heftigkeit nach⸗ 
fob, weil man fühlte, fie war nicht vorbereitet, Nichts von 
her heitren liebenswürbigfeit des ehemaligen Sonrnaliften, über 
her man gerne die unfchuldigen Bravaben bes Emporlömmlinge 
vergaß; bei Allem dieſem war concreted Wollen, ver Herzog 
war ein abftracter Rechthaber, der nie lernen wollte, daß Rie 
mand gegen die Ereigniſſe Recht behält. Jene wollten daß 
herzliche Einvernehmen mit England, weil es ben Forberungen 
ber Lage entfprach, und waren bereit e8 aufzugeben, fobalb 
bie Lage fich ändern würbe; ihm war es ein Glaubensſatz ber 
ganzen Doctrin, an dem Nichts zu biegen und zu beugen wat, 
und da er nicht Wort haben wollte, daß er vor irgend einer 
Schwierigkeit zurüchweichen müſſe, griff ex in fait allen ſchwierigen 
Lagen zu dem einfachen Ausfunftsmittel, für die Vertreter ber 
Mächte nicht zu Hauſe zu fein, feine eigenen Vertreter ww 
Auslande ohne Verhaltungsbefehle zu laſſen. ine gewiſſe 
üble Laune, die der Franzoſe nicht verzeibt, war über jan 
ganzes Weſen ausgegoflen; er trat auf mit jemem fittlichen 
Ernſt des Menfchen, der da meint, „es folle keinen Kuchen 
und Sect mehr geben, weil er tugendhaft iſt“ 2). Der Eiw 
fluß der Genfer Atmofphäre auf den Schwiegerfohn Mme de 
Staöl’8 Hatte fich nie ganz veswilcht ; felbft Die Vaterlandsliebe 
und der Liberalismus äußerten fich bei ihm, wie bie Religion 
beim Galvinijten, als Bewußtſein der Ueberlegenheit über 
Fremde und Andersdenkende. Zu jenem Bewußtſein aber ber 
geiftigen und fittlichen Ueberlegenheit gefelite fich noch das Be 
wußtjein der hoben Geburt und der großen gefellichaftlicen 
Stelumg. Dadurch und dur die Unbiegfamleit des Geiftet 
und Charakters unterfchien er fich auf's Tieffte von dem Freunde 
Guizot, der in dem Augen ber Fernerftehenven eine gewille 
oberflächliche Aehnlichleit mit ihm Hatte, den vornehmen Freund 


1) Shatefpeare 6 „Was Ihr wollt“ I, 3. 
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aber, den er ſtets al8 einen Höheren behandelte, in Wirklichkeit 
weit überjah. Hatte ver Plebejer nur im Aeußeren die geiftige 
und fittliche Steifheit, an welcher der Patrizier in Wirklichkeit 
litt, jo hatte diejer wiederum nur den Schein der Tiefe, bie 
Jener thatſächlich beſaß. Kein Wunder, wenn ber Derzog 
weniger Herr in jeinem Departement war, als der ehemalige 
Profeſſor in dem feinigen, und daß des Königs Eingreifen, der 
Gefandten Vorgehen, der Kammer Einmiſchung jeden Augen- 
bli® die Politit des Miniſters des Aeußern durchkreuzte, balb 
die gewonnenen Vortheile bedrohend, bald die begangenen Fehler 
wieder gut machend. Ebenſo widerſpruchsvoll als die Haltımg 
der Gewalten im nern, war die der europäiſchen Mächte. 
Wie verjchieden an Charakter und Temperament, Anſchauung 
und Gewohnheit auch die Leiter der verichiebenen Staaten 
waren, wie augenfällig auch in ber Leitung jeder dieſer Staaten 
bie Perjönlichkeit des entſcheidenden Fürften oder Miniſters ber- 
vortrat, Alle, außer Rußland, hatten das Eine mit einander 
gemein, daß fie ſchwankten zwiichen Tendenz⸗ und Intereilen- 
politik, zwilchen alten Freundfchaften und neuen Verbindungen. 
England wünſchte auf dem Boden der Berträge von 1815, 
Des europäiichen Gleichgewichtes, des gemeiniamen europätichen 
Intereffes zu bleiben, und Lord Palmerſton ſcheute fich Feines- 
wegs, Den netter Freund, dem er noch immer wicht ganz traute, 
bei jedem verbächtigem Schritte zur Ordnung zu rufen; aber 
mar gefiel fich Doch auch gar fehr in dem Gedanken, daß Eng- 
Ind mit Frankreich zufammen eine höhere Cultur, eine vor- 
geichrittenere politiiche Entwidlung, den conftitntionellen Weften 
gegenüber dem zurückgebliebnen, abjolutiftiichen Norden vertrete. 
Der König von Preußen ftrebte aufrichtig und gewiſſenhaft 
nach Erhaltung des Friedens und Herftellung eines guten Ein- 
vernehmens zwiſchen allen Mächten; er fand auch Entjchteden- 
Beit genug in fich, die Bfterreichiichen und vuffiichen Zu⸗ 
mutbungen zurückzuweiſen, wenn es galt, irgend welche Initiative 
gegen Frankreich und die Revolntion zu ergreifen; aber er 
wagte doch auch nicht, feine alten Legitimitätsbedenken aufs 
zugeben und fich in irgend einer Frage entichieden auf Seiten des 
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Weſtens oder auch nur der proteftantifchen Seemacht zu ftellen, 
welche Geſchichte und Intereffe als einzig zuperläffigen Freund bes 
zeichneten. In Defterreich drängte die Furcht vor Liberalen Neue: 
rungen jede andre Rüdficht in den Hintergrund. ‘Der Staatd- 
kanzler ſprach wohl viel von Principien ; aber entlleivete man die 
felben ihres prunfhaften Gewandes, fo blieb im Grunde Nichts, 
als die nadte Thatfache der Gewalt. Nur in der Unterdrũckung 
jeder Lebensregung ſah er das Heil für Fürften und Völler, 
und e8 war ihm höchſt einerlei, ob ein angeftammter Herrfcher, 
ein pſeudolegitimer Monarch oder ein Emporlömmling dieſe 
Gewalt ausübte, dabei war er aber doch ein zu tiefblickender 
und erfahrener Staatsmann, um in den Stunden, wo ih 
jene fire Idee frei ließ, nicht einzufehen, daß Defterreich in dem 
oberften Repräfentanten der Gewalt in Europa, daß es in 
Rußland eimen gefährlichen Nebenbuhler Hatte, während ber 
ehemalige Erbfeind, Frankreich, welches auch feine Regierung 
form ſein möge, fortan ftet8 fein natürlicher Verbündeter gegen 
das proteftantiiche Norbdeutichland fein mußte. Nur der jtolze 
Alleinherrſcher aller Neufen, der einem Louis Philipp und 
feinen Miniftern geiftig ebenfo untergeorbnet war, als einem 
Friedrich Wilhelm III., einem Palmerfton und Metteriich, 
befolgte mit der Sicherheit der Beſchränktheit eine folgerichtige 
Politik, in welcher das Staatsintereffe und die Grundſätze, jo wie 
fein enger Geiſt fie begriff, vollitändig übereinſtimmten. 
Rußlands Hegemonie in Oſteuropa vertrug fich in der 
That vortrefflih mit dem Grundſatze der Einmiſchung, das ge 
gebene Recht mit dem „moraliichen Einfluffe‘, die Theorie 
der Legitimität mit der Bequemlichkeit des Abjolutismus, und 
das fchwerbewegliche Nordreich war zu weit, um fich je genötbigt 
zu jehen, jenen Principien und Theorien im fernen Weiten 
durch Waffengewalt zum Siege zu verhelfen, ober um zu 
fürchten, daß diefer Weiten bie ruffiihen Intereſſen je wirl⸗ 
ſam fohädigen könne. Man durfte umgeftraft Die Gegenläge 
Tchärfen, denn man hatte das Bollwerk eines halben Welt⸗ 
theiles zwiſchen fich und dem Gegner. Dem junlerbaft hoch⸗ 
fahrenden Czaren kömmt denn auch mehr als irgend einem 
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Staatdmanne der Zeit der zweifelhafte Ruhm zu, Europa in 
zwei Lager getheilt zu haben, ein legttimiftifch - abfolutiftiiches 
und ein liberal-conftitutionelleg. ‘Der Zauber aber, ver bie 
beiden vorfichtigen und einfichtigen Verbündeten immer wieder 
in bie Heerfolge des ihnen geiftig fo Lintergeorbneten zurück⸗ 
bannte, war fein andrer al8 der, welcher nie feine Macht ver- 
läugnet: der Zauber bes ftarfen Willens über den ſchwachen. 


I. 


In Belgien batte Cafimir Perier in UVebereinftimmung 
mit Lord Palmerſton und Ancillon die Dinge fo georbnet, 
bag das mühſam errichtete Gebäude auch nach feinem Tode 
den Stürmen zu widerſtehen vermochte, bie fich bald erhoben 
und glüclicher Weife fchnell vorüberzogen. Als Perier Die 
Augen ſchloß, Hatte der König von Holland den von allen 
Mächten ratifieirten Frieden vom 15. November 1831 noch 
immer nicht angenommen, und die Vorbehalte, mit welchen 
Car Nikolaus am 4. Mat feine enbliche Einwilligung ertheilte, 
wie die Niederlage des Whigminiftertums am 7. Mai, welche ein 
Miniſterium Wellington im Gefolge zu haben veriprach, nährten 
in ihm die Hoffnung, daß nicht, Alles für ihn verloren fet, jo 
lange er die Frage feinerfeits offen hielte. Wohl mit in dieſer 
Hoffnung Tieß er feine Truppen in der Citadelle von Ant- 
werpen, welche früher oder fpäter als ein Ausgangspunkt mili- 
täriiher Bewegungen hätte dienen fünnen. Umſonſt fuchte die 
Londoner Conferenz, fuchte insbefondere der König von Preu- 
Ben, ihn zu jenem „‚gütlichen Einverſtändniß“ mit dem neuen 
König der Belgier zu beftimmen, welches Rußland vorbehalten 
batte, umſonſt die Räumung ber durch den Friedensvertrag 
Belgien zugeiprochenen Citadelle von Antwerpen zu erlangen. 
Der König war keineswegs fo „vurchaus im Unrecht‘ und jo 
„toll, wie fein gekrönter Namensvetter von England meinte !); 


1) In einer Unterhaltung mit Stodmar am 3. April 1832. ©. 
Stockmar a. a. O. I, 24. 
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denn er zeigte fich willig, in Unterhandlungen über bie vor- 
bebaltenen Punkte zu treten, aber Belgien erflärte, ſich nur 
dann auf ſolche Unterhandlungen einlaffen zu wollen, wenn bie 
Grundbedingungen des Vertrages vom 15. November 1831 
erfüllt wären, wozu dem auch die Räumung des fortan bel 
giſchen Gebietes gehörte. Mittlerweile hielt e8 die Holland zw 
geiprochenen Limburger Bezirke beſetzt und verlangte überbieß 
eine Entihädigung für die ihm auferlegte Nothwendigkeit, eine 
anfehnlihe Armee für den möglichen Ball einer Wiederauf 
nahme ver Feinbfeligfeiten zu unterhalten. König Louis Philipp 
aber ermuthigte ven König der Belgier, der jet ja ſein Schwie⸗ 
gerjohn war, in dieſer drohenden Haltung, ohne Talleyrands 
warnende Stimme hören zu wollen !). Die Dinge blieben ben 
ganzen Sommer über in diefer gefährlichen Lage, bis endlich 
am 1. Oftober der franzöfiiche Bevollmächtigte, unterftützt von 
Lord Palmerfton, der Eonferenz erflärte, der Augenblid ſcheine 
gefommen, den König von Holland zur Erfüllung der Frieden 
bedingungen vom 15. November 1831 mit Waffengemwalt zu 
zwingen. ‘Die Vertreter der drei Norboftmächte wollten baven 
natürlich Nichts wiffen, höchſtens an pecuniären Maßregeln 
tönnten fie fich betheiligen. Die Conferenz, welche ſich über 
dieſe wichtige Frage nicht zu einigen vermochte, wußte Teinen 
beſſeren Rath, als fich aufzulöfen und fo die beiden Meftmächte 
frei zu laſſen, ohne die Zuſtimmung Europa's zu handeln, wie 
es ihr Imtereffe erheilche. ‚Die Gemeinfchaft und Soliberität 


1) „J’apprends avec regret“, bictirte Talleyrand an Sehaftiani, „que 
le Roi croit devoir appuyer les pretentions du gouvernement beige. 
N a tort.... Le Roi sait que je ne suis pas dynastique. J’ai serri 
depuis Louis XVI. tous les gouvernements par attachement & mon 
pays. Je les ai abandonnes aussitöt qu’ils sacrifiaient les interete 
de la France à des interöts individuele. Si le Roi veut &couter des 
velleit&s de famille, il ne doit pas compter sur moi.“ &. Depeſche 
Werther's nom 20. Augırft. Darauf gab denn Louis Philipp, wenigſens 
in Worten, nad; aber, fügte Werther hinzu: „Le Roi use souvent de 
dissimulation et les interäts de famille l’emportent chez lui sur les 
inter6ts göndraux.“ Depeſche vom 30. Anguſt. Bol. auch Wertbers 
Depeihe vom 14. Auguft. 
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der fünf Großmächte, wie fie vie Londoner Conferenz hatte er- 
balten wollen, war dahin.‘ !) 

Schon am 5. Oktober ergriff König Leopold, der inzwiſchen 
durch feine Vermählung mit Louis Philipp’8 Tochter Louiſe 
fih noch enger mit Frankreich verbunden batte, die Gelegenheit 
jener Auflöjfung, um ven Schus der Parifer und Londoner 
Cabinette anzurufen. Ja, vierzehn Tage |päter drohte er, ſich 
ſelbſt durch Waffengewalt ver ihm zukommenden Gebietötheile 
bemächtigen zu wollen, wenn König Wilhelm nicht bis zum 
3. November die Citadelle von Antwerpen geräumt habe: 
Die Antwort der Weftmächte ließ nicht lange auf fich warten. 
In Paris Hatte jekt eben Thiers das Innere, das Haupt ber 
Dortrine, Herzog von Broglie das Aeußere übernommen, ur 
mit ihnen fchten etwas vom Geift ver Perier'ſchen Zeit, deſſen 
Abwefenheit fich feit fünf Monaten jo lebhaft fühlbar machte, 
wieder in die franzöſiſche Megierung eingelehrt zu fein, Louis 
Philipp war von Neuem beauffichtigt. Sofort faßten die Eng⸗ 
länder wieder Zutrauen, ja, fie fuchten den neuen Mintjtern 
ihre ſchwere Stellung, fo viel fie fonnten, zu erleichtern ®). 
Selbſt der König, der fich lange gefträubt Hatte, gab enblich 
feine Zuftimmung, und am 22. Oftober unterzeichneten Tal⸗ 
leyrand und Balmerfton die Abmachung, vermöge welder fie e8 
übernahmen, gemeinschaftlich den König von Holland zur Erfüllung 
der Friedensbedingungen zu zwingen. “Die legte Zrift, welche den 
beiden Barteien gegeben wurde ſich jenen Bedingungen zu unter- 
werfen, war der 12. Rovember. Die Mittheilung dieſer Ueber⸗ 
einfunft erregte wie immer einen heftigen Ausbruch übler Laune 


1) S. Droyfen a. a. O. ©. 69%. 

2) Doch ift es übertrieben, wenn König Leopold an Goblet ſchreibt 
(ſ. Th. Juſte U, 36): „Le ministöre Broglie 6tait mort sans 
Anvers et le ministöre anglais a jugé plus sage de laisser faire 
que d’avoir un ministöre de l’extröme gauche qui menait & la guerre 
generale.“ Im Ottober 1832 war keine Gefahr mehr da, ein Minike- 
rium der äußerſten Linken an's Ruder kommen zu ſehen. Auch war 
nad einer Aufzeihnung Stodmars (a. a. O. ©. 276) Palmerſton 
Ihon im Juli entfcloffen, mit Frankreich zu Interveniven. - 
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in St. Petersburg, Wien und Berlin, eine Haltung, die Nichts 
befjer machte, und die im eigenen Interefje der Mächte befier 
unterblieben wäre). Weigerte fich Doch die preußiſche Re⸗ 
gierung, damit fie auch nicht einmal der Schein träfe, an den 
Zwangsmaßregeln Theil zu nehmen, die Yimburger und Luxem⸗ 
burger Bezirke, welche Holland zugelprochen worden, für daſſelbe 
zu befegen, wie e8 die Weſtmächte ihr vorgeichlagen ?), und ließ 
biejelben fo noch auf Jahre bin in den Händen ver Belgier, welche 
fte noch beſetzt hielten. Doc zog fie ihr rheinifches Beobach⸗ 
tungscorps immer näher, und obichon fie fich ſorgſam bütete, 
die belgiſche Grenze überfchreiten zu lafjen, erwedte dieſe Be- 
wegung boch wieder die alte Kriegsluft in Frankreich, um fo 
mehr, da bie friedliche Erflärung feines Schrittes, welche 
Preußen jofort dem Bundestag gab, erſt nach vem Falle Ant» 
werpens veröffentlicht wurde 3). 

Die Einwilligung "Belgiens, den Forderungen der Weit- 
mächte nachzulommen, ward fchon am 2. November ven Ber- 
tretern derjelben in Brüffel eingehändigt. König Wilhelm blieb 
ſtumm. Alle bolländiichen Schiffe in franzöſiſchen und englifchen 
Häfen wurden jofort mit Embargo belegt, und eine verbündete 
Flotte kreuzte vor der holländischen Küfte, um biefelbe zu blodiren. 
Zugleich verlangte König Leopold noch einmal fürmlichft die Hilfe 
franzöficher Truppen und ward ein Separatvertrag zwiſchen Bel- 
gien und Frankreich abgeichloffen, welcher die Bedingungen des 
Einmarjches regelte. Faſt zur elften Stunde reichte König Wil- 
helm, unterjtügt von Preußen, einen Entwurf zu einem neuen 
Sriedensvertrag ein, den er anzunehmen gewillt jei, und ließ ihn 


1) ©. Ancilon’® Erlaß vom 9. November. Schon am 14. Oktober 
hatte er gegen Breſſon und Lord Minto gepoltert, „Preußen werbe jeden. 
Falls das rechte Maasufer beſetzen“. 

2) S. Depeihen Werther’8 vom 8. und 9. Oltober. Talleyrand 
meinte: „Le Roi de Prusse est dans ce moment l’arbitre des destinses 
de l’Europe. S’il le veut, il nous donnera la paix.“ Und Broglie: 
„Jamais puissance n'a eu un plus beau röle & jouer que celui qui 
est assigne aujourd’hui à la Prusse.... .“ Depeſche Werther's vom 
13. Oftober. 

3) ©. Nothomb a. a. ©. I, 325 Anm. 
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(am 12. November) ber engliſchen Regierung überreichen. Indeß 
wartete man in Paris auf die Zujtimmung Englands zum Ein- 
marih. Stunden und Tage vergingen, obne daß das Cabinet 
von St. James fich zu einem Entjchlufje aufraffte. So beſchloß 
bie franzöfifche Regierung nicht ohne große Beſorgniß einfeitig 
vorzugehen. Am Abend des 14. November erhielt Marfchalt. 
Gerard Befehl, in Belgien einzurüden; doch verweigerte ihm. 
natürlich Broglie die erbetene Erlaubniß, vor Angriff der Ci⸗ 
tabelle von Antwerpen das preußifche Beobachtungscorps auf dem 
rechten Maasufer zurüdzuwerfen, welches fchon am 9. No 
vember bi8 an bie Grenze vorgerüdt war. Zugleich Tief auch 
bie endliche Cinwilligung Englands ein. Der Eindruck in 
Europa war ein ungebeuerer, objchon gleichzeitig dem Vertreter 
Preußens in London bie Zujicherung gegeben worden war, daß 
bie franzöfifchen Truppen fi fofort nach Einnahme der Citadelle 
von Antwerpen wieder vom belgifchen Gebiet zurückziehen würben. 
Am 17. November rüdte die franzöfiiche Vorhut unter ven beiden 
älteſten Söhnen Louis Philipp's in Brüffel ein, und am 19. ſtand 
bie ganze Armee von 70,000 Mann vor Antwerpen. Die Mit- 
wirkung ber belgifchen Truppen war ausgejchlofjen, damit die Rolle 
ber franzöſiſchen Armee als europäiſcher Erecutionstruppen nicht 
burch die Verbindung mit einer ber ftreitigen Parteien verwirrt 
werde, und Palmerſton felber rieth dringend in Brüffel, den 
Franzoſen Antwerpen zu übergeben. Natürlid warb Diele 
Ausihliegung von den Belgiern, welche die Scharte vom vorigen 
Jahr auszuwetzen hatten, lebhaft empfunden, und in biefer Em- 
pfindlichleit vergaß man, wie e8 zu geben pflegt, den großen 
Dienft, ven Frankreich leiftete, indem es die reiche Stadt Ant- 
werpen vor einem Bombardement ſchützte, dem dieſelbe ficher 
nicht entgangen wäre, wenn die darin garnijonirenden belgischen 
Truppen am Kampfe Theil genommen hätten. Auch wurden, 
gerade um dieß zu vermeiden, die belgifchen Wachtpoften in 
der Stadt von franzöfifchen abgelöft, und faft wäre e8 darüber 
zum DBlutvergießen zwiſchen Schütern und Beichüßten ge» 
Iommen. Die Stimme des belgiichen Volkes, der Breife, 
de8 Parlaments warb immer gehäffiger gegen Frankreich, und 
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nur mit Mühe konnte Marſchall Gerard fich die Auslieferung 
einer Liinette erzwingen, deren Beſetzung zur wirkſamen Ve 
lagerung der Citadelle durchaus nothiwendig war. 

Endlich am Abend des 29. Novembers wurben Die Raufgräben 
300 Schritte von der Citadelle eröffnet. Am nächften Morgen 
ward die erfte Aufforderung zur Uebergabe an den holläaͤndiſchen 
Commanbivenden, General Ehaffe, erlafien, ver mit einer Weige- 
rung antwortete. Doch veritand er ſich nach wiederholten Unter- 
handlungen dazu, die Stadt zu fchonen, wie Marſchall Gerard 
ſich verpflichtete, nicht von ber. Stadtfeite ber anzugreifen. Trek 
des ftröntenden Negens gingen die Erdarbeiten munter vorwärts, 
und am 3. Dezember konnte das Feuer aus 104 Gefchliken 
eröffnet werden; am 5. ftand man nur noch 120 Schritte 
von der Baſtei Toledo, um welche fich der Hauptfanpf ent- 
ſpann. Zugleich bemächtigten ſich Die Belagerer zweier Torts 
auf der Stromſeite der Eitadelle. Der Widerftand der Hol 
länder war energifch, aber fruchtlos; am 18. war eine Breſche 
in der Llinette St. Laurent eröffnet, und bald darauf waren die 
Srangojen Herren biefes Werkes und frei auf ihrer linken laufe. 
Am 22. war auch die Baſtei Tolebo, welche den Schläffel der 
ganzen Feſtung bildete, ihrem alle nahe, und da jeder weitere 
Widerſtand unnüg geweſen wäre, die Beſatzung erſchöpft war, 
das Waffer fehlte, übrigens der Ehre genug gethan fehien, fo 
capitulivte General Chaſſe am 23. Dezember und übergab 
die Feſtung mit Ausnahme der unter Waffer gefetten Fort 
Lille und LVieflenshoel. Er erhielt die friegerifchen Ehren, 
aber die Garniſon wurde kriegsgefangen; erſt went ber 
König ſich entichlöffe, die beiden obengenannten Forts zu raͤu⸗ 
men, ſollte fie unter Wiedererhaltung ihrer Waffen an die 
holländifche Grenze zurüdgefüget werben. König Wilhelm wei 
gerte fih, dieſe Bedingung zu erfüllen, und feine Truppen 
zogen als kriegsgefangen nach Frankteich, während bie fra 
zdffiche Armee ſich wiederum über Die Grenze zurüchog, „ohne 
den Löwen von Waterloo zerftört zu haben“, und vie Citadele 
den belgiſchen Truppen überließ (1. Januar 1833). Be 
europäiſche Krieg, der Allen unvermeidlich fchien, war bw 
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mit noch einmal beſchworen. Das belgiſche Parlament, das noch 
vor Kurzem fo bitter gegen die franzöfifchen Helfer geweſen, votirte 
ihnen jeßt den feierlichen Dank der Nation. Belgien aber behielt 
als Bürgſchaft jener beiden Forts die Limburger und Luxembur⸗ 
ger Bezirke, welche Holland durch den Frieden vom 15. November 
zugeiprochen worden, und welche Preußen, troß der Aufforderung 
der Weftmächte, richt zu befeken geruht Hatte. Am 21. Dat 
1833 verjtand fich denn auch Holland den Weitmächten gegen- 
über dieſen status quo anzueriennen, wogegen Diefe den Embargo 
aufboben und vie Kriegsgefangenen beimichidten. 

Indeß follte eine Revifion der „Vierundzwanzig Artikel 
des Friedens vom 15. November, vor Allem eine enbgiltige 
Regelmg der Luxemburger Angelegenheit, ftattfinden. ‘Da man 
fih aber in London auch hierüber nicht zu verftändigen wußte, 
obſchon alle Großmächte, außer Frankreich, das vertragsmäßige 
Recht des Deutichen Bundes auf die Feſtung Luxemburg an 
erfannten und Belgien als neutraler Staat offenbar nicht in 
den Deutichen Bund treten fonnte, begannen directe Berhand- 
lungen zwiichen Belgien und Holland. Doch auch diefe fchei- 
terten an der unnachgiebigen Stimmung beiver Länder, welche 
durch die oramiftifchen Umtriebe in Belgien und die als Re 
preffalien von den Brüfjeler Kammern votirten, für Holland 
beleivigenden Maßregeln immer noch angefacht und genährt 
wurde. Auch die Vorjtellungen der Norpoftmächte, welche Ende 
bes Jahres einen gemeinfamen Vertreter, Fürſt Felle Schwar⸗ 
zenberg, nach dem Haag fandten, blieben fruchtlos, und bie 
Dinge blieben Jahre lang, mie fie im Mat 1833 vorläufig 
geregelt worden, wenn auch die gegenfeitige Mißſtimmung ſich 
burchaus nicht legen wollte. Einmal kam e8 faft zum Zu⸗ 
ſammenſtoße, als Holland jein Hoheitsrecht in Luxemburg aus» 
äben wollte und Belgien jofort die Beſatzung der Provinz um 3000 
Mann verftärkte (Februar 1838). Bald darauf (14. März) er⸗ 
Härte fich jedoch König Wilhelm, von den Generaljtanten ge- 
drängt, enblich bereit, die ‚,Vierumdzwanzig Artikel‘ anzuneh- 
men, und jet war ed an Belgien, das fi an den Beſitz bes 
Rimburger Pfandes gewöhnt hatte, den Widerſpenſtigen zu ſpielen. 

Sillebrand, Geſchichte Frankreiche. J. 
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In Kammern und Preſſe ward ein höchſt Eriegeriicher Ton ange 
Ichlagen, General Skrzynecki mit Ojftentation zum Oberbefehls- 
haber der belgiichen Armee ernannt. Indeß genügte e8, daß 
Tranfreih Zruppen zufammenzog, Preußen und Defterreich ihre 
Unzufriedenheit zeigten, und England drohte die Norbmächte 
gewähren zu laffen, um bie Belgier zur Vernunft zu bringen. 
Zugleich erhielten fie durch Vermittelung der Weitmächte neue 
Zugeftänpniffe bezüglich der Schuldfrage, und am 16. Februar 
1839 gab die belgijche Kammer auch ihre Zuftimmung zu Dem 
am 4. des Monats von Holland unterzeichneten Vertrag. Am 19. 
April 1839 ward endlich der Friede allfeitig ratificirt, und am 
22. Juni deſſelben Jahres erfolgte dann auch ber noch zu voll 
ziehenbe &ebietsaustaufh. Nur der ruffiiche Gejandte, welcher 
umfonft die Ausweifung Skrzynecki's und feiner Genoffen ans 
dem belgijchen Heere verlangt hatte, fam nicht vor 1849 nad 
Brüſſel. 


III. 


Hatte der Gegenſatz zwiſchen Oſt- und Weſteuropa in 
Belgien zu keinem Zuſammenſtoße geführt, ſo lag doch immer 
die Gefahr nahe, daß man anderswo aufeinanderpralle und 
jo die Kriegsflamme entzündet werde, welche den ganzen Welt⸗ 
theil in Brand geftedt Hätte. Denn es gab keinen Punkt mehr 
auf dem Schachbrette der europätichen Politik, wo ſich diefer 
Gegenſatz nicht fühlbar machte; am Empfindlichiten natürlich 
ba, wo ber Vortheil Rußlands, der Großmacht des abjolutifti- 
ſchen Oftens, am Unmittelbarjten in Frage kam: im Orient. 
Nur dem Kaiſer Nikolaus war e8 zu danken, wenn bier, mo 
doch die Intereffen Frankreichs und Englands am Wenigiten 
auseinanbergingen, gleich nach dem Amtsantritte de Broglie's, 
wenig Tage nach der Eroberung und Einnahme Antwerpens, 
ein erſter Zufammenftoß der beiden Weftmächte, deren herzli⸗ 
ches Einvernehmen zu erhalten fo recht eigentlich die Miſſion 
des neuen Minifters des Aeußern war, noch vorüberging, ohne 
einen Riß in die junge Freundſchaft zu bringen, bie fieben 
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Jahre ſpäter ar eben biefer Stelle wirklich zum vollen Bruche 
kommen follte. 

Seit den Reformen Sultan Mahmud's II. und dem 
griechiichen Aufftande war die Stellung Frankreichs zur Pforte 
wejentlich verändert, bie breihundertjährige Freundſchaft tief 
erihüttert worden. Die Zripelallianz, welche e8 im Sabre 
1827 mit England und Rußland einging, war thatjächlich, 
wen nicht der Form nach, gegen feinen traditionellen Ver⸗ 
bündeten, ven Großherrn, gerichtet, wie e8 das „fatale Ereig- 
niß“ von Navarino nur zu unwiberleglich darthat. Während 
fid aber Großbritannien bei Zeiten zurüdgog, vermochte die 
Hoffnung durch eine Connivenz mit Rußland nicht nur freie 
Hand in Algier, jondern auch die Rheingrenze zu erlangen, 
db. 5. den Zraum aller Parteien des Landes zu verwirklichen, 
Karl den X. und feine Minifter mit dem Czaren gemeinfchaftliche 
Sache zu machen und in Konjtantinopel jene Friedensforde⸗ 
rungen zu befürworten, welche im Vertrag von Abrianopel 
das ruffifche Vebergemwicht im Drient befiegelten ?). 

Mebr noch al8 der griechifche Aufftand und ver europäiſche 


1) Auch die republikaniſche Partei neigte, wie bie legitimiſtiſche, zur 
biefem Wege, das von allen Franzoſen jener Zeit, ohne Unterfchieb bes 
Alters, Standes, ober der Partei fo heiß erwünſchte Ziel, die Erwer⸗ 
bung ber Rheingrenze, zu erreichen. ©. u. U. Louis Blanca. a. O. 
IV, 145: „L’alliance franco-russe appelait l’accession de la Prusse; 
et en abandonnant & la Prusse une part des depouilles- de l’Autriche, 
nous &tions autorises à revendiquer la ligne du Rhin en m&me temps 
que nous secondions le mouvement qui pousse l’Allemagne vers l’unit6 
et tend a Jui donner Berlin pour capitale‘“ (gefchrieben 1842). Natürlich 
„ce n’eüt pas été trop de l’Egypte, de la Syrie, et de la ligne du 
Rhin en &change de Constantinople“. Gegenüber biefer legitimiſtiſchen 
und republikaniſchen Schulfnabenpolitif, Tebte freilich noch immer die alte 
traditionelle Bolitit Frankreichs, in ber nur feit dem fiebenjährigen Kriege 
Oeſterreich und Preußen die Rollen zu wechfeln angefangen hatten, und welche 
darin beſtand, alle Mittelſtaaten Europa's unter bem Proteltorate Frant- 
reichs gegen bie Großmächte zu führen. Der Unterfchieb war nur, bag man 
fit 1880 gerne auch England als einen verbündeten Mittelftant, wie bie 
Türkei, Spanien, bie ftanbinavifgen, deutſchen und italienifchen Staaten 
behandelt hãtte. 

33* 
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Philhellenismus hatten die Neuerungen Mahmud's dieſem nor- 
diſchen Einfluffe ven Weg gebahnt, ben franzöfiichen ver- 
drängt. Der alte türkiſche Feudalſtaat, im welchen eine Art 
Selbftverwaltung den ımterworfenen Chriften vor fait jedem 
Zufammenftoße mit dem herrichenden Muhamedaner bewahrt 
hatte, machte einem Beamtenſtaat nach europäiſchem Muſter 
Blag, worin fich die politischen Herricher nım auch als abmi- 
niftrative fühlbar machten, gegen beren Härte der unterbrüdite 
Giaur nur bei feinem mächtigen Glaubensgenoffen des Nor 
dens Hilfe zu finden Hoffen konnte. Dieſer aber war mur all 
zugeneigt, ihm folche Hilfe zu gewähren, ja fie ihm nöthigen- 
falls aufzudrängen, und dem Könige von Frankreich, als dem 
älteften Sohne der Kirche, warb es fohwer gegen das Kreug, 
jelbft gegen das griechiiche, für den Halbmond Partei zu ew 
greifen. 

Auch waren die Muhamedaner felber keineswegs mit jenen 
Reformen zufrieden, welche ihre Religion zu erfchüttern droh⸗ 
ten; benn ihnen war Religion und Staat Eines, wie Koran 
und Geſetzbuch. So bildete fih eine mächtige islamitiſche 
Dppofition, welde in Mahmud mur den Keger ſah und ihre 
Dlide zu dem gläubigen Paſcha von Aegypten, dem Eugen und 
kräftigen Mehemet Alt, wandte, deſſen Überwiegend wirthſchaft⸗ 
liche Reformen bie religiöſen Satzungen nicht berührten und 
bei einer faſt ausſchließlich muhamedaniſchen Bevölkerung keine 
Einmiſchung der chriſtlichen Staaten herausforderten. Schon 
die Regierung Polignac's hatte den vom Philhellenismus ein⸗ 
gegebenen Abfall von der traditionellen Orientpolitik Frauf⸗ 
reichs als einen Fehler empfunden, und um benfelben wieder 
gut zu machen, fich jenem Vertreter des Islams zugemanbt, 
bejfen Reich ſeit Bonaparte's abenteuerlichem Zuge ſtets im 
Gedächtniß und der Phantafie der Tranzofen als eine Art mi⸗ 
Ktärifcher und wilfenjchaftlicder Provinz Frankreich fortlebte. 
Mehemet Alt ſollte die Züchtigung Algiers übernehmen, viel- 
leicht e8 feinem Neiche einverleiben und fo dem von ruffiichem 
Einfluffe beherrſchten europätfchen Islamſtaate einen in fran⸗ 
zöfiihem Intereſſe ftehenden afrikaniſchen Islamſtaat entgegem- 
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ftellen. Die Einiprache Englands und bie veligiöfen Scrupel 
Karl's X. wie die Mehemet Ali's felber verhinderten vie Aus⸗ 
führung des Planes. Doch fuhr auch die Sultregierung fort, 
ben ehrgeizigen Vaſallen Mahmud's und feine Pläne auf das 
nahe Syrien zu begünftigen. ‘Daß fie die trabitionelle Politik 
Franz' I. und Napoleon’8 mit ven Erforverniffen der nenge 
ihaffenen Tage hätte vereinigen können, indem fie dem Vize 
Big half, fein höchſtes Ziel, dn® Großweſſieramt in Stambul, 
zu erhalten und durch feine einfichtige Energie, wenn es anders 
möglich war, das ottomanniſche Reich im Sinne ver religidfen 
und nationalen Ueberlieferungen zu regenertren: das fchten weder 
Sebaftiant noch auch de Broglie nur zu ahnen. Ja, auch in 
London und Wien wollte man in diefem Ziele feines Ehrgeizes 
nur das Vorfpiel eines Dynaſtienwechſels ſehen. Man verſtand 
jo wenig den launtjchen Tyrannen in Stambul, als ven ehr» 
geizigen Vaſallen in Aleranbria, und noch meniger als Beide 
verftand man ihr gegenfeitiges Verhältniß. Mahmud, der 
überſättigte, zwiſchen wahnwitzigem Schred und toller Willkühr 
taumelnde Despot, und ſein kluger, unerſchrockner Paſcha waren 
beide Orientalen, beide Muſelmaͤnner. Bon einer Infrage⸗ 
ſtellnng der Souveränetät des Blutes Osman's konnte bei 
Beiden keine Rede fein; wohl aber hätte der geniale Wieder⸗ 
herſteller Aeghyptens gerne, wie ein Inrolingiicher Hausmeier Des 
türfifchen Merovingers, e8 unternommen, das Reich und bie 
Religion durch feine ftarke Hand zu vetten; denn er war eim 
„Reformator“, fein ‚„‚NRevolutionär‘ wie fein LXehensherr ?). 
Er kannte die Ueberlegenheit der Europäer, aber er war fich 
auch voll bewußt, worin der Morgenländer jedem Abendländer 
überlegen tft, und richtete darnach fein Betragen ein: bald ge- 
duldig abwartend, bald kühn zugreifenn, heute nachgiebig, mor⸗ 
gen unerbittlich, ehrfurchtsvoll in den Formen, rückſichtslos im 
Thum, wußte er, ſtets mit Ruhe und Würde, nicht ohne einen 
Anflug non Ironie, den Drohungen trogend, den Verſprechun⸗ 
gen mißtrauend, fast immer fein Ziel zu erreichen. 


1) Worte Probeſch's zu Bois le Comte bei Guizot a. a. O. IV, 42. 
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Es wäre dem lauernven Paſcha, der feit der Beſitzergrei⸗ 
fung feiner Stattbalterfchaft deren Grenzen fo ſehr erweitert, 
feinen eigenen Namen jo groß gemacht, ein Xeichte® geweſen, 
mit feinem woblgefüllten Schage und feinem zahlreichen, kriegs⸗ 
tüchtigen Heere, das er während der Hug bewahrten Neutra- 
Yität der letzten Jahre neugeoronet, fi) dent abtrünnigen Sul- 
tan aufzuzwingen, beffen Finanz» und Militärmacht durch den 
ruffiihen Krieg ganz erichöpft war und ver bei der Nation 
feinerlet moralifhe Stüte mehr fand, wenn er nur hätte hoffen 
fönnen, daß man ihn mit Jenem allein laffe oder, im Yalle 
Rußland ihm beilpringen follte, er feinerfeit3 an Frankreich 
und England einen feiten Anhalt finden würde. Im richtiger 
Erwägung der Lage und der Unmwahricheinlichkeit, dieſe Vorbe⸗ 
dingungen erfüllt zu fehen, vielleicht auch, weil er wirklich eine 
religtöfe Scheu vor dieſem Aeußerſten begte, beſchied fich ber 
Paſcha beim Möglichen, indem er die thatfächliche Unabhängig- 
feit feines Neiches unter Beibehaltung der nominellen Ober⸗ 
hobeit des Sultans anjtrebte.e Dazu beburfte er vor Allem 
Südſhriens (Baläftina), das ihm die Handelsverbindung mit 
den Ländern bes Euphrat ficherte und das ihm auch fchon für 
die dem Sultan in Griechenland geleifteten militärifchen Dienfte 
verfprochen worden war. Da aber Mahmud, geleitet von 
Mehemets Feinde Khosrew, dem Serasfter, ermutbigt und un⸗ 
terftügt von Rußland, ſich bebarrlich weigerte fein gegebenes 
Verſprechen zu löſen und ihn endlich mit der Statthalterihaft 
yon Kandia (Kreta) abzufinden meinte, jo juchte der Paſcha 
ſchließlich fich felber bezahlt zu machen, indem er feine Zwiftig 
leiten mit dem Paſcha von Alfa (St. Jean d'Acre) bemukte, 
um fich thatlächlich in Beſitz des begehrten und verjprocenen 
Nachbarlandes zu feken. 

Syrien war von jeher fein allzu gefügiger Beſtandtheil des 
ottomanifchen Reiches geweſen. Die drei mächtigften Paſchas 
des Landes (Aka, Damaskus und Aleppo) betrachteten und be 
trugen ſich als unabhängige Vafallen, die knapp ihren Tribut 
verpflichtungen nachlamen, im Webrigen aber fchalteten und 
walteten, als ob feine Hand über ihnen wäre, Abdallah, ber 
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jetige Paſcha von Affe, Hatte fogar gefucht, dem BVeifpiele Me⸗ 
bemet Ali's in Aegypten nacheifernd, ſich zum Alleinherricher 
bon ganz Syrien zu machen und bafjelbe gänzlich von ber 
Pforte Loszuldjen. Die von ihm bedrohten Nachbarpafchas 
bon Aleppo, Damaskus und dem, Shrien von Kleinafien tren- 
nenden, Adana waren ſchon 1822 und 1823 beauftragt wor- 
den ihn zur Botmäßigkeit zurüdzuführen, und nur auf Me 
hemet Ali's Fürſprache war er damals im Beſitze feines 
wichtigen Paſchaliks belafjen worden. Jetzt beviente man fich 
jeiner in Konftantinopel gegen ben mächtigen Vizekönig von 
Aegypten; man dehnte feine Statthalterichaft gerabe über bie 
paläftinifchen Südgebiete Syriens aus, die Jener heanfpruchte. 
Kein Wunder, wenn Mehemet Ali nicht Yänger zögerte, fich 
mit Gewalt in Beſitz der ihm 1827 verjprochenen Länder zu 
feßen. Der Vorwand war bald gefunden. Nicht nur die fei- 
nem Schwerte entronnenen Mamluken, auch zahlreiche Fellahs 
Hatten fich unter den Schu des Paſcha's von Affe geflüchtet, 
der ihre Anfievelung in Syrien auf jeve Weife begünftigte. 
Jetzt verlangte man ägyyptiſcherſeits ihre Auslieferung, bie 
verweigert wurde. Die Berufung Mehemet Alt’s an bie 
Pforte Hatte fein beſſeres Schidfal. So erſchien denn ber 
fieggewohnte Sohn des Vizelönigs, der fih im Feldzuge gegen 
die Mahabiten, wie in dem gegen die griechifchen Rebellen mit 
Ruhm bebedt, im November 1831 mit feiner Flotte vor 
Alfa, während fich ein Heer von 30,000 Mann durch Balä- 
ſtina beranbemegte. 

In Konftantinopel war man rathlos und hilflos. Man 
begnügte fich dem rebelliichen Paſcha feine Pflichten ins Ge- 
bächtniß zu rufen, ihm ven Rückzug zu befehlen, enblich ihn aller 
feiner YUemter und Würden zu entfegen. As Nichts von 
Alledem fruchtete, folgte dem ohnmächtigen Befehle des Sou- 
veräns der ebenſo ohnmächtige Bannjtrahl des Hauptes der 
Öläubigen: er fiel unfchäblich zu den Füßen des Pafcha, ben 
die muhamedaniſche Welt als ven Befreier der heiligen Stätten 
aus den Händen der wilden Wahabiten ehrte. Auch hatte fich 
Mehemet fchon klüglich des Scheriffs von Mekka verfichert und 
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wurde von dieſem als der Vertheidiger des Islam gegen ben 
gottlojen Ketzer Khosrew dargeftellt, in deſſen Händen der Rad, 
folger bes Propheten ſei, während in Stambul felber die ge 
heimen Verbündeten und Spione Mehemet’8 unter den Ulemas 
und überlebenden Janitſcharen auf Schritt und Tritt bie Be 
wegungen des Großherrn durchkreuzten und lähmten. Erſt als 
der Widerftand Akka's fich über den Winter hinauszog, ſandte 
der Sultan den SIaniticharenhenter Huffein Paſcha an ber 
Spike eines eilig zufammengerafften Heeres von 60,000 Mann 
und 160 Kanonen gegen Ibrahim Paſcha. Zu fpät. Als ber 
am 12. April 1832 von Scutari aufgebrochene Huſſein ben 
Taurus erreichte, war Alta, das einſt Bonaparte's Waffen ew 
folgreich getrogt, Ende Mai in die Hände Ibrahim's gefallen. 
Noh einmal bot Mehemet Alt den Frieden zu den alten Be 
dingungen an: Mahmud und Khosrew, im Vertrauen auf ihr 
Heer und auf die LXopalitätsbedenten des Rebellen jelber, wie 
jen fie zurüd. So zog denn bie fiegreiche Armee Ibrahim's 
über Damaskus, das ihm faft ohne Gegenwehr bie Thore öff⸗ 
nete, gegen Antiochia, warf am 6. Juli bei Homs bie über 
legene türkiche Vorhut, bemächtigte ſich Aleppo's und jtand 
am 30. Suli dem türkiſchen Generaliffimus und feinem zahl 
reichen, aber entmutbigten Heere am Engpaſſe von Beylan, 
der den Eintritt in das Paſchalik von Adana vertheidigt, 
Ichlagbereit gegenüber. Kin vollſtändiger Sieg machte den 
äghptiſchen Feldherrn und feinen Väter zu Derren ber Lage. 
An der Schwelle Kleinafiens erwartete nun Ibrahim in Adama, 
der Hauptſtadt Ciliciens, beifen Bevölkerung ihm zujauchzte, 
wie die Syriens ihm zugejauchzt batte, die Verjtärkmgen aus 
Aegypten und die Frievensanträge der Pforte. Die eriteren 
waren bald zur Stelle, die letteren ließen auf ſich warten. 
Kaum war die Nachricht der Niederlage von Beylan zw 
gleich mit den immer noch gemäßigten Friedensvorſchlägen Me 
bemet Ali's in Conftantinopel angelangt, als auch Huſſein 
Paſcha abberufen und der Großweſſier, Reſchid Mehemet 
Paſcha, jelber mit der Bildung und dem Oberbefehl eines neuen, 
größeren Heeres beauftragt wurde (29. Auguſt). Zugleich 
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wandte man fchon flehende Blide nach dem Norven, und fie 
wurden beachtet. Der ruffiiche Konjul in Alerandrien ward 
abberufen, und in Sebajtopol rüftete man eifriger als je. Der 
franzöfifche Gefchäftsträger, Baron de Varennes, verlangte ſo⸗ 
fort Aufklärung von der Pforte, und die Antwort ließ Nichte 
zu wünfchen übrig: man wiffe von gar Nichts, fagte der Se- 
raslier, nie würbe mar, welches auch ber Ausgang des Kampfes 
in Kleinafien fein möge, vuffiiche Hilfe annehmen. Doch wies 
man in höflich dankbarer Weife die Vermittlungsverfuche des 
franzöfifchen Vertreters ab, den man, wohl nicht ganz mit 
Unrecht, in ägyptiſchem Intereffe glaubte. Seine Bemühungen 
bei Mehemet Ali waren indeß nicht viel erfolgreicher. Der 
Vizelönig verfprach fich zu unterwerfen, wenn man ibn feine 
Bedingungen erfüllte. Die Vertreter der vier andern Mlächte, 
weit entfernt die Friedensverſuche ihres franzöfiichen Collegen 
zu unteritiigen, drängten zum Krieg, und am 3. November 
jekte der neue Oberfeldherr Reſchid Paſcha über den Bospo- 
runs, um ſich an die Spike des Dort geſammelten neuen Hee⸗ 
res zu ftellen, indeſſen fajt gleichzeitig Die ansgerubte, neuver⸗ 
ſehene und verftärkte Armee Ibrahim's nach drei Monaten 
Halt von Adana aufbrach und den Taurus überftieg, der fie 
noch vom eigentlichen Kleinafien trennte Schon am 18. No» 
vember Ingerte er in der Ebene von Konieh (Ikonion). Wäh- 
rend fich beide Heere gegeneinander beivegten, ging ein Geſandter 
des Sultans nach Lonbon, um ben Beiſtand einiger Kriegs⸗ 
ſchiffe zu erbitten, traf General Mutavief von Sebajtopol 
ein, um bie Hilfe freiwillig anzubieten, die man in London 
— wie fich bald zeigen follte, vergebens — erbettelte. Kin zwei⸗ 
168 Mal, doch fchon weniger entſchieden, ſchlug Die Pforte das 
verbächtige Anerbieten aus: noch immer mißtraute fie dem 
nordiſchen Beſchützer, noch immer rechnete fie mit der Sicher- 
heit des Selbfterhaltungstriebes auf den uneigenmügigen Injel- 
freund im Weften. Da (am 27. Dezember) erfuhr man in 
Konftantinopel zugleich die Niederlage der legten türkiſchen 
Armee bei Konieh (21. Dezember) und die Gefangennehmung 
des höchſtkommandirenden Großweſſiers, den Marſch des fieg- 
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reihen Ibrahim gegen Bruſſa, Scutari, vielleicht die Haupt 
ftabt jelber, den Jubel der Bevölkerungen, die er mit ſei⸗ 
ner DBefreiungsarmee durchzog. Stambul war niebergefchmet- 
tert. Europa ward aufmerffam und feine Blide wandten fi 
endlich von Liffabon, Ancona und Antwerpen, das eben ge 
fallen war, nad) dem Bosporus. 

Der Augenblid war gekommen für die Mächte, der proben 
den Enticheivung gegenüber Stellung zu nehmen. England kam 
vor Mißtrauen gegen Rußland und Frankreich nicht zu einer 
Haren Anſchauung der Lage, noch zu entjchievenem Handeln, 
Deiterreich zögerte wie immer, und Frankreich ſchwankte zwi⸗ 
fchen feiner traditionellen Politif und feinen ägyptiſchen Sym⸗ 
pathien; nur Rußland wußte, was es wollte, und Preußen, 
deſſen Intereſſen durch die Frage nicht berührt waren, ſtand 
binter ihm, wie 1829. Während man in Petersburg ent- 
fchloffen war, eine fo gute Gelegenheit nicht unbenutzt vorüber- 
geben zu laſſen und fich die Pforte zu unterwerfen, indem man 
fie rettefe, wagte Defterreich8 Miniſter, dem zeitweilig die Furcht 
por dem europäifchen Liberalismus gänzlich das Gefühl fire bie 
Intereſſen des ihm anvertrauten Reiches raubte, fich nicht von 
dem mächtigen Verbündeten im Norden zu trennen, ber bad 
Fundament und den Edijtein im Gebäude des europäifchen Ab- 
folutismus bildete. Umfonft hatte man ihn vor der Macht 
Mehemet Alt’ gewarnt, er börte in ſolchen Warnungen nur 
die Stimme FTranfreichs, das im Orient wie im Occident auf 
Nichts als auf Umsturz des Beftehenden, Aufitachelung ver 
Unterthanen gegen die anerkannten Herricher ausgehe, und that 
Nichts, um dem Kriege zwifchen dem Sultan und dem Paſcha 
vorzubeugen, noch um ihn durch feine Dazwiſchenkunft raſch zu 
beendigen ). Die leitenden Minifter Englands und Yranl« 


1) ©. eine höchſt interefjante Depeſche Pralormo’8 vom 28. Januar 
1833, welche Brotefch - Often’8 neuefte Schrift (Mehmeb Ali, Vizeldnig von 
Aegypten, ©. 22 u. 25) ganz beſtätigt. Wahrſcheinlich war Proleſch 
ſelbſt Pralormo’s „homme de beaucoup d’esprit qui ayant été sur les 
lieux possede une connaissance approfondie des hommes et des choses 
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reih8 waren zu ſehr mit ben abendländiſchen Verwicklungen 
befchäftigt, um dem Morgenlande viel Aufmerkſamkeit fchenten 
zu können, und überließen ihre Wertreter in Konftantinopel 
und Alerandria faft ganz ihrem eigenen Ermeffen, woraus denn 
keineswegs eine Uebereinftimmung und Folgerichtigkeit der Hal- 
tung und der Handlungen entjtand, welche den Triegführenden 
Theilen hätte imponiren können. Anfangs entichloffen ganz 
mit Frankreich zu geben, ließ fich Lord PBalmerfton, ver bie 
orientaliichen Verhältniſſe nur unvollfommen kannte, bald durch 
Metternich’8 Einflüfterungen irre machen !) und überwachte 
argwöhniſch das unklare Spiel Frankreichs in Aegypten, ohne 
zu fehen, daß e8 weit mehr das Ergebniß des Leichtfinnes und 
der Eitelkeit al8 der Unveblichkeit war. 

War man do in Paris felber mit fich nicht einig, ob 
man entſchieden gegen den rebelliichen Paſcha Partei nehmen 
jollte, um dem Sultan die ruffifche Rettung zu erfparen, ober 
ob man fich ein» für allemal für das Tebenskräftigere und 
jüngere Reich Mehemet's entfcheiven folle, und verlor fo, indem 
man fich zwei Rückhalte zu wahren fuchte, beide. Die Un- 
wiſſenheit ſpielte dabei allerdings eine noch größere Rolle als 
die Unentſchiedenheit. Den Herzog von Broglie langweilte 
die orientaliiche Frage, wie fie feinen Vorgänger gelangweilt 
hatte, und er konnte fich Doch nicht dazu entjchließen, auf dieſem 
ihm unbelannten Boden fich der Führung der wirklichen Orient- 
ienner, feines Collegen Rigny in Paris, feines Geſchäftsträgers 
Varennes in Conftantinopel, anzıivertrauen. So ließ er Tage 
und Wochen vergehen, ohne den morgenländiichen Wirren feine 
Aufmerkſamkeit zu jchenfen, und feine inftructionslojfen Agenten, 
welche aus Erfahrung wußten, wie leicht man fie in Paris den 


de l’Orient“, und ber fih umfonft bemühte, Fürſt Metternich über bie 
drohende Gefahr aufzullären (A. T.). 

1) S. Depefhen Pralormo’8 vom 12. Februar und Werther’8 vom 
17. März. Das harte Wort über Palmerfton’3 Unwiſſenheit in orienta- 
liſchen Dingen fcheint mir hinreichend gerechtfertigt, ſchon allein durch ben 
Brief, den er am 21. März 1831 feinem Bruder ſchrieb. (S. Bulmer 
a. a. O. U, 125.) 
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unbedeutendften Bedenken innerer Politik opferte, wagten nım 
halb vorzugehen. Das Schidfal, das den letzten franzöftichen 
Botichafter, General Ouilleminot, getroffen, den Sebaftiani 
ohne Weiteres verläugnet und abberufen hatte, als er im 
Frühjahr 1831 jenen Kriegsplan gegen Rußland entworfen, in 
welchem der Türkei und Polen jo große Rolfen zugedacht waren, 
ftand noch Iebhaft in ihrer Erinnerung (f. oben Kap. IH, 6). 
Hatte man damals den alten Bundesgenoffen, der fich jchon 
zu einmüthigem Handeln bereit gezeigt, preisgegeben und Ruf 
land in die Arme getrieben, jo wagte man jett nicht, den 
neuen Schübling gegen den von Rußland unterftühten Lehns⸗ 
berrn zu vertbeibigen und e8 auf einen Krieg ankommen zu 
laſſen. Beide Anfchauungen aber waren im Orient von diplo- 
matiſchen Agenten ohne Rang vertreten, und während Baron 
de Varennes, treu den franzöfiihen Traditionen einer andern 
Zeit, in Eonftantinopel den ruffiichen Einfluß durch der Pforte 
erzeigte Freundſchaftsbeweiſe zu bekämpfen fuchte, war der Ger 
neneralconful Mimaut in Alerandrien bemüht, ven Vizekonig 
von Aegypten über Frankreich zu beruhigen, das ihn gewiß 
nicht im Stiche laffen werde. Kam aber je eimmal eine Im 
ftruction aus Paris oder London, jo war fie meift im Sinne 
ber „Nichtintervention“: man follte nur die beiden Kämpfer 
alfein laſſen. In dieſem Sinne warb denn auch engliſcher⸗ 
feits die vom Sultan erbetene Hilfe ausgejchlagen, und viefe 
abfchlägige Antwort kam faft gleichzeitig mit der Nachricht 
der Niederlage von Konieh in Conftantinopel an (1. Januar 
1833). 

Stand man in Wien, London und Paris rathlos da und 
vermeinten Fürft Metternich, Lord Palmerfton und Herzog 
de Broglie, wie alle, die den Orient nicht Tannten ober micht 
verftanden, die legte Stunde habe fir die Türkei gefchlagen, 
fie müffe durch den Aufftand der Gläubigen oder den Einfall 
der Rebellen zu Grunde geben, jo war auch in Eonftantinopel 
jelber guter Rath theuer, bei dem öfterreichiichen Intermunting, 
Graf DOttenfels, und den Gefchäftsträgern Englands und Frank 
reiche, Mir Mandeville und M. de Varennes; denn Die Weir 
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mächte hatten nicht einmal ihre Botichafter auf dem Plate. 
Während bie Drei aber ihre Injtructionen erwarteten, handelte 
Rußland. General Muravief erflärte dem Divan, er habe 
Auftrag nach Alexandrien zu geben, um dem rebellifchen 
Bajallen zu erklären, daß Rußland, falls er fich nicht unter- 
würfe, thatfächlich für den Sultan Partei ergreifen werde; zu- 
gleich bot er der Pforte an, einen feiner Offiziere in's Lager 
von Konieh zu jenden, um Ibrahim zur Einftellung der Yeind- 
feligfetten aufzufordern. ‘Der Sultan, der perfönlich ſtets zu 
Rußland neigte, war bereit darauf einzugeben; ber mehr fran- 
zöfiich gefumte Divan und ber Seraslier Khosrew zögerten 
nod. Da nahm der Vertreter Frankreich mit gemohnter 
Auverficht in die Macht des franzöfiichen Namens es auf fich, 
biefelbert Reſultate, d. 5. die Unterwerfung Mehemet Ali's zu 
mäßigen Bedingungen und den Stillitand Ibrahim's, zu ver- 
bürgen, wenn man ihn allein Handeln laſſe. Natürlich zog 
der Divan den fernen Beſchützer dem nahen vor. Er fchlug 
Muravief's Anerbieten aus, und Halil Paſcha, ein verbächtiger 
Fremd des Vizekönigs, warb beauftragt, ven Widerruf ber 
Acht, ſowie weitgehende Friebensbebingungen — außer Jeruſalem 
und Akka auh Damaskus — nad Alerandrien zu bringen, 
wo ein Schreiben Varennes' die Annahme warm empfehlen 
follte. Ein franzöftifcher Geſandſchaftsſecretär begab fih in 
ähnlichen Auftrage in Ibrahim's Lager. Muravief hielt fich 
keineswegs für gefchlagen, auch er ſandte einen Offizier nach 
Konieh, der freilich nach dem Franzoſen anlangte, und er felber 
fegelte am 4. Sanuar, noch vor dem türkifchen Unterhändler, 
nach Alexandrien ab. Allein mar hatte fich getäujcht, wenn 
man glaubte, die Bitten des franzöfifchen Freundes oder die 
Drohungen des ruffischen Feindes würden ohne Weiteres bie 
Unterwerfung des Vizefönigs zur Folge haben. ‘Diefer war 
feineswegs gewillt, fich um die Früchte feiner Siege betrügen 
zu laſſen. Die Hälfte von Syrien mit Damaskus, welche er 
nah Beylan angenommen Hatte, genügte ihm nicht mehr: er 
verlangte das ganze Land, fowie das Pafchalif von Adana (Ci⸗ 
licien), d. b. das Thor, das Syrien verjchloß, Kleinafien öffnete. 
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Alle Ueberredungskünſte Halil’8 fcheiterten an der Feſtigkeit 
Mehemet Alt’s, und er mußte fich endlich entjchließen, nach 
Conjtantinopel zu berichten und die Vollmacht zu erbitten, ben 
Frieden auf des Vizekönigs Bedingungen bin zu unterzeichnen. 
Muravief, mit dem Mehemet bei aller Höflichkeit fich geweigert 
hatte, auf irgend welche Verhandlungen einzugehen ?), hatte 
Aferandria noch vor Halil’8 Boten verlaflen und traf nad 
einmonatlicher Abwejenbeit am 6. Februar in Conftantinopel 
ein. Hier jtellte er den Frieden als ſchon abgefchloffen, als 
durch feinen Einfluß abgeſchloſſen dar und wirkte bei der Pforte 
dahin, daß Ibrahim nach diefen Zugejtänbniffen durch eine Art 
Ultimatum zu fofortigem Rückzuge aufgefordert werbe, wibrigen- 
falls die herannahende ruffiihe Streitmacht ihn dazu zwingen 
werbe; denn fie nabte jett wirklich. 

Während man nämlich in Aegypten unterhanbelte, Hatte 
Ibrahim gedroht, ven Rath der franzöfiichen wie der ruffüichen 
Abgeſandten verachtend, gegen Bruſſa vorzurüden, und wie 
derum Hatte fih Sultan Mahmud, dießmal ohne Mitwiſſen 
des Divans, in die Arme Rußlands geworfen. Wohl war es 
Varennes noch einmal gelungen, durch erneuerte Uebernahme ver 
Bürgſchaft, daß Ibrahim fich nicht rühren werde, den Divan, 
der natürlich bald von dem gefährlichen Hilfegefuche des 
Sultans unterrichtet worden, zur Zurücknahme deſſelben 
zu bejtimmen; als aber, noch vor Muravief's Rücklehr, 
die Nachricht eintraf, Ibrahim fei vorgerüdt, ja babe ſchon 
am 2. Februar in Kutahheh — 48 Stunden von Con 
ftantinopel — geftanden, hielt Nichts mehr den erichrodnen 
Mahmud. Er rief den rufjiichen Botſchafter, Butenief, ber 
jeit der Abreife General Muravief's ruhig abwartend auf 
jenem Poſten geblieben war, zu fie und bat um fofortige 


1) So die wohlunterrichteten Berfafler der „Histoire de la guerre 
de Méhémed Ali contre la Porte Ottomane 1831—1833 “, de Cadal⸗ 
vene und Barrault, ©. 358 ff. Profefch im Gegentheil, in feiner 
fhon angeführten neueften Schrift (Mehmed Ali u. f. w., S. 31), ftellt 
bie Beziehungen Muravief's und bes Vizekönigs als äußerſt freund⸗ 
ſchaftliche dar. Allein er war gerade damals nicht ſelber in Aegypten. 
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Sendung einer Flotte mit 5000 Mann Lanbungstruppen und 
um ein Armeecorpg von 25,000 Dann, das über die Donau 
ihm zu Hilfe eilen möge. Die Bitte war nicht jobald aus 
geiprochen, als ihr auch ſchon gewillfahrt war und die nöthigen 
Befehle nach Odeſſa und Sebaftopol abgingen. Noch einmal 
wendet Varennes alle feine Beredſamkeit auf, um einen Auf- 
ſchubsbefehl zu erlangen, droht mit einer Vereinigung der 
franzöfifchen und ägyptiſchen Flotte gegen das ruſſiſche Ge⸗ 
ſchwader, verſpricht von Neuem, Ibrahim werde nicht weiter 
gehen, Kutahyeh ſei ſicher ſeine letzte Etappe; er erlangte erſt 
am 16. Februar den gewünſchten Gegenbefehl, den der ruſſiſche 
Botſchafter unter kluger Benutzung der Umſtände und durch 
alle möglichen Weiterungen zu verzögern gewußt hatte. Andern 
Tages endlich (17. Februar), als die ruſſiſchen Kriegsichiffe 
ſchon Herbeieilten, erjchien auch der franzöfifche Botfchafter, Ad- 
miral Rouffin, auf feinem Boften, den der thätige und ge 
wandte Varennes zwei Jahre über in untergeorbneter Stellung 
eingenommen hatte. Sofort war die ganze Lage verändert. 
Allerdings brachte auch der Botfchafter nicht viel mehr In» 
ftructionen mit fich, als der Gefchäftsträger gehabt Hatte !); 
aber der Züchtiger Dom Miguels kannte und theilte doch die 
Barifer Stimmung; er wußte, was man im auswärtigen Amte, 
wenn nicht in den Zuilerien, wünſchte. Es galt weniger be» 
ftimmte Intereffen und Zwede im Orient zu verfolgen, als 
durch eine frappante That, wie die von Liſſabon und Ancona, 
lieber noch wie die von Antwerpen, wo England zugejtimmt, 
baheim die äffentlihe Meinung zu befriedigen, draußen ben 
legitimiftifchen Höfen zu imponiren. Am Liebftern hätte Broglie 
eine friegerifche Demonjtration der vereinigten Geſchwader 
beiver Seemächte in den türkifchen Gewäſſern gefehen, ja es 
wäre ihm einerlei gewelen, wenn auch dadurch Nichts an der 
Lage der Dinge im Orient geändert worden wäre, und Talley⸗ 
and wirkte in diefem Sinne in London. England wünfchte, 
wie immer wenn e8 möglich war, Frankreichs zu entrathen 


1) ©. Depeiche Werther's aus Paris vom 17. März (A. B.). 
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und, obne feine eigenen Sntereffen zu opfern, gemeinfam mit 
Europa vorzugehen. Es ſchlug vor, die brei andern Mächte 
einzuladen, an ben Schritten zur Herbeiführung bes Friedens 
zwiichen dem Sultan und dem Vizekönig Theil zu nehmen. 
Der Herzog von Broglie verftand fih nur ungern Dazu, dem 
er wußte, daß er dadurch die öffentliche Meinung Des Landes 
verftimmte, welche ja ber Regierung ſtets jebe „Ueberein⸗ 
ftimmung mit ber Politif des übrigen Europa zum Verbrechen 
machte“ 1). Die Norbmächte riffen ihn bald aus der Ber- 
fegenheit, indem fie, unter Rußlands Vorgang, ihre Theil- 
nahme verweigerten. Dießmal batte die hochmüthige Aus⸗ 
fchließlichleit des Czaren und die kurzſichtige Nachahmung 
feiner Freunde nicht die natürliche, und nun fchon gewohnte 
Folge den Knoten des weftmächtlichen Bündniſſes enger zu 
ſchürzen; denn England trat freiwillig zurüd, als die türkifchen 
Bevollmächtigten in London Lord Palmeriton erklärten, ver 
Sultan werde die angebotene Hilfe der Weitmächte nicht an⸗ 
nehmen. Das war freilich feine Beſtätigung des ,, Nicht 
interventtonsprincipes’, ſondern des alten völferrechtlicen 
Grundfates, daß jede unabhängige Regierung nicht nur das 
Recht habe, gegen innere Feinde ven Schub ausmwärtiger Freunde 
anzurufen, ſondern auch das ven Beſchützer nach eigenen Gut 
bünfen zu wählen. 

Indeß konnte der lebhafte und ſtets thatenbereite Marine 
offizier, der als Botichafter Frankreichs erfchten, den Augenblid 
nicht abwarten, wo er ver Pforte und ven Vertretern ber 
Mächte jeine Gegenwart fühlbar machen könnte. Schon am 
Tage jeiner Antımft (17. Februar) verlangte er, trog bed 
Feſtes, das gerade in der Hauptſtadt gefeiert wurde, troß ber 
Ueberlieferung, die ihm nicht erlaubte, die Gefchäfte in bie 
Hand zu nehmen, ehe er dem Sultan feine Beglaubigunge 
ſchreiben überreicht, eine Unterhaltung mit dem Reis Effendi, 
die ihm, wenn auch mit einigem Wiberftreben, bewilligt warb. 


1) Worte Niebuhr’s vom November 1830. S. Lebensnachrichten 
III, 269. 


1833] Mouffin’3 Auftreten. 629 


Des Zwei dieſes ungeduldig erzwungenen Geſpräches war 
felbfiverjtänblich die Abſendung des am 16. verſprochnen Ge⸗ 
genbefehles, indem er ſelber für die Herſtellimng bes Friedens 
ohne die Zugeſtäͤndniſſe, zu denen die Pforte ſchon ihren Unter⸗ 
handler Halil Paſcha ermächtigt hatte, gutſagte. Ebenſo ſelbſt⸗ 
verſrandlich verſprach man ihm Alles. Es war am 18. Ye 
bruar; amı 20. erſchienen die rufſiſchen Schiffe im Bosporus, 
bie fich nutürlich mit dem abgeſchickten Gegenbefchle gekreuzt 
hatten. Ungeftüm erklärte ver neue Botichafter, er werde fein 
Gepäck nicht ablaben laſſen, jo lange der ruſſiſche Pavilion 
acch innerhalb ber Darbanellen, wehe und veriprad wie 
derum — war's Selbſtüberſchätzung, war's Unkenntniß ber 
Berhältnifie? — das Unmögliche: er verbiirge bie Unter⸗ 
werfung Mehemet Ali's, nötgigenfalls mit franzöfifchen Waffen, 
und zwar zu ben eriten, ſchon wiederholt zurückgewieſenen Be⸗ 
Bingungen. Der engliſche Geſchaͤftsträͤger Mr Mandeville, ſeit 
mehr als einem Zahre ohne alle Inſtructionen), ſchloß fich den 
Drohungen, wenn nicht den Verſprechungen des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters an, und ſchon am 21. unterzeichnete dieſer, freilich ohne 
Mr Mandeville, die betreffende Uebereinkunft). Am 22. gingen 
feine Abgeſandten mit befehleriſchen Inſtructionen nach Alexan⸗ 
drien und Kutahyeh ab, und am 24. bat der Divan, der feinen 
Ohren Taum glaubte, als man ihm fo unerhoffte Vortheile 
md ſogar die bewaffnete Hilfe Frankreichs im Ausficht ftellte, 
den Vertreter Rußlands die Flotte zurückzuziehen, ‚um ben 
feanzöfischen Botichafter zufrieden zu ſtellen“. 

Die Entrüftung war unbeichreiblich im ruſſiſchen Potſchafts⸗ 
Iotel. Man empfeand den Schlag als eine Beleidigung und eine 
Niederlage. Das fee Ancona und Antwerpen die Krone auf, 
meinte man; es jei der dritte Mufzug des Stückes, fagte man in 
Petersburg wie in Wien, wo man die Sache fat noch mehr zu 


1) S. Depeiche Pralormo's vom 9. März (9. T.). 

2) Diefelbe, wie faft alle bier augezogenen Documente, finb zu finden 
Im fießenten Bande von Protefch-DOften’S „Kleinen Schriften” als Bei- 
Inge zu bean „Krieg des Vizelsnigs von Aegypten gegen beu Sultan in - 
den Jahren 1831—1833“. 

Hillehrand, Geſchichte Frankreichs. 1. 34 
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Herzen nahm. Der Ezar freilich wußte feinen Zorn unter vor 
nehmem Spotte zu verbergen, begnügte fich über „die Lächerlicen 
Drohungen Frankreichs‘ zu lachen, Tieß die Sache feinem Volke 
barftelfen, als ob der Ruͤckzugsbefehl keineswegs auf Verlangen 
Frankreichs ftattgefunden, im Gegentheile ſchon neum Tage vor der 
Ankunft Rouffin’s bejchloffen geweſen; auch werde bie Flotte im 
Marmorameer bleiben, bis Ibrahim Kleinafien geräumt. Zu 
gleich gab er Befehle, eine neue Flottendivifion von Odeſſa, ſowie 
die 40,000 Mann Kiffelef’8 in den Donaufürſtenthümern auf 
brechen zu laſſen, und plante fchon eine noch empfinblichere 
Rache ). Sein Vertreter in Eonftantinopel aber zeigte fi 
wie immer burchaus willfährig und ebrerbietig; doch bat er 
um gefällige Wiederholung der Bitte in achtungsvollerer Form. 
Damit gingen einige Tage verloren, während welcher ber Auf⸗ 
ftand Smyrna’s, das ſich (28. Februar) von der Pforte loe⸗ 
fagte und die äghptiſche Oberherrichaft ausrief, wieder bie game 
Lage änderte. Die im Tone des Beſchützers gehaltene Rede 
Rouffin’d in der Empfangsaudienz beim Sultan, vor Allem 
bie wenig monarchiichen Gefinnungen, bie er darin zur Schau 
trug, vermehrten noch die unbehagliche Stimmung im Serail, 
und Mahmud bereute ſchon, den rückſichtsvollen nordiſchen 
Freund ſo raſch verabſchiedet zu haben, ja er bat ihn heimlich 
zu bleiben. 

Auch zeigte ſich gar bald, daß der Franzoſe die Macht 
feines Einfluſſes überſchätzt hatte; fein Adjutant kam um 
verrichteter Sache aus Kutahheh zurück: Ibrahim Hätte nur 
von ſeinem Vater Befehle zu empfangen; die Ereigniſſe von 
Smyrna gingen ihn Nichts an. In der That genügte es, daß 
der franzöfiiche Conſul in Smyrna feine Flagge ftrich und eine 
franzöfiiche Fregatte im Hafen erfchien, um bie Stabt wieder 
unter die Botmäßigkeit des Sultans zu bringen. Nicht befier 
erging’8 dem Unterhändler des frangöfifchen Botſchafters in 


1) S. Pralormo’8 Depeihe vom 12. März, berzufolge Marſchall 
Maifon in St. Petersburg feine Mißbilligung des „procede deplaisant 
et inutile de son collögue (Rouffin) envers la Russie“ ausſprach. Bel. 
Depeihen befielben vom 24., 29. März und 7. April (U. T.). 
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Alexandrien, wo die Aeghpten günſtige, volksthümlichere Strö- 
mung der franzöſiſchen Politik, im Generalconſul Mimaut einen 
gerne angehörten Vertreter Hatte, der feinerjeitd am einfluß- 
reichen Marineminifter, Admiral de Rignyh, einen feften Rück⸗ 
balt beſaß ?), denn feine Stimme, als die eines Kenners der 
orientalifchen Dinge, ward, troß Broglie's Widerſpruch, ftets 
im Sabinet mit Aufmerkſamkeit angehört. Mehemet Ali ant- 
wortete in feiner ironifch-ehrfurchtsuollen Weile (8. März) auf 
bas berrifche Schreiben Admiral Rouffin’s: er möge einjehen, 
wie unmöglich feine Zumuthungen feien, und er hoffe noch, daß 
der Admiral ihn in den von ihm gemachten Forderungen, bie 
er Halil Paſcha Yängft mitgetheilt, unterftügen werde 2). Zu- 
gleich Tieß er die Pforte bebeuten, daß, wenn dieſe jeine Be 
bingungen in fünf Zagen nicht bewilligt wären, Ibrahim Be- 
fehl erhalten werde, nach Conftantinopel zu marfchiren. Auch 
bie bald darauf in Alerandrien eingetroffene Note Broglie’s, 
welche das Vorgehen des Botjchafters bilfigte und noch Durch 
Drohungen verichärfte, machte nicht mehr Eindruck auf ben 
Vizekönig 9). Kläglicher Tonnte der jo lärmend und To fieges- 
gewiß angekündigte Vermittlungsverſuch des franzöftichen Bot- 
ichafters nicht fcheitern. Der reizbare Dann fuhr indeß dieß⸗ 
mal nicht auf, als er die Nachricht empfing, er, der in feinem 


1) ©. Depefhe Pralormo's vom 28. Mai 1833. Dieſem ftetd auf's 
Genaueſte unterrichteten Diplomaten zufolge, nahm Rigny es auf fich, 
night nur Mimaut, ſondern auch Varennes eigene Inftructionen zu 
gehen, während Nouffin die de Broglie's befolgtee So, erflärt er, babe 
Barennes den Sohn bes Bizelönigs in feinem Widerſtand beftärkt und fei 
deßhalb auch zu feiner fehlennigen Abreife gezwungen worben. 

2) Weniger rückſichtsvoll war er mit ben Conſuln der andern Mächte. 
„Il etait bien &tonne“, fagte er, „que le gouvernement frangais qui 
depuis deux ans n’avait cens6e de faire des dömarches aupres de lui pour 
l'engager à declarer la guerre & la Porte, ose maintenant lui proposer 
la paix a des conditions si peu avantageuses.“ &. Depefche Mie Pareto's 
aus St. Petersburg vom 17./5. April 1833 (A. T.) und Prokeſch- 
Oſten a. a. O., ©. 40. 

8) Nah Prokeſch (a. a.O. S. 41) war freilich diefe Depeſche Broglie's 
vom 19. März „von geheimen Winten an Herrn Mimaut begleitet, be= 
fimmt, den Ernft der Forberung und der Drohung abzuſchwächen“. 
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Schreiben an den Vizekönig erflärt Hatte, die Ablehmmg ber 
son ihm worgeichlagenen Bedingungen werde von Srankreich als 
eine Beleidigung angefeben werden. Er verfügte eben nur 
über die eine Fregatte, welche ihn nach Conſtautinopel gebracht. 
So galt’8 nachzugeben und gute Miene zum böſen Spiele zu 
machen; um keinen Preis aber durften die Ruſſen bleiben, um jeben 
Breis aljo, ſelbſt um den von Mehemet geforderten, mußte der 
Friede abgeichloffen werben. As Beſchönigung dieſer Sinnesän- 
derung mußte der Umſtand bienen, daß der Sultan fh nicht von 
vornherein Frankreich anvertraut habe, und daß die ruſſiſche 
Flotte noch immer im Bosporus weile. Der Abmiral hatte 
Teichtes Spiel mit dem Divan, ber deu Ruſſen nicht traute, 
ſchwereres mit dem Sultan, der fofert bei Eintreffen von 
Mehemet Ali's Ultimatum um Verſtärkung der Lazaref'ſcher 
Flotte gebeten hatte; doch gelang es ihm, Beiden begreiflich zu 
machen, daß es am Ende noch beſſer ſei, ganz Syrien in den 
Handen ſeines Siatthalters zu laſſen, als ſeinen Beſitz ruſſiſchen 
Waffen zu danlen. So ward das Anerbieten des franzöſiſchen 
Botſchafters, trotz ber eresgten Stimmung ber Hauptſtadt, 
welche heftig gegen jede fremde Einmiſchung preteftirte umd 
Alles zwiſchen Mahmud ımb Mehemet Ai direkt abgeſchloſſen 
ſehen wollte, angenommen, und am 29. Mär; reiſte ber ehe⸗ 
malige Geſchäftsträger Varennes mit einem jungen Beamten 
des türkiſchen auswärtigen Amtes, dem zufünftigen Reſchid 
Paſcha, nach Kutahyeh ab, dießmal mit Ausſicht auf Erfolg: 
denn er hatte die Inſtruction nöthigen Falls alle Forderungen 
zu bewilligen. Nach lebhaften Unterhandlungen wurden denn 
auch am 8. April die Frievenspräliminarien unterzeichnet, kraft 
deren ganz Syrien an Mehemet Alt, als Statthalter bes 
Sultans, fowie die Hauptitadt Ciliciens, Adana, an Ibrahim 
abgetreten wurben. 

Die erbetenen neuen Hilfstruppen waren unterdeß aus 
Sebaftopol eingetroffen, und am Tage nach der Unterzeichnung 
konnte Mahmud auf der Conftantinopel gegenüberfiegenden 
afiatiihen Küfte zwilchen Buyuldere und Hunkiar Iſteleſſi 
13,000 Mann Rufen muftern. Dieſe galt’8 nun wieder los 
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zu werben. Ein englifch-franzöfifches Geſchwader erfchien unter 
Admiral Hugon's und Sir Pultney Malcolm’s Befehlen 
in den afiatifchen Gewäſſern und machte Miene, die Einfahrt 
ber Dardanellen troß des Sultans Einreve zu erzwingen, ob» 
fehon vie Admirale die geheime Weifung hatten, nicht joweit 
zu geben; denn Rußland Hatte in Paris mit Krieg gebroft, 
und ben wollte man boch nicht‘). Auch der preußiſche Ge⸗ 
ſandte, welcher jene Heramiehung ber weitmächtlichen Tlotte 
unterftügt hatte, erhielt eine Strafpredigt in Ancillon's fal- 
bungsvollſtem Prebigertone und die ftrenge Weifung, ferner 
nur im Einvernehmen mit ben Bertretern Rußlands zu han⸗ 
ven ?). England, das fich endlich ebenfalls bemüßigt fand, 
einen Botichafter, Lord Ponſonby, nach Eonftantinopel zu ſen⸗ 
den, hatte denfelben auch in diefem Sinne inftruirt. Dem 
Lord Palmerjton hatte fich, feit die Nachrichten von Rouffin’s 
Auftreten in London angelommen waren, wieder einmal arg» 
wöhniſch von jenen compromittirenden Verbündeten entfernt 
und Metternich's Einflüfterungen fein Ohr geliehen, während 
gerabe Defterreich, obſchon es den Schmeicheleien und Lockun⸗ 
gen Louis Philipp’ widerftand, doch einzufehen begann, daß es 


1) ©. Depeche Werther's vom 5. April und Pralormo's vom 13. April. 
Doch verweigerte man Rußland die Abberufung Rouffin’s, obihon man 
mit ihm keineswegs zufrieden war; aber man erinnerte fi doch zu leb⸗ 
baft, wie man von Rußland nit einmal ein Wörtchen des Dankes er- 
halten, als man vor zwei Jahren General Guillemiot aus ähnlichen 
Oründen aus Conftantinopel abberief. (S. Depeſche de Saled’ vom 
28. April 1883.) Bor jener Drohung Pozzo's (vgl. Prokeſch a. a. O., 
©. 45) war Broglie in gewohnter Weile barſch geweien: „Rouſſfin babe 
nur gethan, was er zu thun gehabt u. f. w.“ (ſ. Depeiche Werther’8 vom 
17. März und de Sales’ vom 18. März); einen Monat fpäter fand er 
die Landung der ruffiihen Truppen in Buyufdere „ganz natürlich” und 
erklärte fih „ganz zufrieden” (f. Depeſchen de Sales’ vom 23. und 
29. April). Bgl. auch Depefchen Pralormo's vom 21. April und Werther’s 
som 17. April. Auch in Sachen bes „Iournal bes Debats“, das einen 
beleidigenden Artitel gegen Kaifer Nikolaus gebracht Hatte, gab er, nad 
Anfangs ſehr abweilender Sprade, endlich nah, und besaponirte das 
minifterielle Blatt in einem Artilel der Amtszeitung. 

2) S. Ancillon's Erlaſſe vom 20. und 25. April (A. B.). 
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etwas zu vertrauenspoll gegen Rußland geweien. Es nahm 
jet felber den früher zurückgewieſenen Vorſchlag Englands einer 
europäifchen Gonferenz wieber auf, welche über die Zukunft ver 
Türkei beratben folle. ‘Die Theilnahme der Seemächte genügte 
dem Czaren, der feit der Londoner Conferenz „einen wahren 
Abſcheu vor dergleichen Areopagen“ Hatte, den Borichlag ums 
annehmbar zu machen . Metternich fand indeß doch für gut, 
einen neuen Internuntius, Baron Stürmer, nad Conſtanti⸗ 
nopel, einen neuen Generalconful, den bewundernden Fremd 
Mehemet Alt’s, Prokeſch⸗Oſten, nach Alerandrien an Stelle 
der etwas optimiftiichen Vorgänger zu ſenden. Frankreich aber 
erjeßte den allzu ägyptiſch gefinnten Agenten in Aleranbrien, 
der feit anderthalb Jahren unausgefekt der Politik feines Chefs 
in Conftantinopel entgegengearbeitet, durch einen gefügigeren 
Diplomaten, Grafen Bois le Comte. Anderthalb Jahre früher 
hätte die Gegenwart zuverläffiger und terrainfundiger, mit ein- 
gehenden Inftructionen verjehener Vertreter von Rang und bie 
Nähe einer Flotte die ganze Lage ändern können. Setzt konnte 
man nur vollendete Thatfachen annehmen und unterfchreiben. 
Faſt gleichzeitig (6. Mat) aber traf auch, den Ertrag ber 
gemachten Geſchäfte einzulaffiren, der Vertraute Kaiſer Niko⸗ 
laus’, der erfte Mann des Saiferreiches nach dem Czaren, 
Graf Orloff, in Buyukdere ein und nahm jofort nicht nur die 
Leitung der diplomatiſchen Geichäfte, fondern auch ven Ober 
befehl über die ruffifche Land» und Seemacht in die Hände. 
Zu ſpät, fagte man fich fchadenfrob in Pera; denn Tags zu⸗ 
bor war ja der enbgiltige Friedensvertrag unterzeichnet wor 
den, nicht ohne Schwierigkeit. Hatte es doch geſchienen, als jolle 
e8 noch einmal zu ernftlichen Mißhelligkeiten kommen. Der Divan 
hatte fich das Necht anmaßen zu dürfen geglaubt, die Abtre 
tung Adana's an den Sohn des Vizelönigs in eine Ernennung 
beffelben zum: zeitweiligen Verwalter dieſes Bezirkes zn ver 
wandeln, indem er dieß Land und feine reichen Waldungen, auf 
die e8 Mehemet Alt des Flottenbaues wegen am meiften ankam, 


1) S. Depeſchen Galen's aus Petersburg vom 16./28. Mai (A. 2.) 
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ber großberrlichen Domänenverwaltung vindizirte. Auch ber 
franzöſiſche Botjchafter, unter deſſen Bürgſchaft die Prälimina- 
rien von Kutahyeh gezeichnet worden, beſtand auf dieſer In⸗ 
terpretation und drohte noch am 27. April dem Vizekönig, 
jelbft im Balle die Pforte nachgäbe, fich jeder andern Deu 
tung wiberfegen zu wollen !). Der fiegreihe Paſcha von 
Aegypten war keineswegs gefonnen, in biefem Punkte nachzu- 
geben. Ibrahim erklärte, er werde Kleinafien nicht räumen, 
bis alle Beitimmungen jener Präliminarien erfüllt feien, und 
Mehemet Alt entließ den noch unmer bei ibm weilenden Un- 
terhänbler Halil Paſcha, „va die Unterhandlungen ja doch ab- 
gebrochen feien . Das balf. Admiral Rouffin überzeugte 
fih, daß fein ebenangelommener englifcher College Lord Bon- 
fonby doch Recht hatte, wenn er meinte, ver Sultan fei Teich- 
ter als der Vizekönig zum Nachgeben zu bringen, und er, ver 
bor kaum acht Tagen fo lebhafte Einiprache gegen die Abtre- 
tung Ciliciens erhoben, fand dieſelbe auf einmal, in feinem 
Wunfche den Frieden um jeden Preis bergeftellt zu feben, garız 
bilfig; der Sultan aber, vom eigenen Divan gebrängt rajch 
und ohne Dazwiſchenkunft des verbaßten Fremden birelt mit 
dem Bafalfen, Landsmann und Glaubensgenofjen abzufchließen, 
gab nach. Am 5. Mat wurde ver Triebe unterzeichnet. Am 
24. war Kutahyeh von den Aegyptern geräumt. Zwei Tage 
nach Unterzeichnung des Friedens traf freilich die Nachricht 
aus Alerandria ein: Mehemet Alt Habe fih von Graf 
Bois le Comte und feinen Collegen, welche noch Nichts 
bon der Sinnesändermg der Botichafter in Conftantinopel 
wiffen konnten und fih an ihre Imftructionen (von Mitte 
April) hielten, doch noch zur DVerzichtleiftung auf Adana be 
ftimmen laffen, allerdings unter der Klaufel, daß Frankreich 
ihm den Beſitz Syriens verbürge. Niemand, auch die Pforte 
jelber nicht, Hatte ein Interefje, die Unterfchrift zurückzuziehen, 


1) ©. über diefen ganzen Hergang Prokeſch, Mehmeb Ali, ©. 42 
u. 44 und in deſſen „Krieg bes Bizelönigs u. f. w.”, Beilage 18 und, 16 
ben Tert der Briefe. Uebrigens erflären bie wiberfprechenden SInftrut- 
tionen aus Paris vieles ſcheinbar Unerklärliche in Rouffin’6 Auftreten. 
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am ben Friedensvertrag auf biefer Grundlage neu aufzuſetzen; 
auch war man frob das Ende zu ſehen, unb Alled verblieb beim 
Bertrag vom 5. Mai. Admiral Roufjin aber fchrieb am 
übernächften Tage (8. Mai) an Mebemet Mi, um ibm zu 
Gemüthe zu führen, daß er alle dieſe Vortheile Frankreich 
allein zu danken Babe, welches, „von ber Nothwendigkeit über- 
zeugt Aegypten zu verftärlen, ihm das ganze Syrien nerichafft 
und mehr als irgend eine andere Macht dazu gethan habe. 
Dieß ſei die Frucht breimomatlicher, ununterbrochener Be 
mühugen.' Mehemet Alt antwortete nicht, mit ber vor⸗ 
nehmen Ironie, die in feinen ganzen Auftreten gegenüber ben 
Bertvetern der europäiſchen Mächte zu Tage trat, begmügte er 
fih das Schreiben an Fürft Metternich zu ſchicken, indem er 
zugleich ven acht Tage früher (27. April) datirten Brief deſſelben 
Botichafters Hinzufügte, worin dieſer den Vizelönig bedeutet 
hatte: „Die Zugeftändniſſe, die Frankreich erwirkt bat, Tännen 
nicht weiter vermehrt werden. Adana namentlich, bleibt bavon 
ausgeichloffen. Frankreich ift gewillt, dem, was in Conftanti⸗ 
nopel vorgeht und ganz Europa beunruhigt, ein Ende zu ma⸗ 
chen, und ſechs Linienſchiffe nebſt ſechs großen Fregatten werben 
in den erſten Tagen des Mai bei der Hand fein, um bie 
ſchleunige Belegung auf Die erwirkten Bedingungen bin zu er 
zwingen.‘ ') 

Indeß zögerten bie ruſſiſchen Truppen noch immer fich zu 
entfernen. Erſt als gegen Ende Juni die vereinigte franzöfifch 
englifche Flotte vor Tenedos erfchien, um die Forderungen ihrer 
Botichafter zu umterftügen und Ibrahim mit feiner ganzen Ar- 


1) Es wurden bei biefer Gelegenheit noch viel heftige Worte ge« 
wechſelt; die Pforte verweigerte den Einlaß der franzöftfchen Flotte; es 
fielen fogar ein paar Schüffe gegen die „Mefange”, welde bie Einfahrt er= 
zwinugen wollte, Orloff drohte mit Krieg, Metternich gab laute Grffärumgen; 
Rouſſin deutete bie Sache burch ein Mißverfiändniß weg; Broglie längneit, 
dag er Inftruftionen im Sinne einer Erzwingung ber Eiufahrt gegeben 
u. ſ. w. Alles das war jeboch nicht ernftlih; man war ſchon einver- 
fanden; Niemand wolite den Krieg und e8 handelte ſich mur noch um 
Kormfragen. &. Depefhen Pralormo’8 vom 7. und 11. Iuui umb 
Werther's vom 19. Juni. 
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mee jenjeitS des Taurus ftand, brach Die ruffiiche Streitmacht 
anf, nachdem fie Tage zupor, am 9. Juli, den Geburtstag bes 
Czaren pomphaft gefeiert und der Sultan beifen Offiziere wie 
Tipfomaten unter einer gewilfen Schmuptellung mit Schmei⸗ 
chelreden, Ordensverleihungen unb Prachtgefchenten überhäuft. 
Es dauerte nicht lange, fo erfuhr Europa, daß Graf Orfoff 
keineswegs gelommen war, um's Zuſehen zu haben („comme 
la moutarde apres diner“, fagte er felber): am 8. Juli war 
zwiſchen der Pforte und Rußland, Angefichts von Stambul 
jelber, der Bertung von Hunliar Iskeleffi abgeſchloſſen wow 
ben, durch welchen Rußland fich verpflichtete, bei jeber bie 
Türkei bebrohenven Gefahr dieſer bie verlangte Land⸗ und 
Seemacht zur Hilfe zu ſchicken. Ein geheimer Zuſatzartikel ber 
ftimmte, daß Rußland auf die Gegenfeitigfeit der Hilfeleiftung 
verzichtete, indem die Pforte fich verbinblich machte, „vie 
Meerenge der Darbanellen zu fchließen, d. 5. den fremden 
Kriegsichiffen die Einfahrt im diefelbe unter feinerlei Vorwand 
za erlanden”. Damit war das Proteetorat Rußlands über 
bie Pforte befiegelt, und die Aufregung, in welche Europa bei 
Bekanntwerdung biejes ‚‚Defenfinvertrages  gerieth, war nur 
allzu erllärlich. Wohl war das Marmorameer jtetd em ge 
ſchloſſenes geweien; aber während vie Thüre gen Norben nach 
Gutdünken des Eigenthümers geöffnet und geichloffen werben 
fonnte, Hatte fich dieſer jetzt vertragsmäßig verpflichtet, bie 
Thüre gen Süden zw verriegeln: mit andern Worten, Ruß 
land war bie einige Macht, melche neben ver Pforte und 
unter ausdrücklicher Ermächtigung der Pforte, die Gewäfſer von 
Eonftantinopel beherrſchte. Umfonft erhoben die Vertreter der 
Weitmächte, Lord Bonfondy und Admiral Rouffin, Ein|prache 
(27. Auguft), indem fie erklärten, „der Vertrag eriftire nicht 
für fie“ (le trait6 n’existait pas); vergebens warfen ihre Ge 
ſchwader von Neuem Anker vor den Darbanellen: der Vertrag 
war eine vollendete Thatfache ; die beiden beutfchen Mächte be- 
eilten fich, ihn auch rechtlich anzuerkennen ). Die Pforte ver- 


1) In der enropäifchen Türkei behielten bie ruffifhen Truppen Siliſtria 
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ſchanzte fich Hinter ihr Necht, als unabhängige Macht zu 
thun, was ihr beliebte, Rußland aber bebeutete den franzdfi- 
ſchen Geichäftsträger in St. Petersburg, „die franzöſiſche Ein- 
rede eriftire nicht für ihn“ (la deelaration... n’existait pas); 
als Metternich gar den Vertretern der Weſtmächte, fretlich ohne 
Ermächtigung dazu, veriprach, daß der Czar nie von dem if 
durch den Vertrag zuerlannten Rechte Gebrauch machen werde, 
ergriffen die Cabinette der QZutlerien und St. James vor Ende 
des Jahres raſch den Vorwand und zogen jelber ihre Flotten 
aus dem Archipel zurüd ). ‘Der Frieden im Orient war wie 
der hergeſtellt, das ottomanifche Reich, das die ganze gebilvete 
Welt einen Augenblid für vettungslos verloren gehalten, war 
noch einmal gerettet, aber Europa war mehr denn je in zwei 
Lager getheilt. 


IV. 


Kaiſer Nikolaus hatte das letzte Wort gehabt; aber er war 
nicht der Mann dazu, dabei ftehen zu bleiben. Zu tief hatte 
er bie Beleidigung gefühlt, bie der Vertreter bes „Juli⸗ 
königs“ feinem Stolze angethban. Nachdem er die Einmiſchung 
Trantreihs in fein Verhältniß zur Türkei mit vornehmer Im⸗ 
pertinenz zurückgewieſen, wie er vor zwei Jahren deſſen Ein- 
miſchung in feine polnifchen Angelegenheiten zurückgewieſen hatte, 
dachte er jet daran, felber die moralifche Offenfive zu ergrei 
fen und wo möglich eine Art internationaler Aechtung bes re 
volutionären Landes zu organifiren. Sein Verſuch fcheiterte 


noch bis Ende bes Jahres befet. Die Convention von St. Betersburg 
(17. Januar 1834) regelte auch biefen Punkt durch eine Rußland fehr 
vortheilhafte Grenzberihtigung und durch Gewährung eines Anfangeb 
von Unabhängigkeit der Donaufürſtenthümer. 

1) Auch Preußen machte ähnliche Berfprechungen im Namen Ruß- 
yandbs. Ancillon. verbilrgte fih förmlich für bie Unelgennägigfeit Kuß⸗ 
lands. ©. feinen Erlaß an Bülow vom 13. Juli 1834, wo er auf 
fhon ben fpäter fo berühmt gewordenen Apolog vom kranken Maun, 
feinen Aerzten, Arzneien u. f. w. in feitenlangen Ampfificationen aus⸗ 
Ipinnt. 
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an dem Punkte, von dem er am Wenigften zu befürchten ver- 
meint hatte, an ber ruhigen, aber energiichen Weigerung 
Preußens auf dergleihen unnüte und ungerechtfertigte Heraus- 
forderungen eingeben zu wollen. 

Europa bot in jenen Jahren das fonderbare Schaufpiel 
zweier eigenwilliger Despoten, welche. ohne NRüdficht auf ge- 
gebnes Recht und geichriebene Verträge, auf Ueberlieferung und 
Billigkeit, auf weit- und tiefgehende Intereffen, fich ganz ihren 
Borurtheilen, ihren Sympathien und Antipathien, ihren leiden⸗ 
ſchaftlichen Eindrücken und ihren Begehrlichkeiten hingaben, in- 
dem fie dieſelben zu Niemandes Täuſchung, mit dem durchſich⸗ 
tigen Mantel flachſter politiſcher Theorien umhängten: Kaiſer 
Nikolaus von Rußland, der Vorkämpfer der Legitimität, und 
das Pariſer „Volk“, der Vertreter der Revolution. Daneben 
ftanden, das verzogene Kind beichwichtigend und am Ende doch 
immer mit mehr oder minder böfem Gefichte feinen Launen 
nachgebend, bier Metternich, dort Louis Philipp; zwiſchen 
beiden aber waren König Friedrich Wilhelm II. und Lord 
Balmerfton, Jeder in feiner Weije, der Eine mit lauten Wor⸗ 
ten und barſchen Handlungen, der Andere mit ftiller, faft 
furchtfamer Bedächtigkeit, bemüht, ohne den Vortheil des eignen 
Landes aus den Augen zu verlieren, eine gemeinfame euro- 
päiſche Behandlung aller ſchwebenden Fragen, auf Grund der 
beſtehenden Verträge, im Sinne der Billigkeit und der Achtung 
aller Rechte anzubahnen. Es war dieß eine um fo fchwierigere 
Aufgabe, al8 man eben auf die Feitigfeit und Reblichleit jener 
mäßigenden Rathgeber und Vormünder von Rechts und 
Links nicht rechnen konnte. In Petersburg wie in Paris 
wollte man Alles oder Nichts, und erkannte man nur den als 
wahren Freund an, der fich immer und überall zu verbinden 
bereit war. Während England wohl im Allgemeinen mit 
Frankreich, Preußen mit Rußland auf gemeinfamen Boden 
ftanden und auch gemeinfam vorzugehen gedachten, wollten 
fie fih doch die Freiheit wahren, dem Freunde nicht zu 
folgen, wenn er in Leidenfchaft oder Berechnung, aus eigenem 
Antrieb oder von ber Umgebung fortgeriffen, fih in ge 
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führliche Unternehmungen einließe. England wünſchte Teined- 
wegs, daß Framkreich in Europa die überlieferte Politif ver 
Protection der Klein- und Mittelftaaten wiederbeginne und 
zwar biefmal unter dem Schute ımb mit der Connivenz Eng 
lands, ftatt mit deſſen Widerftand, wie zu den Zeiten Lud⸗ 
wig’8 XIV. und Napoleon’s: es wußte aber, daß nicht nur bie 
unverbefferliche demokratiſche Kriegs⸗ und Eroberungspartei der⸗ 
gleichen glaube, fondern auch in den Tuilerien berlei Gedanken 
geltebfoft wurden, Hier aber nur, fofern man ihnen eben mit 
Englands Schu ziemlich gefahrlos nachgehen konnte. Gam 
ebenjo aber ftanden die Dinge zwilchen Preußen und Rußland. 
Auch Friedrich Wilhelm III. war bereit, in einer beſtimmten 
Angelegenheit mit dem Czaren gemeinfchaftlicde Sadye zu mes 
chen, wie Lord Palmerfton mit Louis Philipp in Belgien ge 
tben, in Spanien zu thun im Begriffe war; aber er wollte 
fih nicht ein“ für allemal zu willenlojem Freundesdienſte ver- 
dingen. Indem jedoch Beide die Gegner von einanber fernzu⸗ 
halten fuchten, um ben furchtbaren Zufammenftoß zu verhin- 
dern, erweiterten fie, ohne es zu wollen, die Kluft und wur⸗ 
den am Ende doch durch die innewohnende Macht der Um⸗ 
ftände und Gegenfäte dazu gedrängt, für Rechts oder Linig 
Partei zu nehmen und fo den Bruch zwilchen Oft und Weit, 
Abſolutismus und Parlamentarismus, immer tiefer und unheil⸗ 
barer zu machen. Mittlerweile nähberten jich die beiden Men- 
tore behutfam, und während die blöde Barifer Demokratie in 
Preußen nur eine Vorhut Rußlands ſah, der Czar England 
geradezu als den Mitſchuldigen der franzöſiſchen Revolution be⸗ 
trachtete, reichten ſich Louis Philipp und Metternich über den 
Schultern der Feinde und Freunde hinaus die Friedenshand. 
Erft nachdem die Erfahrung die beiden Vermittler gelehrt, wohn 
fie ihre Vermittlung führte, kehrten fte um und fchlugen andere 
Wege ein, auf denen fie dann auch beffer fuhren. 

Noch immer hatte der Czar fi) nicht dazu entſchließen 
fönnen, was er zu thum gezwungen war, mit guter Miene zu 
thun. Zwar hatte er den Marjchall Mortier (Herzog von 
Treviſo), als er im Februar 1832 feine Beglaubigungsſchreiben 
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in St. Petersburg überreichte, auf's Höflichtte empfangen; aber 
auch ihn behandelte er wie vorher ven Herzog von Morte- 
auart mehr als einen angefehenen Gaft, denn als den Vertre⸗ 
ter eines befreumbeten Monarchen: nie fam ber Name Louis 
Philipp's über feine Lippen. Als Marſchall Maiſon im Ja⸗ 
nuar 1833 an den Botſchafterpoſten in St. Petersburg ging, 
gab ihm de Broglie den beftimmten Befehl, fofort wieder abzu⸗ 
reifen, wenn der Kaifer nicht der Etikette gemäß fich nach dem 
Befinden des Königs der Franzoſen erkundigen jollte 1). Durch 
Pozzo von dieſen Verhaltungsmaßregeln veritändigt, brachte es 
Graf Neſſelrode — indem er Louis Philipp's Nachgiebigkeit in 
der Polenfrage ) und bie unzweibentige Weife geltend machte, 
in welcher der neue Botſchafter feine Polenverachtung an ben 
Zag legte?) — dahin‘, daß fein Herr. fih enblich, wenn auch 
mit Wiberftreben, berbeiließ, auf bie fültefte Weiſe den Pflich- 
ten internationaler Höflichkeit entgegenzufonmen. Wäre Maifon 
zwei Monate fpäter angekommen, als die Nachricht von 
Rouſſin's Vorgehen in Petersburg eintraf, jo bürften bie 
Suchen anders gegangen fein. Set bedauerte Nikolaus fein 
Nachgeben, wie er nicht aufgehört Hatte zu bedauern, daß 
ihn Preußen abgehalten im Jahre 1830 Loszufchlagen, als 


1) S. Haufſonville a a ©. I, 107 und Guizot aa. O. 
IV, 26 u. 379, wo er Broglie's betreffende Depefche vom 28. Oftober im 
extenso mittheilt. 

2) Pozzo batte gerade eben durch bie Drohung, feine Päſſe zu ver⸗ 
langen, der franzöfifchen Regierung bie fofortige Auflöfung des Polen- 
comités unb das Verſprechen, bie Herzogin von Berry in Freiheit zu ſetzen, 
abgetrotzt (f. Kapitel VI). 

3) Als Graf Lubienski, der bei Oftroleufa auf ber polnifchen Seite 
gejochten , in ruffifcher Uniform zu ihm kam, gratulirte ihm Maifon zu 
biefer Aenderung unb nannte ben Polenaufftanb „une sotte rövolution 
de canaille “. Er felbft trug ſtets, flatt ber Ehrenlegion, das legiti- 
miſtiſche Ludwigskreuz, kurz, that Alles, um fih bei Nikolaus einzu- 
ſchmeicheln. Auch Hatte er von Louis Philipp den Auftrag, dem Czaren 
zu fagen, daß er, der König, die warnenbe Correſpondenz bed Czaren 
mit Karl X. „leider erſt jegt” gefunden habe. 5. Depeſche Schöler's 
tom 13./25. Juni 18834. 
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Pflicht und Ehre e8 erheiſchten '). Und während die Friedens 
partei in St. Petersburg Immer Heinlauter wurde, befliß fid 
bie gegnerliche Partei dem ungejtümen Herrn nach Dem Munde 
zu reden, indem fie ‚Preußen möglichit aus ber von feiner 
Lage ihm vorgejchriebenen, bejonnenen und vorfichtigen, nicht 
provocirenden Politik in Anſehung Frankreichs berauszudrängen 
juchte ” 2). 

Der Gedanke eines engeren und beftimmteren Bündniſſes 
ber brei Norboftmächte gegen ben liberalen Weften hatte den 
Czaren ſchon geraume Zeit beichäftigt, und er Batte ihn ſchon 
wiederholt in Berlin und Wien angeregt, als gewiſſe verbächtige 
Schritte Frankreichs in Süddeutſchland die beiden großen bent- 
ſchen Höfe merklich beunruhigt hatten. Perier war nämlich nicht 
‚jobald von der Krankheit ergriffen, die ihn dahinraffen ſollte, als 
auch der König und Sebaftiani ſchon wieder ihr altes Spiel, frei, 
lich erfolglos, begonnen hatten. Anfangs meinte man in Berlin, 
ber frangöfifche Gefchäftsträger in München, der junge Meortier, 
beffen Leichtfinn und Renommifterei in ganz Europa fprid- 
wörtlich geworden, habe feine rheinbündleriichen Verſuchungs⸗ 
experimente auf eigene Rechnung angeftellt °). Bald aber er- 


1) ©. Depeſche Galen's vom 22. Dezember 1832 (8. Jannar 1833) aus 
Petersburg. „Rußland wünſcht und will alfo auch ben Krieg ”, ſchrieb etwas 
fpäter der preußifche Gefandte, General v. Schöler felber, den 11./28. Juni 
18335; „es wunſcht und will alfo auch den Krieg, indem es ibn für 
ebenfo unvermeidlich als nöthig bält; es will aber nicht bie Juitiative 
babei übernehmen, fo lange feine Würbe und Intereſſe nicht insbeſon⸗ 
dere, nicht mehr als bei ben andern Mächten, dafür in Anfprud ge 


nommen werben. Es will biefe Verpflichtung nicht unnöthiger Weile . 


felöft herbeiführen. Es follen die beiden andern Mächte (in ber hollän- 
bifch=beigifhen Frage namentlih das darin am Meiften beteiligte 
Preußen) diefe Initiative ergreifen; Preußen fol die erften, bie möglich, 
ja wahrſcheinlich dem Krieg berbeiführenben Schritte thun, und Rußland 
gedenkt dann aufrichtig mit feiner ganzen Macht Hinzuzutreten.” 

2) Worte Schdler’8 in feiner Depeche vom 29. November (11. Dr 
zember, womit zu vergleichen die vom 16./28. Dezember 1883); fomnte 
er das noch nach der Notenüberreihung in Paris fagen, wieviel befier 
früßer . 

3) S. Erlaß Ancillon’8 vom 20. April 1832. 
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Härte Sebaftiani felber, „der König von Baiern babe die 
Rolle verkannt, die ihm die Umstände anwieſen, und die darin 
beftünde, fid an die Spike der Oppofition ‘Deutfchlands 
gegen Preußen und Defterreich zu ſtellen“ ). Sobald man ihm 
aber die Zähne zeigte und namentlich England Aufklärung ver- 
langte, läugnete er wieder Alles nach feiner Gewohnheit ab 2), 
was ihn jedoch nicht verhinderte, Einfprache einzulegen, als Preußen. 
burch bie Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni eine größere militärifche 
Eoncentration Deutjchlands erlangt, welche, meinte der Franzoſe, 
„die Unabbängigfeit der Kleinftanten bedrohe“8). Noch lauter 
ſprach er namentlich zu den DBertretern jener Keinen Staaten, 
beren Unabhängigkeit er gewahrt wiffen wollte und die ihn fo 
rund abgewielen; namentlich den Geſandten Sachſens und Ba- 
bens, vor allem aber Baierns. „Nichts braucht fie abzuhalten, 
ihre Geſundheit zu pflegen und in die Bäder zu gehen”, foll er 
zu Freiherrn v. Pfeffel gefagt haben, „denn wenn ich in Zukunft 
über bairifche Angelegenheiten werbe zu reden haben, werde ich 
mich an bie Gefandten Preußens und Defterreich® wenden’ 9). 
Bis in den Herbſt 1832 dauerten die biplomatifchen Aus- 
einanverjegungen über Frankreichs Rechte der Einmiſchung in 
deutſche Angelegenheiten 6). Noch konnte der König felber fich 
nicht entfchließen, in einem oder dem andern Sinne vorzugehen: 
bald verläugnete er feine Geſandten an ven Heinen Höfen und 
veriprach fie zurückzurufen; bald drohte er den beutjchen Mäch⸗ 
ten mit einem Appell an's deutſche Volk, deflen ‚ Polenenthu- 
fiasmus ein Beweis fei, daß es fich beim Ericheinen einer 
franzöfifchen Armee erheben würde‘, und ließ einen Artikel 
Bignon's, der gegen die Beſchlüſſe des Bundestages proteftirte, 


1) S. Depeſche Werther’8 vom 23. April 1832. 

2) ©. Depeſchen Werther's vom 24. u. 25. Mai 1832. 

3) S. Depeche Wertber’s vom 14. Juli 1832. 

4) ©. Depeſchen Werther's vom 17. Juli und 8. Auguft und Erlaß 
Ancillon's vom 10. Auguft 1832. 

5) ©. Depeſche Werther’s vom 8. Auguft und Erlaß Ancillon’8 vom 
17, Auguft, 
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un der Amtszeitung abbruden ). Dann zog er ſich wieder zur 
rück, that, als ob er gar Nichts wüßte, fragte, welcher muter 
feinen Geſandten in Süddeutſchland fich eine drohende Sprache 
erlaubt, und brachte endlich wieder feinen alten Vorſchlag einer 
Sonderallianz mit Preußen vor ?). Zugleich aber rüdte ein Be 
obachtungscorps in das Moſeldepartement vor, angeblich um bie 
Armee in Antwerpen zu unterjtüten, und Preußen drohte, ein 
Armeelorps Straßburg gegenüber anfzuftellen °). 

Der Nachhall dieſer gefährlichen Erörterungen war noch nicht 
verklungen, als Die Regierungen durch die Frankfurter und Turiner 
Aprilputſche (1883) höchft aufgeregt und beängſtigt wurden. Die 
Gelegenheit benutzte Rikolaus, den die begeiſterte Aufnahme der 
polnifhen Flüchtlinge in Frankreich und bie Pariſer Kammerreden 
gerade beſonders gereizt hatten, um anzuflopfen. In Wien klam 
man ihm denn auch mit Beeiferung entgegen: boffte man ja 
noch immer England von Frankreich loslöſen und jo bie alte 
Allianz der vier Großmächte gegen Frankreich wiederherſtellen 
zu lönnen; und je hößer die Gereiztheit bes Czaren gegen bie 
franzöfifche Regierung ftieg, deſto kühner ward bie Sprache 
Metternich's. Erlaubte Doch Die Lauheit (mollesse) Preußens 
dem Staatsfanzler „etwas Energie, obere daß er zu fürchten 
drauchte, man werde ihn beim Worte nehmen‘ *). Ya Ber- 
HAn nämlich war man ausgewichen: bie Solibarität ber drei 
Mächte fei fo groß, daß ein förmlicher Traktat unnöthig fe; 
man lönne ja doch nicht alle Fälle vorherjehen und es würde 
nur den Verdacht der Seemächte erregen, fie zu feindlichen 
Schritten treiben. Dagegen babe man geglaubt, vie Militür⸗ 
fräfte Deutſchlands zrganifiren zu müſſen unb in biefem 
Sinne gehandelt; Preußen, das nächitbeprohte, müſſe das 
Recht Haben, dieſe reorganifirten Kräfte zu gebrauchen, ihm 
allein die Wahl des Augenblids überlaffen werden, wo das 


1) &. Depeſchen Werther's vom 17. Februar und 20. nırb 25. Anguf 
und 8. September. 

2) S. Depeiche Wertber’8 vom 23. November. 

8) ©. Depsiche Werther’8 vom 2. Dezember 1882. 

4) S. Pralormo’8 vertrauliche Depeche vom 15. Januar 1883. 
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Schwert zu ziehen jet‘). War Nikolaus’ Sprache gegen feinen 
Schwiegervater fchon vorher heftig umd faft beleidigend gemejen, 
jo ward fie es jegt in noch höherem Grade, und fein behutſamer 
Bizelanzler, der nie den Muth hatte, ihm zu wiberfprechen, 
hatte Mühe ihn zu berubigen und die Tragweite feiner Worte 
abzujchwächen ). Noch mißſtimmter, wenn auch vorfichtiger im 
Ausdruck dieſer Mifftunmung, war man in Wien, mo man 
keineswegs geſonnen war, dem norbdeutfchen Nebenbubler freie 
Hand in der „Neorganifation der beutfchen Streitkräfte und in 
ver Wahl des Augenblids zu laſſen, wo das Schwert gezogen 
werden müfſſe“. Die Belegung Frankfurt durch preußiſche 
Zruppen, zu welcher das Aprilattentat den Vorwand gab, war 
in Wien fat noch unlieber als in Paris gefehen worben. Wäh- 
send Broglie offen in feiner fchroffen Weile das Recht Frank⸗ 
reichs geltend machte die Unabhängigleit der Kleinftaaten zu 
ſchützen ®), ſuchte Metternich den Schritt Preußens zu neutra- 
Iifiren, indem er fich bemühte, die üble Yaune des Ezaren recht 
gefliffentlich zu unterhalten und auszunutzen. Namentlich hoffte 
er viel von einer Zuſammenkunft der Monarchen, in welcher 
die perfönliche Macht des durchfahrenden jüngeren Mannes 
über den bebentlichen älteren Freund dieſen einfchüchtern und 
fortreigen könnte %). Dem Czaren felber fchmeichelte dieſe Rolle, 


1) ©. Erlaß Ancillon’® vom 18. Januar 1838. Werther in Paris 
drachte ſelbft am 19. Juni eine förmliche Allianz der drei Mächte in Bor- 
ſchlag, murbe aber bamit in Berlin abgemiefen. 

2) S. Depeſche Galen's vom 22. Dezember 1832 (3. Jannar 1838). 

3) ©. Wertber’8 Depefhe vom 21. Mai über bie betreffenden linter- 
rebungen, bei denen Broglie äufßerft bitter (fort aigre) geweſen zu 
fein fcheint. 

4) Schon 1832 Hatte Metternich diefe Zuſammenkunft angeregt. Auch 
mochte fein Frohlocken ein aufrichtiges fein, als er bie Gewißheit erhielt, 
daß fie zu Stande kommen würde. S. Depeſche Schöler's von Petersburg 
vom 7./19. Auguft 1833 und deſſelben bittere Auslaffungen vom 23. Auguft 
{4. September) über bie „planmäßigen“ Bemühungen Metternich's, das 
preußifhe und ruſſiſche Cabinet in ein unbehagliches Verhältniß gegen 
einander zu verfegen, „fowie über bie unverantwortliche Rückſichtsloſig⸗ 
keit“ des Staatslanzlers gegen Preußen. 

Hillebrand, Geſchichte Fraukreiche. 1. 35 
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und die Mahnungen Graf Nefielrode’s, aller Gemäßigten am 
Petersburger Hofe in den Wind fhlagend, trat er früh im 
Auguft die weite Reife an, die er im Boraus als emen 
Triumphzug genoß und die feinen Erwartungen fo wenig ent» 
fprechen follte. 

Noch ehe er in Deutichland eintraf, Hatte Friedrich Wil 
helm III. die Gelegenheit feiner Badereiſe benutzt, um dem Kaifer 
von Dejterreich in Thereſienſtadt einen furzen Beſuch abzıftatten 
(14. Auguft), während fein Minifter, Ancillon, in Teplitz mit 
Metternih Rückſprache nahm; denn fo ängitlih ihn auch bie 
bemagogiichen Bewegungen des Frühjahrs gemacht und fo eifrig 
er war die Ausweifung-der Flüchtlinge aus der Schweiz und ihre 
Ueberwachung in Frankreich zu betreiben, war e8 ihm feine 
wege um. eine theatraliihe Dreimonarhenzufammenkunft zu 
thun. Weniger flüchtig war feine Begegnung in Schwedt 
(5.—8. September) mit dem Schwiegerfohne, der nach Min 
chengräg eilte, wo Kaiſer Franz und ber Staatslanzler feiner 
ungebuldig warteten. ‘Der König von Preußen begnügte fid, 
feinen Sohn, den Kronpringen, Binzufenden, zur großen Un 
zufriedenbeit der patriotiichen Staatsmänner, welche gerne ge 
feben hätten, daß Preußen fich noch deutlicher von jenen Fürfien- 
verichwörungen ferne gehalten hätte). Im Thereſienſtadt war 
feine politifche Frage eingehend erörtert worben; in Schwedt 
war Alles bei confervativen Gemeinplägen geblieben. Nur in 
Beziehung auf die Schweiz kam man überein, eine neue Ver 
faffung nicht anerkennen und die Gefandten abberufen zu wollen, 
wenn dieſelbe eingeführt würde. Auch dieſe Webereinkmft 
wurde nicht fchriftlich genommen. Im Uebrigen begnügte man 
fih im Allgemeinen, den gewohnten Klagen über ben Revo—⸗ 
Iutionsgeift freien Lauf zu laffen; doch waren dem Ezaren dieſe 
Klagen preußifcherfeitS nicht laut genug ?); auch gefiel es 
ibm nicht, daß fein Schwiegervater fo großes Gewicht auf den 


1) S. Depeſche Schöler's vom 12./24. September 1833. Webrigen® 
nahm ber Kronprinz nicht an den Verhandlungen birecten Antheil. Bgl. 
Ancillon's Erlaß nach Therefienftadt und Teplitz vom 17. Augufl. 

2) S. Depeſche Schöler’8 vom 12./24. September 1833. 
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Unterſchied zwilchen Louis Philipp und feinem Miniſter Iegte, 
jenen fogar lobte, während er biefen tabelte, war ihm doc 
ber „„ Barrikadenkönig“, wie bemüthig er auch fein mochte, viel 
verhaßter, als ber Herzog von Broglie, felbjt wenn dieſer feinen 
bochfahrendften Ton anſchlug ). Natürlich fehlte es nicht an 
mündlichen Proteftationen gegen das „ungeheuerliche Princip 
der Nichteinmifchung, das die Iulirevolution in das moderne 
Völkerrecht Habe einführen wollen.” Doc fam man überein, 
Sranfreich gemeinfchaftlich auf die Gefahren der revolutionären 
Propagandı aufmerffam zu machen, aber „uur, wenn fich 
eine Gelegenheit böte“, dem frangöfiichen Cabinet zu erklären, 
„daß man jeder Regierung das Recht zuerlenne, eine dritte 
Regierung um Hilfe und Beiſtand anzugeben, dieſer aber ſolchem 
Anfuchen nachzugeben, wenn fie e8 in ihrem Intereſſe glaube, 
ohne Daß irgend ein andrer Hof das Recht habe, fich dem zu 
widerſetzen und im entgegengejeßten Sinne zu interveniren‘‘ ?). 
Das fchien denn Doch dem heikblütigen ruffifchen Junker etwas 
gar zu platonifch, und er hoffte, nicht ohne Grund, von dem 
Doctrinär bes Abſolutismus in Münchengräg etwas Pofitiveres 
zu erlangen. Hier vereinbarte man denn auch zehn Tage lang 
(9. bis 19. September) in der Form wie im Wefen Be- 
ftimmteres. Nicht nur verbürgte man fich noch einmal ven 
Beſitz Polens gegen äußere und innere Feinde und verpflichtete 
fich zu gegenfeitiger Hilfe auch gegen etwaige Aufftänbe, einigte 
fih über die Anerkennung bes Vertrages von Hunkiar Iskeleſſi, 
fam über die im Haag zu baltende Sprache überein und be- 
Ihloß, eine angejehene Perfönlichkeit hinzuſenden, welche bem 
König Wilhelm endlich die Natifilation der 21 Artikel ent- 
reife, jondern e8 wurde auch eine förmliche Convention gegen 
den Nichteinmifchungsgrundfag und die revolutionäre Propas 
ganda verabredet. Die Vertreter der drei Mächte follten in 
Berlin als dem Mittelpunkte des Einverſtändniſſes (le centre 


1) So fhon vor der Zuſammenkunft. S. Ancillon’8 Erlaß vom 
11. Juli 1833. 

2) ©. Erlaß Aucillon’$ vom 15. September 1833. 

35* 
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d'entente) zufammentommen und bie betreffenben Instrumente 
fertig ftellen. In der That trafen Neffelrode und Ficquelmont, 
den Metternich als fein alter ego fandte, noch vor Ende des 
Monats im „Mittelpunkte des Einverftändniffes‘ ein, wo füh 
bald berausftellte, daß dieſes Einverftänbnig auf einem großen 
Mißveritänpniffe beruhte. Preußen mar keineswegs gemwillt, fich 
an irgend einem herausfordernden Schritte gegen Frankreich 
zu betheiligen, noch weniger fich in irgend einer Weile bie 
Hände zu binden, und fo peremptorifch auch die Sprache des 
Czaren wie Metternich's war, die Alles oder Nichts verlangten, 
blieb man feit in Berlin‘). Schon bie einfache Lifte ber 
Vorſchläge flößte dem König Bedenken ein. „Nie Hat man in 
weniger Zeit fo viele und wichtige Lebensfragen entichieden, 
welche die Aulunft der drei Mächte, ja ganz Europa’s, fo 
bindend beitimmen‘ (entreprenant tellement sur l'avenir), 
murrte Ancillon und bat fich die Zeit aus zu prüfen, ob bie 
in Münchengrätz vorgeichlagenen Maßregeln, nicht ‚einen Offen⸗ 
fiocharafter trügen, der das Gegentheil von dem, mas man be 
abjichtige‘’, die Erhaltung des Friedens, bervorbringen Fönnte. 
Der Borfchlag diefer Convention war dem König „fo neu als 
unerwartet‘. Ancillon fand fie „ziemlich unnütz, ja äußerſt 
gefährlich (souverainement dangereuse) durch die Beſtimmung, 
die man ihr gab’ 2). Nach langen Unterhandlungen Tieß Preußen 
fih endlich herbei, Die Convention zu unterzeichnen ; aber nachdem 
e8 berjelben die Spike ($ 2, 3 und 5) abgebrochen , die den Frie⸗ 
den hätte gefährden können, und, anftatt den Abſchluß Frankreich 
anzuzeigen, wie c8 die Abficht Rußlands und Oeſterreichs ger 
iwejen, und jo daſſelbe berauszufordern, erlangte Preußen, daß 
Frankreich Nichts von der Exiſtenz diefer immer noch über- 
flüffigen, aber doch wenigſtens nicht mehr gefährlichen Conven- 
tion erfahre. Man follte fich ihm gegenüber mit einer allgemein 


1) S. Ancillon's Erlaſſe vom 26. September und 17. Oftober, ſowie 
Brockhauſen's Depeihe aus Wien vom 1. Oktober. 

2) „Elles (bie drei Mächte) seront toujours prötes à employer 
leurs forces r&unies pour appuyer l’intervention l&gitime, de quelque 
part qu’on voulät l’empecher et la combattre.“ 
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gehaltenen Principienerflärung bezüglich der Einmifchungsrechte 
und der Propaganda begnügen, worin die Hoffnung einer all 
gemeinen Entwaffnung ausgeſprochen würbe, wenn es Frank⸗ 
reich gelünge, den Revolutionsgeiſt zu bändigen, zugleich aber 
auch die fefte Abficht, mit vereinter Macht das Imterventions- 
recht aufrecht zu erhalten. Auch machte Preußen zur Be⸗ 
bingung für feine Theilnahme, daß der Schritt gegen dritte 
Mächte geheim gehalten werde, um Frankreichs Eigenliebe nicht 
zu verlegen !). 

Schon die Berjpätung, welche durch diefe Verbefferungen ent- 
itand und dem Gegner die Uneiniglfeit der Verbündeten beweifen 
mußte, mißfiel in Wien und Petersburg, mehr noch die Sadye 
ſelbſt. Czar Nikolaus und Fürft Metternich wetteiferten in Kraft- 
ausbrüden über die preußiiche Feigheit 2); aber es half Nichts, fie 
mußten ſich dazu bequemen, ihre Kriegserflärung auf die Prin- 
cipien zu beſchränken und jie im die höfliche Form zu leiden, 
die man in Berlin forderte 8). Auch konnte RNikolaus es nicht 
über fich bringen, das Geheimniß zu bewahren; mußte er doch 
feine gegen den Willen feiner Umgebung unternommene Reife 
rechtfertigen, ihr Mißlingen erklären, und bald war die Sache 
an allen Höfen Europa’8 ebenjo befannt ald in Paris +). 


1) Namentlich meinte Aucillon, daß „toute communication de ce 
genro aux gouvernements allemands $quivaudrait & une vöritable pu- 
blieit6; car leurs cabinets ne savent rien taire“. Ancillon’8 Erlafſe 
vom 14. und 24. Öftober. 

2) Auch die Sardinier flagen wieder. „Cette maniere de raisonner, 
cette bienvaillance röelle ou supposse que le Cabinet prussien a montrees 
dans cette occasion au gouvernement francais“, fagt de Sales (De- 
peſche vom 5. November), a été & celui-ci fort agr&able et a contribu6 
& lui faire prendre avec un douceur vraiment angslique les communi- 
cations qui Iui ont été faites....“ Broglie habe gefagt „qu’il con- 
siderait le Cabinet prussien comme le plus sage de tous les gou- 
vernements “. 

3) ©. Depeſchen Brodhaufen’8 aus Wien vom 1. und 19. Oftober, 
Schöler's vom 16./28. Dezember. Der äufßerft zahme iventifhe Sag war 
von Ancillon felber redigirt worden. ©. befien Erlaß vom 17. Oftober. 

4) S. Depeſche Schöler's vom 11. Dezember (29. November) und 
Aneillon's bittere Beſchwerde in feinem Erlaß vom 8. Dezember. Broglie 
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Ende Oktober und Anfang November wurben dann endlich bie 
drei Noten — keineswegs identiſch, aber doch jenen Kleinen 
identischen Sat enthaltend — dem Herzog von Broglie in 
Paris mitgetheilt, welcher deren Ankunft fchon feit Wochen 
erwartete ®). 

Er empfing diefe Meittbeilung Seitens des öfterreichtichen 
Gefchäftsträgers mit Außerfter Kühle, während er fich gegen 
die ‚Vertreter Rußlands und Preußens, die er erjt nach einem 
inzwilchen gehaltenen Miniſterrathe unter des Könige Vorſit 
fab, ungewöhnlich liebenswürdig zeigte 2). Was die Sache aus 
Iangte, fo war bie Antwort diefelbe: er könne das Einmiſchungs⸗ 
princip der Mächte nicht als ein ausnahmslofes betrachten ; «8 
könne Fälle geben, wo eine folche von der Regierung des be 
drobten Landes gewünfchte und erbetene Hilfe ein drittes Land 
bedrohe, indem es dort eine Contrerevolution begünftige. Sa, 
dem öfterreichifchen Geſchäftsträger bezeichnete er geradezu bie 
Schweiz und Belgien als Länder, wo Frankreich feine Inter 


ſeinerſeits vechtfertigte fpäter, wie vorauszufehen war, mit biefer In⸗ 
discretion des Karen feine eigene vom 6. November. (S. Tepefce 
Werther's vom 7. Tezember.) 

1) In ber That hatte Breſſon, „der beftunterrichtete und thätigfte 
unter allen Geſandten des Königs“, Längft auf die verbächtigen Zuſam⸗ 
mentünfte in Böhmen aufmerkfam gemacht, wo er fidh ebenfalls „zufällig“ 
aufhielt. &. Depeihe Wertber’8 vom 11. Oftober. 

2) „Le ministre a voulu montrer une aménité et une condescen- 
dance qui ne lui sont pas ordinaires‘, ſchrieb Werther, unb „le ton 
de sa conservation a été plus amical et moins susceptible et sec que 
de coutume“, fagte Pozzo (f. Depeſche Pozzo's vom 21. Ottober [2. No- 
vernber] aus Baris, als Beilage zu einer Depeſche Schöler's vom 29. Ro 
vember [11. Dezember] aus St. Petersburg). Der Herzog felbft ſagte in 
feinem Runbfchreiben vom 6. November (nicht zu vermechieln mit feinen 
Briefen an Saint Aulaire vom 1., an Brefion vom 2. November): 
„J'ai parlé & M. de Hugel un langage raide et haut; je me suis 
montré bienveillant et amical à l’&gard de la Prusse, un peu d& 
daigneux envers le cabinet de St. Petersbourg“ (f. v’Hauffonville 
a. a. ©. 1, 50). Doch war bieß wohl mehr die Folge des zwilden 
der erſten und der zweiten ‚Unterhaltung abgehaltenen Minifterrathee, 
welder auf Mäßigung drang. 
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bention einer andern Macht, ſelbſt wenn fie erbeten wäre, zu- 
laſſen könne — was jich übrigens von felbft verftand, da beide 
Staaten als neutrale anerkannt waren. Doc glaubte man 
in Wien, Berlin und St. Petersburg aus ben einſtimmigen 
Berichten der Vertreter fchließen zu müſſen, baß „pie fran- 
zöſiſche Negierung volfftändig in den Sinn, ben Geift und ven 
Zweck ihrer Mittheilung eingegangen ſei“ '). - Allein „die 
Ruhe und Weisheit, mit der man jene Mittheilung aufgenom- 
men, dauerte nicht lange‘, Hagte Ancillon 2). „Die Nichtigkeit 
(justesse), mit der die Ideen der drei Mächte im erften Augen- 
blick ergriffen, die Gerechtigkeit (justice), die man ihnen hatte 


1) S. Depeche Brodhaufen’8 vom 12. November. Ebenfo Pralormo's 
vom 19. November, Werther’8 vom 2. November. Werther fand in ber 
That bei dem Herzog eine Ruhe, einen Ton der Gutmütbigfeit, ber 
ihm bei ihm unbelannt war. Den Tag vorher mit Hligel war er noch 
aunfiher, ob er den Schritt ber drei Mächte als eine Drohung oder einen 
freundlichen Rath betrachten jolle. „In unferer Unterhaltung war nicht bie 
geringfte Unficherheit der Art bemerklich (Werther zweifelt nicht, daß König 
und Minifterium ihn am Morgen biefe Haltung zur Pflicht gemacht). 
Er mißbilligte jede Propaganda, entſchuldigte fih, mit ben liberalen Lan⸗ 
beögefegen nicht mehr thun zu können. Brächen Unruhen aus, fo fchlage 
er vor, anſtatt zu interveniren, ‚gemeinfchaftlih die Sache zu prüfen“. 
Weit entfernt, durch die Solidarität ber brei Höfe beunruhigt zu fein, 
wünſchte er fih Glück dazu.” Aehnlich Pozzo (ſ. unten). Auch aus 
Schöler's Depeihen geht hervor, daß fih der Herzog ganz „außer- 
gewöhnlich ſanftmüthig“ gezeigt. Offenbar glaubte der Herzog zu weit 
gegangen zu fein, und fuchte deßhalb in jeinen Erlaß an Brefion 
dHauffonville a. a. O. I, 238 u. 239) abzuſchwächen unb ab- 
zuläugnen was er gejagt (f. Ancilon’8 Erlaß vom 15. November). 

2) Erlaß Ancilon’8 vom 18. November. Broglie's Behauptung in 
feinem Erlaß an Bacourt vom 9. Dezember (bei d'Hauſſonville 
a. a. O. I, 246) („M. Ancillon, que notre attitude avait d’abord 
effray& et qui en était presque venu un point de nous faire des excuses ““) 
iſt abfolut aus der Luft gegriffen. Wir haben alle vertraulichen und 
amtlihen Mittheilungen Ancillon’8 jener Tage burchgefehen und es ift 
fine Spur von „Schreden“ ober von „Entjhuldigungen” darin zu 
finden. Es ift dieß fein günftiger Beleg für Broglie's Wahrheitsliebe, 
ed müßte denn fein, daß Brefion, welcher ſtets „voller Bewegung und 
Erfindung war” (Worte Ancillon’8 in feinem Erlafle vom 28. Dezember), 
dergleichen nach Paris gemeldet. 
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widerfahren laſſen, machten ber Nationaleitelfeit, den Re 
polutionsmarimen und deu Parteierforverniffen Pla”, — 
mehr noch der Tpäten Einficht, daß man fich hatte überrumpeln 
laſſen, Frankreichs berechtigtes Intereffe denn doch etwas allzu 
leicht aufgegeben habe. 

In der That ſandte der Herzog von Broglie folgendes 
Zages fofort: Privatbepeihen an jeine Gefandten in Wien 
und Berlin, und eine Woche fpäter ein Rundſchreiben ar 
die Vertreter Frankreichs um Auslande, worin er das alte 
Zerrain ber Nichtintervention, wie e8 vor drei Jahren auf 
geitellt worben, wieder betrat und im Zone des Convent? 
oder Napoleon’ behauptete, jene Ausnahme auch auf Pie 
mont ausgedehnt zu haben '), Mit der Erwähnung Piemont 
aber berührte man gerade jegt einen wunden Fleck; denn ſchon 
den ganzen Sommer über batte man höchſt unliebfame Au 
einanderfegungen mit dem Zuriner Hofe gehabt, deſſen Antheil 
an der vorjährigen Unternehmung der Herzogin von Ber 
feineöwegs vergeffen war und ber jett eben bie Unruheſtifter 
im eignen Lande auf’8 Unbarmherzigſte verfolgte. YBroglie 
jowoHl als Barante, fein Botichafter in Turin, ein Pfeiler der 
„Doctrine“, batten ihrer Gereiztheit in beftigen Depeſchen 


1) Abgebrudt bei DV’ Hauffonpille a. a. ©. I, 47—51 mb 
237247. Was auch Broglie in jener Unterhaltung vom 1. November 
zu Hügel gefagt haben mag — und biefer läugnete bie Broglie'ſche Berfioz 
förmlichſt (f. Depeche Brodhaufen’s vom 14. Dezember) —, jchon im Juli, 
als es fi in Piemont regte, Hatte er Appony erflärt, fobalb ber ek 
öfterreichifche Solbat dort erjchiene, würden franzöſiſche Truppen in Savoyen 
(nit in Piemont) einrüden, worauf Metternich geantwortet, das werde 
ihn nicht hindern zu interveniren, wenn Karl Albert ihn rufe; und er 
würde nicht allein bleiben. Depeſche Pralorıno’® vom 19. Zuli 183%. 
Die Worte im Tert find von Ancillon (Erlaß nom 20. Dezember). Bel 
Depeſche Vignet’8 vom 21. Dezember, wonach Rumigny ihm fagte: „Que 
‘ les Etats sardes sont formellement except6s du nombre de ceax ü 
cette intervention pourrait s’exercer.‘‘ Uebrigeus billigte auch ber König 
und alle andern Minifter, welde ſchon am 1. November ben Herzog Mir 
ben Augenblid erfolgreih zur Mäßigung ermahnt, feine Sprade nidt 
Der König fprach fich fogar derb darüber aus und befahl ihm (ordomne) 
einen höflicheren Ton. S. Depeſche Werther's vom 2. Januar 1834 


— 2.2. 
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Luft gemacht: „rückhaltend mit ben Großen, wie Pozzo fagte, 
durchaus rückſichtslos mit den Schwachen‘. Karl Albert aber 
hatte nicht ermangelt, in Wien über Barante bittre Klage zu 
führen, und Metternich wie immer in Paris mit dem euro- 
päiſchen Kriege zu droben, jo dag König Louis Philipp felber 
fich berufen fand, die Sprache des Diimifteriums und des Bot⸗ 
ſchafters zu mißbilligen ?). Kein Wunder, wenn man nad 
dieſen noch ganz friichen Vorgängen an den norbilchen Höfen 
aufgebracht war über die nachträgliche Behauptung des fran- 
zöfiichen Miniſters des Aeußern, er babe feine Einſprache gegen 
Das Interventionsrecht auch auf Piemont ausgedehnt. Laut 
Magte man über die „Doppelzüngigkeit“ des franzöfifchen Dii- 
nifters, und noch weit härtere Worte fielen, wenn man fi 
gegen Freunde ausſprach. Metternich fragte den Grafen 
St. Aulaire, der Maifon’s Stelle in Wien eingenommen hatte, 
ob er amtlich ermächtigt fer, ihm diefe Behauptung mitzutheilen, 
und als Jener es entſchieden verneinte, beglüdwünfchte er ihn 
teonifch, denn er habe die Antwort ſchon bereit gehabt ?); und 


1) S. Depeſchen Wertber’s vom 30. Inli und 21. September. Selbft 
der preußiſche Geſandte indeß, der weder König, Minifter noch Preſſe 
in Frantreih für ihre ungebetene Eimmifhung in die piemonteftichen 
innern Angelegenheiten entjchulbigen will, batte denn doch gefunden, 
daß Karl Albert „die Hinrichtungen zu ſehr vervielfacht und nicht 
genugfam von feinem Begnabigungsrehte Gebrauh macht“. S. Des 
pefchen Werther's vom 1. und 6. Juli. Bgl. Pozzo's Memorandum in 
Werther's Depeche vom 14. November. 

2) ©. Depeihen Brodhaufen’s aus Wien vom 23. und 26. November, 
Bralormo’8 vom 22. November und Ancillon’8 Erlaß vom 7. Dezeinber. 
Darnach ſprach St. Aulaire nicht einmal von dem Erlafje Broglie's über 
die Unterhaltung vom 31. Oftober mit Hügel. „Il a pris sur lui de 
la passer sous silence (den Erlaß Broglie's — cette piece dangereuse, 
wie Ancillon fie nennt) en faisant sur cet objet des representations à 
sa cour. Il a m&me été plus loin. Tout en touchant le point d’une 
intervention &ventuelle dans le Piemont il a été jusqu’a dire qu’il 
n’etait pas chargs d’en parler.“ Dieß läßt fih nun freilid zur Noth 
mit St. Aulaire's Bericht vom 20. November (bei d'Haufſonville 
a. a. O. I, 52) vereinigen; doch fügt St. Aulaire hinzu, er babe 
es auf fi) genommen, mit Krieg zu drohen, fall Oefterreich in Piemont 


554 Die auswärtige Politik der Doctrine und des Könige. [1883 


Ancillon erklärte rundweg an Breſſon, da Piemont Fein neus 
traler Staat wie die Schweiz und Belgien ſei, fo würde man 
jedenfalls interveniren, wenn man gerufen wiirde, und man 
würde ed dann Frankreich überlafien, ob es fich ben wider 
jegen und einen allgemeinen Krieg beraufbeichwören wolle. 
Preußen würde Oejterreich nicht allein laffen. Rußland hatte 
ſchon vorher geſucht, die ganze Angelegenheit zu verbittern, 
indem „es ſchwieg, wo es hätte jprechen follen, und ſprach, wo 
man übereingefommen war zu ſchweigen“ 2). Pozzo hatte in 
der That für gut befunden, mohl nicht ohne höhere Weiſung 
von der dem Uebereinkommen gemäß mitzutheilenden Note 
Herrn von Broglie nur jene identiſche Stelle gegen das Nicht, 
interventionsprincip vorzulefen, was ſomit aus einem der Ar 
gumente gegen die Propaganda das Hauptobjeft der ganzen 
Mittheilung machte und bis zu einem gewiflen Grade ben in 
Müncengräg verabreveten, in Berlin zurüdgewielenen offenfiven 
Schritt verwirflichte, wenn auch Broglie das Verhalten des 
zuffifhen Botfchafters im entgegengefetten Sinne und als eine 
Abſchwächung deutete, welche der erfahrene und verjöhnlice 
Weltmann fich ſtillſchweigend herausgenommen Habe, um das 
Ichroffe Auftreten feines Herren zu mildern, wie ja auch Frie 
drih Wilhelm II. ‚‚Anftrengungen gemacht habe, es zu mil 
dern’ 2). 

Graf Neſſelrode feinerfeits Hatte allen Höfen diejen, ber 
Mebereinkunft noch geheimzubaltenden Schritt zur Anzeige ger 
bracht. Jetzt freilich, nachdem Frankreich felber die Sade 
überall mitgetheilt, Hatte dieſe Indiscretion ihre Spike !ver- 
Ioren, und Preußen wie Defterreich beeilten ſich ein Gleiches 
zu thun. Es entſpann ſich der Heftigfte und aufregendfte De 
pejchenfrieg, in dem bie Dementis und andere Bitterfeiten bin 


intervenire; und Broglie beftätigte e8 in einem Erlaß vom 7. Dezember 
(ebenda ©. 55). 

1) ©. Anecillon's Erlaffe vom 24. November und 8. Dezember uud 
Pralormo’8 Depeſche vom 27. Dezember. 

2) S. Broglie's Rundichreiben vom 6. November bei D’ Hauffon- 
villea. a. O. I, 240. 
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und wieder flogen und aus dem de Broglie's Wahrheitsliebe 
faſt ebenfo zweifelhaft hervorging, als feine Mäßigung ?). Ein 


1) S. die Erlafle Metternich’8 bei Pralormo vom 26. November und 
Nefjelrode'8 bei Ancillon vom 22. Dezember, der die Debatte fehliefit, 
indem er, wie bie andern Verbündeten, bie Genauigfeit der Barifer Ge- 
ſandtſchaftsberichte aufrecht erhält. Dan begnigte fi, die Documente 
allen Höfen Europa’8 mitzutheilen mit ben Worten „voyez et lisez‘“, 
und ihnen da8 Urtheil zu überlafien. Nach Einficht derfelben muß bie 
auch heute noch, wie 1833, fein, daß Broglie, wenn nicht „gelogen“ 
hat, wie Metternih, Neſſelrode, Ancillon und ihre drei Parifer Ver— 
treter es unverblümt fagen, doch jedenfalls vergefien hatte, was er deu⸗ 
ſelben am 31. DOftober und am 1. November gejagt. Bgl. Ancillon’s 
Erlaſſe vom 15., 22. und 24. November unb 8. Dezember. Ancillon 
hatte fo fehr an bie Wahrhaftigkeit von Werther's Bericht geglaubt, der 
beim Herausgehen aus der Aubienz niebergefchrieben worden und voll⸗ 
fändig mit dem der beiden Collegen lbereinftimmte, baß er meinte, 
Broglie, oder vielmehr ber König durch Broglie (dev Herzog hatte ja 
den Monarchen im Minifterrathe vor der Unterrebung mit Werther ge- 
ſprochen), wolle Preußen von Defterreih und Rußland trennen! („Mais 
nous ne sommes pas dupes des cajoleries et des douceurs‘‘, fügte ber 
feinfeinwollende Extheologe hinzu, „que la France nous prodigue dans 
toutes les occasions. Son seul but est de séparer ce qui est fortement 
uni.“) Werther hält, fo gut wie Hügel und Pozzo, auf's Entſchiedenſte 
die Genauigkeit feines erſten Berichtes aufrecht. (S. feine Depefchen vom 
16., 28. und 80. November) Und nachdem er mehrmals conftatirt, 
Broglie Habe fi von der Wahrbeit entfernt in feinem Rundſchreiben vom 
6. November, wie in feinen Briefen an Brefion und St. Aulaire, und 
babe keine der Erklärungen abgegeben, deren er ſich rühme, endet er eine 
feiner Depefchen: „Mon experience m'a appris qu’en général on fera 
bien de se möfier de son exactitude, lorsqu’il s’agit pour lui de rendre 
compte de ses entretiens avec un de nous. Sa memoire le trompe 
alors ordinairement.“ Ancillon (Erlaß vom 7. Dezember) fagt geradezu, 
Broglie babe eine Fälfhung begangen (fait un faux). Noch am 13. De- 
zember richtete Werther ein kurzes Schreiben an Broglie felber, ein 
Meiſterſtück der Feinheit, Urbanttät und Seftigleit, worin er in zwei 
Süßen, und ohne ein einziges beleidigendes Wort, feine Meinung auf- 
recht erhält, der Herzog habe fih von de Wahrheit entfernt. Später 
gab denn auch Broglie felber gegen Werther zu (ſ. befien Depeſche vom 
17. Dezember), er habe in ber Unterhaltung vom 1. November fein 
Sand fpezifizirt; doc befand er darauf, e8 mit Hügel gethan zu haben. 
Natürlich verfiel er wieber „dans son aigreur habituelle“. Auch wagte 
er nie, feine Behauptung Hügel in's Geſicht aufrecht zu erhalten, fagt 
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Glück war es, daß er bald darauf das Minifterum für ein 
Jahr verließ; denn der Hochmuth, mit bem er bie Vertreter 
der Nordoſtmächte die dreifache Ueberlegenheit des Franzofen, 
des Gelehrten und des Zugendhaften über die frivole Barbarei 
der nordiſchen Höflinge fühlen ließ, ſprach fich in einer Her 
bigfeit der Sprache aus, die früher oder fpäter zu den gefähr- 
lichſten Conflicten Hätte führen müffen ), Gin Glück aud war 


Werther (2. Ianuar 1834). Wirflih unglaublich ift die Dreiftigteit, mit 
der d’Hauffonvile (a. a. D. I, 56) und Guizot (a. a. DO. IV, 38) 
behaupten, Broglie habe das letzte Wort gehabt. Die Sade ift übri⸗ 
gend zu evident, nm ber Beweisführung zu betürfen. Die brei nord⸗ 
mächtlichen Vertreter hatten ja gar fein Interefle, die Worte Broglies 
von vornherein zu entfiellen. Auders freilich if e8 mit dem Widerſpruch 
Dietternich’8 und St. Anlaire’8 über ihre Unterhaltung in Wien. Hier 
hatte der Kanzler ein Intereſſe, die Sache fo darzuftellen, wie er ie 
darftellte, und mir wiflen zur Genüge, daß Metternich, um Zalfeyrand’s 
Ausbrud zu gebrauchen „mentait toujours et ne trompait jamais“ 
(ſ. G. O. TZrevelyan, The life and letters of Lord Macaulay, Tauchnitz 
edition I, 276). Uebrigens künnen wir deßhalb noch nicht alle Behaup 
tungen Broglie's gegen Metternich annehmen, wie es die orleaniſtiſchen 
Hiftorifer der Franzoſen, und ſelbſt Springer (Gefchichte Oeſterreicht 
1, 437), thun, welche allein auf d'Hauſſonville fußen, ber feinerjeits Alles 
nach ven Erlafien feines Schwiegervaters barftellt. Diefe aber werben gerade 
einftimmig von allen Vertretern der Norbmächte, ſowie von ben leitenden 
Miniftern derjelben, als abfichtliche oder unabfichtliche Fälſchungen“ be 
zeichnet. — Wir baben dieſe Epifode jo ausführlich behandelt, nicht um 
weil fie ein außerordentlich wichtiges, bisher nicht genug beachtetes Ro⸗ 
ment in ber Geſchichte des nennzehnten Jahrhunderts (die Gruppirung 
der Allianzen, den Gegenſatz der Grunbfäge, die Rolle ber verſchiedenen 
Mächte auf lange Hin bebiugend) bildet, noch auch um den Herzog von Broglie 
daran zu dharatterifizen, fondern eben weil fie bis jett ganz fall dar⸗ 
geftellt worden. 

1) ®uizot a. a. O. 1II, 332. Werther mußte fich wiederholt 
beim König über de Broglie's unparlamentarifhe Ausdrücke bellagen; 
einmal antwortete Yonis Philipp: „J'en suis fächs, mais non zurpri. 
DI parait que M. de Broglie a un dictionnaire à part od il va 
chercher les locutions qu’il emploie. Il en est de ce mot de gquei-+ 
pens comme de celui de dedaigneux dont il a'est servi precsdemment 
d’une manitre tout aussi inconvenante et déplacée.“ Vgl. auch de Sale 
Depeihe vom 27. Februar 1834. 
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68, daß jo wenig von diefem Streite der Kanzleien, ber bie 
maßgebenden Kreife fo tief erregte und deſſen Folgen auf bie 
Stellung und Gruppirung der Mächte, wie auf die gegenfeitigen 
Geſinnungen fo nachhaltig fein follten, in die Deffentlichfeit Drang. 
Der Polenenthuſiasmus war damals in Frankreich, vornehmlich 
in Paris, auf feinem Gipfel angelangt: als der Schwiegerfohn des 
Königs, der volfäthümliche Wahlmonarch von Belgien, der doch 
den polniſchen Offizieren jo Fönigliches Aſyl gegeben, in Gefellfchaft 
mit ruſſiſchen Orden erjchien, mußte er fie ablegen, um fich 
feine Beleidigungen zuzuzieben ). Der Haß gegen Rußland, 
das Miftrauen gegen Defterreich, die Vorurtheile gegen Preu⸗ 
Ben waren allgemein: in der Breffe, in der Geiellichaft, ja 
foger im Parlamente fuchte man nur nach einem Vorwande, 
um den nationalen Krieg gegen den frechen Tyhrannen zu pre- 
digen. Man batte fich die Gelegenheit im Orient entwiſchen 
Iofien, wo Mehemet Ali's Sache eine in Frankreich ſehr po- 
puläre war; mit welcher Begierde hätte man nicht den Hand» 
ſchuh aufgenommen, den der „abſolutiſtiſche Norden“ jet hin⸗ 
warf, wenn man nur davon gewußt. E8 war des Königs, es 
war de Broglie’8 Verbienft, mitten in einem Regime äuferfter 
Deffentlichfeit den Volks⸗ und Nationalleidenichaften jede Nah⸗ 
rung vorenthalten zu baben und ven leichtjinnig begonnenen 
Angriff ihrer Feinde geräufchlo8, wenn auch nicht immer mit 
den ritterlichften Waffen, abzufchlagen. 

Indeß begnügte man fich keineswegs den Angriff abzufchlagen, 
fondern fuchte felbft, was mar dem Angegriffenen wahrlich nicht 
verargen konnte, den biplomatiichen Krieg in Teindesland zu 
tragen. Wiederum ſprach man laut beim Bundestage und erinnerte 
an den internationalen Charakter des deutfchen Bundes; den 
auh England ſich berufen glaubte, wenn fchon in weniger 
ſchroffer Weife, in's Gedächtniß zu rufen ?). Wiederum Fopfte 


1) ©. Depeſche de Sales’ vom 5. November. 

2) Balmerfion bereute es bald und entichuldigte fih bei Bülow 
(. deſſen Depeſche vom 18. Juni 1884). Frankreich aber börte nicht auf, . 
bie Schritte ded Bundestags argwöhniſch zu Überwachen. Noch am Ende 
des Jahres ftellten ber König und Rigny (hinter bem Thiers ftand) bie 
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man bei allen Heinen deutſchen Höfen an, um fie gegen bie 
großen Vormünder aufzuftacheln, nachdem man fchon vorher ven 
Präfecten und Militärfommandanten der Oſtdepartements die 
nöthigen Verhaltungsmaßregeln gegeben, um vorkommenden Falles 
eine Demonftration gegen die Norpmädte in Scene zu feßen. 
Wiederum plante man ein Bünbniß aller Klein» und Mittelitaaten 
unter Frankreichs Protectorat und verſprach man fich den Feind 
durch demagogiiche Bewegungen im eigenen Lande zu lähmen ?). 


ſechs Fälle auf, in welchen Frankreich in Deutichland bewaffnet inter- 
veniren würbe. Sie find charakterifiifch: 1) wenn ein beutfches Grenzland 
fich gegen feine Regierung erheben und „die Mehrheit des Landes” fi 
für die Erhebung erflären ſollte; 2) wenn eine ber beutfchen Landes- 
verfaflungen aufgehoben; 3) wenn ein Staatsgebiet durch Bundesbeſchluß 
von Erecutiotruppen bejegt würbe; 4) wenn zwei deutſche Staaten mit 
einander Krieg führten; 5) wenn Zerritorialveränderungen in Deutſch- 
land einträten; 6) wenn der Bundestag fein Abſtimmungsſyſtem änderte. 
(S. Werther's Depefchen vom 10. und 26. Dezember 1834.) Gleichzeitig 
ſekundirte die Preſſe, und das, Journal bes Debats“ brachte am 29. De⸗ 
zember einen Artikel St. Marc Girardin's gegen bie wachſende Centra- 
liſation Deutfchland®. 

1) S. Brockhauſen's Depefhen aus Wien vom 19. Oktober umb 
18. November vor Allem aber Werther's aus Parid vom 11. nnd 
12. Oftober. Hier werben weitläufige Auszüge aus einem Memorandum 
mitgetheilt, daß Lonis Philipp felber feinem Geheimfecretär, Baron Fein, 
bietirt haben ſollte. Der Plan befand darin, die Allianz mit England 
enger zu fhürzen und das Nichtinterventionsprincip für die ganze Grenze, 
vom Rhein bis zu den Appeninen, geltend zu maden; zugleich offen unb 
geheim, je nach ben Umftänben, bie Volksbewegungen unb bie Ber- 
fafjungen in der Schweiz, Savoyen, Rheinpreußen, Rheinbayern, allen 
Kleinftanten Deutihlands und dem Großherzogthum Luremburg zu ber 
günftigen.. „Par cette politique la France arriverait insensiblement 
à delivrer du joug de la Diöte les Etats constitutionnels d’Allemagne. 
Les chambres des petits Etats n’ayant plus & craindre la force armds 
de l’Autriche et de la Prusse placeraient bientöt leurs princes dans 
l’alternative ou de se separer de la Diete et de se joindre à la Frame 
ou de perdre leurs couronnes a la suite d’une r&volutiun populaire 
que la France prot£gerait contre toute intervention etrangere. Alors 
le moment serait favorable de donner au systöme propose a MMr. les 
Ministres tout le developpement ult£rieur; alors la France se mettrait 
a la tete d’une nombreuse Confederation des Etats secondaires qui 
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Auch die Zamilienverbindungen wurden benußt, eine Heirath 
ber zweiten Zochter Louis Philipp’8 mit ihrem Vetter vorn 


comprendrait la Belgique et le Grand Duche de Luxembourg reunis, 
ensuite la Prusse et la Baviere rhönanes, le Grand Duche de Bade, le Duch6 
de Nassau, la Hesse- Darmstadt, le royaume de Wurtemberg faisant & 
lavenir un ou plusieurs Etats, enfin la Suisse et le royaume de Sar- 
daigne. Tous ces Etats lies à jamais à la France contre le Nord 
par le double noud de leurs institutions et de leur position géo- 
graphique, mettraient a jamais la France a l’abri de toute attaque 
etrangere et lui rendraient en m&me temps cette influence sur les 
affaires d’Allemagne quelle a perdue depuis la paix de Westphalie.‘ 
Werther hält die Memorandum für ächt, ohne es verbürgen zu können; 
Ancilon (Ziffererlafie vom 20. und 25. Oktober) ertfärt e&, mohl ‚aus 
politiſchen Gründen, für unmahrfcheinlid. Uns ſcheiut ber Inhalt, wenn 
nicht die Form, höchſt wahrſcheinlich, wenn wir bie gleichzeitigen Rund«- 
ſchreiben d'Argout's und feine Briefe an die Grenzpräfeeten bamit zu⸗ 
faınmenftellen. Ein geheimes Schreiben d'Argout's an ben Mofelpräfecten 
vom 16. September fagt: „La France ne souffrira jamais que le 
territoire de ce Duche (Luxembourg) soit occupe des troupes de la 
Didte germanique dans les cas d’une insurrection qui d’apres les. 
eonjonctures actuelles ne peut pas tarder à se manifester. Je vous 
engage à ne laisser passer aucune Occasion pour faire repandre cette 
resolution (dans le Grand Duche). J’ai donné aujourd’hui la même 
instrastion au préfet de Thionville.“ Außerdem bewilligte er ihm einen 
außerordentlihen Zuſchuß geheimer Fonds für: „Ihre Polizei im Orof- 
herzogthume“. Er erklärt fi jeder Bermehrung der Beſatzung von 
Lenremburg widerfegen zu wollen und befiehlt ihm ‚de ne pas mettre 
d’obstacle aux intelligences entre le Grand Duch6 et les associations- 
populaires en France‘. Zugleich ſchrieb der Kriegsminifter an bie Di- 
vifionscommandanten von Chälond und Meb, in gewiſſen Fällen in’ 
Großherzogthum einzurüden, ohme die Befehle des Minifters abzumarten. 
Auch in fernen Unterhaltungen zeigte fich der König ganz beſonders ängft- 
lich mit Luremburg befhäftigt; wenn Werther mit Broglie nicht davon 
Ipriht, fo ift e8, weil er „beinahe mit Gewißheit vorausſehen faun, daß 
er von ihm eine fehneidenbe Antwort, welche leicht Alles verderben lönnte, 
erhalten würde“. Zugleich fprach Alley de Cyprey in Frankfurt in ber 
gewohnten arroganten Weife, wie Mortier, Montebello und ſelbſt Barante 
in Turin, deſſen ganz unglaublich impertinente Note (vom 4. Oftober) ber 
König förmlich mißbilligen mußte und Palmerſton felber bitter rligen zu 
müflen glaubte. (S. Depefche Wertber’8 vom 26. Dftober.) SBroglie, 
„ben jeder Widerfpruch umerträgli war und ber unter dem Scheine von 
Ruhe viel Eigenliebe und Bitterkeit (äprete) barg, was den Verkehr mit 
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Neapel vorbereitet !). Gleichzeitig lehnte man fi, wie natür⸗ 
[ich und billig war, näher als je an England an und ſuchte 
ihm, noch ehe die Münchengrätzer Begegnung verwirklicht 
war, den Verdacht beizubringen, daß die drei Mächte e8 auch 
auf eine Einmifchung in die inneren Zuftände Großbritum 
niens abgejeben hätten 2). Der Augenblid war günftig, um 
Lord Balmerfton gegen Rußland zu reizen. Die Bekannt⸗ 
werbung des Vertrages von Hunkiar Iskeleſſi Hatte ihre Wir 
fung auf ihn nicht verfehlt, er glaubte wirklich, man verhandle 
in Münchengrät über die Thetlung der Türkei zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Rußland ®). Hatte er ſchon früher offen gegen 
den, öfterreichifchen Geſandten die Meinung ausgeiprochen, daß 
man „Rußlands Einfluß zerftören, dieſe halbbarbariſche Nation, 
die Nichts mit der mobernen Eultur gemein babe, in ihre alten 
Grenzen (welche ?) zurückdrängen“ müſſe ©), jo verbehlte er jegt 
„mit feiner gewohnten Öeftigfeit‘ nicht, daß er den Schritt 
der drei Mächte in Paris als „eine Schilverhebung gegen bie 
Derfaffungsftaaten‘ betrachte, und warnte Sardinien bringend 
fi) nicht mit ihnen einzulaffen. Rußland habe bie ganze Sache 
nur angeregt, um fich die materielle Hilfe Oeſterreichs und 
Preußens zu fihern, falls der Vertrag von Hunkiar Jsleleſſi 
ihm eine Kriegserklärung der Weftmächte zuziehen follte °). 
Preußen erhob laute Einſprache gegen dieſe Auffaſſung der 


ihm ſehr erſchwerte“ fagte, Barante habe nur feine Befehle ausgeführt, wi 
er auch Alley de Cyprey's Borgehen auf fih nahm. (S. Werther’s Depeſche 
vom 9. November.) Doch gab er nach und fandte verfähnlichere In⸗ 
firuftionen. Die Beziehungen mit dem Herzog blieben indeß „äußerf 
troden, und ließen keine Hoffnung, je mit Argumenten feinen Sim und 
feine @efühle beeinflußen zu können“. 

1) ©. Werther's Depeſche vom 12. Juli 1884. 

2) ©. Depefhe General v. Schöler’8 vom 23. Auguft (4. September) 
1833. 

3) ©. Bulmer a. a. O. I, 147 Brief Balmerfion’s vom 8. Oftsber. 

4) S. Berichte Neumann's ans London in Pralormo's Depeſche vom 
7. April 18383. 


5) Depeihe Bülow's aus London vom 15. November und 24. Dr 
zember. 
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europäiſchen Lage, und Ancillon bezeichnete es mit der ihm 
eigenthümlichen Empfinblichfett als „perfid und wahrheits⸗ 
widrig“ den Schritt der Mächte als einen Beweis der Tren⸗ 
nung Europa's in abſolute und Verfaſſungs⸗Staaten darſtellen 
zu wollen. Jedoch ſeine ſalbungsvolle Wortkühnheit war eben 
ſo fruchtlos als die ſtaatsrechtlichen Sophismen, womit er zu 
beweiſen ſuchte, daß Preußen ein „Verfaſſungsſtaat“ ſei )). 
Umſonſt erhob er ſich gegen jeden Verdacht abſolutiſtiſcher Ge⸗ 
ſinnung oder gar des Wunſches ſolche Geſinnungen zu verbrei⸗ 
ten, conſtitutionelle Anſichten zu bekämpfen. Lord Palmerſton 
ſah in Preußen nach wie vor nur den gehorſamen Diener 
Rußlands, während Rußland und nah ihm Oeſterreich, 
in dritter Linie Sardinien nicht müde wurden, über bie „Feig⸗ 
heit“ Preußens zu klagen, das den Weſtmächten viel zu viel 
Rückſicht zeige ?). Die faſt gleichzeitige Anerkennung bes Frie⸗ 
dens von Hunkiar Iskelefſi Durch die beiden deutſchen Mächte. 
beitärkte natürlich Lord Palmerfton in feiner Anſchauung und bie 
Sereiztheit warb täglich größer. Doch war fein Mißtrauen gegen 
Louis Philipp immer noch fo rege, daß er das von biefem 
gerade jet, bireet Durch Talleyrand und ohne Broglie's Zur 
Hebung, angetragne Schug- nnd Trutzbündniß zurückwies °). 
Dem Näherzuſchauenden konnte indeß nicht verborgen bleiben, 
daß England die Haltung der Norbmächte weit mehr zu Her- 
zen nahm als das jcheinbar näher davon betroffene Frankreich 
aber wenigſtens als deſſen König, der ſchon wieber eifrig bemüht 
war, die Unebenheiten auszugleichen, welche die feindliche Des 


1) S. Erlaß Ancillon’8 an Bülow vom 24. November. 

2) Balmerfion mußte zwar um Entfhulbigung für fih und feinen 
Geſandten In Berlin, Lord Minto, bitten und feinem Gefchäftsträger in 
Petersburg, Bligh, einen amtlichen Berweis ertheilen, weil feine und. 
janer Geſandten inſultirende Depefhen über Preußens „Feigheit und 
Schwäche“ dem preußifchen Eabinet zur Kenntniß gelommen waren, aber 
verlängnen konnte er fie nicht. S. Depeſche Schöler’8 vom 4. September 
(24. Augufl) und Ancillon’® Erlaß von Teplis vom 17. Auguft 1833. 
Bol. Bulow's Bericht aus Lonbon vom 24. Dezember. 

3) ©. Werther's Depeche vom 10. Dezember 1833. Bol. Aneillon's 
Erlaß vom 24. Januar 1834. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 36 
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monſtration und feines eignen Ministers Auftreten hervorge⸗ 
bracht hatten. Denn es fonnte wohl nicht anders fein als daß 
eine gewiffe üble Laune von der ganzen Epifode zurückblieb. 
Dan rühmte fich zwar in den drei nordiſchen Cabinetten einen 
„tiefen und dauernden Eindrud‘ in Paris hervorgebracht und 
fomit jeinen Zwed erreicht zu haben; aber insgeheim mufte 
man fich doch gefteben, daß man einen Stih in's Waffer ge 
tban hatte. Natürlich fchoben Czar Nikolaus und Fürſt 
Metternich die Erfolglofigfeit auf Preußen, das ihren An 
griff jo abgeſchwächt Hatte ; während König Friedrich Wilhelm III. 
fich nicht verbergen konnte, daß er noch Immer zu weit gegan- 
gen war, indem er fich bet einem, jelbjt jo abgeichwächten An- 
griffe betheiligte.e Dazu Hatte die herbe Sprache Broglie's 
Alle verlegt und verftimmt. Selbft Preußens friebliebenver 
Wortführer Ancillon Tieß fich dadurch, wie's dem Xheologen 
wohl in der Polemik zu gehen pflegt, zu mehr als heftigen 
Kraftausprüden Hinreißen, welche wiederum den Gegner reiz 
ten. Dan fühlte in den an bie überlieferten Formen ber 
Diplomatie gewohnten Kreifen, wie gefährlich die Einführung 
eines ſolchen Tones in ben internationalen Verkehr fer; wie 
fehr, im beften Falle diefenigen, die ihn gebraucht, ihrer Würde 
vergeben batten. Dazu kreuzten fich Lord Palmerjton’8 Derbheiten 
monatelang mit Metternich’8 guten Lehren und mit Czar Niko⸗ 
aus’, durch feinen Vizefanzler nur unvollkommen gemilderten, 
duelliſtiſchen Herausforderungen. Die Mipftimmung dauerte 
jogar in den Kanzleien noch eine Weile fort, al8 die Spannung 
zwijchen den Höfen ſchon nachgab. 

In der That Tieß der König der Franzofen, der wohl 
wußte, daß ein Krieg ihm den Thron koſten konnte, Nichte 
unverjucht, um die Norbmächte zu beſchwichtigen; vor Allem, 
indem er ihnen auf jede Weife die Meinung beizubringen 
juchte, daß er keineswegs Englands Intereffen im Drient zu 
den feinigen gemacht, und daß er die Anſchauungs⸗, wie die Aus⸗ 
drucksweiſe feines herzoglichen Minifters durchaus nicht billige ')- 


1) ©. Erlaß Ancillon’® vom 8. Dezember 1833. Damit vgl. 
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Friedrich Wilhelm III. feinerjeits fuhr fort, dem Könige der 
Tranzofen feine jchwierige Aufgabe der Friedenserhaltung im 
Innern wie im Aeußern zu erleichtern, ſoviel in feinen Kräften 
ftand und mit der Würde wie mit den Traditionen Preußens 
pereinbar war. Metternich felber und Kaiſer Franz begannen 
einzujeben, daß Preußen die weiſere Politif verfolgt und daß 
der polternde Conſervatismus Katjer Nitolaus’ nicht nur äußerſt 
unbequem, fondern auch böchit gefährlih war. Der Staats 
fanzler näherte fich fichtlih dem Könige der Tranzofen, den er 
mit nachdrüdlicher Übfichtlichfeit von feinen Miniſtern trennte, 
und wurde nicht mübe, das Lob des Mugen Fürften zu fingen, 
ber, von der Revolution heraufgebracht, mehr gethan als alle 
andern gefrönten Häupter, das Ungethüm zu bändigen ’). Er 


Werther's Depeſche vom 13. Dezember. Darnach erklärte Louis Philipp 
an Talleyrand und Sebaftiani, der fortwährend gegen Broglie intrignirte 
(j. a. a. DO. Brockhauſen's Depefhe vom 1. Oftober), ba er „ne 
comptait certainement pas de se laisser entrainer par l’Angleterre à 
une guerre maritime avec la Russie“; ja, er wollte felbft nicht, daß 
man eine neue Note nad Petersburg jhide, wie England vorgeichlagen. 
Zalleyrand und ber König, welche durch Bermittelung Mme Adelaide's 
direft miteinander correfpondirten, ſahen wohl, baß ber Orient ber ge- 
fährlihfte Punkt war, und mußten dem beleibigenden Auffahren Pal- 
merfton’8 und dem noch befeidigenderen Abiprechen Broglie's, die leicht 
den Krieg hätten nach fich ziehen tönnen, durch perſönliches Dazmwifchen- 
treten ihre gefährliche Spite abzubrechen. Zalleyrand gab ben Geſandten 
zu: „Qu’il y avait plus d’aigreur qu'il n’aurait cru y trouver“ (beim 
Herzog); und al8 MWertber ſich beim König fiber die „aigreur inutile“ bes 
Herzogs beklagte, amtmortete biefer: „Ah, je sais ce que vous voulez 
dire: on Ecrit trop, n'est ce pas? Je connais tout cela.“ Lächelnd fügte 
er binzu: „Mais vous savez: le Roi rögne et ne gouverne pas. 
Cependant au besoin je saurai bien empöcher qu'on n’aille trop loin.“ 
(Ebenda.) Und in der That „gehorchten Alle doch dem König, wenn 
fein Mille nur recht ansgeſprochen war“, fagte Pozzo in einem äußerſt in⸗ 
tereffanten Diemorandum , das Werther in feiner Depefche vom 14. No- 
vember 1833 mittheilt. 

1) Le Chancelier de Cour et d’Etat a pris envers Louis Philippe 
le röle de pedagogue et Mentor politigque. Tl lui prodigue les con- 
seils, les exhortations et les admonitions, le tout mêlé de quelques 
flagorneries sur la haute capacit6 et l’intelligence du Roi. De son 

86 * 
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Tetjtete ihm fogar mehr als ein Mal den Freundesdienſt ihn auf 
bie „treuloſen Intriguen“ Lord Palmerfton’s aufmerffam zu 
machen, namentlich wenn diefe Intriguen auf die Stärkung 
des griechifcheft Königreiches und der bort eingejetten baieriſchen 
Dynaſtie gerichtet waren. Ja, Kaifer Nikolaus felber, dem «8 
im Grund nicht darum zu thun war, feinen Degen mit Lord 
Palmerfton’8 Borerfauft zu kreuzen, ward erfenntlich für Die 
frienlihen Bemühungen des franzöfiihen Könige und ließ ihm 
ausbrüdlich dafür danken. Louis Philipp war äußerſt geſchmei⸗ 
chelt, jchrieb dem Kaifer einen eigenhändigen Brief voll über- 
itrömenven Gefühles, den der Herzog freilich für gut fand, 
zu unterjchlagen !) und Elagte wie gemöhnlich gegen &raf Pozzo 
über feinen unbequemen Minifter und über England, das ihm 
alles Mögliche zumutbe und doch nur „Mißtrauen“ zeige ?). 
Die beiden Botichafter in Paris und Peterdburg hatten mır 
noch die gegenjeitigen Liebenswürdigfeiten zu berichten 3). Selbit 
bie Heine Wolfe, welche bei Belanntwerbung der Petersburger 
Convention vom 15. Ianuar aufitieg, verbunfelte mehr ‚das 
Verhältniß der beiden leitenden Miniſter als Das der Monar- 
chen und verzog fih bald. Palmerfton, der fich für ven Au 
genblid beruhigt hatte, als Metternich die gemagte Verficherung 


cöte le Roi n’&pargne au Prince ni les compliments ni les flatteries.“ 
©. Depeſche Pralormo's vom 3. Juni 1834. 

1) ©. Werther’8 Depeiche vom 24. April 1834. Der König eriuft 
bieß dreifte Vorgehen ſeines verantwortligen Minifters erſt im April, 
als Broglie nicht mehr Minifter war, und fandte fofort eine Abſchrift 
feine® Briefe8 vom Januar an Maifon. 

2) „Je n’ai & essuyer de la part de l’Angleterre que me£flance et 
exigences“, fagte er laut (ſ. Werther's Depeſchen vom 21. und 27. Ja⸗ 
nuar und 4. Kebruar) über dieſen freilich vorübergehenden Austaufch von 
Liebenswürbdigfeiten zwifhen Nikolaus und Louis Philipp. 

3) Nefielrode erhielt fogar Weifung, dem Herzog von Broglie „die 
Genugthuung und Dankbarkeit” des Kaifers für fein verfähnliches Anf- 
treten in ber orientalifchen Frage zu melden. Ja fogar für Lonis Philip 
jelder, ben Nikolaus fowie Friedxich Wilhelm III. und Metternich, nur 
im entgegengeſetzten Sinne, von feinem Dinifter unterfchieb, gab es höf- 
liche Worte. S. Depefhe de Sales’ vom 20., 22. und 24. Januar 
1834. - 
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gab, Rußland werde die ihm durch den Vertrag von Hunkiar 
Iskeleſſi zugeftandenen Rechte nicht gebrauchen, fuhr auf, als 
er von dem neuen Zractat hörte, und Broglie ftimmte in feine 
Entrüftung ein. Schon war die Rede davon, die faum zurüd- 
gezogene weſtmächtliche Flotte in die orientaliichen Gewäffer 
zurüdzujenden ). Der Kötig der Tranzofen Dagegen gab bie 
beruhigendſten Berfiherungen und war auch nicht der Anficht, 
dag man Graf Neffelrode’8 fcharfe Antwort auf den ihm von 
Baron Lagrend eingereichten Proteſt übel nehmen müſſe. 

Auch in anderen Fragen trennte er fih von feinem Minifter. 
Während diefer die Eonferenzen in Wien, welches an bie Stelle 
Berlins als „Weittelpunft des Einverſtändniſſes“ ver brei 
Nordmächte getreten war, mit argmöhnifchem Auge übermwachte, 
meinte der König, man habe weniger von ber Xengftlichfeit 
des Norbend als von der Eiferfucht Englands zu befürchten, 
das freilich die Annäherung an Rußland jehr mißtrauifch ge- 
macht Hatte. Die intimen Beziehungen, in benen ber 
Herzog und namentlich die Herzogin mit den Häuptern ber 
polnifchen Emigration, insbeſondre mit dem Fürften Czartoryski, 
ftand, mißbehagten dem Monarchen ?); er fürchtete, nicht mit 
Unrecht, ven kaum berubigten Czaren dadurch wieder zu reizen. 
Auch verſah er es fehr übel, daß das Organ der „Doctrine“, 
mit dem fein leitender Miniſter in unmittelbariter Beziehung 
ſtand, daß das ftet8 ruſſenfeindliche „Journal des Debats ’ alle 
paar Wochen beftig beleidigenve Artikel gegen Rußland brachte, 
bie dann immer wieder zu erneuten biplomatifchen Erörterum- 
gen heikelſter Natur Anlaß geben. Als nun gar der Herzog 
nach dem verunglüdten Savoyer Putſch (fiehe oben ©. 439), 
den ſeine Polizei nicht zu verhindern gewußt, fich bebarrlich 
weigerte, an der Demonftration Theil zu nehmen, welde bie 
breit Mächte gegen die Schweiz vornehmen wollten, um die 
Ausweifung der Flüchtlinge zu erlangen, verhehlte der Königs 


1) ©. Depeſche de Blonay's aus Paris vom 27. Februar 1884. 
Darnach thut der König, als ob nur England ihn zum Schritte dränge. 
2) S. Guizot a. a. O. IV, 34. 
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keineswegs feine Meinungsverfchievenheit und feinen Wunſch ſich 
an jenem Schritte gegen die Teinde aller Kronen zu be 
tbeiligen )). Immer lauter Eagte er über ven eigenfinnigen 
Minifter, deſſen er denn auch enblich durch das Kammervotum 
in der amerifaniichen Angelegenheit (fiehe oben Seite 434), 
obſchon nur vorübergehend entlebigt wurde. Die augenblickliche 
Folge war, daß wieder eine gewilfe Einheit in die Regierung 
fam, wo Admiral Rigny, des gefügigen Baron Louis gefügiger 
Neffe, das Portefeuille des Aeußern übernahm, und der ganze 
diplomatische Feldzug des Chefs der ‘Doctrine, der geſucht 
hatte, das weitmächtliche Bündniß enger zu ſchürzen und nicht 
nur Spanien und Portugal, jowie die neutralen Gebiete der 
Schweiz und Belgien, fondern auch Neapel und die deutſchen 
Mittelftaaten in's „conftitutionelle Syftem des Weſtens“ ein 
zureiben, — plößlich fiftirt ward. Der erfte Schritt des neuen 
Miniſters war bie Abberufung feines Rivalen in der Marine 
wie in ber orientalifchen Diplomatie, des feit vorigem Jahre 
in Petersburg befonders mißliebigen Admiral Rouffin, von der 
Botſchaft in Conftantinopel. 

Aber fon war der verzogene Despot des Nordens 
wieder in einer Laune, die felbjt derlei Gefälligkeiten 
nicht befänftigen fonnten. Die eben (April) abgeſchloſſene 
QDuabrupelalliann der vier „conjtitutionellen ‘ Mächte 
— England, Frankreich, Portugal und Spanien — Die 
ihm Die verjpätete, aber darum nicht minder energilde 
Antwort auf feinen mißglüdten Verfuh von Münchengrätz 
ſchien, hatte ihn zu tief empört, als daß er der Stimme ber 
Klugheit und Mäßigung hätte Gehör geben können. Je ent 
ſchiedner aber die antilegitimiftifche Politik Frankreichs im ber 
Ipanifchen Angelegenheit fich bethätigte, defto heftiger brach der 
Unwille des Ritters der Legitimität im Norden aus. Bald 
benugte er eine Gelegenheit, um dem Könige der Franjoſen 
wie feinem eignen bejahrten Botjchafter in Paris, deſſen 


1) ©. Depeſchen Werther’8 vom 12., 19. und 26. Februar, 29. Mär 
und 24. April und Ancillon’8 Erlaß vom 21. Februar. 
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wachſende Intimität mit dem franzöfiichen Monarchen ihm 
ganz bejonderd unangenehm war, cine Lection zu geben. 
Pozzo ward nach dem Siege der Tories im November 1834 
nach London verjegt, wo man ſich von feiner Freundſchaft mit 
Lord Wellington viel verfprach und wo ſich Fürſt Lieven durch 
allzu große Nachgiebigfeit gegen Lord Palmerjton und die 
Whigs verdächtig gemacht hatte. Man hoffte dem Corien, 
wenn er nur erit einmal dem Zauberfreife Louis Philipp's 
entrüdt fei, werde e8 drum zu thun fein und auch ficherlich 
gelingen, feinen alten Freund Wellington dem franzöfifchen 
Derbündeten abipänftig zu machen. In Paris aber nahm 
fein Nachfolger feine Stelle ein, und da bald darauf 
Marſchall Maifon in’s Miniſterium berufen ward, fo fand 
fih, daß auch in St. Petersburg die Vertretung Frankreichs 
einem Geichäftsträger überlaffen war, wie die Rußlands in 
Paris. Erjt nach Iahresfrift konnte fich der Czar dazu ver» 
fteben, diefem unregelmäßigen Zuftande ein Ende zu machen, 
indem er ben alten Grafen Pahlen bei den Zuilerien be- 
glaubigte, noch immer freilich ohne dem König der Franzoſen 
bie äußeren HöflichfeitSbeweife zu geben, welche unter regierenden 
Zürften bet folchen Gelegenheiten üblich find ). Auch blieb 
das Verhältniß ſtets ein Fühles und erlaubte dem König nicht, 
wie er's wohl im vertrauten Verkehre mit ven Botjchaftern 
Oeſterreichs und Preußens, und bislang mit Pozzo, that, feine 
eigene Bolitif neben der jeines Miniſters Direct mit dem vertretenen 
Hofe zu führen. Doch genügte die Thatfache fchon dem König, 
und Broglie beeilte fich, feinen Freund und Gefinnungsgenoijen 


1) Er nannte ihn noch immer nicht „Monsieur mon frere“, und 
Louis Philipp verbarg den Brief vor Jedermann, felbft vor feinen Mi— 
niftern. S. Werther's Depefhe vom 17. November 1835. Nikolaus 
ging fo weit in feiner Ungezogenbeit, Louis Philipp nur mündlich zu feiner 
Rettung bei Fieschi's Morbanfall Glück wünfchen zu laſſen, während er 
der Wittwe Mortier's ein eigenhändiges Beileidsſchreiben ſchickte. Das 
war die Antwort auf Louis Philipp's Wunfh, man möge an ben brei 
norbifhen Höfen die Gelegenheit benugen, um zu ertlären, baß man bie 
Erhaltung feiner Dynafiie für ein europäifche® Intereffe halte. &. De- 
peihe Braſſier's vom 18. Oltober. 
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Barante aus Turin nach St. Petersburg zu verfeken (Sep- 
tember 1835), wo er fich, wie überall, wohl Achtung, aber wenig 
Freundſchaft zu erwerben mußte, obſchon er „etwas mehr Gelenfe 
in feinem Geiſte hatte, als die anderen Doctrinärs“ 1). Der 
höfliche aber kalte Empfang, der dem gelehrten Gejchichtjchreiber 
Burgunds zu Theil wurbe, mußte ihm um jo enpfindlicher jein, 
als er faft mit der Hoffnung gelommen war, die Tochter des 
verföhnten Kaiſers als Braut des franzöfifchen Thronfolgers 
beimzuführen, und als der gleichzeitig in St. Petersburg er⸗ 
fchienene Lord Durham, troß feines bekannten Liberalismus 
und jeiner nicht minder befannten Polenfreundichait, vom Ezaren 
mit allen erdenklichen Beweiſen der Gunjt und der Freundſchaft 
wahrhaft überjchüttet wurde, feine glänzende Ericheinung aber 
die bürgerlich befcheivene des franzöfiichen Botſchafters ganz in 
Schatten ftellte 2). Es dauerte nicht lange, jo warb auch jemer 
förmliche Verkehr zwifchen beiden Monarchen, zum großen Nach⸗ 
tbeil beider Länder, ganz aufgegeben. 


V. 


Noch immer ſchaltete der von Niemandem als von der 
Curie und dem ſpaniſchen Hofe anerkannte Thronräuber Dom 
Miguel in Portugal auf's Willkührlichfte und die ihm zu Theil 
gewordne Züchtigung vom Juli 1831 (ſiehe oben Kapitel IV, 3), 
ſchien ihn weder jonderlich gebemüthigt, noch irgenbiwie zur 
Beſinnung gebracht zu haben. Die ihm damals entführt 
Flotte aber lag unter franzöfifcher Hut in Breit, unb bald er 
johien der ältere Bruder des Ufurpatord und Vater ber legi- 
timen Königin, Dom Pebro, der feine Kaiſerkrone von Bra 


1) Worte Ancillon’g vom 25. Mär; 1835. 

2) Nitolaus befchwerte fih fogar bitter über den allzu freundlichen 
Empfang, den Barante in Berlin gefunden. Depeſche Kiebermann’s vom 
5. Januar 1836 (24. Dezember 1885). Friedrich Wilhelm III. macht 
dazu bie höchſt berechtigte Gloſſe (mit Bleiſtift). „„L'accueil fait à Lord 
Durham par l’Empereur etait bien plus extraordinaire que celui fait 
& M. de Barante.“ 
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filien zu Gunſten feines Sohnes nieverlegte, wie er ſchon früher 
auf die Königstrone von Portugal zu Gunften jeiner Tochter 
verzichtet, am franzöfiichen Ufer. Dort bemächtigte er fich, 
unter mugenfälligem Beiſtande der franzöfiichen Negierung, 
— e8 war noch die Caſimir Perier's — der gefangenen portu⸗ 
giefischen Flotte, warb, immer mit Hilfe der franzöfiichen Re⸗ 
gierung und unter Begimftigung der englifchen, ein Heer an 
und ging endlich am 20. Februar 1832, begleitet von einen 
zahlreichen Stab franzöfiiher und engliicher Land» und See 
offiziere, unter Segel, um feiner Tochter den ihr geraubten 
Thron wieder zu erobern. 

Donna Maria da Gloria Hatte ſich nah Terceira 
flüchten müfjen, einer der Azoreninfeln, dem legten Fleck 
ihres Königreiches, der ihr treu geblieben. Die Eroberung 
der benachbarten Inſeln bot feine. Schwierigkeit und auch 
auf dem Teftlande warb ber fünigliche Befreier mit offenen 
Armen empfangen. Troß aller Proteftationen der drei Nord- 
oftmächte und Spaniens, welche ihn und feine mächtigen Gönner 
von Paris und London als Berleger allen Völkerrechts dar⸗ 
ftellten 2), 30g er ſchon Anfang Juli in Oporto ein, wo er ſich 
freilich der überlegenen Armee des Bruders gegenüber, ben der 
ſpaniſche Ferdinand noch auf jeve Weile unterftütte, auf bie 
Defenfive beichränten mußte. Lange fchwebte ver Kampf zwiſchen 
den Belagerern und ven Belagerten, bis dieſe endlich fait nach 
Jahresfriſt (Juni 1833) Verſtärkungen befamen. Sofort fandte 
Dom Pedro eine beicheivene Landmacht unter Graf Billaflor 
nach Sübportugal (Königreich Algarbien), wo denn auch bald 
bie ganze Provinz ihm zufiel, während feine Kleine Flotte unter 
dem Oberbefehl Capitän Ch. Napier's die überlegene Seemacht 
Dom Migueld am Cap St. Vincent (Süpdmeftipige Portugals) 
vollſtändig vernichtete (5. Juli). Graf Villaflor feiner- 


1) Palmerfton läugnete übrigend feineswegs, daß er Dom Pebro 
unterftüge, während Broglie wiederholt behauptete, Nichts für ihm ge- 
than, ihm nicht einmal „einen Eou unb einen Maun“ gegeben zu 
haben. S. Depefhen Werther’8 vom 4. Juni und Braffier’8 vom 5. und 
16. Auguf, wie immer in feiner bitteren und rechtbaberifchen Weife. 
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feite blieb nicht untbätig in Algarbien, fondern mar- 
ſchierte auf die Hauptftabt des Königreiches, und fchon 
am 24. Yuli öffnete ihm Liſſabon die Thore. Faft am 
felben Tage machte Dom Miguel’d Armee unter Marſchall 


Bourmont's Oberbefehl — denn die franzöfiichen Legitimiſten | 


batten e8 für gut befunden, ſich dem illegitimen Herrſcher 
von Portugal anzufchliefen — einen legten Verfuch gegen 
Oporto, wurde aber geworfen. So wandte ſich nach kurzer 
Erholung der franzöfifche Oberbefehlshaber, dem ſich angefehene 
Männer feiner Partei, wie Mis de Ia Rochejacquelin und Ge⸗ 
neral Clouet angefchlofjen batten, gegen Liffabon, wo die recht⸗ 
mäßige Königin, Donna Maria da Gloria, eben wieder eit- 
gefeßt worden (23. September), und begann die Belagerung 
ber Hauptjtadt. Eine enticheivende Niederlage (11. Oktober) 
zwang ibn, dieſelbe aufzuheben und fih nah Santarem 
zurückzuziehen, während cin, allerdings eriwartetes, Ereigniß bie 
ganze Lage der phrenälfchen Halbinfel plöglich änderte. 
Terbinand VII. von Spanien war am 29. September ge 
jtorben, nachdem er im Voraus feiner breijährigern Tochter 
Sfabella II. von allen politifchen Behörden hatte huldigen laſſen. 
Wohl Hatte der erſte Tpanifche Bourbon, Philipp V., das 
alte nationale Erbfolgegejeß, welches der birecten weiblichen 
Nachkommenſchaft den Vorzug vor der indirecten männlichen 
gab, abgeſchafft, ohne deßhalb die Brauen ganz vom Throne 
auszujchließen, wie e8 das in feiner väterlichen Familie geltende 
falifche Recht anorbnete (1713). Allein Schon im Jahre 1789 
hatte Karl IV. durch eine von den Cortes gebillfigte pragma- 
tiſche Sanktion das alte Erbrecht wieder bergeftellt, freilich 
obne fie zu veröffentlichen, was fie ſelbſtverſtändlich alfer Ge⸗ 
jegesfraft beraubte. ‘Die conftituirenden Cortes von 1812 
führten ebenfalls bie altnationale Erbfolge wieder in ihre 
liberale Verfaffung ein, welche indeß von ver Reſtauration 
nicht anerkannt wurde. Doc wurde ſchon 1822 in den Corted 
beantragt, das von Philipp V. eingeführte Erbfolgerecht förmlid 
abzuschaffen, aber erſt Anfang 1830 Hatte der noch finberlofe 
König Ferdinand unter dem Einfluffe Marie Chrijtinend von 
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‚ Neapel, feiner jugenblichen Gattin — der vierten — fich dazu 
entichloffen, die pragmatiſche Sanktion feines Vaters wieder 
bervorzujuchen, und einfach als Geſetz zu verkünden. Des 
Königs Bruder, Don Carlos, der fih jo plöglich feines all- 
gemein anerkannten, öffentlich wenigſtens nie in Trage gefteliten 
Erbfolgerechte8 durch eine retroaktive Maßregel zweifelbafter 
Geſetzlichketit — der Infant war ein Jahr vor dem Erlaß der 
pragmatiichen Sanktion geboren — beraubt ſah, erhob feine 
Einſprache; vielleicht weil er hoffte, den leicht beitimmbaren 
Bruder noh einmal umftimmen zu fünnen. Als aber ſechs 
oder ſieben Monate darauf, und nachdem die Julirevolution 
der abjolutiftifch-Tegitimiftifchen Sache einen fchweren Stoß ver- 
jegt, die Königin einer Tochter genas, rüdte die Gefahr einer 
weiblichen Thronfolge und mit ihr des Ausichluffes von Don 
Carlos, dem überzeugten Anhänger des politifchen und religiöfen 
Abjolutismus, in bedenkliche Nähe, und es galt nun für die 
dem Prinzen ergebne Partei Alles in Bewegung zu fegen, um 
jenen Schritt vom März 1830 rüdgängig zu machen. Auch 
ſah e8 aus, als ob es ihr gelingen follte. Der fchwer erfrantte 
König fchien im September 1832 feinem Ende nahe, der, 
Dank den Tiberalen Aufftandsverfuchen wieder zu Einfluß ge- 
langte Hauptminifter Calomarde, dem eifrige Priefter zur Hand 
gingen, entriß dem Sterbenden, ohne daß bie Königin ſich ihm 
zu wiberjegen gewagt hätte, den Widerruf der pragmatilchen 
Santtion, zu der er ihn felbft vor dritthalb Jahren mit beftimmt 
hatte (18. September). Doch genügte e8 einer vorübergehenden 
Beilerung im Zuſtande des Kranfen, um der Gattin, einer 
ungewöhnlich begabten und im Grunde wohlgefinnten Frau, 
wieder den auf einen Augenblid verlornen Einfluß zurüd- 
zugeben, und fie wußte ihn zu benuten. Calomarde warb ver» 
bannt (1. Oktober), die Königin zur Negentin während ber 
Krankheit ihres Gemahls ausgerufen, Zea de Bermudez, ein 
nicht viel freifinnigerer Minifter als Calomarde, aber ein ent- 
ſchiedner Anhänger der weiblichen Thronfolge, an die Spike der 
Geſchäfte geftelit. Noch vor Jahresſchluß erflärte der genefene 
König vor den verjammelten Granden des Königreiches jenes 
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Decret vom September für böslich erjchlichen, ftellte die prag- 
matiſche Sanktion wieder her; übernahm dann felber wie 
der die Regierung (4. Januar 1833) und ließ (20. Juni) 
feinem Töchterchen als Thronfolgerin von einem Ausſchuſſe 
von Granden und Cortes huldigen und den Treneid Ichwören. 
Marie Chriſtine hätte vorgezogen, wenn er ſeine Wiederher⸗ 
ftellung der pragmatiſchen Sanktion von den Cortes Hätte be 
ftätigen Iaffen. Als der Tod ihren Gatten ereilte (29. Sep⸗ 
tember), war Die Partei ihres Schwagers noch fehr ſtark m 
Königreih;; der Clerus unterftügte ihn; ganze Provinzen waren 
ihm ergeben; falt alle Beantten Calomarde's waren noch m 
ihren Stellen. Die kluge junge rau übereilte Nichts, behielt 
den letzten Minister ihres Gatten, Zea de Bermudez, trok 
feiner abjolutiftifchen Gefinnung im Amte und erklärte, gan 
im Sinne des Verftorbenen regieren zu wollen. Mittlerweile 
gingen ihre geheimen Boten nach Paris und London. 

ALS die Todesnachricht (am 3. Oktober) nah Par kam, 
beſchloß der Miniſterrath, jofort die junge Königin anzueriennen, 
ohne auch nur Die amtliche Anzeige ihrer Thronbefteigung ab 
zuwarten. Der Buſenfreund Thiers’, der kluge und mafvolle 
Verfaſſer der Revolutionsgeſchichte, Mignet, warb damit be 
auftragt, ver Königin- Mutter und Regentin biefe angenehme 
Nachricht nah Madrid zu bringen, zugleich ihr nochmals bie 
fhon im Voraus verfprochne moralifche und im Nothfalle and 
materielle Hilfe Frankreichs anzubieten, allerbings mit bem 
höchit billigen Vorbehalt, felber die Art und Weife ſowie die 
Verhältniſſe diefer Hilfe zu bemeffen ?). 


1) Schon ehe er den Tod Ferdinand's erfahren, hatte Broglie jeinem 
Botihafter in Madrid, Graf de Rayneval, Befehl gegeben, im Todek⸗ 
falle „d’offrir immediatement a la Reine tout l'appui qu’elle pourrs 
dösirer de notre part; vous lui ferez connaitre, ainsi qu’ä ses mi- 
nistres notre disposition bien formelle & lui accorder eet appui de la 
maniere et dans la mesure qu’ils jugeront le plus utile aux inter® 
de gouvernement nouveau. Vous n’hösiterez pas non plus à vous 
prononcer partout dans le möme sens; et si, comme nous avons lieü 
de le croire, le cabinet de Londres adresse à M. Villiers des instractions 
analogues, vous vous concerterez avec ce ministre pour que l'identite 
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Zugleich wurden zwei Beobachtungscorps an der ſpaniſchen 
Grenze unter dem Oberbefehl der Generale Caſtellane und 
Harispe aufgeftellt, um den Zuzug franzöfiicher Yegitimiften, 
ber in Portugal der Sache Dom Miguel's jo förderlich ges 
weien, zu verhindern. Denn fchon fünf Monate vor dem 
Tode feines Bruders hatte Don Carlos gegen die wiederher- 
gejtellte pragmatifche Sanktion fürmliche Einſprache erhoben 
und erklärte fich jetzt (7. Oktober), nach dem Vorgange des 
portugiefifchen Uſurpators, gegen feine Nichte. England aber 
folgte bald, wenn auch nicht fogleich, dem Beiſpiele Frankreichs 
in der von de Broglie gewünfchten lauten Weife, während vie 
drei nordifchen Souveräne, die eben von ihren böhmischen Zus- 
fammenfünften beimfehrten, nach einigem Zögern und nachdem 
ihre Vertreter in Madrid Befehl erhalten, der Huldigung 
(Jura) beizumwohnen, zurüdgerufen wurden, ſobald die Regentin 
ein entſchieden liberales Minifterium einſetzte (Ende Mai 1834), 
biegmal wie bei der Parteinahme für Dom Miguel, ficherlich 
nicht aus Tegitimiftiichen Bedenken, wenn ſchon man nur biefe vor» 
Ihob; noch weniger, weil fie fich durch Verträge gebunden ges 
glaubt Hätten, denn das von Philipp V. eingeführte Erbfolgerecht 
war keineswegs im Utrechter Frieden beftätigt und von den 
Mächten garantirt worden ?). Nur der Widerfpruchsgeift gegen 


parfaite de votre attitude et de la sienne ait du retentissement et 
frappe tous les esprits.“ (E. Guizot a. a. O. IV, 60 u. vgl. damit 
ebenda IV, 388 fi. Mignet’8 Beriht aus Madrid vom 12. Oftober.) 
Doh darf nit vergefien werben, daß, während Broglie ftetS, und im 
diefem Augenblide, mo die Nachrichten von Münchengräg einliefen, mehr 
als je, eim Überzeugter Anhänger der englifchen Allianz und ein offener 
Gegner des Legitimismus war, der König fhon als Herzog von Orléans 
im April 1830 und ſeitdem immer, als ächter Bourbon, den Widerruf 
der pragmatifchen Sanction Philipp’8 V. mißbilligt hatte und keineswegs 
für die weſtmächtliche Allianz ſchwärmte. ©. Guizot a. a. O. IV, 59. 
1) S. Baumgarten a. a. O. III, 69. Aus einer Depefche Tie- 
bermaun’8 vom 24. Degember 1835 (5. Januar 1836) gebt hervor, daß 
Neſſelrode (im Oktober 1833) gefchrieben Hatte, daß feiner Anſicht nad 
„le Roi Ferdinand VII. avait agi dans la plenitude de ses droits en 
proclamant la pragmatique de 1830“, und Ancillon fchreibt gerabezu 
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die Weftmächte beitimmte den Czaren, nur bie Tiberalifirende 
Richtung, welche bald in der Regierung der Regentin hervor⸗ 
trat und fih durch Erlaß der Berfaffung vom 10. April 
offenbarte, bewog Metternich zu dem Schritte, dem Preußen 
ſchwach genug war, zum eignen Nachtheil und zum Schaben 
ganz Europa's, fich anzuschließen. 

Der König der Franzoſen ſeinerſeits Hatte nicht ſobald ge- 
merkt, daß man in London und Madrid feinen Minifter beim 
Worte nahın, als er auch einlenkte. Sein Botfchafter ur 
Madrid, Graf Rayneval, den er und fein Minifter noch vor 
einem Monate zu lau für die Sache Iſabellens gefunden ?), 
erhielt jegt die Weifung, noch lauer zu werben. Schon am 
13. November mußte Broglie zu der ihm geläufigen Kunſt 
gänzlicher DVergefjenheit greifen und feine Inſtructionen an 
Rayneval und Mignet, d. 5. feine Hilfserbietungen weginter⸗ 
pretiren 2). Zugleich warnte ein balbamtlicher Artikel feines 
„Journal des Debats’ vor „ungelchidten (maladroites) Re 
volutionen“. In der That hatte ſich Marie Chriſtine nicht fo 


an Schöler (am 27. Oftober 1833): „Don Carlos a pour lui le droit 
public de l’Europe et le droit politique de l’Espagne.... Cependant 
si P’autorit6 de la Reine &tait generalement reconnue en Espagne, sa 
reconnaissance par les cours alliees serait sujette a moins de diffi- 
cultes. Toutefois on ne saurait se deguiser que sous la question de 
la succession se cache une question bien autrement importante et 
vitale pour la politique europeenne, savoir: l'’Espagne resters-t-elle 
attachdee au systeme conservateur et purement monarchique, et dans 
le cas d’une guerre generale sera-t-elle pour les defenseurs de ce 
systeme au besoin une alliée utile, ou bien l’Espagne entrera -t-elle 
dans le syst&me r&volutionnaire et constitutionnel et s’attachera-t-elle 
au char de la France ...? La premiere alternative aurait lieu si 
Don Carlos montait sur le tröne; la seconde se re&aliserait in- 
failliblement töt ou tard par le triomphe de la cause de la Reine.“ 

1) S. Depeſche Werther’8 vom 12. Oktober. 

2) Das Wort ift hart; aber man Iefe bei Guizot a. a. D. IV, 71 
die Depefche feines Freundes Broglie, welcher in birekteftem Widerſpruche 
mit der vom 4. Oktober fieht und Alles auf ein Mißverſtändniß zurüd- 
führen möchte. Nur die Doctrinärs waren biefer tugendhaften Dreiftigfeit 
im Abläugnen ihrer Worte fähig. 


— — —— —— 
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bald der weitmächtlichen Unterftügung ficher gefühlt, als fie 
auch in liberale Wege eingelenft war. Sie entließ ſchon am 
16. Januar 1834 Zen, der fich zwar Frankreich zugewandt, 
zugleich aber fortgefahren hatte, die Nordoſtmächte durch feine 
Slaubensbelenntniffe im Sinne des aufgeflärten Despotismus: 
(illustrado) für fich zu gewinnen und, wie fein Vorgänger Ca— 
lomarbe, dem portugiefiichen Thronräuber unter die Arme zu 
greifen, der doch jelber die Königin Iſabella II. nicht aner- 
fannte. An feine Stelle warb der bewährte freifinnige Staats⸗ 


mann und Gelehrte, Martinez de la Rofa, ein maßvoller und 


wohlwollender Mann, berufen (März). Er verfündete bald 
eine liberale Verfaffung im Sinne ber franzöfiihen Doc 
trinäre, das Eftatuto real (10. April), erfannte bie Regierung: 
Donna Maria’8 an und gab dem Obſervationskorps Ge- 
neral Rodil’8 Befehl, in Portugal einzurüden (6. April) und. 
gegen Dom Miguel, der Don Carlos bei fich aufgenommen, 
zu operiven. Zugleih bob er auch bie Privilegien der bas⸗ 
fiichen Provinzen (fueros) auf und rechtfertigte fo die Beſorg⸗ 
niß des Bergvolkes, das diefe feine Privilegien mit der Auf- 
rechthaltung der männlichen Erbfolge unauflöslich verbunden 
glaubte. In der That fand Don Carlos bald, als er Portu- 
gal verlaffen mußte, eine faft uneinnehmbare Citadelle und eine 
zu jedem Opfer bereite Befagung in dem basfifchen Gebirgs- 
lande, von dem aus er Jahre lang die gefeßliche Regierung in 
Schach zu halten, ja ernjtlich zu bebroben im Stande fein. 
follte. 

Gleichzeitig hatte indeſſen Martinez de la Roſa fih ar 
England gewandt, beffen Intereffe an Portugal und ver jungen 
Königin für Niemanden ein Geheimniß war, um die Operatio- 
nen General Rodil’8 durch eine Flottenbewegung zu unter» 
ftügen. Lord Palmerfton verlangte e8 nicht beffer, und in mertig 
Sigungen kam die Allianz zwiſchen Spanien, Portugal und 
Großbritannien zu Stande, zu welcher bei Broglie's befannten 
Sefinnungen, vielleicht auch Zufagen, Frankreichs Zutritt ficher 
erwartet wurde. Faſt hätte dieſe capaliere Form, welche keines⸗ 
wegs übel gemeint war, Alles verborben. Denn Admiral Rigny 


“ 
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nahm gerade jegt das Portefeuille des Aeußern aus des zeitweilig 
austretenpen Broglie Händen an fich, der ihn auf Nichts der 
gleichen vorbereitet hatte. Er war jo überrafcht wie verlett, als 
er Die Nachricht erhielt, daß der gute Freund jenfeit des Canals, 
fo obne ihn nur davon in Kenntniß zu ſetzen, auf eigene Fauſt 
vorgegangen war. Natürlich forderte er nicht in London, ſondern 
in Madrid und Liſſabon eine Aufflärung. Martinez ſchob Alles 
auf feinen Geſandten in London, der ohne Injtrufttonen vor 
gegangen fei !); Dom Pedro erwiderte, nicht ohne Grund, Frank⸗ 
reich babe ihm in letzter Zeit ſo wenig Sympathie bezeugt, daß er 
nicht geglaubt hätte, bei ihm auf fernere Hilfe rechnen zu dürfen. 
In der That hatte die Regierung Louis Philipp's, der noch im- 
mer zu Haufe feine antifatholifchen Gefinnungen auf's Unverlenn- 
barfte an den Tag legte, die innere Prlitif Dom Pedro's allıı 
„irreligiös“ befunden. Webrigens, meinte diefer, habe man ja 
das Protokoll des Vertrages für Tranfreich offen gehalten. 
Nigny folgte dem Rathe feines Gönner Talleyrand und wies 
ein jolches Anerbieten ftolz zurüd; als mitcontrahirende Macht 
allein, nimmermebr als nachträglich zugelaffene, könne Frankreich 
einen ſolchen Vertrag unterzeichnen ). Talleyrand, dem dad 
Zuftandefommen fehr am Herzen lag, legte in der That einen 
Gegenentwurf vor, der freilich dem erften ſprechend ähnlich ſah, 
und die drei andern Mächte gaben gerne dieſen Forderungen 
franzöfiichen Würdegefühls nach, Denn es galt ja gerade jetzt 
Lord PBalmerfton, mehr noch als dem Könige der Franzoſen, 
der Münchengräger Norboft- Union eine gefchloffene Südweſt⸗ 
Union im Sinne feines Meiſters Canning entgegenzufegen. 
Hielt Doch Lord Palmerfton — oder gab er wenigſtens vor 
die Königreihe Portugal und Spanien für ebenfo conſtitu⸗ 
tionelle Staaten wie England und Frankreich zu halten. So 
fam ber Quadrupelvertrag am 22. April zu Stante, wel 
cher, nach des englifchen Staatsmannes eigenen Worten, „al® | 


1) S. Depeſche Rayneval's bei P’Sauffonville aa. O. I, 1%. 
2) ©. Erlaß Riguy’s an Rayneval vom 18. April bei d'Hauſſon⸗ 
ville a. a. O. I, 128. 
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Bündniß der conftitutionellen Staaten des Weftens ver hei- 
Tigen Allianz des Oſtens als ein mächtiges Gegenmittel Dienen 
ſollte“ 1). 

Die Abberufung der nordöſtlichen Geſandten aus Madrid 
war die unſchädliche Antwort auf dieß entſchiedene Vorgehen. 
Doch erkannten die drei Souveräne deßhalb Don Car—⸗ 
los noch nicht an, wie die legitimiſtiſchen Höfe von Turin und 
Neapel es thaten 2). Mehr als je ſchien Europa in zwei Lager 
getheilt,; mehr als je überrebete fich die Eitelfeit der „libera⸗ 
len” Staatsmänner, die Weſtſtaaten verträten bie Civiliſation, 
Aufflärung und gefundes Staatswefen gegenüber dem barbari- 
ſchen, gefnechteten, in Unwiſſenheit ſchmachtenden Ofteuropa ; 
und felbjt in Berlin gewöhnten fich die ‚Liberalen‘ mit nei- 
diſchen Augen nach den mit Corte oder Ständen beglüdten 
Hauptftäbten Spaniens oder Badens zu bliden. Es brauchte 
Jahrzehnte, bis die Hohlheit diefer ganzen Anſchauung von der 
gebildeten Welt Europa’8 erkannt wurbe. 

Im Grunde war das Einverftänpnig weniger allgemein 
und vollitändig, ald man an den norbifchen Höfen vorausfekte. 
Frankreich hatte, fo wenig wie Rußland in Münchengrätz, das 
allgemeine Schug- und Trutzbündniß mit dem Freunde erlangt, 
wie Broglie e8 gewünfcht hätte. Der König aber mollte feine 
Sicherheiten. Nur wenn England fih auf alle Fälle band, 
fonnte ihm die Allianz dienen, um den geringen Erfolg in 
Spanien auf England zählen zu können, wollte er fich nicht 


1) ©. Balmerflon’8 Brief an feinen Bruder vom 21. April 1834 
GBulwer a. a. ©. I, 157%). Es war ganz fein Wert: „this treaty 
was a capital hit and all my doing“ (ebenda ©. 162); aber er legte 
ſehr wenig Werth auf die Form des Zutrittes von Frantreih und meinte 
«8 keineswegs dadurch zu beleidigen, wie die franzöſiſchen Staatsmänner, 
ja „old Talley“ felder glaubten. Bülow, ein fehr fharffehender Beob⸗ 
Achter, meint fogar (Depefche vom 25. April), ber Vertrag fei das Werk 
Talleyrand's, der Palmerfion zu verftehen gegeben babe, es fei eine Au⸗ 
näberung zwifchen Rußland und Frankreich im Wege, welche Palmerſton 
dann um jeden Preis habe verhindern tollen. 

2) Ancillon nannte fogar eine folde Anertennung ‚inconssquente 
et inutile“ (Erlaß vom 2. Ottober). 

Hilledrand, Geſchichte Frankreichs. 1. 37 


L 
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alle Wege veriperren, auf denen er fich dem feftlänbiichen Mäch⸗ 
ten nähern Zonnte; fo fjuchte er die DBebeutung des Vertrags 
in ben Augen biefer Mächte noch, jo viel er konnte, abzuſchwä⸗ 
chen, indem er von feinen Miniſtern dazu gezwungen worden zu 
jein vorgab und veriprach Teine Truppen nad Spanien zu kw 
ben Y). Großbritannien ſeinerſeits wollte ſich nur in einer Frage, 
und in biefer nur bis zu einem gewifien Bunkte, binden: es han⸗ 
delte fih um die Vertreibung der beiden Prätendenten und um 
Meberwachung der Grenzen gegen etwaigen Zuzug und Mımi- 
ttonseinfuhr, zu welchen Zwecke England ven Kriegsbedarf, 
jowie den Beiſtand feiner Marine, Frankreich bie Hilfe ver- 
ſprach, über welche e8 mit ben Drei hohen Verbündeten überein- 
fommen würde ?). Später (18. Aug.) verpflichtete fich Frank 


1) ©. Werther's Depeſche vom 4. Mai, welche über eine „fehr ger 
heime“ Unterhaltung des Königs mit Pozzo berichtet, nub Werther's 
Depeſche vom 19. Juni, fowie bie vom 25. Juli. In der That war er 
von feinen Miniftern überfiimmt worben, indem Thiers ben an Sonlt's 
Stelle eingetretenen Gerarb, auf ben ber König beſonders gerechnet 
. batte, für die eventuelle Intervention gemonnen hatte. Wie weit Roth 
ſchild, ber achtzig Millionen fpanifhe Rente hatte, zu biefer Begeifierung 
ber Minifter für die Sache Chriftinens beigetragen, bleibt dahingeſtellt. 
(S. Werther’8 Depeſche vom 22. März und 20. April 1836 und Bülow’ 
vom 5. Juni 1835. Vgl. Depeihen Braffier de Saint Simon’s vom 
2., 7. amd 8. Auguft 1835 [A. B.], welcher auch bie übertriehene Angft 
bes Königs vor ben brei Norboftmächten viel klarer fieht und in ein 
helleres Licht ſtellt, als Werther, aber auch nicht immer ber Berfudung 
des Klatſchens zu wiberftehen weiß.) — Ueber die Bemühungen bes Königs 
und Talleyrand's, ein vollftäindiges allgemeineg Schut- und Trutzbündniß 
mit Englond abzufchliegen,, |. Werther's Depeſche vom 10. Dezember 
1834. Nach Werther war bieß ber Grund, warum Louis Philipp her⸗ 
nad auch den fpeziellen Vertrag fo unvollſtändig erfüllte. Auch im fol 
genben Jahr (j. Werther's Depeche vom 27. Mai 1885) gab er Metternich 
die beſtimmteſten Berfprechen, als biefer ihm die Gefahren der Intewen⸗ 
tion naherüdte. 

2) Baumgarten (a. a. O. I, 255) faßt die Sache falfch auf, wem 
er meint, dem Bertrage fei „jene ſchielende Faffung“ gegeben morben, 
um das äußerlich als gleichberechtigt zugelafiene Frankreich auf bie Seite 
zu ſchieben. Die Wahrheit ift, daß Louis Philipp auf bie Seite ge 
hoben fein wollte. Broglie hatte bei Ferdinand's Tode durch Raynenal 
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reich noch beſonders zu einer ftrengeren Grenzüberwachung, um 
den Carliſten alle Waffenzufuhr und jeden Freiwilligenzuzug 
abzufchneiven. Denn, wenn Dom Miguel's Sache unwieder⸗ 
bringlich verloren war, ſeit jeine Armee bei Thomar von den 
verbüindeten Heeren der ſpaniſchen Regentin und bes portugieji- 
ſchen Regenten auf's Haupt geichlagen wprben (15. Mai), er jelbit 
bei Evora capitulirt (26. Mai) und gegen ein Iabrgelb auf 
die Thronaniprüche verzichtet hatte, jo war die Sache Dan 
Carlos’ keineswegs verzweifelt. 

Der hochherzige Portugiefe Hatte freilih das Daſein 
eines Gaſtes und Schüglings bei der Capitulation vergefien ; 
der engliſche Aomiral aber, dem er fich freiwillig ausgeliefert 
hatte, ſchickte ihn trog der Einſprache des ſpaniſchen Ge- 
nerals nach England, nachdem er ibm vorher in feiner Un- 
ſchuld noch den Dienft geleiftet, den Brief an feine An- 
bänger in Biscaya zu beforgen, in welchem ihnen ber Prä- 
tendent Verhaltungsmaßregeln gab und ihnen mittheilte, er 
werde demnächſt wieder zu ihnen ftoßen !). In der That, am 
18. Juni in Portsmouth angelangt, war er ſchon am 4. Juli 
wieder ımentdedt in Paris und ftellte fich am 12. an bie 
Spige feiner treuen Armee in den baskiſchen Bergen. Gis—⸗ 
quet’8 Polizei, die zwei Sabre vorher die Gegenwart ber Her- 
zogin von Berry in Frankreich erft entdeckte, als fie jelbft ihre 
Sahne entfaltet hatte, erfuhr die jechstägige Reife Don Carlos’ 
durch ganz Frankreich, als derſelbe fchon, Dank der Feldherrngabe 
feines Generals Zumalacarregup, die Offenfive gegen die Re- 
gierung von Madrid ergriffen ). Dieje fand aber im Lande 


und Mignet Hilfe verſprochen, bie Louis Philipp nun nicht mehr leiften 
wollte. So ließ er fih freiwillig die Hände binden, damit er das Nicht» 
balten ver Berfprehungen feiner Regierung auf England fehieben länne. 

1) ©. Baumgarten a. a. DO. IH, 261; vgl. Guizot a. a. O. 
IV, 92. 

2) Bisquet a. aD. V, 154 ff. entfchulbigt fih damit, daß ber 
Prätendent einen vom franzöfifchen Generalconjul in Lonbon ausgeftellten 
Paß befefien hätte. Nach Werther (Depefche vom 16. Juli) ſah der Prinz 
nur feinen Banquier Haber und Calomarde in Paris. Calomarde aber 
hatte acht Tage vorher eine lange Unterrebuug mit Louis Philipp ge= 

37* 
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nicht jene freudige und einftimmige Unterftügung, deren fie be 
durft hätte, um des gefährlichen Gegners Herr zu werben. 
Die Mehrzahl ver Geiftlichkeit in den treugebliebenen Provin- 
zen funpathifirte mit dem Prätendenten, der Rom für ſich 
hatte, und den Liberalen war Martinez de la Roſa nicht Tibe 
ral genug. Es Hatte fich, wie in Frankreich gegen bie Doctri- 
näre, jo in Spanien gegen die Gemäßigten eine fortichrittliche 
Bewegungspartet gebildet, welche die faſt republifaniiche Ver⸗ 
faffung von 1812 auf ihre Fahne gefchrieben und ihr Haupt- 
quartier im Süden der Halbinfel hatte. So von zwei Seiten 
gedrängt, mußte Martinez denn doch feinen Widerwillen gegen 
fremde Hilfe überwinden und, ohne fie unmittelbar anzurufen, 
fich wenigftend die Wege offen halten, fie im äußerften Noth— 
falle erlangen zu können. Die Zuſatzartikel vom 18. Auguft 
1834 zum Quabrupelvertrag, durch welche Frankreich fich zu 
einer ftrengeren Grenzüberwachung, England zur Lieferung von 
Waffen und Kriegsvorräthen, nöthigenfalls auch zu maritimer 
Unterftügung, Portugal zu direktem Beiftand verpflichteten, 
waren das Ergebniß feiner Bemühungen an ben verbünbeten 
Höfen. 

Es war faft die legte gemeinfame Handlung ber zwei 
Weftmächte, deren gegenfeitige Entfremdung von Tag zu Tag 
zunahm, und fi fowohl in Madrid im geheimen Kampfe 
der beiden Geſandten, als in London in ben Beziehungen 
Zalleyrande mit den englifchen Miiniftern entwidelte. Dort 
vertraten die Vertreter Frankreichs und Englands zugleich 
die „gemäßigte‘ und „‚fortfchrittliche” Partei; bier Hatte 
der alte Gründer des herzlichen Einvernehmens fich ficht- 
lich für diefe feine Lieblingsidee erkaltet, wohl nicht ohne Mit- 
wirken der Fürſtin Lieven, welche manche Verlegung feiner be 
techtigten Empfindlichkeit geſchickt zu benützen wußte !). Schon 
Ende des Jahres bat er um feine Abberufung, die ihm denn 


Habt. Imterefiante Details über Don Carlos Aufenthalt in London gibt 

Bülow (Depeche vom 25. Juli). Talleyrand complimentirte ironijch Lord 

Palmerſton zur englifchen Polizei, die fih nicht um Bolitit befünmere. 
1) ©. Bulwer a. a. ©. U, 19. 
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endlich auch im Januar 1835 bewilligt wurde, und faft gleich 
zeitig fam Pozzo di Borgo, deffen Intimität mit dem Könige 
ber Franzoſen man in Petersburg ungern jah '), nach London 
an Lieven's Stelle mit der beitimmten Weiſung, den Keil zwi- 
ſchen England und Frankreich immer tiefer einzutreiben. Das 
torpitifche Meinifterium, das den Winter über (November 1834 
bis April 1835) die Gejchäfte leitete, war an fich ſchon weder 
dem Conjtitutionalismus der phrenätfchen Halbinſel, noch ber 
franzöfifhen Allianz bejonders zugetban, obwohl Wellington 
meinte, „einmal am Ruder, bürfe er feine Sympathien nicht 
mehr befragen, ſondern müffe andere Führer nehmen‘ 2). 
Uebrigens erwies fich jene im Augujt veriprochene Hilfeleiftung 
bald genug als ımzureichend. Als im Frühling 1835 die ſieg⸗ 
reichen Carliften unter Zumalacarreguy die Hauptitabt jelber 
bedrohten, entichloß man fich endlich in Madrid (17. Mai) die 
wirkliche Intervention der Weſtmächte anzurufen, welche abzu- 
wenden Admiral Rigny, der getreue Dolmeticher des könig⸗ 
Iihen Willens, wieberbolt, aber umſonſt, verfucht hatte. Der 
franzöſiſche Geſandte, M. de Rayneval, befürwortete auf's 
Dringenbfte dies Anliegen ®), während e8 den Bemühungen 
Lord Elliot's gelang, eine Convention zwilchen den beiden jpa- 
niſchen Heerführern abzuſchließen, welche wenigjtens den uner- 
hörten Graufamfeiten dieſes wilden Krieges einige Schranfen 
jeßte (28. April). Der Herzog von Broglie, der (im März 
1835) wieder dad Minifterium des Aeußern zugleich mit dem 
Präſidium des Minifterrathes übernommen, war nicht abge 
neigt, mit bewaffneter Macht gegen den fpanifchen Prätenden- 


1) Werther's Depeichen find voll von Berichten über ben häufigen 
und intimen Verkehr ber Beiden. S. unter fo vielen bie Depefche vom 
6. September 1834. 

2) Zu dem neapolitanifhen Gefanbten Ludolf. S. Gedenborff’s De- 
peihe vom 30. Dezember 1834; vgl. Schöler's Depeiche vom 27. Februar 
(11. März) 1838. 

3) ©. Guizot a. a. DO. IV, 108 u. 109 und ebenda ©. 104 u. 
107 die Depefchen Rigny’s. Damit vgl. Depefche Werther’s vom 7. Ja⸗ 
nuar 1835. 
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ten einzufchreiten, deſſen Sache fo enge mit ber des immer 
noch gefürchteten franzöſiſchen Prätendenten zuſammenhing. Gui⸗ 
zot war noch ganz auf der Seite ſeines herzoglichen Freundes 1); 
ber Kriegsminiſter, Marſchall Maiſon, war entichieven für ven 
Schritt; vor Allem aber redete der immer einflußreicher ge 
wordene Minister des Innern, Thierd, der Intervention das 
Wort. Hatte er doch hauptfächlich beim Tode Ferdinand's VI. 
die Sendung feines Freundes Mignet nah Madrid (Anfang 
Dftober 1833) mit den Hilfsverfprechungen verlangt und dur» 
gejegt, und mußte ihm doch der Augenblid gekommen fcheinen, 
fein Wort und das Wort Frankreichs zu loſen und zugleich 
wie früher in Liffabon, Ancona und Antwerpen den Nordoſt⸗ 
mächten burch die That ihre eigene Obnmacht und das Veber- 
gewicht des liberalen Frankreichs zu beweifen ?), ja ihr eigenes 


1) Er fagt zwar das Gegentheil in feinen Memoiren; aber Werther 
berichtet in feiner Deyefche vom 1. Juli 1885, daß er ſich ganz entichie- 
ben für die Intervention ausgeiproden. Thiers freilich klagte über bie 
„Auplicit&“ feines Collegen, ber bald weiß, bald ſchwarz fage, je nad 
ben er fih mit dem König oder Broglie begegnete. 

2) S. Werther’8 Depeſchen vom 21. und 29. April, 27. Mal, 
1. Juni, 1. und 24. Inli über diefe endloſen, monatelangen Kämpfe 
zwifhen bem König und ben Miniftern, über die biefer fortwährend 
Werther und Appony fein Leib klagte. Rußland war entfchlofen, ſich 
feiner Broteftation gegen die franzdfifche Intervention anzufchließen, weil 
8 überzeugt war, Preußen und Defterreih würden doch Nichte thun, 
ed müßte benn fein, daß die Verpflichtung zum Handeln filpulirt 
würbe (f. Depefhen Scholer's vom 27. April [9. Mai] und 28. Mai 
[9. Iunt]) 1835), und Neffelrobe meinte, das Schweigen ber brei Norb- 
mächte, gegenüber ber etwaigen Intervention, wäre trefiliche Polltik, 
weil es die Seemächte in „unbeimlicher Ungewißheit über die Abfihten 
ber Allirten“ erhielte. S. Depeſche Buch's vom 23. Juli (4. Auguf) 
1835. Ancillon's Drohungen, im Falle ber Intervention, aber be 
ſchränkten fi auf eine Anerkennung Don Carlos’, höchſtens bie Ab⸗ 
berufung ber Gefaubten in London und Pari® „pour rendre nos relations 
avec des gouvernements aussi déhontés et aussi criminels, meins 
solennelles et moins intimes sans les rompre toutefois entiärement“. 
Man muß bie Weſtmächte verhindern, „de se persunder et de faire 
croire & l'Europe qu'elles donnent et dtent toutes les couronne, 
qu’elles decident à elles seules de tout et qu’elles n'ont qu'â oser 
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Brincip des Iinterventionsrechtes im alle der Anrufung Seitens 
eines bedrohten Souveräns — ein Princip, das fie vor kaum 
zwei Jahren mit jo viel Aufwand von ftaatsrechtlichen Theorien 
aufgeftellt und in Paris in Erinnerung gebracht — Im Sinne 
des Weitend anzumenden. Anders bie öffentliche Meinung 
bes Landes, welche theils jedem gemeinfamen Handeln mit 
England widerjtrebte, theils fich der düſtern Erinnerungen ber 
napoleoniſchen Intervention nicht entichlagen konnte; anders 
felbft Zalleyrand, der feit Anfang des Jahres London verlaffen 
batte und währen des ganzes Eonflictes „die Tuilerien nicht 
verließ‘ 1); anders vor Allen ver König. 

Er war e8 müde, „Minifter zu haben, die fich als ein 
Bruchſtück des Königthums betrachteten‘, und hörte nicht 
auf, die Vertreter der Großmächte zu berubigen: man möge 
verfichert jein, Daß er immer nur „ſeine“ Bolitit nad 
„ſeinen“ Grundſätzen leiten werbe, felbjt wenn er bie Minifter 
im Einzelnen gewähren lafje 2). Und feine Bemühungen fich 
bei den abfoluten Höfen angenehm zu machen, waren im 
beiten Zuge: die Verbindung feines älteften Sohnes mit 
einer Erzherzogin war ſchon eingeleitet und Ancillon wie 
Fürft Metternich Tonnten. in der That feine Mäfigung 
und fein correktes Verhalten nicht genug loben, das fie felbit 
befler fanden als das Lord Wellington’s ®); und wie viel wich- 
tiger war es für ihn, daß die legitimiftiichen Souveräne Eu- 
ropa's feine „Ulurpation‘ vergaßen, ihn und feine Dimaftie 
in Gmaben in ihre Gefellichaft aufnahmen, als daß Tranfreich 
feinen Einfluß in Europa und insbeſondere in Spanien bethä⸗ 
tige. Denn daß Louis Philipp's Annäherung an Defterreich 


pour r&ussir“, ohne deßhalb doch einen Krieg herbeizuführen, „que nous 
ne devons jamais faire pour des raisons pareilles“ (Erlaß Aneillon's 
som 1. Yıni 1835). Immer dieſelben Kraftausdrücke bei vorfichtigftem 
Sanbeln. Bol. auch de Sales’ Depefche vom 20. Jnni. 

1) S. Depeſche de Sales’ vom 8. Jumi. 

2) Zu Werther. S. beflen Depefche vom 19. Yuli 1835. 

8) ©. Werther's Depeſchen vom 27. Mai und ſchon nom 24. Ja⸗ 
nuar 1835. 
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nicht gerade aus dem Wunfche hervorging, die traditionelle Bor 
litik Frankreichs fortzufegen, indem er fie der veränderten Lage 
anpaßte, d. h. fich mit Vefterreich gegen eine Erſtarkung Nord» 
beutichlands verband, wie fich Nichelieu einft mit ben prote- 
ftantifchen Fürften Deutſchlands gegen Defterreich vereint — 
das geht ſchon daraus hervor, daß er fich Preußen ganz ebenfo 
fichtlih näherte als Defterreih, obwohl der Zollverein bereits 
deutlich Preußens Ziele verrieth; daß er aber auf der andern 
Seite auch die unvermeibliche gefchichtliche Nothwendigkeit der 
Einigimg Deutfchlands nicht einfah und in dieſer Einficht hin⸗ 
nahm, beweijen feine ſtets erneuerten Verführungsverſuche an 
den Heinen deutjchen Höfen. Ihm ſchwebte eben meift nur das 
nächte Intereffe feiner Dynaftie vor, während Broglie und 
Zalleyrand, wie Perier und Thiers vor Allem Frankreichs 
Sntereffe im Auge hatten, welches auch ihre Auffafjung dieſe 
Interefien fein mochte, die mobern-liberale der Doctrin, ober 
die alteconfervative der Weberlieferung ?). 

Jetzt fam die Eiferjucht Englands ihm zu Hilfe gegen feine 
Miniſter, welche e8 wagten, franzöfiicher zu denken als er, und es 
ſollte fich zeigen, wie Elug der gewandte Monarch Jahrs zuvor 
operirt hatte, ald er, das Ausjcheiden Broglie's aus dem Mi- 
nifterium benußend, durch Rigny und Zalleyrand, vor dem fi 
auch der junge Thiers zu fügen pflegte, jene Claufel in den Qua⸗ 
drupelvertrag hatte einrüden laffen. Der 4. Artifel dieſes In 
ftrumentes beftimmte in der That, daß der König der Franzofen 
fih, im Falle eine Hilfeleiftung feinerfeit8 gefordert werben follte, 
mit ben drei Verbündeten barüber zu verftändigen babe. Der 
gerabe ebenfalld wieder eingetretene Lord Palmerfton aber, dem 
übrigens fein Geſandter in Madrid, George Villiers, der ſpaͤ⸗ 
tere Lord Clarendon, die Intervention als keineswegs unent- 


1) Er ſcheint die Rolle Preußens und Piemonts gar nicht geahnt zu 
haben, und felbft wenn er fie begriffen hätte, war er doch zu fehr cin 
Mann ber bourbonifhen Tradition und zu fehr Franzoſe, um, wie fpäter 
Napoleon IIL, die unaufbaltfame Strömung ber Zeit zu verfiehen unb 
fih im Boraus der Freundſchaft ber beiben neuen Nationalftaaten zu 
verfihern, deren Einigung und Entflehung nicht zu hindern war. 
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behrlich, die Yage der Regentin als keineswegs verzweifelt dar- 
geftellt Hatte !), erklärte, daß er den Augenblid für eine fran- 
zöſiſche Dazwiſchenkunft noch nicht gekommen glaube, doch habe 
er Nicht8 dawider, wenn Frankreich auf eigene Hand die Hilfe 
gewähren wolle, nur könne er die aus dem Quabrupelvertrag 
entfpringende, ſolidariſche Verantwortlichkeit dafür nicht über- 
nehmen ?). War der König mit biefer Antwort keineswegs 
unzufrieden, jo war auch die Kammermehrheit und faft die 
gefammte conjervative Preife froh einen Vorwand zu haben, 
um fich gegen die Intervention zu erklären )). Co gab denn 
Thierd nach und der Tpanifche Hilferuf fand taube Ohren 
in den Zuilerien. Es zeigte fih von Neuem, daß ber 
„König ber Herr war und der wahre Leiter des Ministeriums’ 
(Worte de Sales’ in feiner Depeiche vom 20. Juni). Doch 
verfprach man der Regentin Waffen und Kriegsporräthe zu 
liefern, Zruppenanwerbungen auf franzöfiihem Boden gewäh- 
ren zu laffen, ja man ftellte ihr nach einigem Widerftreben 
des Königs die in Afrika gebildete Fremdenlegion zur Verfü- 
gung *) Zugleih warb in England eine brittiiche Legion ange- 
worben, die unter den Befehlen des Oberſten de Lach Evans 
zugleich mit der franzöfifchen Fremdenlegion in Spanien er- 
ſchien. 

Der Tod Zumalacarreguy's verſetzte der carliſtiſchen 
Sache einen noch empfindlicheren Schlag, als dieſe mittelbare 
Unterſtützung des Gegners durch ſeine mächtigen Verbündeten: 
ſchon im Juli gelang es den Criſtinos unter Eſpartero das 
hartbedrängte Bilbao zu entſetzen. Aber kaum war die Re 
gierung in der Hauptjtabt jelber noch Herr. Martinez de la 


1) Ander8 Baumgarten a. a. DO. III, 366. 

2) ©. Suizot a.a. DO. IV, 112. Bericht Raynıeval’8 vom 13. Juni 
and Werther's Depeiche vom 8. Juni. 

3) ©. das bis dahin ber Intervention das Wort redende, Journal 
des Debats“ vom‘. Juni, das ganz in den Händen ber Eoctrinäre war, 
und den Brief Broglie's an Rayneval bei Guizot a. a. O. IV, 118. 

. 4) ©. Depefhen Werther’8 vom 8. und 14. Iuni. Namentlich letztere, 
welche fehr ausführliche und verblirgte Einzelheiten gibt. 
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Roſa Hatte Schon, bald nachdem er, feines Collegen Toreno 
Drängen nachgebend, die franzöfiiche Hilfe angeiprochen, viefem 
den Pla geräumt, ven Toreno auszufüllen nicht der Mann 
war. Kaum war die abfchlägige Antwort Frankreichs bekannt 
geworben, als auch überall in den Eortes wie in den Mumi⸗ 
cipien die progreffiftifche Partei ihr Haupt erhob, heimlich un⸗ 
terftütt von England, wie die gemäßigt-liberale, freilich Ian 
genug, von Frankreich unterftügt worden war. Noch eimmal 
wandte ſich dieſe an Louis Philipp, dießmal, indem fie bie 
Sache Sfabella’8 II. ale die Sache der Monarchie gegen bie 
Revolution darftellte. „Indem Frankreich den ſpaniſchen 
Thron rettet, wird es zugleich alle übrigen Throne Europa's 
vor den Angriffen ber anarchifchen Demokratie fichern”, rief 
ber fpanifche Botichafter in Paris, Herzog von Trias, in 
feinem Memorandum vom 8. September, und ähnlich fchrieh 
Rapneval felber von Madrid !)., Der König fehien nicht fo 
fehr von diefer Soltvarität überzeugt; er wie Die Kammern 
waren noch unter dem Eindrucke des Fieschi-Attentats, und ob 
ſchon Metternich meinte, er nutze daſſelbe noch Large nicht ge 
nug aus, fo war man doch gerade dabei, fich durch die Sep 
tembergefege ben norboftmächtlichen Staatsmännern immer mehr 
zu empfehlen; eine entfchievene Parteinahme für die Königtn 
und die Berfaffung vom 10. April hätte jenen guten Embrud 
fofort wieber verwiſcht. So antwortete man bemm wieder ab 
lehnend, und es ift Yaum ein Zweifel vorhanden, daß ber K⸗ 
nig, wenn nicht fein Miniſterium, jchon jest den Carliſten ge 
heimen Vorſchub Teiftete und nach einer Anerkennung Don Car 
108’ Hin, einlenfte 2). Indeß wuchs die Bewegung in Spa⸗ 


1) S. Depeſche Braſſier's vom 20. Auguſt. 

2) S. Villiers’ Depeſche an Palmerfion vom 15. Oktober 1835 bei 
Bulmwer a. a. O. I, 207. Bgl. auch Werther's Depeſche vom 
9. Juni, wonach Broglie für bie Vertreter der Nordoſtmächte ganz un⸗ 
fihtbar getvorben war, und dieſe alle Angelegenheiten bireft mit ben 
König beſprachen. Auch weigerte fi der Konig fehroff (le Roi sont 
nettement refuse), Palmerſton in feinen Bemühungen bei Don Carlos 
zu unterftügen, wenigfien® die Graufamteiten gegen die gefaugenen Freu⸗ 





” 


1835] Miniferinm Mendizabal. 587 


nien von Tag zu Tag und das Bekanntwerden der Broglie- 
hen abweifenden Antwort konnte fie nur bejchlemmigen. 

In allen bedeutenderen Städten fanden lärmende Rundgebun- 
gen gegen das Miniſterium ftatt; überall bildeten fich aufrühre- 
riſche Sunten, welche die Entlafjung veffelben forderten. Am 
15. September entließ denn auch die Regentin Toreno und berief 
Mendizabal, einen in London anfäffigen Bankier und befonvers 
gerne gefehenen Gaſt der bortigen whiggiſtiſchen Gefellfchaft, 
ber jeit vierzehn Tagen im Miniſterium faß, zum Vorfige deffel- 
ben: Die liberale Partei war durch die radikale, der franzd- 
fiihe Einfluß durch den englifchen befiegt !); Die Kofetterien 
Louis Philipp's mit den abfoluten Herrichern des Feſtlandes, 
feine Halbe Bolitif in Spanien, Hatten ihre Früchte getragen ; 
die Freundſchaft Englands und des liberalen Spaniens waren 
auf lange hin verfcherzt; aber Fürſt Metternih, Graf Neffel- 
rode und Ancillon priefen um die Wette die correlte Haltung 
des Königs ?), und Friedrich Wilhelm III. bemühte fich fchon 
dem Sohne des Barrikadenkönigs felber eine Gemahlin aus 
einer Familie fledenlojer Legitimität auszufuchen. Doch fuhr 
der Czar noch immer fort, fich jehr fühl zu zeigen. Auch blieb 
e8 äußerſt zweifelhaft, ob Frankreich bei der Verichiebimg der 
Allianzen ebenfo gut als die neue Dynaſtie gefahren fei; 
Zalleyrand freilich meinte, die englifche Allianz habe gegeben, 
was fie geben fonnte, und e8 ſei Zeit; fie fahren zu laſſen, 
aber nicht Alle dachten wie er ?). 


den einzufchränfen. Depefche Werther's vom 19. Juli 1835; vgl. auch 
Depeiche Werther's vom 8. September. 

1) Wie wenig Mendizabal ans feinen antifranzöftigen Gefinnungen 
ein Hehl machte, erhellt aus Rayneval's Depeſche vom 22. September 
bet Guizot a. a. DO. IV, 146. 

2) S. Werther’8 Depeiche vom 26. Februar; Ancillon's Erlafle vom 
12. März und 8. Mal. 

8) ©. Eapefigue a. a. O. XII, 249. Noch Näheres in Werther's 
Depeihe vom 1. Juni 1835, welche ven großen Einfluß Talleyraud's, 
der jelbft Thiers zurüdhielt, in ein fehr Helles Licht flellte. „Qu’est co 
que V. M. a encore à attendre de l’Angleterre?‘“ hätte ber alte Fürſt 
zu Louis Philipp gefagt. „Nous avons exploitE son alliance et nous 
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Die neue progreffiftifche Regierung in Madrid hatte ſogleich 
mit der Unterdrüdung des Bürgerkriegs wie mit der liberalen 


n’'avons plus aucun avantage à en retirer. C’est à notre alliance 
avec l’Angleterre que nous devons la conservation de la pair; 
maintenant elle n'a que des revolutions & vous offrir. L'interet de 
V. M. exige donc qu’elle se rapproche des puissances occidentales.... 
Les grandes cours ne vous aiment pas, mais elles commencent à vous 
estimer; et vous perdriez tout. C'est l'intérèt de votre dynastie de 
ne pas vous engager en Espagne ...“ Diefe ganze Predigt an ben 
Bekehrten hätte Talleyrand fi) fparen können; auch fanb er ſelbſt den 
König ferme, comme un roe in dem Nichtinterventionsentfchluß. Auch zu 
Werther (dem er alle feine Anftrengungen erzählte, fich gegen feine 
Minifter zu vertheidigen) fagte der König, felbft wenn Englands Ant- 
wort zuftimmend ausfiele, würde er feine Einwilligung verweigern, md 
rübmte fich, daß „‚l’histoire nous montrait des princes qui avaient été 
eritiques & cause de leurs passions belliqueuses, et des ministres que 
Yon avait accusds de servilit6 pour avoir flatte ces passions de leurs 
maitres; mais qu’eux (feine Minifter) fourniraient le premier exemple 
de ministres qui auraient abandonne un souverain par ce quils 
n’avaient pas r&ussi à l’entrainer dans une guerre desastreuse.“ Et 
würde ihre Entlafjung jebenfall® annehmen und lieber Barrot und 
Mauguin beruien, al® interveniren. Und bafjelbe fagte er zu Appony 
(fe Depeſchen Wertber’8 vom 24. Juni und 15. November). Ja, ber 
Thronfolger ging in feiner burſchikoſen Weife noch weiter: „Le Roi 
cassersit plutöt douze chambres et prendrait son valet de chambre 
pour ministre que d’intervenir“, und er theile feine Anfiht. (Dieß 
freilich fpäter, im Frühjahr 1836, als er ſchon die Hand Marie Therefiend 
von Oeſterreich zu haben glaubte. S. Wertber’8 Depefche vom 22. März 
1836.) Nur mit Guizot war ber König zufrieden, weil er ihn überrebet 
babe (retourne comme toujours). Dagegen beflagte fi natürlih Thiert 
fortwährend über die Unzuverläffigleit Guizot's, ber immer ihm gegen- 
über eine andere Sprache führe, als dem König gegenüber (f. Werther’ 
Depeihe vom 1. Juli). Auch die „Unfähigkeit de Broglie's“ macht dem 
ſchon im Minifterrathe Herr gewordenen Thiers viel zu ſchaffen. De Sales 
berichtet ebenfalls, am 9. Auguft, wie Metternich, ber ſoviel wie möglih 
bireft mit Lonis Philipp binter de Broglie's Rüden verkehrt, durch feine 
fortwährenden und gewanbten Infinuationen gegen England feinen Zwed 
erreicht; denn Louis Philipp gefteht oft ſelbſt, daß ihm das engliſche 
Bündniß eine Laſt (une gäne) ift; auch de Sales glaubt zu wiflen, daß 
bie Zurüdweilung des fpanifchen Hilfegefuches einzig unb allein bem 
Könige zu danken ift. 
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Reform Ernſt gemacht, alle Spanier vom 18. bis 40. Jahre zu 
den Waffen gerufen, die Reform bes Clerus begonnen, ben 
Cortes ein Wahlgeje vorgelegt, nach welchem eine conftituirende 
Berjammlung zu wählen fei. Zugleich nahm Lord Balmerfton, 
— der die Gelegenheit zu benuten fuchte, um von feinem Günft- 
ling Mendizabal troß Frankreichs Einſprache !) einen Handels⸗ 
vertrag zu erlangen, ber den engliihen Baumwollfabrikaten 
den |paniihen Markt eröffnen follte, — die Sache der Regentin 
fräftiger in die Hand; ja, er fuchte jet Frankreich felber dazu zu 
beftimmen, die fpanifchen Grenzdiſtrikte zu befeßen, ober, wie er 
e8 nannte, eine, Translimitation‘ zu organifiren, um bie von 
ven abjoluten Mächten und den franzöfifchen Legitimiften der Armee 
Don Carlos, zuftrömenden Hilfsmittel abzufchneiden 2). 

Thiers, der um dieſe Zeit an Broglie's Stelle das Aeußere 
und den Vorſitz des Miniſteriums übernahm (22. Yebruar 
1836), fchien ebenfalls feit vorigem Sommer feinen Sinn 
vollftändig geändert zu haben; er plante jchon eine Verbindung 
der Dynaſtie Orldans mit dem Haufe Habsburg und wünſchte 
deßhalb vie Gefühle und Vorurtbeile veffelben zu jchonen. Auch 
Zalleyrand, der feine legten drei Lebenejahre (1835—1838) 
theils in Paris, theils auf feinen Gütern von Valengay zubrachte 
und zu dem ber junge Staatsmann nicht ohne Grund als 
zur böchiten Autorität der auswärtigen Politik aufblickte, be 
ftärfte ihn in feiner Abwendung vom englifchen Bündniffe, in 
der er feinerjeit8 nicht nur Durch feine eigene Nichte, die rührige 
Herzogin von Dino, fondern auch von der Fürſtin Lieven be- 


1) S. Erlaſſe Broglie's an Raynıeval vom 28. November bei Guizot 
a. a. DO. IV, 148 und vom 12. und 19. Dezember ebenda ©. 421 ff. 

2) Ueber die Unterflügungen Sarbiniens und ber Norboftmächte, fiehe 
n. A Guizot a.a. O. IV, 95. Die franzöftiche Regierung entzog fogar 
bem preußiſchen Eonful in Bayonne, der als Bermittier mit den Car⸗ 
liften diente, da® Erequatur. Man erinnert fi der umgelehrten Rolle des 
preußifchen Conſuls in Bayonne vierzig Jahre fpäter. Ueber die Ent- 
ftebung des Translimitationsprojects |. Rayneval's Depeiche vom 31. März 
bei Guizot a. a. DO. IV, 150 ff., vor Allem aber Werther's Depefchen 
vom 22. und 27. März, woraus hervorgeht, daß ber König fich dem 
englifhen Project auf's Lebhafteſte widerſetzte. 
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ftärft wurde, welche fich ſeit Kurzem in Frankreich miebergelafien 
und dort die ruffiichen Interefjen mit mehr Gewanbtheit und 
größerem Erfolge vertrat, als der amtliche Botſchafter des 
Szaren !). Der achtzigjährige ZTalleyrand aber war fo ein- 
flußreich geblieben, als er beeinflußbar geworben, und Thiers 
folgte nur feinem Rathe, als er ſich England gegenüber durch 
feines Borgängere Maßregeln gebunben erflärte, jo lange bie 
Lage fich nicht weientlich geändert habe, und ed ausfchlug (De 
peſche vom 18. März umb 30. April), ſich auf bergleichen 
Halbmaßregeln einzulafien; nur eine umfaflende und ent- 
ſchiedne Intervention Tönne befriedigende Refultate geben ımb 
für eine folche war feinem Dafürbalten nad der Augenblick 
vorüber oder noch nicht gefommen. Wenn er tmtervenirke, 
jo ſollte e8 nicht al8 Englands Werkzeug fein, ſondern Frank 
reich alle Ehre und allen Bortheil davon haben, wie es bie 
Gefahr davon hatte?). Diefe Umabhängigfeit von dem eng 
liſchen Freunde gefiel dem Könige ungemein, noch mehr dem 
Fürften Metternich, ber die Doctrinäre in der Seele Hate, 
weil er ihre „Miſchung veuticher Philofophie und englifcher 
Theorien fchlimmer als den Radicalismus“ fanb, während er 
dem leichteren Thiers alle jene Sympathien entgegentrug, bie 
freilich bald genug erkalten ſollten?). Selbft Czar Nikolaus 


1) ©. u. A. Werther’8 Tepeihen vom 15. und 26. Februar 1836 
über biefe engen Beziehungen Thiers' und Talleyrand’s. 

2) S. Werther’8 Depefhen vom 26. Februar unb namentlich vom 
22. Mär 1836. 

3) ©. Depeſchen Pralormo’8 vom 10. April, Graf Sambuy's 
vom 12. März und Ancilon’s Erlaß vom 8. April 1836. Darnadı ließ 
Louis Philipp dem König von Preußen durch Breffon mündlich verfichern: 
„Que le syst&me politique de la France ne changerait pas; et que, 
plus que jamais sür de son ministöre, il esperait bien developper et 
affermir de plus en plus ce systeme. Les deux bases de ce systeme 
sont la resistance dans l’interieur au mouvement r&volutionnaire et au 
dehors la moderation qui fait respecter les-trait&es, prevenir les oom- 
plications et éviter tout ce qui ressemblerait même de loin a lin- 
gerence "dans les affaires interieures des autres Etats.“ Auch ſprach 
er feinen Wunfh aus „de faire cesser les deux camps qui divisent 
l'Europe et de les fondre en un seul en se rapprochant de plus en 
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ließ ſich herbei, dem König zu feinem neuen Premier Glück zu 
wünſchen ). 

Nicht lange darauf jedoch ſchienen die Ausfichten auf fran- 
zöſiſche Hilfe fich zu beſſern. Louis Philipp fah feinem Sohne 
die ſchon halb verfprochne Hand einer Erzherzogin von Oeſter⸗ 
reich, der zu Liebe er fo viele Opfer gebracht, wieder entgehen 
und hatte jeiner bittren Gefühle fein Hehl. Thiers aber em- 
pfand dieſes Scheitern feines Lieblingsplanes fait als eine 
perjönliche Beleidigung ?). Zugleich machte bald in Mabriv, 
Dont franzöfifchem Einfluſſe ®), der englifch gefinnte Mendizabal, 
bem mehr nach Frankreich binmeigenden Iſturitz Pla (14. Mai 
1836), der nicht zögerte, förmlichſt in den Tuilerien um bie 
Sendimg eines franzöfiichen Hilfsheeres zu bitten, die Mendi- 
zabal zu vermeiden gejucht hatte. Thiers wäre jet gerne auf 
den Borfchlag eingegangen, denn jener Demifterwechfel in 
Madrid änderte die ganze Lage und brachte wieder Verhält⸗ 
niffe bervor, welde denen unter Marting de la Rofa 
gliden: man ging nicht mehr als Gendarme Englands nach 
Spanien, fondern im Imtereffe Frankreichs; denn Thiers er⸗ 
ſchien noch.immer die Niederwerfung des carliftiichen Aufſtandes 
durch franzöfiiche Waffen als eine Vefeftigung des Julithrones; 
Louis Philipp aber, dem fich fchon wieder eine Ausficht auf 
eine ftandesgemäße Heirath feines Sohnes eröffnet, war anbrer 
Anficht. Doch fand man dießmal noch einen Mittelweg, auf 
dem König und Minister zur Noth gemeinfam geben Tonnien: 
man erlaubte der fpaniichen Regierung die ihr geliehene Frem⸗ 


plus des trois puissances continentales.“ Natürlich ift Aucillon ganz 
entzüdt ‚‚des intentions droites et de la sagesse du Roi des Frangais “. 

1) ©. Depefche Nafl’8 vom 25. März. 

2) Schon am 9. Juni meint Werther, Thierd zähle ganz ficher auf 
bie Verbindung und würde gewiß, wenn fie feheiterte, Frankreich zu 
einer renolutionären Politit in Spanien treiben. Louis Philipp ſelbſt 
fagte nach Thiers' Entlaffung (f. Depefche Werther’8 vom 3. September): 
„Thiers fei vortrefflich geweſen bis zur Rüdtehr der Prinzen; erft dann 
babe er den Kopf verloren.” Bgl. Depeche vom 11. Augufl. 

3) Brief Palmerſton's vom 19. Auguft 1836 bei Bulwer a. a. O. 
II, 209. 
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denlegion durch Anwerbung franzöjiicher Soldaten aus der an 
der Grenze ftehenden Beobachtungsarmee auf 6000 Mann zu 
bringen. Zu biefem follten die engliichen Freiwilligen unter 
Evans, die Portugiefen und einige ſpaniſche Regimenter ftoßen, 
dieß ganze Heer von 30,000 Mann aber unter den Ober⸗ 
befehl eines franzöfiihen Offizier geftellt werben. General 
Bugeaud warb an diefe Stelle berufen, und Anfangs Auguft 
war er bereit, bie Grenze zu überjchreiten, nachdem der Kriege 
minifter Marſchall Maiſon jelber die Rekrutirung in die Hand 
genommen, befchleunigt, ja bedeutend über das übereingefommene 
Map ausgedehnt Hatte. Da famen düſtre Nachrichten aus 
Madrid. 

Auh unter Iſturitz und troß ſeines Widerſtandes 
Hatte die radikale, ja revolutionäre Bewegung fortwährend zw 
genommen, war Spanten täglich mehr einer beillofen Anarchie 
anbeimgefallen. Immer entichievner forverte man bie Ber 
faffung von 1812, und bald loderte der republifanijche Auf 
ruhr im ganzen Süben und Ojften, während ber carliftiiche noch 
immer im Norben alle feine Stellungen innehielt, ja umgeftraft 
die der Königin treugebliebenen Provinzen durchziehen burfte. 
In Madrid felbft erhob die Empörung ihr Haupt (2. Auguft), 
ward zwar einen Augenblid auf's Unbarmberzigfte erbrüdt, 
aber nur um fchon zehn Tage nachher im nahen Ildefonſo, 
wo die föniglichen Frauen ihren Sommeraufenthalt genommen, 
unter der Form einer Militärmeuterei wieder aufzutauden, 
dießmal erfolgreih. Die Regentin warb gezwungen, nad 
Madrid zurüdzufehren, ein neues Minifterium zu berufen, die 
Verfaſſung von 1812 zu verkünden und zu befchwören. „Ta 
haben wir die Folgen ver falfchen Politik Frankreichs in 
Spanien’, rief Lord PBalmerjton, als die Nachricht in London 
einlief. Louis Philipp aber war keineswegs unzufrieden mit 
biefen Folgen. Mit gewohnter Feinheit griff er den Vorwand 
auf, um feine Zugeftändniffe zurüdzunehmen, alles ſchon Ein 
geleitete rückgängig zu machen. Der freien, nicht der gefangenen 
Regentin babe er feine Hilfe zugefagt, für eine republikaniſce 
Berfaffung — und das fei die von 1812 — gäbe er feine 
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Zruppen nicht ber, Alles das, behauptete er breift, fei das 
Werk der Palmerſtonſchen Intriguen gegen den franzöſiſch ge- 
finnten Iſturitz ). Umfonft bemühte fich Thiers und mit ihm 
alle Minifter, mit Ausnahme des ſtets folgfamen Montalivet, 
das Interefje Frankreichs, des Yulifönigthums in ein helles 
Licht zu ftellen 2). Die Zeit war nicht mehr, mo König Louis 
Philipp „‚Iinftematiich den Wünfchen der Revolutionäre zunor- 
kam, ihnen eine Demuth zeigte, die man faft unanftändig nennen 
fonnte‘' 9), und die Ulien der Bourbons aus feinen Wappen 
nahm, um bem beldenmüthigen Wolfe zu gefallen; von ven 
beiven Gegnern, welche die fpanifche Krone bebrohten, fchien 
ihm Don Carlos weniger gefährlich, als die Revolution. 
Thiers, der das Intereſſe Frankreich umd der liberalen 
Sache höher ſchätzte, als das des Hauſes Orléans und felbft 
dieſes beſſer durch eine entſchiedne Bekämpfung des Legitimismus 
gewahrt glaubte, als durch ein höfliches Nachgeben gegen die 
Höfe des Nordens, Thiers reichte feine Entlaſſung ein (25. 
Auguft), und am 6. September beſaß Franfreih ein Mi- 
nifterium nach dem Herzen des Könige. Graf Mole brauchte 
fich nicht felber untreu zu werben, um auf die Ideen und 
Wünſche feines Herrn einzugehen. Er hatte im Grunde nie 
die Gewohnheiten und Tendenzen ver Haiferlichen Schule, in 


1) Der Borwurf war ganz aus der Luft gegriffen. Palmerſton fchreist 
in einem vertraulichen PBrivatbriefe an feinen Bruder in Meapel unterm 
29. September 1836: „These military insurrections in Spain and 
Portugal are the devil, and are doubly provoking, because they would 
not have happened if our worthy friend and faithful ally, Louis Phi- 
lippe, had fulfilled his engagements and acted up to the spirit of the 
Quadruple Treaty.... We bave nothing to do with the internal 
affairs of other countries and neither oppose nor impose constitutions.‘“ 
Aehnlich unterm 1. November und 1. Dezember deſſelben Jahres. 
S. Bulmer a. a. O. II, 20. 24. 27. 

2) ©. Depefhen Werther's vom 15. und 22. Auguft über dieſe 
Kämpfe des Königs gegen feine Miniſter. „Eh bien, mon cher Baron, 
jai été dans une nouvelle cuisson depuis que je vous ai vu“, fagte 
der König zu Werther in feiner familiären Art. Aehnlich zu Brignole⸗ 
Sale. ©. deffen Depeſche vom 25. September 1836. 

3) Worte Werther’ in einer Depeſche vom 20. Seprenber 1830. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 
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der er gebilbet war, überwunden: eine geheime Antipatbie 
gegen England und eine große Luft, fich den Norboftmächten 
zu nähern, befeelte ihn wie ben König, und dieſe Deächte, deren 
heißefter Wunſch e8 war, Die weftliche Allianz zu zeritören 
und welche fich doch ohnmächtig fühlten, fie direkt anzugreifen, 
famen dem König und feinem Miniſter beeifert entgegen; dieſe 
aber konnten nicht genug thun, ihre Dankbarkeit zu erweifen: 
hätte man fih nur auf Don Carlos verlaffen können, man 
wäre vielleicht jo weit gegangen, ſelbſt ihn gegen die Revolution 
zu unterftügen '). 


1) Am 18. Dezember 1836 fchreibt Nefielrobe an feinen Gefanbten 
in Turin über die Anerfennungsfrage, welche Solar de la Margarita, 
der neue Minifter Karl Albert’8, in feinem Eifer angeregt hatte. Gr 
verfpriht, Don Carlos anzuertennen, fobalb die Regierung Sfabella’s 
definitiv geftürzt feheine, und fügt Hinzu:. „bie Geſandten der drei Norb- 
oftmächte in Paris hätten ſchon Inftruktionen erhalten, um Lonis Philipp 
zu beftimmen, fi au einer folhen Anerlennung zu beteiligen, wogegen 
die Höfe von Wien, Berlin und Petersburg fidh verpflichteten, auf ben 
neun König in dem Sinne einer Annäherung an bie beſtehende fran- 
zöftfehe Regierung und guter Freundſchaftsbeziehungen mit berfelben zu 
wirfen. So hoffe das Eabinet von St. Petersburg den König der Frau⸗ 
zofen von der Duabrupelallianz loslöſen zu können....” (Bei Nicomebe 
Bianchi a. a. O. IV, 114.) Neflelrode fagte fhon im Januar (f. De 
pefche Liebermann’® vom 5. Januar 1836 [24. Dezember 1835]) yum 
preußiſchen Geſandten: unter fi” müßten fich bie Mächte doch geflehen, 
daß fie ſich nicht allzuviel auf ihre Weisheit und Eonfequenz zugut thun 
dürften, „attendu qu'elles avaient dü se prescrire cette ligne par 
suite de leur position ou plusieurs questions leur &chappaient faute 
des moyens necessaires pour influer directement sur leur solution, par 
consequence par suite d’une faiblesse du moins relative“. Der Büe 
fanzler legte großen Werth darauf, „a voir se dissoudre l'alliance 
anglo-francaise laquelle malgr& son peu de solidite et differents sujets 
de me£fiance reciproque existe toujours encore virtuellement“. Er 
fühlte wohl, ‚‚qu’afin de parvenir a ce r&sultat il est avant tout 
n6cessaire que les trois puissances allises aillent un peu au devant du 
Roi Louis Philippe, en profitant du moins de la disposition que oe 
Prince montre à se rapprocher d’elles“. Der Bizelanzler „travaille de 
bonne foi dans ce sens et y a travaille deja assez systömatiquement 
avant la communication des dep&ches de M. le Prince de Metternich 
ou cette nécéssité eat si bien développée“. 
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Immerhin warb die an ber Grenze gebildete Hilfsarmee 
der Criſtinos fofort aufgelöft, General Bugeaud' zurücberufen ; 
ein Gefchwaber unter Admiral Hugon nad Liffabon gefandt, 
wo fich (am 9. September) das Gegenftüd zur Militärrevolution 
von ©. Ildefonſo abgefpielt, die Königin zur Verkündigung 
der Verfaffung von 1822, die einft ihr Vater nach dem Muſter 
der fpanifchen von 1812 gegeben, gezwungen worden ar. 
Salt e8 doch vor Alleın, hier wie dort die Umfturzpartei ein- 
zufchüchtern und im Zaume zu balten. Kine engliiche Divifion 
Yief gleichzeitig in den Tajo ein, um die Bewegungen des 
franzöſiſchen Admirals zu überwachen. 

Wenn Louis Philipp geglaubt Hatte, indem er fib von 
England trennte und der bedrängten DVerfaflungspartei in 
Spanien feine Hilfe gegen ben bewaffneten Xegitimismus ver- 
weigerte, die Revolution zu lähmen, die Sache des Königthums 
zu fördern, Frankreichs Stellung in, Europa zu ftärfen, jo 
gaben ihm die Ereigniſſe bald genug Unredt. Die Königin 
von Spanien und ihre Mutter, die Negentin, waren fortan 
nur noch Werkzeuge in den Händen der BProgrefliften, und 
ihr Minifter fcheute fich nicht, dem Botſchafter des Könige 
der Frangofen, Graf de la Tour Maubourg, der im Oktober 
in Madrid eintraf, die Thür der Königin zu verfchließen, ihr 
zu hindern, ihr, ber Nichte feines Könige, ein Handfchreiben 
ihres Oheims zuzuftellen. Der Bürgerkrieg aber tobte heftiger 
als je auf der Halbinfel und ſchien chronisch werden zu wollen. 
Noch drei Jahre lang (1836—1839) wogte er Hin und ber, 
in wilder Wuth Wohlftand und Gefittung, ja alle Gefühle 
der Menſchlichkeit zerjtörend, bald die fiegreichen Carliften bis 
an die Thore von Madrid, bald bie racheburftigen Eriftinos 
bis an die franzöfifche Grenze führend. Dieſe, felber in fich 
gefpalten, heute Espartero, morgen Narvaez gehorchend, boten 
das Schaufpiel Hläglichiter Auflöfung und Zerrüttung. Hinter 
jenen blutigen Kämpfen aber und dieſen ſchamloſen Neben- 
bublereien befriegten fich die Einflüffe ver Mächte, unterjtügte 
Frankreich, allerdings nicht mit befondrem Nachdruck, die Partet 
der Moderado's, förderte England, foweit fich’8 aus der Ferne 

38 * 
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thun ließ, diejenige der Progreffiiten, während der Carlismus 
nur, Dank der Hilfe der nordiſchen Höfe, Neapeld und vor 
allem Turins, fein Leben friftete )). ALS auch Diele des mie 
enden wollenden graufamen Spieles mübe murben und em 
Verſuch Rußlands, fih unter Umgehung Frankreichs mit Eng- 
land unmittelbar zu verjtändigen, gefcheitert war (Ende 1838), 
fah fih Don Carlos auch von feinen eigenen Solvaten und 
Generalen verlafien, verrathen, enblich gezwungen, in Frankreich 
eine Zufluchtsftätte zu fuchen. Wäre Louis Philipp, dem Rathe 
Thiers’ folgend, feinen Verpflichtungen von 1833 treu ger 
blieben, hätte er im Sommer 1836 feiner bebrängten Nichte 
die flehentlich erbetene Hilfe gewährt, er hätte ficherlih ber 
Halbinfel drei Jahre des graufamften Bürgerfrieges, vielleicht 
der Krone der Königin Iſabella IL. die letzte Demüthigung er 
part, er bätte jedenfalls Frankreich die ftarfe Stellung in 
Europa bewahrt, die e8 unter Caſimir Perier gewonnen. 
Freilich, Die Schmeicheleten des Fürften Metternich, die treff⸗ 
lihen Cenſuren Ancillons Hätte er nicht geärndtet ?); aber ge 


1) Nur Nilolaus und Nefielrode fanden, daß „ces seconrs secreis 
avaient quelque chose de deloyal et de contraire à la neutralite 
promise par les puissances“ (f. Depeſche Liebermann’ vom 25. Sep 
tember [7. Ottober]), und ber Kaifer erflärte, er fei bereit, Don Carlos 
jeden Tag anzuerkennen, aber auch bann erft ihn offen Gelb zufommen 
zu laſſen, heimlich nie (j. Depeſchen Liebermann’s vom 9./21. und 14.26. 
Ditober). Doc gab auch der ritterliche Nitolaus endlich mad, voraus 
gefetst nicht Rußland, fondern Defterreih übernähme Die Uebermittlung 
ber Summen (j. Depeche Fiebermann’8 vom 22. November [3. Dezember) 
1836). Im Anfang Januar 1838 wollte zwar Mole der Regentin funf⸗ 
zehn Millionen zukommen laſſen, aber Palmerfton wollte Richts bamit 
zu ſchaffen haben und bie Kammer, welche im Boraus fonbirt wurde, 
zeigte ſich ebenfalls höchft abgeneigt. S. Depeſche Brignole- Saled’ vom 
26. Januar 1838. 

2) Man Iefe ımter fo vielen ähnlichen den Erlaß Ancillon’s vom 
8. Mai 1836, von Anfang bis zu Ende, ein enthufiaftifher Panegyrikus 
Louis Philipp's, feines „tact exquis“, feine „coup d'œil politigue“. 
Gar fein Erlaß, bei der Nachricht von Louis Philipp's Sieg über feine 
Minifter im Auguft, ift ein wahres Jubelgeſchrei. Selbſt Nikolaus wat 
einen Augenblid lang ganz eingenommen worden. S. Depeſchen Fieber 
mann's vom 11./23. September und 28. Oktober (9. November). 
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nügten fie auch nur ihn für die noch immer fortdauernden Urs 
höflichteiten des Czaren zu entichädigen? !) Und bewährten ſich 
jene liebenswürdigen Gejinnungen in der Stunde der Ent- 
ſcheidung? Die Zeit follte kommen, wo er's bereuen würde, 
wie Palmerjion e8 vorausfehend fagte, ſich England entfrembet 
zu baben. Der Freund, den er im Jahre 1836 in Spanien 
int Stiche gelaffen, trug im Jahre 1840 kein Bedenken, ihn 
im Orient allein zu lafjen, gegen das verbündete Europa. 
Was die Drohungen von Münchengräß, was die ruffiihe In- 
trigue in London nicht vermodt, das hatte Louis Philipp’s 
Selbſtſuchtſe Iber erreicht ?). 


v1 


Nicht minder fühlbar als in den Angelegenheiten der phre- 
nätichen Halbinfel war das Erkalten der weitmächtlicden Sreund- 


1) Iett war nämlid der Czar plögli und nachträglich geneigt, Ton 
Carlos anzuerkennen und ihm thatfächlich beizufpringen; ja er ſchlug 
feinen beiden Berbündeten vor, ihre Geſandten aus Paris (nicht aus 
Loudon) abzuberufen. S. Depeichen Liebermaun's vom 25. September 
(7. Ottober) und 25. Auguft (6. September) 1836, zu der Friedrich Wil- 
beim III. mit Bteiftift feine Bemerkungen über bie „‚effervescence tardive 
de la Russie‘“ macht, welches bie fpanifhe Sache immer fo lau betrieben. 
„C’est incroyable“, meint er von dem Bertrauen, das Nitolaus Lord 
Balmerftion, dem Mißtrauen, das er Louis Philipp zeigt. Neſſelrode 
verfiand fih nur ungern auf das ausbrüdliche Berlangen des Kaiſers 
zu jenem Borfchlage (ſ. Liebermann’ Depeſche vom 25. September 
[7. Oftober)). Ancillon vertheibigt fortwährend die Sache Louis Phi- 
lipp's in Petersburg (ſ. Erlaffe vom 18. September und 27. Oktober) 
und verfichert, berjelbe habe das engliſche Bündniß von Herzen fatt. 
„Cette alliance monstrueuse entre deux puissances essentiellement 
rivales a et& conclue sous l’empire de circonstances que Louis Philippe 
täche d’effacer de plus en plus, mais qu'il ne peut pas attaquer de 
front. Nous ne croyons pas nous tromper en disant que le Roi des 
Francais porte impatiemment le jong pesant de l’alliance anglaise 
et qu’il serait heureux de trouver l’occasion de le secouer.“ Die Be- 
theiligung an der vorgejchlagenen Anertennung Don Carlos’ wies Preußen 
abjoluter ab, als Frankreich (Erlaß Ancillon’8 vom 20. November). 

2) Falmerflon’8 Vermuthung (f. Bulwer a. a. D. III, 24), Louis. 
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haft auf alfen andern Schaupläßen und in allen andern Ber 
widlungen der auswärtigen Politik. Broglie hatte noch ftarr 
daran feftgehalten, ſelbſt nachdem fie unter Rigny's Interim 
(April 1834 bis März 1835) etwas gelodert worden war; 
aber Schon XThiers fand, wie ZTalleyrand und wie Balınerfton 
jelber, daß ein ſolches Bündniß fein ewige und Fein allım- 
faffendes fein könne. „Nach der Revolution‘, meinte er, 
„mochte e8 nothwendig fein, weil wir einer Stütze beburften 
und die andern Mächte uns von fich ftiefen; dann lam 
Münchengrätz, dem wir die Quadrupelallianz entgegenſetzten; 
aber die Dinge haben fich ſehr geändert und nie war ein 
Grund vorhanden, uns von England in einen Krieg mit Ruß 
land ziehen zu laſſen“1). Die englifchen Staatsmänner ihrer- 
jeit8 waren böchlichft unzufrieden mit Broglie's Entlaffung ?). 
Der König gar und Mold waren dem Bunde faft feinblid 
geworden, und entjchloffen, lieber jede Demüthigung Eeitens des 
Czaren Hinzunehmen, als fih von England zn einen Kriege 
gegen Rußland fortreigen zu laſſen: „eher bräche ich meinen 
Minifterrath wie ein Rohr, al8 daß ich darin nachgäbe“, rief 
Louis Philipp mit der Entichloffenheit eines Mannes, ber 
endlih den Augenblid gekommen fieht, feine eigene Meinung 
geltend zu machen °). 

Treilih war auch England nicht immer freundſchaftlich. 
Ganz Eonnte doch eben Lord PBalmerfton feine heimliche Eifer- 
ſucht auf den YBundesgenoffen nicht überwinden und feinem 
ungezwungenen etwas burjchifofen Weſen war der fteife und 
ſchulmeiſterliche Ton der franzöfifchen Doctrinäre manchmal fo 


Philipp babe den Bürgerkrieg abfihtlich unterhalten wollen, um fo leichter 
die Hand Sfabellen’8 für einen feiner Söhne zu erhalten, feheint und 
ganz aus der Luft gegriffen. Sn Grunde war Louis Phifipp, wenn 
nicht für Don Carlos’ Tendenzen, fo bod für fein Nachfolgerecht, ie 
PBalmerfton felber e8 wohl erräth, wenn er nidht von der Leidenſchaft 
des Argwohns verblendet ift. 

1) S. Depeihen de Sales’ vom 29. Januar und Werther's vom 
22. Mär; 1836. 

2) ©. Werther's Depeſche von 26. Februar. 

3) ©. Depefhe de Eales’ vom 29. Januar 1836. 
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unerträglich, daß er feiner Ungebuld auf eine nicht gerabe 
rückſichtsvolle Weiſe Luft machte. So betrieb er in Athen bie 
Abberufung des griechiichen Gejandten in Paris, Coletti, ver, 
wie fpäter Roffi, zur bejonderen Clientel der Doctrine gehörte 
und feine Regierung im Sinne der Doctrine zu beeinfluffen 
fuchte. Dem Schüler Caming's kam's vor Allem auf bie 
Befeſtigung Griechenlands, nicht auf die Einführung des 
franzöfiichen Parlamentarismus in Athen an und er mollte 
feineöwegs, wie Broglie auf Coletti's Rath es vorgeichlagen, 
die Auszahlung des dem jungen Stante verbürgten Anleihen 
von der Verkündigung einer PVerfaffung abhängig machen, 
welche ven Chef ver Verfaffungspartei, Herrn Coletti, an die 
Spike der Regierung gebracht hätte. Metternich, dem bie 
Sache bald über München zu Obren kam, Tieß natürlich die 
©elegenbeit nicht entgehen, das Cabinet der Zuilerien davon 
zu unterrichten und jo die Mißftimmung zwilchen Paris und 
London zu nähren '). 

Auch in den Verhandlungen über das Durchſuchungsrecht, 
mit weldem Palmerfton dem von ihm fo unermüdlich be- 
fampften Negerbandel den Todesſtoß zu verjegen meinte, nahm 
er feineswegs auf die freilich, verkehrte, öffentliche Meinung 
Frankreichs die Rückficht, welche dem Cabinet der Zuilerien ben 
Schritt erleichtert hätte. Dagegen zeigte dieſes wieder feine 
Veritimmung, indem es das Zerwürfniß mit Amerika Direkt 
mit dem Präfidenten der Vereinigten Staaten erledigte, nachdem 
es die angebotene Bermittlung Englands angenommen, König 
Wilhelm IV. viejelbe feterlih in der Thronrede pakte ver⸗ 
künden laſſen. 


1) S. Depeſche Sainte Aulaire's vom 7. Dezember 1835 bei 
d'Hauſſonville a. a. O. I, 137. „Prenez y garde‘“, fagte ber 
witzige Staatskanzler zum franzöfifchen Botfchafter, als er ſah, daß biefer 
ſich durch derlei Denunciation nit in feinem Vertrauen auf die wefl- 
mächtliche Allianz erjchüttern Tieß, „rien n'est plus utile que l’alliance 
de l’homme avec le cheval, mais il faut ötre l’'homme et non le 
cheval.“ Die Wahrheit ift, daß Louis Philipp bier mie überall boppeltes 
Spiel fpielte, neben feinen Minifter eine zweite und direkte Correſpondenz 
führte. S. Werther's Depeichen vom 14. und 23. Januar 1836. 
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Die Weigerung der franzöfiichen Kammern den im Jahre 
1831 von General Sebaſtiani abgejchloffenen Vertrag mit ber 
nordamerilaniichen Republik anzuerkennen (fiehe oben Kapitel VI, 
6 und VII, 2), Batte im April 1834 nicht nur Die Entlafjung 
Broglie's, fondern auch den Abbruch der diplomatiſchen Be 
ztehungen beider Staaten herbeigeführt, und bie beleibigende 
Botſchaft des Präfidenten Iadjon (1. Dezember 1834) hatte 
die Sache noch verjchlimmert. Die Nation war eitrüjtet und 
verlangte eine Genugthuung. Der König, die Regierung wollten 
es um feinen Preis bis zu einem Duelle kommen laſſen, in 
einer Sache, wo Frankreich in der Sache das Recht micht für 
fih Hatte, welches auch das Unrecht fein mochte, das die ameri- 
kaniſche Regierung in der Form begangen hatte, und wo weder 
bie Ehre noch das Intereffe des Landes ein ſolches Aeuperited 
erforderten. König und Regierung batten ſich an den englifchen 
Verbündeten gewandt, um auf ſchickliche Weife aus ver fatalen 
Sache zu kommen, als plöglich die Kammer ihr Votum vom 
vorigen Frühjahre widerrief, und die Entſchädigungsſumme 
mit großer Mehrheit bewilligte (18. April 1835), woburd 
denn bie Regierung in Stand gejegt wurde, ihren internationalen 
Verpflichtungen nachzukommen, während gleichzeitig der Kongreß 
von Waſhington die beleidigenden Worte des Präſidenten mif- 
biffigte, General Jackſon felber eine verföhnliche Note an bie 
franzöfifche Regierung richtete, die fich nun beeilte, rajch und 
ohne die Vermittlung Englands mit den Vereinigten Staaten 
abzufchließen. Lord Palmerfton empfand dieſe Rückſichtsloſigleit 
um jo lebhafter, als er fich nicht wenig auf die Ehre dieſes 
Schiedsrichteramtes zu Gute getban hatte '). 

Wo aber nur ſo eine Verftimmung laut warb, bemühten 
fih die beiden Saiferftaaten fofort dieſelbe zu reizen und aus 
zubeuten, und gewöhnlih war es Rußland, welches England, 


1) „The acceptation of our mediation by France and tbe United 
States is a great feather in our cap“, fehrieb er im März 1836 m 
feinen Bruder (Bulwer a. a. ©. III, 15). „It-is a tribute to the 
high character of England, which perhaps never before was equalled“, 
fügte er hinzu. Bgl. Bepefche de Sales’ vom 28. Dezember 1835. 


1835] Die Flüchtlinge. 0 


Defterreich, welches Frankreich abzuziehen ſuchte, während Prengen, 
ftet8 auf die Herftellung eines europätfchen Einverſtäudniſſes 
bedacht, an die Stelle befonderer Bündniſſe, ſei's der Weſt⸗ 
mächte, ſei's der Norboftmächte, bie freie Aktion eines jeden 
Großſtaates bei alljeitigem gutem Vernehmen zu ſetzen fuchte. 
War ed ihm ſchon im Herbſt 1883 gelungen, dem von Czar 
Nikolaus geplanten, gegen Frankreich gerichteten Bündniß des 
Nordoſtens die Spike abzubrecen, fo mußte es auch jetzt, 
1835 und 1836, bei den Wejtmächten den Gedanlken einer 
‚bewaffneten Intervention in die Angelegenheiten des Nordoſtens 
wirkſam zu befämpfen und ihnen denſelben endlich auszureden. 

Hatte das Frankfurter Attentat (April 1833) als Vorwand 
für die Münchengräger Beiprechungen und bie darauf. folgenden 
Warnungen an Frankreich dienen müfjen, fo waren ‚die Be⸗ 
wegungen ber beutichen, italienifchen und polnischen Flüchtlinge, 
welche jchon im Februar 1834 zu jenem Einfalle in Savoyhen 
„geführt hatten, der Anlaß zu ähnlichen Beſprechungen im Herbfte 
1835. Wohl Hatte Frankreich, mehr durch ‚bie Apriltgge des 
Jahres 1834, welche die Exiſtenz des Königthums in Frage 
geſtellt hatten, als durch die Vorſtellungen der Nordoftmächte 
gegen die Propqganda, dazu beſtimmt, feine Gaſtfreiheit gegen bie 
Flüchtlinge merklich eingeſchränkt; aber noch immer verkehrte 
der hohe Adel der polnischen Emigration auf's Treundichaft- 
lichſte mit den franzöfifchen Negierungsmännern,, während die 
Dffiztere des polnifchen Heeres, den zuhmreichen Serynecki .on 
der Spike, in der belgifchen Armee, die Gemeinen in ber 
Schweiz und in. England willlommene Aufnahme gefunden 
hatten. Auch die Italiener, namentlich die der gemäßigten 
Bartei angebörigen, welde in Paris und bei den Miniftern 
felber gerne geſehene Gäſte waren, bereiteten nicht nur dem 
Könige von Sarbinien, fondern auch dem Fürften Metternich 
und dem Czaren manche unruhige Stunde. 

Wieder einmal mußte eine Badereife des Letzteren den Vor⸗ 
wand und die Gelegenheit zu erneuerten Beiprechungen bieten, 
welche diesmal nach weniger Erfolg haben follten, als zwei 
Sabre früher. König Friedrich Wilhelm II. war zwar gerne 
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bereit, ſechs feiner fchönften NRegimenter neben dem ruſſiſchen 
Armeecorps in Kaliich vor dem Czaren paradiren zu laffen, 
ja felber, umgeben von feinen Söhnen, dem großen Manöver 
beizumohnen und feines Schwiegerjohnes martialifche Haltung 
als Obercommandeur zu bewundern (Auguft); aber auf Politik 
wollte er fich nicht einlaffen. Oeſterreich Hatte fich begnügt, 
zwei Erzberzöge zu der militärifchen Feſtlichkeit zu Tchiden. 
Schon das hatte den Ezaren verftimmt. Noch größer war feine 
Enttäuſchung, als er in Teplig mit dem neuen Kaifer, Fer⸗ 
dinand, zufammentraf (September), der nicht geneigter war 
al8 der König von Preußen, fich auf ein erneutes Schu 
und Zrugbündniß einzulaſſen. Umſonſt fprach der Czar jein 
tiefe8 Bedauern aus, daß ihn feine Verbündeten 1830 und 
1833 verhindert, für bie legitime Sache in's Feld zu ziehen. 
Beide Monarchen blieben unerjchütterlih, unb der Autofrat 
fah fich wieder gezwungen, auf feinen Kreuzzug zn verzichten. 
Man begnügte ſich, bie beutfchen Angelegenheiten troß ver 
franzöfiichen Gegenvorftellungen im Sinne einer Machtver⸗ 
größerung bed Bundestages zu orbnen, die Schriftfteller Jung⸗ 
deutſchlands zu proferibiren, wohl auch fchon gemeinfame Maß 
regeln gegen die Ylüchtlinge in der Schweiz und Krakau zu 
verabreden. 

Bald trat der Ezar mißmuthig und verbroffen die Heimreife 
wieder an, nicht ohne Wien zu berühren und dort mit ber 
kaiſerlichen Familie, vornehmlich mit der thatkräftigen Schwä⸗ 
gerin des neuen Kaiſers (der Mutter des jetzigen Kaiſers) Rück⸗ 
Tprache zu nehmen, da Ferdinand's fohwache Milde ihm keines⸗ 
wegs DBertrauen einflößte. Ihm bangte für die Zukunft ber 
großen Allianz, denn feinem Schwiegervater Friedrich Wilhelm III. 
traute er fchon feit 1830 nicht mehr, und Metternich hatte ihm 
ftet8 ein unbeimliches Befangenjein eingeflößt: „Sobald ich ihn 
nur anblide, bin ich verjucht, mich wie ein guter Ruſſe zu 
bekreuzen“, fagte er; Kaifer Franz aber, auf ven er allen 
zählte, war nicht mehr. Alle Beobachter fanden ihn ſorgen⸗ 
voller, ernfter, geſetzter als früher. Ueberall fühlte er fih 
gebemmt und ein tiefer Unmuth hatte fich feiner bemächtigt, 
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der fich entladen mußte). In Warſchau fandte ihm die Stadt- 
verwaltung ihre Abgeoroneten, ihn der Ergebenbeit feiner pol⸗ 
niſchen Untertbanen zu verfichern (4./16. Oktober). Er ließ 
fie nicht zu Worte kommen, und, der lange verbaltnen üblen 
Laune freien Lauf laffend, überjchüttete er die fo tief Gebeugten 
mit bBeftigften Vorwürfen ?). Aufrichtig, wenn nicht große 
müthig, war diefer Ausbruch edelmänniicher und ſoldatiſcher 
Entrüftung über den Zreubruch der polnischen Armee; er em⸗ 
pfand, obne fich wohl Har Rechenfchaft davon abzulegen, daß 
alfe gejellichaftlichen und ftaatlichen Bande fich zu löſen drohen, 
wenn e8 dem Soldaten erlaubt fein joll, feinen Fahneneid zu 
deuten, ihn mit Samilien-, Nationalität, Humanitätsrückſichten, 
mit individuellen Weberzeugungen und idealiſtiſchem Enthufins- 
mus wegzudeuten; aber er vergaß, daß auch die legitimen 
Herricher, indem fie am 18. Oftober 1813 einen ähnlichen 
Zreubruch in offener Feldſchlacht gutgeheißen und beglüdwünjcht, 
zuerft die ‚moderne‘ Auffaffung der Pflicht ermutbigt und 
den Credit erfchüttert Hatten, auf dem Heer und Staat fo gut 
beruben wie Handel und Gefellihaftl. Und der Czar ließ es 
nicht bei den Infulten bewenden, die dem allmächtigen Sieger 
gegenüber dem entwaffneten Befiegten nicht eben ritterlich 


1) ©. Depefhe Liebermann’8 vom 29. November (11. Dezember) 
5. 


2) Es gingen verfdiedene Verſionen diefer unwirſchen Anrede um. 
Der preußifche Gefandte in St. Betersburg, Liebermann, übermadte am 
83./20. November 1835 drei derfelben, und bezeichnete bie mildefte als bie 
authentiſchſte; doch auch diefe, welche fo ziemlich mit der des „Journal 
be St. Peterdbourg“ zufammentrifft, ift von einer beleibigenden Heftig- 
feit des Tones, bie faft ohne Beifpiel in der Geſchichte if. Er zeiht bie 
Abgeorbnieten der „Lüge“, der „Falſchheit“, des „Ichamlofen Verraths“, 
droht mit der Einäfcherung Warſchau's, warnt fie vor den „Deutichen 
und Franzofen”, die ihnen doch nicht helfen würden, und empflehlt ihnen, 
ihren Kindern eine beflere Erziehung zu geben, als fie felber erhalten. 
Das „Iournal des Debats” gab bie offizielle Lesart, welche Nikolaus, 
trog der entfchiebenften Oppofition Neſſelrode's, hatte veröffentlichen Tafien, 
um das ruſſiſche Nationalgefühl zu erregen (f. Depeſche Liebermann's 
vom 21. November [3. Dezember] 1835); aber es ließ die einzige ver⸗ 
föhnliche Stelle aus. 
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ftanden; er unterbrüdte die legten Spuren einer unabhängigen 
Eriftenz Polens und entzog dem franzöfifchen Generalconjul 
das Erequatur, da ja Polen nur noch eine Provinz Rußlands 
fe. In Paris, wo die Sache Polens als eine franzöſiſche 
galt, antwortete ein wilder Schrei der Wuth den Worten und 
den Maßregeln des Czaren; ſelbſt das jonft fo gemäßigte 
„Sournal des Debats“, das dem Minifterium fo nahe ftand, 
an deſſen Lebhaftigfeit man freilich gewohnt war, wenn’s galt, 
gegen Rußland Front zu machen, jprach eine Sprache, deren 
Heftigkeit die Feder des witigen Schullehrerd verrietb, welchem 
diefe Spezialität in dem angefehenen Blatte zugetbeilt war. 
Auf die fofortige Einfprache des ruffifchen Geſchäftsträgers Hin 
ward, nicht ohne lebhaften Widerſpruch de Broglie's, der ben 
Artikel im Amtsblatte abgedrudt wifjen wollte !), die Zeitung 
der Doctrinäre verläugnet, wie das fchon verſchiedne Male vorher 
der Tall geweſen, unb der König drüdte dem Vertreter Ruß—⸗ 
lands perfönlich fein Bedauern aus); aber die Regierung 
batte darum feinen beflern Stand den Kammern gegenüber. 
Die öffentliche Deeinung verlangte wenn nicht ein beiwafine- 
tes, jo doch ein dDiplomatifches Einfchreiten zu Gunſten Polens, 
während das Völkerrecht eine folche Intervention, nach Ber- 
wirkung der Unabhängigkeit des Landes durch den Aufſtand, noch 
weniger autorifirte, als eine Intervention zwiſchen Irland und 
England, Algier und Frankreich. Man zog fich auch dießmal mit 
der gewohnten Wortmünze aus dem Spiele. Die Kanımer 
ſprach in ihrer Adreſſe platonische Wünfche für die ‚Erhaltung 
der alten polniihen Nationalität‘ aus, und die Minifter 
wiberjetten fich nur lau dieſer unnügen aber nicht ganz ge- 


1) Jeder im Amtsblatt abgedrudte Artikel des „Debats”“ war nad 
Broglie's eigenem Ausſpruch als minifteriell zu betrachten. S. Depeſche 
Werther's vom 2. Juli 1834. 

2) ©. Depefchen be Sales’ vom 23. November und 24. Dezember 
1835. Vgl. Wertber’8 ausführlide Depeihe vom 17. November über 
biefe ganze Angelegenheit. Der König fagte ihm gerabezu: „L’Empereur 
Nicolas n'est pas aimable avec moi; mais je veux nöanmoins Eviter 
de mon cöte tout ce qui pourrait l’aigrir.“ 
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fahrlofen Halbheit. Der wärmjte Zürjprecher det polnifchen 
Sache in dieſer bewegten, wenn auch unfruchtbaren Debatte, 
war eben jener ſcharfe Journalift Saint Mare Girardin, welcher - 
erſt durch die legten Wahlen in's Haus gelommen war, worin 
er bis zu feinem Ende die ftändige Rolle eines Anwaltes der 
unterdrüdten Bölfer des Oſtens befleivete ). Kaum aber 
war diefe Aufregung halbwegs beruhigt, als auch fchon eine 
andre noch aufregendere Kunde nach Paris drang, bie bewies, 
dag man im Often jene Wünfche für die ‚Erhaltung der alten 
polnischen Nationalität‘ nicht befonders ernit nahm. 

Schon feit die Monarchen fih in Teplitz von einander ges 
trennt, hatten ihre Minifter die Regierung des Heinen Frei- 
ftantes Krafau, des letzten Ueberbleibſels von Polen, erſt 
freundichaftlich erjucht, dann gedrängt, endlich aufgefordert, Die 
Flüchtlinge auszuweiſen, welche noch feit 1831 bier meilten und 
die Nähe des Baterlandes benußten, um in bemfelben eine gewiſſe 
Bewegung waczubalten, ja noch vor Kurzem (am 6. November) 
und gleichſam als Autwort auf Nikolaus’ Harte Reden im 
Lasctensti’ichen Palais, den Namenstag bed Czaren mit ven 
heftigften und beleidigendſten Kundgebungen des Haſſes und 
Rachegefühles gegen den Vernichter des polnischen Vaterlandes 
begangen hatten. ‘Die republilanischen Behörden hatten aus- 
weichend, aufſchiebend geantwortet, und am 9. Februar ward 
ihnen von den Bevollmächtigten der drei Staaten eine Frift 
von acht Zagen geftellt, binnen welcher jene Störenfriede ans 
dem Gebiete der Nepublif zu entfernen feien, widrigenfalls die 
Mächte felbft dafür forgen würden. Objchon man in Krakau 
aus Erfahrung wußte, daß Kaiſer Nikolaus nicht fruchtlos 
broßdte ?), war das Vertrauen auf die vertragsmäßig verbirgte 


1) Wir jagen des Oſtens, denn bie bes Weftens, zumal die Italiener, 
flößten ihm die entgegengejeten Gefühle ein. Broglie ſelbſt ſprach von 
der „deplorable victoire“ Rußlands über Polen. „Was würde er fagen“, 
fragt Werther, „wenn Graf Nefielrode in einer amtlichen Rebe den Krieg 
Louis Philipp's Über Lyon eine ‚victoire döplorable‘ nennen wollte? * 
(Depefhe vom 14. Januar 1836.) 

2) Am 27. September 1831 hatten ruffifhe Zruppen Krakau befekt, 
weil die Aufftändifchen daher Hilfe bezogen. 


606 Die auswärtige Bolitif der Doctrine und des Könige. [1836 


Unverleglicgfeit ihres ‚Gebietes, auf die Unentfchloffenheit over 
Uneinigfeit der drei Mächte, auf die Hilfe der beiden Weft- 
ſtaaten fo ftarf bei den Krafauer Behörden, daß fie noch 
immer Schwierigkeiten machten, und am 17. Februar zogen 
öfterreichifche Truppen in ihre Stadt ein. Wenig Tage darauf 
folgten ifnen einige ruffifhe und preußifche Abtheilungen. Die 
Botſchafter in Parid wurden angewiefen, dem Cabinet der 
Zutlerien von biefem Schritte Kenntniß zu geben, während 
man mit recht abfichtlicher Linterfcheivung das Cabinet von 
St. James unbenachrichtigt Tieß '). Thiers, der gerade jekt 
das Minifterium übernahm und mit der Abſicht übernnahm, 
fih nach Louis Philipp's Wunfh und dem Dafürhalten feines 
eigenen Gönner und Berathers, Zalleyrand, immer mehr von 
dem englifchen Bünbniffe zu emancipiren, und deſſen NRegierungs- 
antritt bie leitenden Minifter der drei Norboftmächte als einen 
„wahren Fortfchritt zum Guten‘ begrüßen ?), — Thiers Tief 
fich zu feiner Proteftation hinreißen, welche weder praftiiche Fol- 
gen baben konnte, noch im Grunde berechtigt war, hatte doch der 
Heine polniiche Freiſtaat durch Verlegung des Bertragsartifels, 
welcher ihm verbot, „den von den Gerichten verfolgten Unter- 
thanen andrer Staaten Aufnahme zu geben, die Verlegung 
jenes anderen Vertragsartifels herbeigeführt, welcher die Un- 

verletzlichkeit feines Gebietes feititellte und jede Beſetzung durch 
frembe Truppen „unter welchem Vorwand auch immer‘ unter- 
fagte. 
Es war der Augenblid, wo er Xorb Balmerfton in 
Dezug auf die fpanifche Intervention ablehnen antwortete 
(Note vom 18. März). Die Rollen jchienen vollftändig um⸗ 
gekehrt feit vorigem Jahre, wo Thiers zur Intervention ge- 


1) Die ganze Angelegenheit war von Metternich angeregt worben 
(ſ. Liebermann’8 Depeſche vom 4./16. Yebruar 1836). 

2) Worte Ancillon’8 in feinem Erlaß vom 21. April 1836. Anch 
Neſſelrode ſprach ähnlich; ebenfo Orloff, der immer Louis Philipp's Partei 
beim Ezaren ergriff; aber Nilolaus fand, man zeige in Berlin und Wien 
zu viel Zuvorkommenheit (ſ. Depeche Liebermann’8 vom 3./15. April 
1836). 
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drängt, Palmerjton davon abgerathen, und auch in der Krafauer 
Angelegenheit mußte e8 auffallen, Frankreich, das für den ge= 
bornen Beſchützer Polens galt, jo kalt und zurücdhaltend, Enge 
land, das früher ſich nie auf Worte hatte einlaffen wollen, 
denen doc feine That folgen könne, jett jo ſtürmiſch und laut 
zu jeben. ‘Denn das englifche Parlament hallte wieder von 
den leivenjchaftlichjten Proteften, und Palmerfton, felber ge- 
drängt vom unermüdlichen Rufjenfeinde Sir Stratford Canning, 
erflärte die Belegung Krakau's für eine offenbare Vertrags⸗ 
verlegung. Die Mächte ließen reden, jchloffen die geſetzgebende 
Berfammlung des Treiftagtes, richteten AuffichtSbehörben ein 
und zogen ihre Truppen erft wieder zurüd, als fie ihren Zweck 
erreicht glaubten. Verſuche des engliihen Miniſters, einen 
Generalconful in Krakau einzufegen, wurben auf’8 Entſchiedenſte 
zurückgewiejen, obfchon Lord Palmerfton die Sache dem Bar- 
lamente jchon angelündet hatte. Thiers aber, ber gerade feine 
Gründe hatte, Tefterreich nicht zu verftimmen, erfannte bie 
Berechtigung der Intervention um fo bereitwilliger an, al8 es 
die Öfterreichiihen Truppen waren, welche die Ausführung ber 
geforderten Maßregeln zu überwachen berufen wurden *), 
Defterreich aber feit vorigem Jahre ber ‚wahre Freund‘ ge- 
worden war, „Dank Louis Philipp jelber, der Alles für die 
Ordnung und den Frieden“ gethan. „Die Zeiten der Reftau- 
ration“ fchienen zurüdgelehrt ?). Auch waren bie Folgen tiefe 
und andauernde. Nichts trug mehr zur definitiven Annäherung 
zwiſchen den beiden deutſchen Mächten und ver Regierung Louis 
Philipp's bei, al8 deren Haltung in der Krafauer Angelegenheit. 
Ya, der Czar ſelbſt ſchien fich eines Beſſeren befinnen zu 
wollen und Barante konnte von einer entjchiedenen Sinnes- 
änderung berichten. Dagegen ward England und namentlich 
Lord Palmerftion immer mehr ein Dorn im Auge der confer- 
pativen Politiker des Feitlandes, unter denen der reumüthige 
König der Franzofen jest einen hervorragenden Pla einnahm. 


1) S. Depeſche Liebermann's vom 23. Juni (5. Juli) 1836. 
2) ©. Depeſche Blonay's aus Paris vom 7. April. 
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Die Schweizer Verwidlungen follten bald den Beweis liefern, 
wie vollftändig Die gegenfeitigen Stellungen fich ſeit Perier’s 
Zeiten und den erjten Tagen Broglie's geändert hatten. 


VII. 


Auch in der Schweiz hatte die Anweſenheit der Flüchtlinge und 
ihr Mißbrauch des Aſylrechtes zu wiederholten und äußerſt 
unliebſamen Klagen Veranlaſſung gegeben, welche ſich mit dem 
prätendirten Rechte der großen Höfe, ſich in die Verfaffungs- 
angelegenbeiten des neutralen Freiſtaates zu milchen, gefährlich 
verquicten; denn noch war die Interventionspolitit, welche un⸗ 
ter der Refjtauration als ein anerkannter und angewandter 
Glaubensſatz ganz Europa beherrfchte, troß der Einſprache ber 
Weitmächte, in den Gemütbern der Staatsmänner Europa’s, 
ſelbſt der weftlichen, nicht vernichtet '), und follte erft vierzig 
Jahre ſpäter endgiltig befiegt werden. Noch glaubte man, und 
glaubte man damals nicht ohne Grund, an den anſteckenden Ein⸗ 
fluß der inneren Regierungsſyſteme der fremden Staaten; umd 
während die abfoluten Mächte das Recht und die Pflicht zu 
haben vermeinten, ven Geift des Umſturzes in fremden Landen 
zu unterbrüden, jo glaubten die freifinnigen Staatsmänner, 
den Geift der Tyrannei befämpfen zu müſſen. Die Gleichgil⸗ 
tigfeit ober wenigftens die Entbaltfamfeit gegen Die inneren 
Vorgänge der Nachbaritanten konnten erft entſtehen, nachdem 
ganz Europa in unabhängige und nicht webrlofe NRational- 
ftaaten conftituirt war. 


1) ©. u. 4. Palmerſton's Brief vom 21. April 1834 (Bulwer 
a. a. ©. U, 156) und was Thiers nach feiner Entlaffung zum farbinie 
[hen Botichafter fagte (j. Depeſche Brignole- Sale®’ vom 7. September 
1836): „Chaque Etat a le droit d’agir à main armée en dehors de 
son territoire quand c’est dans l’inter&t bien constat& de sa propre 
sürete et pour aucun but d’ambition ni d’agrandissement.“ Auf 
billigte er die Intervention in Krafau, in der Schweiz, wollte fie aber 
and für Spanien erlaubt wiflen. Noch Jauter als biefe Worte fpracen 
die Thatfachen. 


1830— 34] Schweizer Berbältnifie. 609 


Nirgends war der Anftoß, den die Julirevolution gegeben, 
nachhaltiger geweſen als in der benachbarten Schweiz. Faſt in allen 
Santonen wurden die 1815 wieberhergeitellten ariſtokratiſchen Ver⸗ 
faffungen frievlih, aber gründlich reformirt, zum großen Miß- 
vergnügen der Nordmächte meift in vorgefchritten demokratiſchem 
Sinne. Und faum war diefe Reform nach Sahresfrift faft überall 
durchgeführt, als auch in ähnlichem Sinne eine Bewegung zur 
Reform der Bundesverfaffung begann, welche eine größere Cen⸗ 
tralifation anftrebte und von gemäßigt liberalen Männern ge- 
leitet wurde. Ste gab den Mächten, welche bie Verfaffung 
von 1815 garantirt hatten, Anlaß und Vorwand, fih in die 
inneren Angelegenheiten des neutralen Staates einzumijchen. 
Selbſt England Tieß feine Stimme vernehmen und warnte vor 
einer Verlegung der Wiener Verträge, welche die Neutralität 
der Eidgenoſſenſchaft nur unter der Bedingung gewährleiftet hatte, 
daß die Souveränetät der einzelnen Cantons unverjehrt erhal» 
ten bliebe '). Nur Frankreich ftredte feinen jchügenden Arm über 
den alten Verbündeten aus, und fo lange Caſimir Berier und 
der Herzog von Broglie, welden Erinnerungen, Tamilien- 
beziehungen und perjönliche Intereffen an Genf jeffelten, die Ge⸗ 
ſchäfte leiteten, gelang es ihnen volfftändig, dem öfterreichifchen 
Einfluß die Wage zu halten, der Schweiz ihre innere Freiheit 
zu fihern 2). Erſt nach dem Savoyer Zuge und dem zweiten 
Lyoner Aufftand, der mit von der Schweiz aus organifirt 
worden, befonders aber nach de Broglie’8 erſtem Austritt aus 
dem Minifterium, begann das Verbältniß fich zu trüben. Der 


1) Lord Palmerfion’8 Erlaß an Mr Percy vom 9. Juli 1832. Alle 
andern Mächte thaten daſſelbe zur felben Zeit. 

2) Am Todestage Perier's (16. Mai 1832) ſchrieb ſchon Sebaſtiani 
in eonfervativem Sinne an Mi de Rumigny, um die Tagedfakung vor 
Berfaffungsreformen zu warnen. Und jo während bes ganzen Interims 
Bis zur Bildung des Minifteriums vom 11. Oftober, in dem Broglie 
die äußeren Angelegenheiten in bie Hand nahm (f. Depeſchen Vignet's vom 
25. Mai u. ff.). Sofort ſtellte fih Rumigny auf bie Seite der Tag- 
fagung und hörte nicht auf, fie zum Wiberftand gegen bie Mächte zu 
ermutbigen, ja zu reizen, Frankreichs Schuß zu veripreden (ſ. u. A. 
Bignert’8 Depefhen vom 25. Juni unb 16. Juli 1834), 

Hillebrand, Geſchichte Frankreiche. J. 39 
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König hatte ein weniger lebhaftes Andenken feiner Schweizertage 
bewahrt als der Herzog, und ber Nachfolger diefes, Mmiral 
de Rigny, war nachgiebiger als fein Vorgänger. Auf Dietter- 
nich8 Borftellungen Belam ber allzufchtweizerifch gefinnte Geſandte 
Rumigny einen leichten Verweis, doch wurde bie Hauptſache 
auf de Broglie’8 Schultern gewälzt. Der ganze offenfive Ope- 
tationsplan des Herzogs, der den verbündeten abſoluten Nord⸗ 
oftmächten eine feftgefchloflene Phalanı des Fiberalen Weſtens 
entgegenzuftellen bemübt war, zu biefem Zwede die Quadru⸗ 
pelallianz mitbetrieben, dem deutſchen Bundestage gedroht, bie 
Kleinſtaaten vor Oeſterreichs und Preußens Herrſchſucht ge⸗ 
warnt, die Schweiz zum Widerſtand gereizt hatte, — dieſer 
ganze Operationsplan war mit einem Schlage geändert, Dank 
der freigewordenen Hand bes Königs’). 

Kurz nach der Savoyer Unternehmung (Februar 1834) 
hatten die angrenzenden Staaten, namentlich Oeſterreich, Pie 
mont und die ſüddeutſchen Mittelſtaaten bie. Ausweifung der 
Flüchtlinge verlangt, welche gerade jebt (19. April 1834) in 
Bern den Grund zu jener europäifchen Umfturzverbinpung leg⸗ 
ten, deren Leitung fpäter nach Xonbon verjegt wurde und über 
ein Menfchenalter den geheimen Stumpf gegen bie beitebenbe 
Ordnung Europa’® fortjegte. Preußen, Rußland, der deutſche 
Bund, Neapel waren biefem Beifpiele gefolgt, während Lorb 
Palmerfton und Herzog von Broglie, der noch immer den ge 
meinfamen Schritt der Norpoftmächte in Paris und die daraus 
entitandenen, noch kaum ausgeflungenen Mißhelligfeiten nicht 
überwunden, fich deſſen geweigert hatten *). Eine jtrenge Grenz⸗ 


1) S. Werther’8 Unterrebungen mit Rigny und dem König (Depelchen 
vom 19. und 21. Juni und 6. November 1834). Auch in der Reufhatier 
Angelegenheit ergriff der König während Broglie's Abweſenheit aus dem 
Minifterium lebhaft die prenßiſche Partei. 

2) S. Erlaß Metternih’8 an Trautmannsdorf vom 24. Februar 
1834 bei Nicomede Biandi a. a. D. IV, 308. Damit vgl. Bü- 
lom’8 Depefche aus London vom 4. Juli. Anch meinte Ancillou in ber 
ihm geläufigen hochweiſen Sprache, daß „lordre et la paix sont mal 
places entre la France, oü l’on prend souvent la fausset£ pour de la 
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ſperre, an der Frankreich nicht Theil nahm, ſollte die Forde- 
rung bekräftigen. Und der Erfolg ließ nicht auf ſich warten. 
Der Vorort, Zürich, erklärte (24. Juni 1834), „die Flücht⸗ 
linge würden ausgewieſen und nicht wieder aufgenommen wer- 
den“, und lud die Kantone ein, demgemäß zu handeln. Die 
Tagſatzung billigte dieſe Erklärung des zeitig regierenden Can- 
tons, aber erhob viefelbe nicht zu einem bindenden Bundes⸗ 
beichluß (conclusum), jo daß die opponirenden Cantone frei 
waren, zu bandeln wie ihnen gut dünkte. Einige darunter be 
nugten dieſe Freiheit, um nicht im Sinne der Mehrheit zu 
Handeln, jondern felbit gegen deren Erklärung Einwand zu er» 
heben. Und unter dieſen DOpponenten war der mächtigfte Can⸗ 
ton des Yandes, der für kommendes Jahr als Vorort bezeich 
nete Stand Bern. Die Mächte, welchen damals noch die 
engliſch⸗franzöſiſche Freundichaft eine große Achtung einflößte, 
prüdten ein Auge zu ımb warteten eine befiere Gelegenheit ab, 
ihre Forderungen zu erneuern. Sie ließ nicht lange auf fich 
warten. 

Im Sommer 1835 bildete fich, nach dem Vorgange des 
jungen Deutſchlands, der jeune France, ver giovine Italia 
u. f. w. „eine junge Schweiz‘‘, welche die Revolutionirung der 
Eidgenoſſenſchaft beziwedte, und, nachdem fie. deren organifirte 
Macht dem vereinten ‚jungen Europa‘ zur Verfügung ger 
ſtellt, erſt Süddeutſchland, dann das übrige Feftland zu revo⸗ 
lutioniren beabſichtigte. Dießmal hoffte Fürſt Metternich, der 
an der Spitze des Kreuzzuges gegen dieſe immerhin läſtigen 
Knabenſpiele war, auch Frankreich zu gemeinſamem Handeln 
beſtimmen und ſo die geplante Grenzſperre vervollſtändigen, 
vor Allem aber den Schweizer Behörden imponiren zu können, 
welche ja nur in der Hoffnung auf Frankreich ſo zähen Wi⸗ 
derſtand zu leiſten gewagt hatten. Louis Philipp ſchien in der 
That geneigt etwas zu thun: waren ja doch auch die Feinde ſeines 
Thrones unter den Schweizer Verſchworenen; doch ſuchte er 


finesse, et l’Angleterre qui confond la passion et l’energie“. Erlaß 
vom 13. Yuli 1834. 
39* 
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noch für's Erfte unabhängig von den übrigen Mächten vorzu⸗ 
geben, um ver liberalen Meinung feines Landes gegenüber 
nicht als Mitſcherge der abjoluten Mächte zu erjcheinen !). 
Weniger geneigt war ber jeit Frühjahr wieber in's Miniſterium 
eingetretene Broglie, dem es fchwer ward, gegen fein zweites 
Baterland jene berbe Sprache zu gebrauchen, die ihm andern 
Rändern gegenüber fo geläufig war, und es feßte wieder her 
tige Kämpfe mit dem König ?); doch verftand fich Broglie einige 
Monate vor feinem definitiven Austritt, wiberftrebend und 
wohl nur, um einer Intervention Defterreich8 zuvorzulommen, 
dazu, den bisherigen Geſandten Rumigny, welcher feine anti, 
öfterreichiiche Politik in Bern vertreten und deſſen Abberufung 
von den Mächten verlangt worden, Durch einen Mann wie Herzog 
son Montebello zu erjegen, deſſen Sympathien und Antipathien 
nicht gerade mit den jeinen übereinftimmten. Als Thiers im 
Februar 1836 dag Aeußere übernahm, glaubte er feinen Grund 
zu baben, den neuen Geſandten wieder abzuberufen. 

In der That blieben die Vorftellungen und Bemühungen 
Montebello’8 nicht erfolglos; denn der Vorort erflärte ſich 
(22. Juni 1836) bereit, feinen guten Rath zu befolgen und 
den Cantonen die Ausweiſung der compromittirten Flüchtlinge 
noch einmal aufs Dringendfte anzuempfeblen. Zugleich ſprach 
er feine Hoffnung aus, Frankreich werde ihnen eine Zufluchts⸗ 
jtätte oder doch unbebelligten Durchzug gewähren. Auch der 
Schultheiß Tſcharner ſprach in ähnlichem Sinne bei Eröffnung 
ver Tagſatzung (4. Juli); doch genügten biefe abjtraften Prur- 
eipienerflärungen und freunpfchaftlihen Natbichläge dem fram 
zöfiichen Gejandten keineswegs. Er erinnerte (18. Juli), wie 


1) S. Erlaß Ancillon's vom 14. April; Rochow's Depeſchen vom 
20. und 26. April, 30. Mai und 22. Juni. 

2) Depeihen de Eale®’ vom 10., 17. und 26. Februar. Der König 
Hagte wieder einmal bitter bei den fremden Geſandten über feinen „boctrinären 
Minifter”, über befien Schweizer , Marotte”, über den Einfluß ber „Genier 
Koterie”, den er nicht abzuſchütteln wiſſe u. |. w., unb zwar im Angen« 
slide, wo er ihm das Präſidium und das Aeußere anvertraute. ©. Des 
peiche Wertber’8 vom 25. März und 1. und 21. April 1835. 
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ganz unwirkſam biefelben fchon voriges Jahr gewejen und wie 
nur ein bindender Bundesbeſchluß (conclusum) die thatfäch- 
liche Austreibung der Flüchtlinge aus den oppofitionellen Can⸗ 
tonen zur Folge haben könne. Er machte darauf aufmerkfam, 
daß nicht nur Süddeutſchland und Sardinien, daß auch Frank⸗ 
reich von den Bewegungen der flüchtigen Revolutionäre bedroht 
fei, und daß nicht nur jene Mächte ein Recht haben würden, 
felber dem Xreiben der Slüchtlinge ein Ende zu machen (faire 
Justice des röfugies qui conspirent en Suisse contre leur tran- 
quillit6), wenn ber Bund feine Zwangsmaßregeln anwende; 
fondern Frankreich nur noch darauf zu denken bätte, wie es 
das Intereffe feiner eigenen Sicherheit am Beten wahre. Da- 
gegen erflürte er die Bereitwilligkeit Frankreichs, den Flücht- 
lingen den Durchzug durch das Königreich zu geftatten, ja fo- 
gar ihnen denjelben durch Geldunterftügungen zu erleichtern. 
Die feftländischen Regierungen waren natürlich äußerft zufrie- 
ben mit diefer feiten Sprache, welche Thiers feinem Gefandten 
bietirt, wohl mehr noch, um ihr bewaffnetes Einfchreiten zu 
hindern, al8 um bie Schweiz zu fchreden '). Der preußiiche 
Gefandte in Bern frohblodte: diegmal und hier hätten doch end» 
lich alle Mächte gemeinfchaftlih der Propaganda den Krieg er- 
klärt und feien entjchloffen, denſelben fiegreich auszulämpfen ®). 
Beeiferte Glückwünſche Metternich's und Ancillon’8 liefen in den 
Zuilerien ein und die Geſandten in Bern erbielten Befehl, 
fih den Vorftellungen ihrer franzöfiichen Collegen anzufchließen. 
Die Tagſatzung aber übermachte diefelben einem Ausſchuß zur 
Berichterjtattung, diefer Ausichuß aber, gleich beforgt, den Zorn 
der fremden Mächte und den Unwillen der in der Schweiz ver- 
fammelten Demofratie auf ſich zu ziehen, juchte Zeit zu ge- 
winnen, machte halbe Vorfchläge, die man in Paris entfchieden 
ablehnte. „Die Schweiz muß eine offene, wenn auch harte 
Sprache zu hören bekommen“, fchrieb Thiere. „Wenn fie we- 


1) ©. Depeſchen Brignole-Sales' vom 16. Auguft und Blonay's vom 
30. Juli. 
2) S. Rochow's Depeſchen vom 19. Iuli, 7. und 27. Auguft. 
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der Ratbichläge noch Forderungen anhören will, fo mag fie fich 
als mit Frankreich überworfen (brouillde) betrachten, und ihr 
MWiderftand wird eine fofortige bermetiiche Grenzſperre zur 
Tolge haben.” Das wirkte, um fo mehr, als fi die Ge⸗ 
fandten der beutfchen Meächte ſofort begeiftert anfchloffen. Zwar 
proteftirte bie ZTagfakung gegen die Drohungen Montebellv’s 
(Note vom 29. Auguft); umd forberte faſt deſſen Abberufung, 
aber erſt nachdem fie tbatjächlich nachgegeben Hatte. Denn 
zwei Tage nach Ankunft der Thiers’fchen Note unterbreitete der 
Ausſchuß der Verfammlung feinen Bericht, und nach wenigen 
aber äußerſt erregten Situngen hatte dieſe das Conclufum 
(11. Auguft) angenommen; freilih nur mit einer kleinen 
Mehrheit, welche indeß durch die nachträgliche Ratification ber 
Cantone erböht wurde. Doch verbarrten die oppofitionellen 
Cantone in ihrem Wiberftande, unterftätt von der Tiberalen 
Meinung ganz Europa’s, welche fich ſehr entfchieven auf ihre 
Seite ftelfte. 

Schon den ganzen Sommer über mwährte die Aufregung in 
der Schweiz, geichürt von der franzöfiichen Oppofitionspreffe: 
Bollsverfammlungen folgten auf VBollsverfammlungen, Proteite 
auf Protefte, viele Schweizer ſelber Tießen fich von ihren ge- 
fährlichen Gäſten einreden, „ihre Unabhängigkeit jet bedroht, 
die eidgendffiiche Negierung, Vorort und Tagſatzung, wetteifer- 
ten in knechtiſcher Unterwürfigfeit gegen bie fremden Macht» 
haber“; man erinnerte an Sempad und Weorgarten und ver- 
ſprach ſich, die fchmweizeriiche Freiheit wie einft die Vorfah⸗ 
ven hinter den Alpenwällen zu vertheidigen. Nicht Alles war 
Phraſe in diefer nationalen Entrüftung. Das Extrem, zu wel- 
chem die fremden Mächte mit ihren Einmifchungstbeorien ge- 
gangen waren, mußte das entgegengejette Extrem hervorrufen. 
Hatten doch Preußen und Defterreih das Recht der Schiveiz 
thre innere Verfaffung zu ändern von Anfang an beftritten, 
ja tbatfächlich beichräntt‘, wozu der Wortlaut der Wiener Ber- 
träge ihnen ein echt geben mochte, was aber jedes geſunde 
Gefühl einer freiheitsftolgen Nation verlegen mußte. Selbft 
jeßt, nachdem die Tagfatung fich unterworfen, juchte man vie 
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Gereiztheit Diontebello’8, der für die nachgiebige, aber für feine 
Perſon keineswegs jchmeichelfafte Note vom 29. Auguft &e- 
nugtbuung verlangte, zu benutzen, um bie Berfaffungsfrage 
wieder anzuregen, und ber dfterreichiiche Gefanbte Bombelles 
überreichte ein Diemorandum, das die Wieberberftellung ber 
Schweizer Berfaffung wie fie vor 1832 beftand, forberte !). 
Als dann diefelben Mächte mit den gegründetſten Forderungen 
an die Eidgenoſſenſchaft heranfamen, jo war die Stimmung 
berjelben ſchon eine durch jene läſtigen Zumuthungen jo ge- 
reiste, daß fie zwilchen billig und unbillig nicht mehr zu uns 
terichetven wußte, über dem Aſylrecht, auf Das fie mit Recht 
fo ftol war, ihre Pflichten al8 neutraler Staat vergaß, Partei 
für die Unrubeftörer ergriff, welche von biefem neutralen Boden 
aus ungeltört den Umſturz aller befreundeten Regierungen 
planen zu dürfen vermeinten. Auch religidfe Differenzen ſpielten 
unliebjam in dieſe Verwidlungen binen. Frankreich und 
Defterreih hatten auf des Nuntius Verlangen entichieonen - 
Broteft gegen gewifle Maßregeln eingelegt, welche bie Schwei⸗ 
zerbehörden wider die fatholiichen Fanatiker des Jura ergriffen. 
Preußens fcharfes Einreden, welches jih als Schutzmacht des 
Protejtantismus jeder bewaffneten Intervention widerſetzte, 
batt die Vertreter der beiden katholiſchen Mächte nicht abge- 
halten, die Rücknahme jener Maßregeln zu erzwingen, was 
namentli wegen Montebello’8 jchroffen Auftreten bei der 
Sade viel böſes Blut geſetzt hatte ?). ‘Diele heftige Stimmung, 
die fich vornehmlich gegen Frankreich wandte, weil es dießmal 
die Initiative ergriffen, warb noch genährt durch Die ungeſchick⸗ 
ten Polizeifünfte, mit denen der König der Franzoſen die un⸗ 
bequeme aber offene Politik feines Miniſters durchfreugte. 
Louis Philipp's DVertrauensmann, Graf Montalivet, jetzt 
Miniſter des Innern, fandte, ohne den Minifterpräfidenten 
und Miniſter des Neußern davon in Kenntniß zu fegen, Poli» 


1) S. Rochow's Depeiche vom 4. September. 
2) S. Ancillon's Erlaß vom 5. April und Rochow's Depeſchen nom 
5. und 11. Inni 1836. 
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zeifpione nach der Schweiz und verlangte dann auf dem amt- 
lichen und regelmäßigen Wege durch das auswärtige Amt und 
ben franzöſiſchen Gefandten in Bern vom Vororte, die Aus 
weifung dieſer „Flüchtlinge“. Indeß Hatten bie wirklichen 
Flüchtlinge bald die eigentliche Eigenfchaft wenigſtens Eines 
diefer Agenten entdeckt, denfelben zum Geftändnig gezwungen, 
ihn dann der fchweizeriichen Polizei fignalifirt, welche fich feiner 
fofort bemächtigte. Der Vorort übergab Die bei ihm gefun⸗ 
denen Schriftftücde, welche die Natur feiner Sendung aufs 
Unwiberleglichite darthaten, einem Ausfchuffe zur Berichterftat- 
tung in demjelben Augenblide, wo die Tagſatzung noch über 
das Concluſum berieth; die Sache verlautete bald und goß 
Del auf die Flamme der Entrüftung, welche Frankreichs For⸗ 
derungen und Wontebello’8 Sprache angefacht hatten. Die 
Redner der fich unabläffig folgenden Volksverſamm lungen wur⸗ 
den immer beftiger, bie Prefje überbot fich in herausfordernden 
Drohungen gegen Frankreich; überall bildeten fich Freiſchaaren; 
der franzöfifche Geſandte durfte jich nicht mehr in der Straße 
zeigen; ja er war kaum zu Haufe feines Lebens ficher: bis in 
den Garten drangen die Kugeln der fanatifchen Patrioten. 
Die Lage der eidgenöffifchen Regierung war die ſchwierigſie. 
Sie wandte ſich an das auswärtige Amt in Paris, wo man in 
gutem Glauben jenen Agenten der Polizei, von deſſen Mil 
fion man feine Ahnung batte, als einen Betrüger verläugnete, 
worauf dann natürlich der Vorort die Unterfuchung, anftatt jie 
zu unterſchlagen, von Neuem angejtrengt batte; denn auch der 
Sefandte, der doch von Allem unterrichtet war, ſchwieg gegen 
den Schultheiß. So reichte dann der Unterfuchungsausihuß 
feinen Bericht ein. Er war nieberfchmetternd für Den Vertreter 


Frankreichs, und die Verfafler deſſelben begnügten fich nit, 


die Thatſachen reden zu laffen, fie geißelten in berben Worten 
das ganze Vorgehen, das fie freilich, wenn auch im nicht ſehr 
täufchenden Redeformen, dem Geſandten allein zufchrieben: 
felbft wenn man zugebe, daß die gewöhnlichen Begriffe von 
Ehre und Ehrlichkeit nicht für die Diplomatie und die Polizei 
gälten, jo könne man doch nicht glauben, daß bie Verbrechen 
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der Fälſchung und des Betruges, welche die Welt zu verachten 
gewohnt, erlaubte Handlungen würden, ſobald die Diplomatie, 
welche die hohe Senbung habe, die Völker einander zu nähern 
und mit einander zu verbinden, fie beginge. Die Ehre Frank⸗ 
reichs und feines Königs jeien gleicher Weiſe Bloßgeftefft. 
„Frankreich und fein König verfertigen feine falfchen Päſſe, 
Frankreich und fein König begeben feine Verbrechen und fie 
haben Niemanden aufgetragen, fie in ihrem Namen zu be- 
geben... . Sie müſſen die Wahrheit erfahren... ." Der 
Vorort folle den König der Franzoſen und feine Regierung von 
dem wahren Stand der Dinge unterrichten, indem er ihnen 
die betreffenden Schriftſtücke mittheile. 

Als der Ausſchuß der Tagſatzung diefen Vorſchlag machte 
(9. September), war der Minijter des Aeußern, binter 
deſſen Rüden die ganze Intrigue abgejpielt worden war, ſchon 
nicht mehr am Ruder und fein Nachfolger, der nicht befier 
unterrichtete Graf Mole, wartete nit ab, Bis die zum 
Bundesbeichluß erhobenen Vorſchläge des Ausfchuffes durch 
den Vorort ausgeführt wurden, fondern reichte ſofort ftatt 
einer Vertheidigung eine Anklagefchrift ein, worin er uns 
geſchickter Weile zugab, Frankreich babe fein unmittelbares 
Sntereffe an der Ausweilung der Wlüchtlinge gehabt und 
nur als Vermittler gehandelt, um der Schweiz eine Interven- 
tion der Mächte zu erfparen, worin er aber doch im Namen 
Tranfreih8 „von der verirrten und gefnechteten Schweiz an 
die aufgeflärte und freie Schweiz Berufung einlegte“, „Ge—⸗ 
nugthuung“ verlangte und erklärte: „Frankreich werde, ohne 
den Weltfrievden auf's Spiel zu jeßen, zu zeigen willen, daß 
es nie eine Beleidigung ungestraft laſſe“. Als dieſe einem 
Abbruch der Beziehungen gleichfommende, vom Herzog von 
Montebello abgefaßte und am 27. September überreichte Note 
in's Publikum drang, kannte der Zorn der Schweizer feine 
Örenzen mehr; einmüthig erhoben fich Alle gegen eine Sprache, 
welche zur Drohung noch den Hohn füge. “Die heftigften Worte 
fielen im Staatsrathe des Vororts felber, wo ein Regierungs- 
rath erflärte; „Herr Louis Philipp vergeffe feinen Urfprung ; 
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man werbe wiffen, ihm denfelben in's Gedächtniß zu bringen’ 1). 
Auch England, das fich gerade jet in Spanien von Louis 
Philipp's perſönlicher Politik bekämpft ſah, mißbilfigte das 
franzöſiſche Auftreten 2); allein England war fern und rieth 
zur Mäßigung. Die nahen Norboftmächte und das noch Kiny 
lich fo franzoſeufeindliche Sardinien erklärten ſich eimmüthig 
für Frankreich, und nachdem ſich die Aufregung der Nation 
einigermaßen gelegt, auch unter der Hand verjöhnliche Zuſiche⸗ 
rungen bes inzwildhen vom wahren Stanb ber Dinge belehrtem 
Mole aus Paris eingetroffen waren, erflärte die Tagfakung 
(5. November): Alles fei ein Mißverſtändniß, Die Schweiz babe 
nie daran gedacht, die freumdfchaftlichen Beziehungen mit Franl- 
xeich aufzugeben; die Mittheilung jener Schriftitüde ſei ohne 
Hintergedanken und ohne beleidigende Abficht angeoronet, ver 
Ausichußbericht aus Verſehen beigefügt worben und fie hoffe, 
baß die alte Freundſchaft ungetrübt aus diefem Conflicte ber- 
vorgeben werde. Obſchon das dem Herzog von Montebelio 
keineswegs hinreichend ſchien ?), fo begnügte fich das neue Mi⸗ 
nifterium, „das Minifterium ber perfönlichen Regierung”, 
wie man es wohl nannte, doch mit diefer Antwort und fteflte 
die Prohibitivmaßregeln wieder ein, Die es gegen die Schweiz 
ergriffen hatte. König und Miniſter fühlten, daß fie zu weit 
gegangen, und bewerkitelligten zum großen Mißvergnügen Deiter- 
reichs einen verjpäteten Rüdzug *); der Ruf Frankreichs aber 
als liberale Vormacht des conftitutionellen Weiten ging em- 
pfinplich geſchädigt aus diefem verunglüdten Feldzuge hervor. 
Es brauchte Jahre, bis das erichütterte Vertrauen des enge 


1) ©. Rochow's Depeihe vom 1. Oftober. 

2) Depefche Rochow's vom 5. November. Doc ließ Palmerfion es 
nicht an gutem Rathe zur Mäßigung fehlen. S. Depeſche Blonay’s nom 
30. Oltober. 

8) ©. Depeſche Brignole- Sales vom 21. Noveniber. 

4) S. Rochow's Depejhen vom 4., 19. und 31. Dezember und Blonay's 
vom 16. Mazzini und bie beiden Ruffini verließen zugleih die Schweiz 
und verpflichteten fi fhriftfich gegen Montebello, nicht zurlidzufehren. 
S. Depeſche Blonay's vom 31. Dezember 1886. 


1838] Ende Talleyrand’s. 619 


liſchen Verbündeten wieberbergeftelit, die jetzt zerriffenen Fäden, 
welche Weſteuropa zufammenbielten, wieder angelnüpft werben 
fonnten, aud dann nur für kurze Zeit; und um Jahre 1846 
wear ed wiederum, wie im Jahre 1836, das dynaſtiſche In⸗ 
tereffe nes Könige und fein Wunſch, den legitimen Mächten zu 
gefallen, welche die mühſam hergeftelite anglo-franzöfifche Allianz 
mit ihrer liberalen Elientel von Mittelftinaten untergruben und 
an denjelben Punkten fprengten, wo jegt die Deine losgebrochen: 
in Spanien und der Schweiz. Wohl hatte ver König gezeigt, 
in Bern wie in Madrid, daß er fich von feinem Minifter, fo 
angejeben oder jo volfsthümlih er auch Immer fein mochte, 
feine Hanblungsweife vorjchreiben laſſe, Daß er bie Abficht und 
auch den Willen babe, felber die auswärtige Politik Frankreichs 
zu leiten und daß er die Abficht und den Willen babe, die 
felbe im. confervativen Sinne wie die innere Politif zu leiter. 
Die Zeiten Talleyrands und Caſimir Periers waren vorüber. 
Seit der lebte Vertreter der vorrevolutionären Politik Frank- 
reichs mit Talleyrand vom Schauplake abgetreten war, lebte fein 
Franzoſe mehr, der im Stande gewejen wäre, dem Könige in 
den Weg zu treten, jobald er die Sache und die Würde der 
Nation dem vermeintlichen Vortbeile feiner Dynaſtie unterord- 
nnete. Und als der vierundachtzigjährige Staatsmann bald darauf 
(Mat 1838) in’® Grab ſtieg — faum betrauert von dem un⸗ 
danfbaren Volfe, in welchen der rohe und gewaltiame Geiſt 
der Demokratie immer mehr die Idee des Vaterlandes und 
feiner permanenten Intereffen verdunkelte, um die Idee der 
Partei und ihrer augenblicklichen Intereffen an ihre Stelle zu 
ſetzen, — war e8 fchon jevem Klardenfenven offenbar, daß ber 
Lönigliche Lenker der auswärtigen Politit Frankreichs allerdings 
nicht Die Teidenfchaftlich-erobernde Ueberlieferung Ludwig's XIV. 
und Napoleon’, aber auch nicht die befonnen-patriotijche Ueber⸗ 
lieferung Richelieu's und Talleyrand's verfolgen, ſondern eine 
ſchüchterne Hauspolitik einhalten werde, ohne Größe und Offen⸗ 
heit wie ohne Vortheil für das Land; denn das Haus Orleans 
war nicht Frankreich, wie's das Haus Bourbon gewejen war. 
Auch der Nation felber gegenüber war um biefe Zeit ber 
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König endlich frei geworben. So ftark auch die Stellung eines 
parlamentarifchen Miniſters noch fcheinen mochte, die des Königs 
war ftärker. In ſechs Iahren gebuldiger Klugheit und unab⸗ 
Yäffiger geheimer Arbeit war es ihm gelungen, fie immer mehr 
zu befeftigen, diejenige feiner einft jo herriſchen Rathgeber immer 
mehr zu fchwächen, indem er fie Hug gegeneinanber zu gebrau- 
hen und verbrauden wußte. Das Frühjahr und der Sommer 
1836 aber waren bie enticheivenden Augenblide, wo ver 8 
nig das fo lange verfolgte Ziel endlich erreichte, und wo er 
aus dem offenen und geheimen Kampfe al8 Sieger bervor- 
ging. Ob im bleibenden Intereffe Frankreichs, ob auch nur 
im wirklichen Interefje der Dynaftie — follte die Zufunft lehrer. 
Tür den Augenblid ließ das Gefühl ver Befreiung vom brüden- 
den Joche der englifchen Freundſchaft und ber läftigeren Bor- 
munbichaft ftolzer, ftrenger oder Feder Miniſter ven Gedanken 
an die Zukunft nicht auflommen. 


Nlenntes Kapitel, 


Der König wird Herr im Haufe. 
(1836 und 1837.) 
(Inhalt: Ermattende Tpätigfeit ber Umfturzpartei. Thiers’ Fall. Louis 


Napoleon Bonaparte in Straßburg. Tod Karl’ X. Minifterium Mole. 
Die Heirath des Thronfolgers.) 


J. 


Selten ſchien eine parlamentariſche Regierung ſtaärker als 
das Miniſterium vom 22. Februar 1836, an deſſen Spitze 
der thätige und kluge Staatsmann ſtand, der dem Herzoge 
von Orleans in den Julitagen 1830 mehr als irgend ein 
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Anderer den Weg zum Throne gebahnt hatte. Perſönlich war 
Thiers der Nation angenehm. Jene „Heiterkeit des Geiſtes“, 
welche Voltaire dem franzöfiichen Staatsmanne wünjchte, weil 
„ſie der Nation gefällt und alle Pflichten Teichter macht’ '), 
war ihm in vollftem Maße zu Theil geworben. Seine be- 
. zaubernde, wenn auch feineswegs unberechnete, Schlichtheit, fein 
begeifterter Glaube an die Ueberlieferungen der großen Revo⸗ 
lution und des Kaiſerreichs, jein lebhaftes Nationalgefühl 
machten ihn außerhalb des Palais Bourbon ebenjo populär, 
als die hervorragenden Eigenichaften feines Geiſtes und feiner 
Beredſamkeit ihm Anjeben und Einfluß im Inneren der Ver- 
fammlung erwarben. 

Seine erjten Worte — hier wie im Lurembourg — mußten 
Diejenigen beruhigen, welche vielleicht feine allzugroße Beweg⸗ 
Tichfeit gefürchtet hätten. Laut befannte er fich zu der ‚, Politik 
des Widerjtandes‘, die er jeit fünf Jahren auf der Bank ver 
Abgeoroneten, wie der Minijter, nicht aufgehört hatte zu ver- 
theidigen: „Ich bin, was ich war, ein treuer und ergebener 
Freund der Yulirevolution, aber auch überzeugt von ber alten 
Wahrheit, daß man, um eine Revolution zu retten, fie vor 
ihren Ausfchreitungen bewahren muß. So oft fich dieſe Aus- 
fchreitungen in ber Preffe oder im Mißbrauche unferer Ein- 
richtungen gezeigt, habe ich geholfen, fie durch Die Gewalt oder 
Die Gejekgebung zu unterbrüden ... .. und wenn es nöthig 
wäre, würbe ich mich von Neuem den Bemühungen anjchlichen, 
das Land vor der Unordnung zu bewahren, bie es beinahe zu 
Grunde gerichtet hätte.’ Glücklicher Weiſe „ſcheinen fich die Un⸗ 
xuben, die unſer ſchönes Vaterland beimgejucht, ihrem Ende 
zu naben; befjere Tage fteben in Ausficht, und wir werben 
nicht unnöthiger Weiſe den Frieden durch Bilder des Krieges 
und Erinnerungen an den Krieg ſtören.“ | 

Es beburfte dieſer DVerficherungen kaum. Der Minifter- 
präfident hatte durch die That gezeigt, daß er ein unerfchrodener 
Bertheiviger der Ordnung war; und wer mit ihm perjönlich 


1) Voltaire, L’Ingenu, Ch. 19. 
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gearbeitet hatte, kannte den praftiihen Sinn des lebhaften 
Mannes, deſſen gehobenite Stimmung nie in Schwärmerei aus 
artete. Auch ließ er's nicht bei Worten bewenven, jo lange es 
des Handelns bedurfte, und noch immer beburfte es deſſen. 
Denn jo vollitändig, als man e8 glaubte, war die Niederlage 
bes gemeiniamen Feinde im vorigen Sommer und Herbſt 
(1835) denn doch nicht gewejen. Noch lebten die Ucherbfeibjel 
der republifaniihen Partei und bekundeten den Reit ihres 
Lebens in nicht ungefährlichen Zudungen, und ſchon rüjtete ſich 
ein neuer Feind, um die im Juli 1830 gegründete Ordnung 
der Dinge gewaltiam anzugreifen. 

Die feindlich gefinnte Preſſe hatte bald Mittel und Wege 
gefunden, auch unter den Beſchränkungen, welde ihr die Sep- 
tembergejege auferlegt, ihren Kampf gegen die beftehenden Ge⸗ 
walten fortzujegen. Legitimiſtiſche wie republifaniiche Tages 
blätter fchufen jich in der That eine Sprache, die ihren er- 
laubte, gegen Dynaſtie und Berfaffung zu wühlen, ohne ji 
weber einem Mißverſtändniſſe jeitend der Leſer, noch einer 
Verfolgung durch die Gerichte auszujeken. Die Leſer aber 
hatten abgenommen, ober waren bes ewigen Rörgelns und 
Mäkelns, des ſyſtematiſchen Tadels aller und jeder Regierunge- 
bandlungen, des fünftlich hinaufgejchraubten Tones der Yeiben- 
Schaft endlich Doch müde geworden. Dem unerjättlichen Auf- 
regungsbebürfnifje war ein ebenjo bringendes Bedürfniß mach 
Ruhe gefolgt. Der Sinn für Geihmad, Maß, Peinheit, 
welcher jo tief in der Nation liegt, fonnte fi wieder geltend 
machen, weil bie, welche ihn nie verloren hatten, wieder zum 
Worte, die, welche fich Hatten übertäuben oder hinreißen laffen, 
allmählich wieder zur Beitnnung famen und fich vornehm ab» 
wandten von jener übertriebenen Sprech⸗ und Denkweiſe, die 
dem ächt franzöfifchen Geiſte jo antipathifch find. Das mir 
niſterielle, Journal des Debats“, dem die Verbindung mit 
den mafgebenden Staatsmännern, die Genauigkeit jeiner Ins 
formationen, der maßvolle Ton feiner Polemit, das Talent 
und die Bildung feiner Mitarbeiter — faft alle Akademiker 
und die aufgezeichnetften Hiftorifer, Kritiker und Philoſophen 
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der Zeit jchrieben in vie Zeitung — großes Anjehen erworben 
hatte, und das mehr die Regierung patronijirte, als es ſich 
von ihr patronifiren ließ, nahm wieder umnbeftritten den erften 
Rang im hauptſtädtiſchen Journalismus ein und die, ebenfalls 
der neuen Dynaſtie geneigte, „Revue des Deur Monpes 
begann ſchon die Aufmerkſamkeit aller Gebildeten auf fich zu 
ziehen, während bie „Duotidienne”, in welcher der junkerhafte 
Legitimismus jeine Lanzen gegen ven neuen Herricher zu brechen 
pflegte, um jene Zeit eingehen mußte; Die „Gazette de France”, 
in ber Abbe de Genoude's gewandte und nicht immer gewiſſen⸗ 
bafte Fever das alte Thema von Thron und Altar in demo⸗ 
tratiichen Wendungen variirte und für die Sache der Bourbons 
und des Katholizismus das allgemeine Stimmrecht anrief, 
Batte nach kurzer Popularität das Schickſal getheilt, Das 
Lammenais’ Eifer auf die Neufatholiten berabgerufen ). Die 
jatobinifche ‚, Tribune“ Hatte die Gefangennehmung und Flucht 
ihres Chefredacteurs, Armand Marraft, nicht lange übere 
- lebt, und die „Revolution ’ mußte ihr bald folgen. Der 
„Charivari“ warb in feinem eigenen Intereſſe durch die 
Septembergejege gezwungen, jeinen Carricaturen den Eharafter 
witziger Perfiflage, ftatt grober Inſulte aufzudrücken. 

Auch der noch immer einflußreiche ‚‚National‘‘, in dem der 
vornehmere Republilanismus feinen Ausdrud fand, verlor um 
dieſe Zeit mit jeinem Gründer und Leiter zugleich die Bedeutung, 
die ihm geblieben war. Armand Earrel fand in jenen Tagen 
das tragische Ende, das jeinem Charakter und feiner Laufbahn 
jo angemefjen ſchien. Ein junger, unternehmender Schriftfteller, 
der fich durch die Ausdauer und die Rüdfichtslofigkeit, mit der 
er fich vor den Gerichten den Namen feines illegitimen Vaters. 
erzwungen, befannt gemacht hatte, Emil de Girarbin, ein 
erfindungsreicher Kopf und geborener Zeitungsjchreiber, hatte 
ed unternommen, ben ganzen franzöfiichen Journalismus um⸗ 
zugeftalten. Diejer berubte bi® jet finanziell auf den Abon⸗ 
nnenten, und der hohe Preis machte ihn natürlich nur den 


1) ©. über diefe ganze Bewegung weiter unter Bud II, Kap. I. 
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wohlhabenberen Ständen zugänglid. E. de Girardin machte 
den Verſuch, die finanzielle Örundlage zu verrüden, indem er 
den Preis des Abonnement auf die Hälfte herabſetzte und 
die nötbhigen Geldmittel aus den Anzeigen zu ziehen fuchte. 
Veberbieß widmete er den unteren Theil der Zeitung — das 
Feuilleton — der Unterbaltungsliteratur. So gewann er 
zugleich mit ber größeren Zahl der Leſer eine größere Freiheit 
für den politifchen Theil der Zeitung. Die nach diefem Plane 
herausgegebene „Preſſe“ brachte in der That die gemollte 
Umwälzung im franzöfiichen Zeitungswejen hervor; aber, wie 
jede große Ummälzung, war auch dieſe von heftigen Kämpfen 
begleitet. Der ideale Zug des franzöfiichen Geifteß vereinigte 
fih mit dem Bebürfniffe des edlen Scheine, der ihm nicht 
minder eigenthümlich ift, um eine Reform zu befämpfen, welche 
dem Journalismus feinen Charakter, oder jeine Maske, des 
ApofteltHums zu benehmen und aus ihm eine Induftrie zu 
machen drohte. Weil das einzelne Blatt, die einzelne Unter- 
nebmung durch eine jolche Reform den Charakter einer mora- 
lichen Perfönlichkeit, einer Berjänlichkeit von gewiſſen Gefin- 
nungen und. von Folgerichtigfeit in dieſen Gefinnungen einbüßte, 
jo. meinte man auch, der einzelne Sournalift müßte tiefen 
Charakter einbüßen und die Preffe jo durch PVerluft ihres 
moraliihen Charakters auch ihren Einfluß verlieren. Niemand 
befämpfte dieſe Reform lebbafter als der Webacteur des - 
‚Rational‘, Armand Carrel, wie denn gerade er mit jeiner 
Zeitung die höchſte Perfonification jener Auffaffung des Jour⸗ 
naliemus war. Cine beftige Polemik Hatte fich zwiſchen ver 
„Preſſe“ und dem „Bon Sens“ entfponnen, Garrel nahm 
Partei für leteren und es endete mit einem Zweikampfe, wie 
die meiften Federkriege des ftreitbaren Zeitungsichreibers. 
Girardin ward leicht, Carrel ſchwer verwundet und verſchied am 
nächftfolgenden Zage (24. Juli). Für feinen Ruhm war bieß 
gewaltiame und frühe Ende ein Glück. Die Partei, ver er 
fih angeichloffen, hatte ausgeſpielt. Er jelbjt gab ſich keinerlei 
Zäufchungen hin über den fittlichen und geiftigen Werth feiner 
Parteigenoffen ; bieje wiederum betrachteten ven eleganten 
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Lebemann, der in feinen Gewohnheiten jo ariftofratifch war, 
als er ſich in feinen Meinungen demokratiſch zeigte, mit faum 
verhaltenem Mißtrauen. Und doch verwehrte ihm die hohe 
und ritterliche Idee, die er von ber politifchen Gefinnungstreue 
hatte, fie aufzugeben und in ein anbere8 Lager .überzugeben. 
Vielleicht auch fürchtete er, wie Die meilten feiner Landsleute, 
das Urtheil der Nation, welche fo fehr geneigt tft, Wandelung 
als Wechſel, gewonnene Cinfiht als Abfall zu empfinden, 
weil ihr der Begriff der Entwidlung wenn nicht fremd 
fo doch unzufagend tft. Sih ganz vom Schauplate zurüd- 
zuzieben, Tonnte der noch junge, aufregung®- und beifalls- 
bebürftige Dann nicht über fich bringen. Bebauerte er, nicht 
wie feine beiden Genofjen bei der Gründung des ‚ National’, 
Thiers und Mignet, fich ganz, ſei's dem Studium der DVer- 
gangenbeit , fei’8 der Wirkſamkeit inmerhalb der gegebenen 
Dronung gewidmet und ftatt deſſen die unfruchtbare Thätigkeit 
eines Weltverbefferers gewählt zu haben, der die Verwirklichung 
feines Ideals erjt von einer Zerftörung des Beſtehenden ab- 
hängig macht? alt Icheint es fo; jedenfalls fuchte er fo viel 
er fonnte, jüngere Freunde vor dem Schritte zu warnen, ben 
er getban, als er in jene Partei eingetreten !). | 
Auch die geheimen Gefellichaften lebten noch fort, und fie 
waren gefährlicher als die Preſſe; denn fie wandten fih an 
verführbarere Schichten der Nation. Der Monſtreprozeß batte 
die Organiſation der „Menſchenrechte⸗Geſellſchaft“ bis in ihr 
geheimſtes Räderwerk aufgebedt und folglich gelähmt; aber 
fhon im Sommer 1835 war eine neue Verbindung, die 
„Familiengeſellſchaft“, an ihre Stelle getreten, gegründet und 
geleitet von den zwei, nächſt Mazzini, gemwiegteiten Verſchwörern 
des Jahrhunderts, Barbes und Blanqui. Sie hatten ſchon 


1) ©. über A. Carrel's Stepticismus betreffö ber republikaniſchen 
Bartei und namentlich über biefe feine Bemühungen, junge Leute vom 
Republitanismus abwendig zu machen, d'Alton Shee (Me&moires, 
P. DI, Ch. 17; Revue moderne, Vol. XLVI paffim unb insbefondere 
p. 501), dem auch Bictor Hugo ähnliche Erfahrungen mit Carrel er- 
zählte; ebenda ©. 504. 
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an allen früheren Verſchwörungen und Aufftänden Theil ge 
nommen, ihnen war bauptjächlich die Flucht der vornehmſten 
Aprilangeflagten (12. Juli 1835) zu danken; fie genoffen eines 
großen Anjehens bei der Arbeiterbenälferung, und fie verbienten 
es, wenn Ausdauer, Muth, Uneigennügigfeit in ihrer höchſten 
Potenz Anſehen verdienen. Sie hatten ſtets nur mißbilligend 
und ohne große Hoffnung die Anftrengungen der renommiſtiſchen 
Häupter der Bartet angeſehen, der Cavaignac, Baftive, Guinarb, 
welche in Bürgerwehr-Uniform paradirten, laute Reden bielten, 
die Zeitungen mit ihren Namen und ihren Planen anfüliten: 
ihnen jchien nur ſchweigendes Hanbeln manmesiwärbig und 
fiher. Ihre Gefellichaft hielt Teine Verſammlungen, machte 
feine Proclamationen, batte-feine Abzeichen. Je fünf Männer 
bildeten eine ‚‚Samilie‘, deren Haupt allein ihre Namen 
kannte und mit ben Vertretern des Centralausjchufjes verkehrte. 
Alle Befehle wurden mündlich übermacht, feine Plane mit- 
getheilt. Jeder war einfach angewiefen, feine Flinte und feine 
Patronen bereit zu Balten und ja nicht vor dem anzufagenden 
Kampfestage Toszubrechen. Ende 1835 war die Gefellichaft 
1200 Mann ftarl. Zugleich bildeten fich die fogenannten 
‚, Revolutionslegionen ‘‘, deren ausgeiprochener Zweck nicht nur 
der „Königsmord“, fondern auch die DVertilgung ver Aus- 
beuter der „Volksſiege“, d. 5. der Parteichefs, waren. Doch 
wurde dieſe Geſellſchaft, welche e8 auf 25,000 Mann zu 
bringen hoffte, von der Polizei im Entftehen erſtickt ?). 

Noch gefährlicher war die militäriiche Verſchwörung ver 
„Volksrechts⸗Geſellſchaft“, welche um diejelbe Zeit (Januar 
1836) entvedt wurde. Sie beftand ausfchlieglid aus Sol⸗ 
daten, meiſt dem in Tours garnilonirenden 14. Linienregi⸗ 
mente angehörig. Ihr Chef, ein Unteroffizier, Namens 
Pesquy, und fünfzig feiner Mitverſchworenen wurden vor ein 
Kriegsgericht geftellt, das die Rädelsführer verurtbeilte, vie 
übrigen nad Afrika ſchickte. Bald darauf, im März, wurden 
an verichtevenen Stellen der Hauptftadt geheime PBulver- und 


1) ©. Gisquet a. a. O. VI, 3. 
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Patronenfabriken entvedt. Die Verbindung ver dabei heichäf- 
tigten Arbeiter mit der ‚‚Tamiliengefelfichaft‘ führte zur Ver⸗ 
baftung Blanqui's und Barbes’ und zur Beichlagnahme äuferft 
compromittirender Papiere, darunter eines Aufrufes von 
Barbes’ eigner Hand, beſtimmt, wenn Fieschi's Anjchlag ge⸗ 
lungen wäre, das „Volk“ zu den Waffen zu rufen !): 
„Bürger, der Tyhrann ift tobt; vertilgen wir jegt bie Ty— 
rannei! ... fein Mitleiv; entblöße deine Arme, o Volf, und 
tauche fie bis an vie Schultern in die Eingeweide beiner 
Henker!“ Es war Zeit geweien, fich der Führer der Gefell- 
ichaft zu bemächtigen; denn biefe Hatten jchon eine Anzahl 
Militärs der Parifer Garnifon, darımter einen Major, mehrere 
Lieutenants und etwa 30 Unteroffiziere, zu gewinnen gewußt, 
welche an einem gegebenen Tage in aller Frühe fich ver 
Dffiziere bemächtigen und die Negtmenter gegen die Tuilerien 
führen follten, unter Anſchluß aller Arbeiter der Gejellfchaft. 
Durch die Verhaftung Barbes’ und Blanqui's war man ber 
Sache auf die Spur gelommen. Um jedoch keine Zweifel an 
der Zuverläffigfeit des Heeres auflommen zy laſſen, ward bie 
Unterjuchung diegmal niedergefchlagen ; und bie compromittirten 
Offiziere und Unteroffiziere nach Afrika gejanbt. 

Nicht immer war die Polizei fo glücklich oder jo geſchickt, 
den Anjchlägen der Verſchwörer zuvorzukommen. Am Abend 
des 25. Juni fuhr der König, wie gewöhnlich im Sommer, 
begleitet von ber Gemahlin und Schweiter, nad) dem Land» 
aufenthalte in Neuilly zurüd, als faft unter dem Thorwege 
der Tuilerien ein Schuß auf ihn aus nächfter Nähe gefeuert 
ward. Der Wagen füllte fich mit dem Rauch, und der Pfropf 
der Stodflinte blieb in den Haaren bes Königs fteden, der 
indeß unverlegt. war, wie feine Angehörigen. ‘Der Thäter 
ließ fi) ohne Widerftand feftnehmen, man fand einen Dolch 
bei ihm, mit vem er fich jelbft nach vollbrachter That Hatte 


1) ©. Revue retrospective, p. 3, wonach Pepin am 28. Juli früß 
Blanqui — benn er ift zweifelsohne der Autor ber da abgebrudten 
„Erklärungen“ —, biefer Barbts von dem Bevorſtehenden benachrichtigt 


haben ſollte. 
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entleiben wollen. Sein Name war Alibaud. Er war ned 
nicht 26 Jahre alt. Aus Guizots Vaterftadt, Nimes, gebürtig, 
war er erit Schreiber, Dann Schiffsjunge und endlich Soldat 
gemwejen. Nach der Yulirenolutton war er nach Spanien ger 
gangen, um ,‚gegen bie Monarchie‘ zu dienen. Seitdem war 
er Buchhalter bei einem Weinhänbler. 

Auf die Frage, was ihn zu der That getrieben, geftand 
er: „Sch babe den König töbten wollen, weil er ber Feind 
des Volles ift ... Sch bedauere nur, daß es mir mißlungen, 
denn er vegiert anftatt zu herrſchen.“ ‘Die Ueberfegung feines 
geflügelten Wortes mußte dem Minifterpräfidenten einen jonder- 
baren Eindrud machen. Vor dem Pairshof, vor dem er vierzehn 
Tage nach dem Verbrechen erichten, las Alibaud eine Verthei⸗ 
Digungsrebe, worin er das Beiſpiel Brutus’ anrief und erflärte, 
„per Königsmord fet das Necht des Menſchen, der nur durch feine 
Hände Gerechtigkeit erlangen kann‘. Nichts konnte ihn dazu 
bringen, ein Gnadengeſuch einzureichen, und am 11. Juli 
beftteg der Unglückliche das Schaffot. „Ich fterbe für bie 
Freiheit, für das Menſchenwohl, für die Ausrottung ber 
nieberträchtigen Monarchte. Wohl mochte man fagen, daß 
„die Gewaltfamkeit der Handlungen außer Vergleich ftehe mit 
der Stärke der Ueberzeugungen“. Alibaud fcheint feine Mit⸗ 
ichulbigen gehabt zu haben; allein vie republikaniſche Preſſe 
pried den neuen Märtyrer, der in der That eine ruhige 
Würde gezeigt hatte, die einer befferen Sache werth geweien, 
und ſelbſt die Zeitung Armand Garrel’s, der „National“, 
ftand nicht an, den Muth und den Ölaubenseifer ‚des jungen 
Opfers‘ zu rühmen, das der Welt bewiefen hatte, daß bie 
ergraute Generation der Morey im heranwachſenden Geſchlechte 
eine würdige Nachfolge gefunden. Nicht als ob Armand Garrel 
felber den Königsmord gebilligt, die beſchränkten und verblen- 
deten Thäter folder Thaten bewunbert hätte, aber das In⸗ 
texeffe und bie Ehre ber „Partei“ erforderte dieſen, den 
legten Tribut, den er dem politifchen Seftengeifte zahlen 
jollte. 

Unterdeffen hatten fi die Geheimbündler durch vielen 
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Mißerfolg nicht abjchreden laffen, und planten fohon wieder 
für den Jahrestag der Yulirevolution, an dem biefmal ver 
große Triumphbogen der Champs Elyſees eingeweiht werben 
follte, ein neues Attentat. Kine Abtheilung des um das neue 
Denkmal aufgerichteten Bretteramphitheaters war ven Veteranen 
des Kaiſerreiches angewieſen. Die Verichworenen hatten bie 
Einlaßkarten nachzuahmen gewußt und 300 der Entjchlojfenften 
ausgewählt, welche mit verborgenen Waffen fih jo Einlaß 
verichaffen und auf ein gegebenes Zeichen auf die Tönigliche 
‚ Tribüne ſtürzen jollten. Auch in die Nationalgarbe follten fich 
Verſchworene eingefchlichen haben. Soweit die Bolizeiberichte, 
welche dem Minifterium zufamen. Die VBerantwortlichleit der 
Minifter war groß. Sollten fie dem König erlauben, fich ver 
Gefahr auszujegen? ſollten fie der Welt zu wiſſen thun, daß 
der König der Branzojen fich nicht mehr ungeftraft in ber 
Mitte feiner Bürgerwehr, d. h. der Nation in Waffen, zeigen 
fönne? Thiers und Montalivet meinten, der König müſſe bie 
Gefahr verachten, die fie felber zu tbeilen entichloffen waren, 
indem fie nicht von feiner Seite wichen. ... Der König jedoch, 
an deſſen Muth Niemand zweifeln Tann, der aber gerne jedes 
DBlutvergießen vermieb, ſoweit e8 von ihm abbing, wohl auch 
dem Drängen feiner Frauen nachgab, erklärte auf’8 Beftimm- 
tefte, er würde nicht erjcheinen. Der Eindruck wäre ein uns 
berechenbarer geweſen, wenn biejer Entichluß bekannt geworben: 
die Minifter nahmen kurz entichloffen die Sache auf ſich: fie 
erflärten, die Regierung habe fich der Theilnahme des Königs 
wiverjegt, und dieſer babe als conftitutioneller Monarch ge 
handelt, indem er fih ihrem Willen unterworfen !). Die jo 


1) ®ir folgen bier Nouvion's Beriht (a. a. O. IV, 49 u. 50), 
der von allen andern abweicht, aber zu beftimmt und fategoriich ift, um 
erfunden zu fein. Nouvion, ber fonft immer den König gegen alle An- 
fhulbigungen in Schug nimmt, mochte dießmal wohl einen Gewährsmann 
hinter fich haben, um bie Richtigkeit feiner Angaben auch gegen ben Brief 
d'Argout's an Dupin vom 23. Juli (f. defien Memoires III, 217) aufrecht 
zu halten. Nach biefem Briefe des Iuftizminifters „hätte der König heftigen 
Widerſtand geleiftet; aber bie Ueberzeugung ber Minifter fei tief unb ein- 
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vereitelten Pläne wurben zwar noch einmal (am 4. September) 
aufgenommen; aber das Complot fcheiterte an der Wachſamleit 
ber Polizei, welche ſchon am 1. September eilf Patronen- 
fabrilanten aufhob und ihre Munitionen confiszirte. So ihrer 
Waffen wie ihrer Führer beraubt, nahe überwacht von ber 
Polizei, jtellte die „Familiengeſellſchaft“ enblich ihr unheim⸗ 
liches Wirken ein, freilich um bald wieder als ,, Gefellichaft 
ver Jahreszeiten’ neu zu erftehen. 

Der König aber mußte fortan tbatjächlich auf feine Frei- 
beit verzichten. Er durfte feiner öffentlichen Teierlichleit mehr 
beiwohnen, nur unter bewaffneter Begleitung und im eilen- 
beichlagenen Wagen ausfahren; jelbft auf dem Lande war ihm 
nicht erlaubt, ohne Ueberwachung im Garten fpazieren zu 
geben; jede Nacht wurden zwei Ronden iu allen Winkeln bes 
Parkes gemacht; die Adjutanten fchliefen im anſtoßenden Zim⸗ 
mer ). 

Denn noch Hatte fich die Geiſteskrankheit, deren Aut 
geburten alle jene Mordverſuche gewefen, nicht ganz ausgetobt; 
noch fünf jolcher Attentate follte der vielgebaßte und viel 
bedrohte König erleben. Auch der Aufitand follte noch einmal 
bie Hauptftadt heimſuchen, aber es waren Doch nur vereinzelte 
Berfuche, die mehr Abſcheu als Furcht erregten. Die Iugend, 
die Schwärmer, die Patrioten ftanben nicht mehr hinter den 
Aufrührern von Handwerl. Die Zeit der Complotte und 
des Bürgerkriegs war vorüber. Die aufgeregten Wellen 
hatten fich enplich gelegt; immer ftiller ward's; und alle 
politiiche Leben ſchien fich in die rebnerifche Turnhalle dei 
Palais Bourbon und in die Königlichen Gemächer der Tuilerien 
zurücgezogen zu haben, während fich jchon, wenig begriffen und 
wenig beachtet, eine Heine Wolle am Horizonte zeigte, welche 


flimmig geweſen und habe dem Sieg davon getragen”. Nach Rorrion 
Hätte b’Argout biefe ganze Lüge erfunden, gerabe weil er anf bed Sum 
merpräfienten Verſchwiegenheit wicht zählen fonute und ihn doch beuad- 
richtigen mußte. 
1) ©. Depeſche Brignole's vom 6. September (A. T.), ber alle br 
Einzelheiten von einem Adjutanten bes Könige erfahren hatte. 
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langſam anwachſend ſich einft über das ganze Land zu lagern 
beittmmt war. 


I. 


So ging der Sommer 1836 unter den günſtigſten Um⸗ 
ftänden und Ausfichten für das Julikönigthum zu Ende. Die 
feindlichen Parteien, welche jeit jeiner Geburt offenen ober 
geheimen Krieg gegen e8 führten, waren für lange, ſchienen 
für immer befiegt, ihre Führer todt oder verbraucht, den be 
gangenen Fehlern mehr noch als dem Mißerfolge erlegen. Die 
Juliregierung war endlich Herr im Haufe. Der König aber 
wollte Herr fein in der Regierung. Seine unbequemiten 
Gönner und feine unabhängigften Freunde hatte der Tod hin⸗ 
weggerafft, over fie Hatten fich ſelbſt überlebt, wie jene feind- 
lichen Barteihäupter ). Anderer läftiger Vormünder hatte er 
fich ftilfjchweigend zu entlevigen gewußt; nun galt’8 auch, den 
leden Erfinder des leivigen Wortes: „Der König herricht, er 
regiert nicht”, loszuwerden, ver faft noch unbequemer zu 
werben drohte, als die unbequemen Doctrinäre, deren Nach⸗ 
folge er angetreten, und Louis Philipp war fein ungejchiekter 
Spieler. Das Jahr 1836 war noch nicht zu Ende gegangen, 
als der König, der nun jeit mehr als ſechs Jahren herrichte, 
endlich mit Wahrheit fagen burfte, daß er auch regierte. 

Allerdings war ed nicht leicht, dem beliebten Miniſter⸗ 
präfidenten auf dem parlamentartichen Felde beizufommen, jelbft 
die Doctrinäre und ihre Freunde hatten ihm im Voraus ihre 
Unterftügung zugefagt: das linfe Centrum ſah in ihm fo 
echt feinen eigenen Mann; die Mittelpartei hatte Durch ben 
Eintritt dreier ihrer Mitglieder in fein Eabinet gemeinichaft- 
Ihe Sade mit ihm gemadt. Die Linke fette wohl ihre 


1) Geflorben waren der Herzog von Reichſtädt, A. Carrel, Lafayette, 
Berier ; ausgeſpielt Hatten freiwillig oder unfreiwillig Die Herzogin von Berry, 
G. Tavaignac, Laffitte, Broglie und Zalleyrand,; Karl X. flarb noch 
vor Jahresſchluß und Louis Napoleon Bonaparte fchien gegen Ende bes 
Jahres befeitigt; auch Baron Louis ſtarb Anfangs 1837. 
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DOppofition fort, aber obne Gehäſſigkeit, faft ohne rechte 
Ueberzeugung : fie fühlte unklar, daß alles Erreichbare, das fie 
in ihr Programm gejchrieben, von dem „kleinen Bourgeois“, 
wie fich der erfte Meinifter gerne mit dem Stolz; ded Empor. 
kömmlings nannte, jchon gethan werden würde. Nie hatte 
jeit 1830 ein Minijtertum fo beträchtliche Mebrbeiten aufju- 
weiten, als das Minifterium vom 22. Februar. Schon einen 
Monat nachdem es die Geichäfte übernommen, kam vie beille 
Trage der geheimen Gelder zur Sprache, in der bis jekt bie 
Regierungen nur mit Mühe das Zerrain hatten vertheidigen 
fönnen. Thiers brachte die Vorlage jpielend mit 251 gegen 
99 Stimmen durch. Auch die Doctrinäre machten eben jekt, 
ihren ausprüdlichen Zujagen entgegen, einen Heinen Sturmlarf, 
indem fie des neuen Minifters Lieblingsentwurf, bie Vollendung 
der Barijer Denkmäler, angriffen: er ward mit 156 Stimmen 
zurüdgeichlagen (16. März). Thiers wurde ohne Weiteres die 
Dertagung jener NRentenconverfion bewilligt, welche man dem 
Minifterium verweigert hatte, jo lange der Herzog von Broglie 
ibm vorjtand. Alle von ihm eingebrachten unpolitiſchen 
Geſetzesentwürfe wurden ohne Anſtand genehmigt. Es war 
offenbar: auf's Haus konnte man nicht zählen, wenn man 
ſich des unbequemen Miniſters entledigen wollte, der bei aller 
äußeren Ehrerbietung für ven Monarchen doch ſchaltete umd 
waltete, als ob keine Hand über ihm ſei. So wartete man 
die parlamentariſchen Ferien und die erſte gute Gelegenheit 
ab, um die Rechte der Krone zu betonen und zu gebrauchen. 

Kein Zweifel, Thiers nahm die Fiction eines conſtitutionellen 
Königs zu buchſtäblich. Er vermeinte, indem er die volle 
Verantwortlichkeit ſeiner Handlungen übernahm, auch die volle 
Freiheit derſelben fordern, dem Träger der Krone jeden Ein⸗ 
fluß auf dieſelben verweigern zu dürfen. Wäre dieß einem 
ſchwachen und unerfahrenen Fürſten gegenüber kaum möglich 
geweſen, wie viel weniger einem Konige gegenüber, der ſich 
für den erſten Staatsmann ſeiner Zeit hielt, eine reiche Er⸗ 
fahrung, große Talente und eine unbezähmbare Luſt hatte, 
beide zu gebrauchen, wie einſt Wilhelm III. fie trotz Miniſter 
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und Parlament zu gebrauchen gewußt Hatte. Und Louis 
Philipp war Mann dazu, was er nicht offen thun konnte, 
mit weit mehr Gefahr für den verantwortlichen Minifter, im 
Geheimen zu thun. Das Spiel, das er im März 1831 
zulammen mit Sebaftiant gegen Laffitte gejpielt, begann von 
Neuem unter Mithülfe Montalivet’8, den er in's Cabinet 
einzuführen gewußt, gegen Thiers; es begann aber in weit 
bevenflicherem Grabe, und Thiers war fein Laffitte ?). 

Man erinnert fich, wie Louis Philipp, während der Minifter 
in den heikelſten Verhandlungen mit der Schweiz war, auf eigene 
Fauft, nur von jeinem Minijter des Innern, Graf Montalivet, 
und dem Polizeipräfeften Gisquet unterftügt, die Dinge in ber 
Schweiz zu beeinfluffen juchte, wie er jeine Polizeifpione mit 
falihen Päffen unter die dort weilenden Flüchtlinge janbte, 
ohne feinem Miniſter des Aeußern etwas davon mitzutheilen; 
wie biejer in die jchiefite Lage gegenüber der eidgenöſſiſchen Re⸗ 
gterung gerieth, al8 einer jener Spione, deifen Ausweiſung als 
eines Mitichuldigen Fiescht’8 er noch eben geforvert Hatte, ver⸗ 
haftet und jeiner geheimen Tchätigfeit überwiefen worden war, 
während er, ber Chef der franzöfiichen Regierung, ihn noch als 
einen Betrüger verläugnete. Wenn auch der ergebene Mon⸗ 
talivet Alles auf fih nahm, Thiers wußte, das Land zweifelte 
nicht, wer Montalivei’8 Arm geführt Hatte 2). 

Dazu lamen wieder wie im verfloffenen Sommer die . 
ſpaniſchen Angelegenheiten, in denen die Politik des Königs 
ſich offen von der feines Miniſters trennte, ja ihr faft ſchnur⸗ 
ſtracks zuwiderlief; aber der Miniſter hatte nicht mehr das 
Portefeuille des Innern, er leitete die äußern Angelegenbeiten; 
er war nicht mehr einfaches Cabinetsmitglied, er war Minijter- 


1) Alle auswärtigen Gefanbten conftatiren bieß, ſ. u. A. Depeſchen 
de Sales’ vom 7. April, 30. Juni, Brignole’8 vom 24. Jult („Lui seul 
[L. Philippe) dirige la politique. Au fond Thiers voudrait toujours 
intervenir. Le Roi seul y est absolument oppose et sa volonte fait 
loi“), und vom 27. Auguft. 

2) Ueber diefe Schweizer Angelegenheit, mie über die fpanifche, ſiehe 
das Nähere weiter oben Kapitel VIII, 5. 
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präfident, und ed war nicht wahricheinlich, Daß er dießmal jo 
leicht nachgeben und die Verantwortlichleit für eine Bolitil 
übernehmen würde, die er nicht billige. Man bat geſehen, 
daß die engliiche Negierung ſchon im März, furz nachdem 
Thiers die Leitung der Geichäfte übernommen, ihre Abficht 
erklärt, den Verpflichtungen ver Quadrupelallianz nachkommend, 
ber Königin⸗Regentin thatjächlich beizujtehen, und die franzöftice 
Regierung aufgefordert Hatte, dasjelbe zu tfun. Der Miniſter, 
der gerade damals ein befonderes Intereſſe hatte, der Wiener 
Hofburg zu beweiien, daß Frankreich nicht länger von London 
aus feine Verbaltungsbefehle erwartete und in der That felber 
den Augenblid des Eingreifend wählen wollte, jab Teine weſent⸗ 
liche Veränderung in ber Lage Spaniens, feit fein Vorgänger 
im äußeren Amt und im Vorſitz des Conjeils, dem Könige 
nachgebend, feine Mitwirkung verweigert, und hielt ſich durch 
deſſen Worte gebunden: er gab eine abichlägige Antwort. Im 
Laufe des Sommers aber hatten fich die jpaniichen Berbältnijie 
bedenklich verfchlimmert, in Wien war bie Bewerbung des 
Thronfolgere um die Hand einer Erzberzogin zurückgewieſen 
worden, und Thiers glaubte den Augenblid gekommen, den 
legitimiftifchen Höfen zu zeigen, daß man mit dem „liberalen 
Weſten“ zu zählen habe, und zwar indem berjelbe ber Regentin⸗ 
Königin bei der Unterbrüdung bes carliftiichen Aufitandes 
unter bie Arme griff. Der König war andrer Meiming: er 
bielt am Nichtinterventionsgrundfage feit; er fürdtete, ein Ein⸗ 
Ichreiten Srantreih8 würde ihn in unabfehbare und unenwirr⸗ 
bare Schmwierigfeiten ziehen, ihm Preußen, auf das er gerade 
jet alle feine Hoffnung fette, entfrempen, überbieß die Ord⸗ 
nung nur ganz vorübergehend in jenem claffiichen Lande bed 
DBürgerfrieges wiederberjtellen, ver jofort hinterm Rüden bed 
legten franzöfiichen Solpaten wieder ausbrechen werde. Den 
Verpflichtungen des Quadrupelallianz » Vertrages jei Frankreich 
aber ſchon Hinreichend durch feine mittelbaren Unterftügungen 
nachgefommen. Höchſtens wolle er zugeben, dieſe indirekte Hilfe 
— man hatte der jpanifchen Regierung Waffen und Munition 
zufommen laffen und bie Fremdenlegion zu ihrer Verfügung 
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gejtellt — zu veritärten. Marie Chriftine und ihr Miniſter 
Sfturig waren indeß keineswegs gewillt fich dabei zu begnügen 
und forberten bringender als je die Hilfe eines franzöfifchen 
Armeecorpd. Louis Philipp feinerfeits meinte, es fei ſchon zu 
viel geichehen, klagte im Mtinifterrathe felber, man babe bie 
Ausmachungen überjchritten; Marſchall Maiſon, ver Kriegs⸗ 
miniſter, compromittire ſich zu ſehr; Thiers ſelber ſei weiter 
gegangen, als er verſprochen zu gehen. Und dieſe Mißhellig⸗ 
keiten, Auseinanderſetzungen, Beſchwerden, Vertheidigungen 
wiederholten ſich täglich. Der König allein, nur unterſtützt 
von ſeinem treuen Montalivet, hielt dem ganzen einſtimmigen 
Minifſterrathe Stand. Ja er ging fo weit, trotz Thiers' 
Einſpruch, die Proclamation General Lebeau's, welcher er- 
Härt hatte, vom Sönige an die Spike ber Frembenlegion 
berufen worben zu fein, im Amtsblatte Lügen ftrafen zu 
Jaffen. 

Da kam die Nachricht von der Militärrevolution vom 12. 
Auguſt nah Paris, und Thiers verftand fich zu Suipenfiv- 
befehlen an die Grenz - Commandanten, aber zu nicht 
- mehr. Der König jedoch, der den trefflichen Vorwand nicht 
unbenugt aus der Hand laſſen wollte, beſtand auf vollftändiger 
und befimitiver Auflöfung der Werbebitreaur: er wolle nicht 
ven Berbacht auf fich laden, eine renolutionäre Regierung zu 
beifügen, und müfje nun die Auflöfung der Grenzarmee, wie 
die Einftellungen der Anwerbungen für die Fremdenlegion ver- 
Jangen. Das Eabinet weigerte fich entichieden, dieſem Wunſche 
des Königs zu willfahren. „Der tiefe Zwieſpalt (dissentiment) 
zwiihen dem König und mir tritt bet jeder Cinzelbeit zu 
Tage”, klagte der Minifterpräfivent. „Gewiß fönnten wir 
uns über diefen befonveren Umftand noch einigen, aber ver 
Zwieſpalt im Weſen würde fich in zwei oder brei Wochen 
wieder zeigen: beſſer wir erklären uns noch heute bündig.‘ ?) 


1) Aus Montalivet?8 Brief an Dupin vom 28. Auguſt. S. Dupin 
(a. a. O. IU, 227). Bgl. ebenda die Briefe Louis Philipp's vom 
1. September und bes Handelsminifters vom 31. Anguft. 
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Und rafch entichloffen zum König gewandt rief er: „Zerbrechen 
wir das Eis, der König will die Intervention nicht; wir 
wollen fie; ich ziehe mich zurück.“ Mehr wollte man nidt. 
„Meine Herren‘, antwortete der König, indem er feinen 
Miniſter beim Worte nahm, „ſo ift 's denn ausgemacht: das 
Sabinet ift aufgelöͤſt. Nur bitte ich nicht davon zu reden, 
und an Ihrer Stelle zu verbleiben, während ich mich nad 
Nachfolgern umſehe.“ ) „Der König Louis Bhilipp Bat ber 
wieſen, daß er nicht nur zu berrichen, jondern auch zu regieren 
weiß und gemillt ift‘, jubelte man in Berlin und Wien; und 
bie Bewunderung war um fo größer, als Thiers ,,nicht dur 
die Kammer, fondern durch den König allein ‘‘ gejtürzt wor 
den war ?). 

Das Recht des Könige war unzweifelhaft. War es im 
wohlverjtandenen Interefje der Krone und der Dynaſtie, dieß 
Recht in jeinem ganzen Umfange geltend zu machen? “Die 
Folge follte e8 lehren. Jetzt galt es, vafch den Augenblid zu 
benugen. Die Kammern waren nicht verfammelt. ‘Der König 
war frei, feine Räthe nach eignem Ermeſſen zu wählen, ohne 
die Bezeichnung derjelben durch ein Votum des Parlamente 


1) ©. Guizot a. a. O. IV, 165 und 166. ©. auch über bie 
ganze Angelegenheit des Sturzes Thiers' unb der Bildung de Mi⸗ 
nifterium® Molé die ausführliche Depefche des fardinifchen Botfchaiters, 
Marquis Brignole, vom 27. Auguft und bie ebenfo ausführliche Depeſche 
vom 6. September. 'Diefer, ein Freund Thiers', „deſſen Sprade, Ma- 
nieren und Handlungen feinen Urjprung keineswegs verläugneten” — eine 
allgemeine und nicht ganz unberechtigte Klage ter vornehmen Staat 
männer der Zeit Über ben emporgelommenen Sournaliftien —, Marquis 
Brignole kann doch nicht genug ben Takt oben, mit dem Zhiers im 
einer Privatunterbaltung mit ihm, zwei Tage nach feiner Entlafſung, 
vom Könige fpradh: „il me parla avec beauconp de respect du Roi et 
avec une grande apparence de devouement & son service“. 

2) ©. Ancillon’8 Erlaß vom 12. September. Louis Philipp fehl 
fagte zu Werther die bebeutungsvollen Worte: „Priez le Roi de prendre 
en consideration en me jugeant les difficultes de ma position. ... 
Ainsi j'ai dü prendre pour six mois M. Thiers pour montrer à la 
France ce qu’il vaut. Il me faut infiniment de patience et de per- 
sistance pour conduire ma barque.“ 
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Abzumwarten. Hatte er einmal ein Minifterium, fo würde bie 
Kammer es fpäter auch ſchon anerkennen, vorausgefegt Die 
Männer, die es bildeten, gehörten nicht zu ausſchließlich einer 
Öruppe an. 

Wie's zu erwarten war, wandte fich der König nicht an 
Broglie, den die parlamentariiche Tage ald Nachfolger Thiers’ 
bezeichnet hätte und der, wenn ſchon entichloffen, nicht wieder 
die Leitung der Geichäfte zu übernehmen, fich demungeachtet 
durch diefe Uebergehung tief verlegt fühlte, ſondern jofort an 
ven Mann nad jeinem Herzen, an Mole. Ein Mintjtertum 
Mole, oder gar ein Minijterium Mold-Montalivet wäre bie 
Berwirklihung feiner. Fühnften Wünſche gemejen: denn mit 
einem foldhen allein war er umnbejtrittener und unbeichränfter 
Herriher im Cabinet. Allein weder Mole noch Montalivet 
waren Nebner; der erfte bejaß einen großen Einfluß, aber er 
dankte ihn perjönlichen und gejellichaftlichen Eigenfchaften mehr 
als parlamentarijchen; ber zweite war unbeliebt, beargwöhnt, 
Hatte durch jugendlichen Dienfteifer und jugenpliche Rückſichts⸗ 
Iofigfeit vielfach verlegt, Hatte fich gerade jetzt durch feine un- 
geſchickte Intrigue in der Schweiz unmöglich gemacht 1). Beide 
gehörten dem Oberhaufe an, es beburfte eines Mannes, der 
Freunde im Unterbaufe hatte, und es bedurfte einer berebten 
Stimme, um dem Sturme zu begegnen, der bei Wiedereröffnung 
der Kammer nicht ausbleiben fonnte. So verzichtete der König 
für den Augenblid auf die Gegenwart ‚feines Buſenfreundes 
und geheimjten Vertrauten“2), wenn nur ber gefügige und 
nicht unbeliebte Mole den Vorſitz übernehmen wolle. Guizot 
ließ fich bereit finden, das neue Cabinet mit dem Gewichte 
feiner Beredſamkeit und feiner perfönlichen Beziehungen im 
Unterbaufe zu ftügen, wenn man ihm erlaubte, Duchatel und 
Perfil mit einzuführen — die Schatten des berebten und zäben 


1) Guizot namentlich hatte gegen Montalivet proteftirt and ber König 
meinte von biefem Proteft: „Il était dirig6 autant contre moi que contre 
Montalivet; et cependant j'ai dü m’y pröter.“ ©. Depeſche Werther’s 
som 12. September. 

2) Worte Marquis Brignole's in ber oben angeführten Depeche. 
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Unterrichtsminiftere. Das Innere warb einem bewährten 
Civilbeamten übertragen, der bis jest Unterſtaatsſekretär 
gewejen, demfelben Grafen Gafparin, der dem zweiten Woner 
Aufftand (April 1834) fo entichieven begegnet war. Der gen 
wandte, aber allzu bienfifertige und oft compromittirende 
Gisquet, der feine Agenten in der Schweiz fo übel gewählt 
hatte und in Geldſachen nicht fleckenlos war, mußte nach fünf 
jähriger, bewegter Xhätigfeit die Polizeipräfektur räumen. 
Sein wichtiger Plat wurde ©. Deleffert, einem Manne von 
Vermögen, geiellichaftlicder Stellung, perjönlicher Würde über- 
tragen, dem geraden Gegentheil des beweglichen und aggreifiven 
Borgängers. Am 6. September erſchien vie Tifte des neuen 
Minifteriums in der Amtszeitung. 

Es war Terienzeit, und man Batte für den Augenblick 
Nichts zu fürdten. Um fo beforgter war man vor ben 
Wiederzufammentritt der Kammern. Die Lage der Regierung 
fchten ‚‚tritticher, als fie feit 1830 gewefen. Der Ausgang 
des bevorſtehenden parlamentarifchen Kampfes mußte über bie 
Zukunft Frankreich entſcheiden“, meinte Freiherr v. Werther !). 
Wenn felbit fremde Zufchauer die Sachen jo ernft anjaben, wie 
folften der König und feine neuen Minifter es nicht als ein 
Glück betrachten, daß fich der Horizont plöglih zu umziehen 
begann und das Wetterleuchten in Afrika und in Straßburg 
die Aufmerkiamfeit von den Umſtänden ablenkte, welche den 
Sturz Thiers’ begleitet und herbeigeführt hatten? 


MI. 


Keine Sache war vollsthümlicher, als die des Kaiferreiches 
unter der Neftauration und ber Iuliregierung. Die Republik 
war das abftrafte Ideal weniger Litteraten und Verſchwörer 
vom Handwerk, die keine Wurzeln in der Nation hatten; die 
Legitimität war, nachdem fie aufgehört hatte eine Thatſache zu ſein, 
die, von Außen herangebracht, mit Reſignation angenommen 


1) ©. deſſen Depeche vom 27. September 1836. 
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worden war, nur noch die Ehreniache eines Adels, ver fich 
der Nation entfremdet batte, der Orleanismus war die In⸗ 
trigue einiger Politifer geweien, die es verftauben, dieſe ihre 
Löſung der Nation im rechten Augenblide, wo die höchſte 
Stelle unbefett jchien, anzubieten und aufzureden: das Kaiſer⸗ 
thum war die Sache Frankreichs felber. 

Es iſt fchwer, heutzutage fich von der Tiefe und Allge⸗ 
meinbeit dieſes Nationaleultus einen Begriff zu machen !). 
Allabenplich boten Theater und Panorama dem nie ermüdeten, 
ihauluftigen Volke Auftritte aus dem Heldenleben des ‚Heinen 
Corporals“. Lithographien und Kupferftihe brachten in 
Hundertfacher Zufammenjegung die Geftalten des großen Na- 
tionalepos; ja felbjt die angejehenften Künſtler wählten mit 
Borliebe die Gegenftände ihrer Gemälde aus jener glorreichen 
Zeit; und der gefeiertfte Dichter des Gefchlechtes befang ven 
faijerlihen Ruhm in Liedern, deren Refrain in allen Rinteln 
des Landes wieberllang: 

„On parlera de sa gloire 
Sous le chaume bien longtemps; 


L’humble toit dans cinquante ans 
Ne connaitra pas d’autre histoire.“ 


In der Preſſe, auf der Tribüne wird ohne Unterlaß der 
große Kaifer angerufen, nicht nur als unerreichter Feldherr 
und ebelfter Patriot, fondern auch als Geſetzgeber und Staats. 
mann, von deſſen Weisheit Feine Berufung mehr ift. Die 
neue Regierung felber glaubt nicht befjer um die Volksgunſt 
buhlen zu innen, ald indem fie da8 Andenken des National- 


1) Wer feine franzöfiichen Bücher jener Zeit zur Hand bat, der öffene 
die Barifer Briefe Börne's, deſſen Geift freilich zu fehr in den Schranten 
der Bartei Tiegt, um das Schaufpiel, das er fchilvert, auch zu begreifen, 
oder die Eorrefpondenz H. Heine's, der mit bes Dichters Seherblid fofort 
die ganze Bedeutung ber Thatfache und ihre Zukunft erihaut. S. nament- 
ih die bebeutfamen und ausgedehnten Stellen in den „Franzöſiſchen Zu- 
ftänden” (Sämmtl. Werte V, 32. 67. 152), in den Briefen vom 
19. Januar, 25. März und 20. Auguft 1882. Bei Börne f. u. A. im 
erften Theile die Briefe vom 19. Ottober, 8. Dezember 1830 und 13. Ja⸗ 
nuar 1831. 
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beiden verherrlicht, feinen Veteranen fchmeichelt, die großen 
Nanıen feiner Umgebung an fich zieht, ihm jelber riejenhafte 
Zriumpbbogen errichtet, die fie mit ben Bildern feiner Thaten 
ſchmückt, Pläke, Straßen und Brüden nach jeinen Siegen be 
nennt, fein Stanbbild auf der Ruhmesſäule wieder aufrichtet, 
endlich auch feine Afche aus der fernen Inſel, die fein Grab 
geweien, zurüdführt unter den Invalidendom Ludwig's XIV. 
Die regierungsfetnblichen Parteien aber, vornehmlich die Re 
publifaner, bebienten fich des napoleonifchen Namens als ber 
wirkſamſten Kriegswaffe gegen die neue Herrichaft, in der fie, 
troß aller jener bonapartiftiichen Kundgebungen, fich fteiften, 
die DVerneinung der napoleoniichen Weberlieferung zu fehen. 
Wäre der Imperialigmus eine Partei geweſen, ftatt einer 
Nationalreligion, fo wäre unzweifelhaft das Kaiſerreich ſchon 
im Juli 1830 unter dem Jubel des Landes wiederbergeftellt 
worden; aber er war feine Partei. 

„Sagen Sie dem Prinzen’, ließ General Ercelmand dem 
jungen Lonis Napoleon Bonaparte antworten, ber ſich um 
Rath und Beiftand an ihn gewendet batte, „er täufche ſich, 
wenn er glaube, eine Partet in Frankreich zu Haben. Es 
berricht eine große Verehrung für das Andenken bes Kaiſers, 
das ift Alles.) Er Hätte hinzufügen können, daß dieſe Ver⸗ 
ebrung ſich auch auf die Schöpfungen bes Kaiſers erftredte, 
die dem bemofratiichen Inititute und dem Oronungsbebürfnille 
ber Nation ebenfofehr genug thaten, als die Perfon unb die 
Thaten des Kaiſers ihre Phantafie anregten und ihrer Eitelfeit 
fchmeichelten. Aber eine bonapartiftiiche Bartei beftand nicht, 
fonnte nicht beftehen, weil e8 die Natur der Sache und bie 
Natur ihrer Anhänger nicht zuließ. ‘Die Zahl berjelben war 
Legion; aber die Bauern, die Bürger der Heinen Städte, bie 
niederen Beamten, welche nur beim Saifer ſchwuren, waren 
weber Leute eine Verſchwörung anzuzetteln, noch eine politiice 


1) Zeugenausfage bes Generals vor den Straßburger Affifen in ber 
Sitzung vom 9. Januar 1837. ©. U. Fermé: Les grands prows 
politiques. Strasbourg. D’apres les documents authentiques. (Paris 
1868.) p. 77. 
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Sntrigue durchzuführen. Auf den hohen napoleonifchen Militär- 
und Civiladel hatte die wohlverdiente Strafe, welche den Ver- 
rath Marſchall Ney's erreicht, ihre Wirkung nicht verfehlt. 
Er beſchied fich größtentheilg die im Glückſpiele Des Kaiſerreiches 
gervonnenen Reichthümer und hohe geſellſchaftliche Stellung in 
fiherer NRube zu genichen. Won der Yuliregierung aber mit 
Hemtern und Würden überhäuft, hatten die Marſchälle und 
Brüfeeten Napoleons wenig oder Nichts von einer Herftellung 
des Kaiſerreichs zu erwarten ?). Selbft die wenigen Diener 
des Kaiſers, denen eine unfreitwillige Muße erlaubte, ihrem 
Mißvergnügen durch Verſchwörungen Luft zu machen und die 
entiweber Nichts dabei zu verlieren hatten, oder Teibenjchaftlich 
und fühn genug waren, was fie befaßen auf's Spiel zu feken, 
confpirirten nicht für die ausſichtsloſe Sache des Kaiſerreiches. 
Die Verſchwörungen von Grenoble und Lafere zielten auf einen 
Wechſel der Dynaſtie zu Gunften der Familie Trleans ?), und 
die vom 19. Auguft 1820, welche die Erhebung des neun⸗ 
jährigen Herzogs von Reichſtädt auf den Thron bezweckte, 
ftelfte fich bei der umftändlichen Unterjuchung mehr als eine 
Spielerei, denn als eine polttiihe Kombination heraus. . 
In der That mußte die kaiſerliche Sache eine ausjichtslofe 
ericheinen, denn feine Tonnte weniger einer Perjönlichfeit ents 
rathen als fie, die auf der Perjönlichkeit beruhte, ‘und fie beſaß 
feine, feit Napoleon in unerreihbare Fernen verſetzt war, und 
ſo Tange nad) feinem Tode der Erbe feines Namens und feiner 
Anſprüche, noch nicht dem Knabenalter entwachlen, unter 
öfterreichiicher Aufſicht heranwuchs. Doch wandten fi alle 
Augen nach Wien, als die Julirevolution plößlich die Nachfolge 
eröffnete und nur die raſche Befigergreifung durch das Haupt 


1) Louis Philipp ſelbſt entſchuldigte ſich bei ben Vertretern ber Mächte 
über diefe mafjenhafte Zuziehung der Männer bes Kaiferreihs: es ge⸗ 
ſchehe, um bie Republitaner abzuhalten. S. Depeſche Werther’d vom 
17. Auguft 1830 (%. B.). 

2) S. Eretineau Joly a. a. O. I, 329. 344 und 353, wo 
ber fonft mit Eitationen fo farge Pamphletift forgfam alle feine Quellen 
angibt. 

Sillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 41 
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des Haufes Orleans, das auf dem Plage war und dem eine 
Gruppe einflußreicher Deänner den Weg bahnte, verbinberte, 
baß der junge Chef des Hauſes Bonaparte, ber ferne war 
und nur über die Sympathie der Maſſen, nicht über ven 
Deiltand der Führer verfügte, angerufen wurde. Doch fragten 
ſchon eifrige Bonapartiften, wie der Herzog von Padua (Arrighi) 
beim öjterreichiichen Gejanbten an, ob Kaiſer Franz jeinem Ente 
nicht erlauben wolle, nach Baris zu kommen. Andere, Kühnere 
gingen jelbjt nach Wien, im ver Hoffnung, ben jungen Praͤ⸗ 
tendenten zu entführen). Auch war man in Wien nub Paris 
noch keineswegs fo feft von der Haltbarkeit der JInlidynaſtie 
überzeugt, daß man nicht fohon an eine Benutzung des großen 
Namens gebacht hätte, ben der Enkel Sailer Franz’, wie's 
icheint, mit hohem Bewußtſein trug ?). Schon Ende Februar 
1831 brobte der Stantsfanzler dem König der Yranzoien, 
„die Macht feiner ftarlen Stellung gegen deſſen ſchwache zu 
gebrauchen und ibm den Herzog von Reichſtädt entgegenzuftellen, 
wenn er den Carbonari Vorſchub leiſte“8). Damals hatte 
Louis Philipp nachgegeben. Über der junge Prätenbent war 
einmal nahe an die Scene berangetreten. Es bildete fih um 
ihn und für ihn eine Heine provijoriiche Regierung, die Fürft 
Metternich gewähren ließ, weil er fich bie Freiheit wahren 
wollte, auch diefe Karte im Notbfalle auszujpielen *). 


1) ©. die eben angeflihrte Depeſche Freiherrn v. Werther’s vom 
17. Auguſt 1830 (9. B.). 

2) „Nah Allen was ich höre, bat der junge Mann einen heißen 
Kopf, einen ungeſtümen Sinn, einen maflofen Thatenburft und einen 
aufßerorbentlihen Ehrgeiz“, fchreibt ber farbinifche Botſchafter aus Wien 
unterm 30. Juni 1831 (A. T.). 

3) ©. oben Kapitel III, 6 und Droyfena a. O. ©. bil. 
„Aujourd’hui l’alliance entre les Röpublicains et les Bonapartistes 
est signee“, fagte Metternich zu Pralormo (f. deſſen Depeſche vom 
30. Juni 1831). „Le Gouvernement de Louis Philippe doit perir par 
les mömes causes qui y ont donn6 naissance il y a un an.“ 

4) ©. oben Kapitel III, 6. Damit vergleiche bie obem angeführte 
vertrauliche Depeihe Graf Pralormo’8 vom 30. Juni: „Je pense que 
ces projets (certaines idees éloignéſes auxquelles je savais que la 


! 
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In der eriten Hälfte des Jahres 1832 gewannen dieje 
Entwürfe immer mehr Geftalt, und Metternich ſtand nicht 
an, den öfterreichiichen Gefandten in ber Schweiz, Graf Bom⸗ 
belle, mit den Verhandlungen zu betrauen, bis ihn die Be⸗ 
feftigung des Julikönigthums und bie Erfolge ver gemäßigten 
Politik Caſimir Perier's plötzlich umſtimmten: er tbeilte ven 
ganzen Plan und den ſchon bereitgehaltenen Verfaſſungsentwurf 
der Bonapartiſten nicht nur den Cabinetten von Berlin und 
Petersburg, ſondern auch dem Agenten des Legitimismus in 
Wien mit, doch ohne zu verbergen, daß er vorkommenden 
Falles doch noch einmal zu dieſer Waffe greifen könnte ). 

Da ereilte ein früher Tod den Sohn des großen Kaiſers 
(22. Juli 1832). „In allen Hütten hängt das Bild des 
Kaiſers“, fchreibt Heine, als die Nachricht nach Frankreich 
kömmt, aus der Normandie an die ‚Allgemeine Zeitung”. 
„Ueberall war es mit Immortellen geſchmückt, wie die Bilder 
nes Heilands in der Charwoche. Viele alte Soldaten tragen 
einen Slor. ... Selbit junge Republikaner babe ich weinen 
ſehen. ... in altes Holzbein reichte mir fchmerzlich die Hand 
und fagte: „Jetzt ift Alles aus‘. „Freilich“, fügt der deutſche 
Dichter prophetiich Hinzu, „für jene Bonapartiften, die an eine 
kaiſerliche Auferftehung des Fleiſches glaubten, iſt Alles zu 
Envde.... Aber für bie Bonapartiften, die an eine Auferftehung 
des Geiſtes geglaubt, erblüht jetzt die befte Hoffnung. Der 
Bonapartismus ift für dieſe ... die Idee einer Alleinberrichaft 
der böchiten Kraft, angewandt zum Beten des Volks, und 
wer biefe Kraft bat und fie jo anmendet, den nennen fie 
Napoleon II. ?) Der, dem dieß Ideal vorjchwebte, plante 


Mar£chal Marmont n’ötait pas &tranger) existent toujours comme des 
ressources pour l’avenir. C'est pour cela que le jeune homme (le duo 
de Reichstädt) commence à &tre mis en övidence, qu’on reveille en lui 
le gott militaire, qu’on le prepare en un mot & jouer un röle“ (9. 
T.). Bol. auch Kapefigue a. a. DO. VIIL, 181ff. 

1) Bergleiche die äußerſt interefiante vertrauliche Depefhe Graf Pra- 
lorıno'3 vom 27. März 1832 über biefe Intriguen Metternich's (A. T.). 

2) ©. 9. Heine a. a. O. ©. 155. 
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ſchon jeine Verwirklichung, als der Dichter jchrieb; aber 
Frankreich wußte faum von jeinem Dajein. 

Louis Napoleon Bonaparte, geboren (1808) in ben 
Zutlerien, war der zweite Sohn der Königin Hortenje und 
König Ludwigs von Holland, deſſen Nachtommen ver Kaiſer 
im Falle des Ausſterbens feiner eigenen Linie, zu feinen Rad» 
folgern eingefegt hatte. Noch ehe der frühe Tod bes älteren 
Bruders, der in Forli der Krankheit und. den Strapagen des 
revolutionären Feldzuges von 1831 gegen die weltliche Macht 
de8 Papites erlegen war, ihn zum Erben und Zräger des 
Kaiſerthums gemacht, hatte der jchweiglame Jüngling vonder 
Wiederherftellung des Taiferlichen Thrones geträumt und bafür 
gelümpft: jener Aufjtand in der Romagna jollte feinem Better, 
tem „König von Rom‘, fein italientiches Königreich ver 
ichaffen !), bis die Gelegenheit fich bieten würde, ihm auch fein 
franzöſiſches SKaiferreich wieder zu erobern. Nach dem Mip- 
erfolge diejer Schilverhebung und dem Tode des Bruders war 
esihm, dem ſelbſt Erkrankten, gelungen, unter großen Gefahren 
und mit Hilfe der Mutter, der leichtfertigen und gewandten 
Tochter Joſephinens, aus Ancona zu entfommen und über Piſa 
und Nizza nah Paris zu gelangen. ‘Der König batte fie dort 
mit Vorficht, aber mit freunblichfter Theilnahme empfangen 
und ihnen Ausficht auf einen bleibenden Aufenthalt in Zranls 
reih, ja auf Eintritt des Prinzen in die Fönigliche Armee 
gemacht, wenn er nur feinen Namen ablegen wollte). Ter 


1) S. Depeſchen des neapolitanifchen Gefanbten in London, Graf 
Ludolf, vom 12. Dezember 1830 und 15. April 1831, angeführt bei 
Nicomede Biandia. a. O. III, 30. 

2) La Reine Hortense en Italie, en France et en Angleterre pendant 
l'’annde 1831. Fragmens extraits de ses me&moires inedits, écrits par 
elle même. (Paris 1834.) p. 217. Ueber die Scene vom 5. Wai f. 
S. 242ff. Der Herzog von Aumale in feiner Schrift „ Lettre sur l’histoire 
de France‘, gerichtet gegen Prinz Napoleon (Jerome), erzählt (8. 13), 
Cafimir Perier habe Louis Philipp benachrichtigt, daß, während die Kö⸗ 
nigin Hortenfe bei ihm geweien und ihren Sohn frank gefagt, tieler 
eine geheime Berathung mit ben republitanifchen Barteihäuptern gehabt 
babe. Er belegt aber diefe Angabe mit Nichts. 
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junge Prinz kannte zu wohl den Werth dieſes faft einzigen 
ihm übrigen Kapitald, um es aus der Hand zu geben; und 
das Schauſpiel, das fih ibm am Borabende feiner Abreife 
aus Paris in feinen eigenen Gajthaufe auf dem Vendömeplag 
barbot, als am Zodestage feines Oheims (5. Mat) die Menge 
zur Ruhmesſäule firömte, um ihre Immortellenfränze an dem 
Fuße derjelben niederzulegen, mochte ihm beweiſen, baß er 
fih in feiner Werthſchätzung nicht geirrt babe. Der König 
jelbjt aber und feine Schwefter, Madame Adelaide, fanden 
doch, daß der Aufenthalt zur lange dauere, und drangen auf die 
Abreiſe. Nach Furzem Verweilen in England kehrte der Prinz 
über Boulogne, wo die Mutter ihm die Stelle zeigte, an ber 
einft des Kaiſers Zelt geftanden und diejer zum erften Male 
das Kreuz der von ihm gejtifteten Ehrenlegion vertheilt, über 
die Malmaifon, wo er jeine glüdfichiten Tage verlebt, über 
andere Orte Franfreihs, an die fi) das Andenken des Oheims 
Inüpfte, nach feinem Schloß Urenenberg in der Schweiz (Thurgau) 
zurüd. 

Sein Leben dort war das eines Fürftenfohnes, der fich für 
feine zukünftige Herricherrolfe vorbereitet, aber mit dem klaren 
Bewußtſein defjen vorbereitet, was das neunzehnte Jahrhundert 
von einem Fürften verlangt, zumal wenn dieſer Fürft das 
Erbe eines revolutionären Monarchen beaniprudt. Sein 
Auftreten war ein ebelmänntiches; als ficherer Schüge, ver» 
wegener Reiter, kühner Schwimmer fuchte er jeines Gleichen 
im Kanton. Dabei blieben Geſchichte und Mathematik, die 
ihn ihon auf dem Gymnaſium in Augsburg beionders ans 
geſprochen, jeine Lieblingsjtudien,, ja jchon verjuchte er fich in 
politiicher Schriftftellerei. Seine „BRöveries politiques“ waren 
freilich nur, was ihr Name fagte, „Jugendſchwärmereien“; 
der Berfaffungsplan, den fie enthielten, die unförmliche Aus: 
geburt eines unklaren und unreifen Geijtes, in der jedoch der 
Grundgedanke der demofratifhen Monarchie ſchon ganz voll 
ftändig hervortritt. Zugleich trat er wieder in die eidgenöjftiche 
Artillerie, um die Specialwaffe ſeines Oheims gründlich kennen 
zu lernen, und ward bald darin zu einem böheren Grabe bes 
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fördert. Was er über die Militärorganifation in ber Schweiz 
fhrieb, und fein ‚Handbuch des Artilleriften‘ erregte die 
Aufmerkſamkeit der eingendifiichen Regierung, bie mit eimer 
Revifion der Bundesverfaffung umging. Schon vorher hatte 
der Kanton Thurgau den jungen Dann zu feinem Ehrenbürger 
ernannt, der bereits jet mit beſchränkten Mitteln offenes Haus 
hielt, die Flüchtlinge aller Nationen mit weitgeöffneten Armen 
empfing und Nichts verjäumte, um ſich bei Bürgern und 
nieverem Volk beliebt zu machen. Schon als Yänberlofer um 
ausſichtsloſer Prinz beſaß der fchlichte, junge Mann, vem die 
Natur die äußeren Reize verjagt hatte, welche der Muttet- in 
fo reichem Maße geworben waren, jenen feltenen Zauber, nicht 
bes Anziebens, aber des Feithaltens, ven er jelbft Dann noch 
untiderftehlich üben follte, als er, ein gebrochener Greis, zum 
anderen und legten Male in die Verbannung wanderte. Wer 
fih ihm anſchloß, ſchloß fi ihm fürs Leben an, und felhft 
der Nüchternfte war bereit, feine ganze Eriftenz auf die Karte 
des tollfühnen Spielers zu fegen. 

Denn ein Spieler war er und blieb er, der ‚Sanfte Starrtopf", 
wie ihn die Mutter nannte, der unbeirrt durch Verluft und Verluft 
immer wieder fein Alle auf dieſelbe Nummer jette, bis fie heran 
fam. Wo erft bie fittliche Berechtigung ber Gewalt und der ft 
im Staatsleben eintritt, fcheint er nie bebacht zu haben. Nicht, 
wie Wilhelm III. und Louis Philipp, von der Vollksvertretung 
berbeigerufen um ven gewaltfam erledigten Thron einzunehmen 
und das bedrohte Hecht zu fchligen; nicht, wie Cromwell ımb 
Napoleon, um bei der Ohnmacht der Gefege einer unerträglih 
und unlösbar gewordenen Verwirrung durch Zerſchneiden des 
Knotens ein Ende zu maden; nicht wie Karl Eduard und Die 
Herzogin von Berry, um ein rechtmäßiges Erbe oder was man 
dafür hielt, den Händen des Ufurpatoren zu entreißen: nein, un 
berausgeforbert wie ein gläubiger Abenteurer des dreizehnten ober 
fechzehnten Jahrhunderts zog er aus, fich ein Neich zu erobern. 
Aber nicht ein ferned Achaja oder Peru galt’8 den Ungläubigen 
ober den Mißgläubigen zu entreißen: das nahe Vaterland war 
der Preis, um den er bublte; eine endlich berußigte, frieblice 
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Ordnung der Dinge plöglich umzuftürzen, unterfing er fich; freis 
lich in der nicht unbegründeten Zuverficht, Daß nach einem rafchen 
Handitreih die ganze Nation der neuen Ordnung zujauchzen 
werde. Hatte fie nicht dem großen Oheim zugejauchzt, als ber 
Berbannte an der Spike feiner Armee in Paris einzog? Und 
wie viele waren die Getreuen, mit denen er an der Küſte des 
mittelländifchen Meeres gelandet war und deren winziges 
Hänflein, wie eine Lawine fchwellend, bald ganz Frankreich mit 
ſich fortriß? So bradte die unheilvollſte und verbrechertfchfte 
That des Jahrhunderts, welche dem Lande fehon eine neue und 
fchwerere Invafion, einen Gebietöverluft, bie rohaliſtiſche 
Schreckensherrſchaft eingetragen und, fchlimmer als Alles das, 
Die Verſöhnung mit der alten nationalen Dynaſtie wie mit 
Europa fajt unmöglich gemacht hatte, auch noch das Unheil 
in ihrem Gefolge, daß fie bei allen Unternehmungen bes 
Dürgerfrieges, mit denen Ehrgeiz und Leichtfinn das Land 
bedrohten, al8 ein ermuthigendes Beiſpiel vorleuchtete. 

Im Sommer des Jahres 1836 reiften die Pläne des 
Prätendenten. Auf jenem Schlofje von Arenenberg fah er an⸗ 
geiebene Männer aus Frankreich, die durch übertriebene 
Schilderung der berrichenden Unzufriedenheit feine Hoffnungen 
nährten und fteigerten. Hatte ihm doch ſchon Chateaubriand 
felber im Jahre 1832 verfichert, nach dem Sturze von bes 
heiligen Ludwigs Geichlechte gäbe e8 „keinen Namen, ber dem 
Ruhme Frankreichs beſſer anftehe, als ver feine‘). Hatte 
doch Lafayette kurz vor feinem Ende den Prinzen .perjön- 
lich ermutbigt, „die erfte Gelegenheit zu benugen nad Frank⸗ 
reich zurückzukehren“, und ihm verſprochen, „ihn mit allen 
jeinen Mitteln zu unterftügen, wenn der Wugenblid gelom- 
men jet’ ?). 


1) Der Brief Chateaubriand's von Enzern if den 2. September 1882, 
fur; nach feiner Abreife von Arenenberg batirt. Er ift u. U. gebrudt bei 
€. Zecomte, Louis Napol&on Bonaparte, la Suisse et le roi Louis 
Philippe (Paris 1856), p. 55. 56. 

2) Nach einer Angabe bei A. Laity (Le prince Napoleon & Stras- 
bourg, Paris 1888). Laity, ein Oberlientenant im Corps ber Ponton- 
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Sein Nachbar, der Schloßherr von Wolfsberg, hatte ımter 
feinem Oheim gedient und ihm ein begeifterted Andenken be 
wahrt. In Baden, wo ber Prinz bei feiner Couſine, ber 
Gropherzogin Stephanie, wohnte, fam er öfter mit Tffizteren 
aus dem nahen Straßburg zufammen, und es gelang ihm, 
(Juli 1836) einen verjelben mit Hilfe einer fchönen, nicht 
gerade bevenklichen Sängerin ganz für fich zu gewinnen; benz 
ichon jet fand er bieje merkwürdige Frauenergebenheit, ber 
die Yiebe ganz fremd war und die ihm jpäter fo oft rettende 
Dienjte leiften follte. Oberſt Vaudrey war Chef jenes vierten 
Artillerieregiments, in dem Napoleon einjt gedient, das ihn 
1815 in Grenoble jubelnd empfangen und ihm ven Rückweg 
nah Paris gebahnt. Er befehligte jeßt interimiftiich die ger 
ſammte Artillerie von Straßburg. Kine ſolche Hilfe war 
unihägbar. Kinige Lieutenants verjpradhen den Zuzug ven 
zwölf in Straßburg liegenden PBontonnier-Compagnien. Viele 
andere Offiziere der Garnijon waren gewonnen, theils ältere, 
welche ihre Cpauletten dem Oheim dankten, theils jüngere, 
welche vajche Beförderung von dem Neffen erhofften; viele 
darunter Söhne wohlhabender adeliger Familien, die fich durch 
ihren Peichtjinn in Geldverlegenheiten gejtürzt. Die National 
garde, welche wegen ihrer republifaniichen Geſinnung aufgelöit 
worden, jollte fofort wieder bergejtellt und mit der Bewachung 
der Tejtung betraut werden, während der Prinz an ver Spike 
der ganzen Bejagung (12,000 Dann, ſechs Regimenter) ſich 
nach Paris bewegt hätte. Zwei Stabsoffiziere außer Dienit, eben 
jener Nachbar vom Bodenſee und ein Graf de Bruc, ſuchten 


niers und Mitverfhworner, war am 18. Januar 1837 wie alle andern 
Angeklagten, freigeiprochen worben. Im folgenden Jahre wurbe er wegen 
der oben angeführten Schrift von Neuem vor Gericht geftelt, und zwar 
vor ben Pairshof, der ihn zu fünf Jahren Gefängniß und 10,000 Franc 
Strafe verurtheilte. Der Prinz, in einem Briefe nom 2. Juli 1838, 
erflärt die angezogene Schrijt wiederholt als ganz zuverläſſig. „Man 
wird Sie wohl fragen, woher Sie alle die Angaben haben, bie Sie 
maden. Sie können fagen, Sie haben fie von mir.“ Darnad if wohl 
nicht an der Autdenticität von Laity's Angaben zu zweifeln. 
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indeß erfolglos Verbindungen mit Generalen aus der Kaiſer⸗ 
zeit anzufnüpfen. Keiner wollte fih im Voraus binden. Doc 
war man bei der Mannjchaft und den Unteroffizieren glücklicher 
gewejen, wie ber gleichzeitige Ausbruch der Meuterei in Benböme 
es bewies !). Auch die Anwejenheit des Treueſten ber Treuen, 
General Bertrand, an der Norpgrenze, des Fürften Murat in 
Paris war ficher nicht zufällig. Ob die Schweizer Regierung, 
oder doch wenigſtens der Altjchultheig de Tabel, des Prinzen 
intimjter Freund, von der Sache gewußt, ijt nicht ausgemacht ; 
doch zögerte ver Vorort in verbächtiger Weife, bie von dem 
franzöfiichen Botjchafter geforderte Genugthuung in dem damals 
gerade obichwebenden Streite mit Frankreich zu geben ?). In 
Straßburg jelbit waren im Ganzen wohl an 200 Perfonen 
im Einverjtändnig, und das Geheimniß ward trefflich gewahrt. 
Der. ganze Plan der Verſchwörung war von Perfigny, dem 
Bertrauten des Prinzen, entworfen; er leitete die Ausführung. 
Ein überzeugter Bewunderer des Cäſarismus, in dem er bie 
nothwendige Staatsform jeines Vaterlandes jah, war ber junge 
Mann zugleich der perjöniiche Freund des gleichalterigen Prä- 
tendenten, in deſſen Sache er ganz aufging. Er war und 
blieb der Doctrinär jowohl wie der Handjtreichler bes neuen 
Kaiſerthums, deſſen Staatsmann zu werben er freilich nicht 
berufen war ?). Auch Graf Areje, ver fpütere Unterhändler 


1) Diefelbe ift als republikaniſch dargeftellt worden; aber Guizot, ber 
etwas davon wiflen mußte, jagt, er habe Grund anzunehmen, e8 babe 
eine Verbindung mit Strafiburg beftanden (a. a. O. IV, 202). 

2) S. oben Kapitel VIIL. 

3) Der volle Name Perfigny's war Fialin, Vicomte de Perfigny, ein 
Zitel, der jeiner Familie feit zweihundert Jahren zukam, ben ex aber 
zuerft wieder aufnahm. Er war Unteroffizier gewefen; aber e8 darf nicht 
vergefien werben, bag in Frankreich, wo mehr als die Hälfte der Difiziere 
aus ben Unteroffizieren recrutirt wurden, viele junge Leute guten Stan- 
des, un die Militärfehule zu vermeiden, al8 Freiwillige in die Armee 
eintraten, um tie Epauletten zu verdienen. Uebrigens war Berfigny 
fojort nad feinem Eintritt, in die Kavaleriefhule von Saumur gefandt 
worden und mit zwanzig Jahren als Wachtmeifter taraus hervor- 
gegangen. 
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zwifhen Napoleon III. und Bictor Emanuel, war fchon bei 
dem Prinzen !). 
Am Abend des 29. Dftober traf der Prinz in Straßburg 


ein, und verbrachte Die Nacht mit einigen ber Verſchworenen. 


Früh um 46 Uhr des anderen Morgens (30. Oktober) er 
fchien er in Artillerieuniform ), umgeben von feinen Abjutanten, 
deren einer, Major Parquin, Generalsepauletten trug, in ber 
Kaferne bes vierten Regiments, das Oberft Vaudrey tm aller 
Frühe und ohne die nicht eingemweihten Offiziere zu benad» 
richtigen, hatte zufammentreten laſſen. Er ftelite den Bräten- 
denten als ven Neffen und Erben des Kaiſers vor, md 
begeiſtertes Hochrufen antwortete feiner und des Prinzen kurzer 
Unreve. Nachdem Diefer vier Detachementd unter Führung 
Berfigny’8 und dreier anderen Mitverichworenen nach ber 
Bräfeltur, den Wohnungen des Departementscommandanten 
und eines Oberften, dem Xelegraphen und ber Druckerei 
gejandt, wo die Proclamationen verfertigt werden follten, 
ftellte er fih an die Spike ber Uebrigen und marjchirte mit 
klingender Muſik und unter ununterbrochenem Subelrufen auf 
die Hauptwache, wo er fich der Perfon des eben, nicht oßme 
Ruhm, aus Afrika zurüdgelehrten Diviftonsgenerals Voirol bes 
mädhtigte, ohne ihn jedoch, wie er gehofft Hatte, zum Anſchluß 
bewegen zu können. Bon dba eilt er zur Finkmatt, der Kaferne 
des 46. Infanterieregiments, wo die Pontonniers der Verab⸗ 
redung gemäß mit ihm zufanmentreffen follen. Auch hier 
verfehlen die Worte des Prätendenten und feiner Begleiter, 
bie kaiſerlichen Adler, das DBeilpiel der Kameraben ihre 
Wirkung auf bie niederen Offiziere und die Mannfchaft nicht. 
Auch bier antwortet der Auf „Es Iebe ber Kaiſer!“ feiner 
Anfprade; aber bald erfcheinen einige pflichtgetreue Offiziere; 
Das Gerücht verbreitet fih, man habe einen Betrüger, ben 


1) ©. Depefche Rochow's vom 12. Dezember und die Anlage (A. B.). 

2) ©. Perſigny's Brief vom 24. Dezember 1836 an bie „Sun“ im 
Jahre 1837 in erweiterter Geftalt herausgegeben ımter dem Titel: „Be 
lation de l'entreprise du prince Napoldon Louis (Paris & New-York); 
bamit vergleiche die Ausfagen aller Zeugen, mit Ausnahme Pleigniert. 
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Neffen Vaudrey's, nicht des großen Kaiſers, vor fih 1). Ein 
Lieutenant legt Hand an den Prinzen, bie Artilleriften fpringen 
diefem zu Hilfe, es kommt zu einer heftigen Nauferei. Bon 
den Wällen fallen die Steinwürfe des Pöbels, ver die Partei 
bed Prinzen ergreift und mit einigen Flintenſchüſſen aus⸗ 
einaudergejagt werden muß ?). Endlich gelingt’s, den Präten- 
denten und feine Begleiter zu entwaffnen, man reißt ihnen bie 
Epauletten und Orden ab, fchließt fie in der Kaferne ein, von 
wo fie noch deifelben Tages in's Gefängniß gebracht worben. 
Indeß hatte man auch ſchon, erft General Voirol, dann den 
Bräfelten befreit. Die PBontonniers im Glauben, Alles fei 
mißlungen, hatten fich zerftreut, ehe fie zur Finkmatt Tamen. 
Ihr entichloffenfter Führer erreichte den Ort nur um das 
Schickſal des Brinzen und feiner Begleiter zu tbeilen. Perfigny 
und fünf andere Chefs der Verſchwörung — alle Offiziere — 
entlamen; fteben blieben in ven Händen der Obrigfeit. ‘Die 
Meiften blieben unbelannt und wurden von ben Ergriffenen 
männlich gedeckt. Auch die gleichzeitig (30. Oktober) in Vendome 
ausgebrochene Meuterei war fofort unterbrüdt worden, ohne 
daß man ben hößerftehenden Urbebern auf die Spur hätte 
kommen können. Dan mußte fich bier wie in Straßburg 
damit begnügen, die Thäter zu ergreifen, die Verdächtigen aber 
in Rubeftand zu verfegen oder in andere Garnifonen zu 
ſchicken. 

Gerne wäre man wohl auch der Anderen ſo wohlfeilen 
Kaufes los geworden; denn die Verlegenheit war groß. Sollte 
man ſie vor den Pairshof ſtellen, wie es das Verbrechen des 
Hochverraths erfordert hätte, und ſo einem Zwiſchenfalle, den man 
gerne als eine unbedeutende Militärmeuterei dargeſtellt hätte, 
die Wichtigkeit eines großen politiſchen Prozeſſes verleihen? 
Sollte man ſie einem Kriegsgerichte übergeben, da doch ver⸗ 
ſchiedene Mitverſchworene nicht der Armee angehörten? Sollte 


1) S. die wichtigen Zeugenausſagen ber Adjutanten Gall und Deguerre. 
S. Fermé a. a. O. ©. 92. 94. 
2) Zeugenausſage Oberſt Tallandier's. Fermé a. a. O. ©. 142. 
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man die Sache der Civilperſonen von der der Militärs trennen, 
gegen alle juriftiihen Grundſätze der Zeit, gegen alle Ante⸗ 
ceventien feit 1830, mit der Ausficht, daß die Einen ein 
Todesurtheil, die Anderen bie Freifprehung erwartete?!) Die 
Amtszeitung vom 3. November meldete, die Sache ſei ver 
gewöhnlichen Gerichtsbarkeit überliefert, und einen Monat ſpäter 
(5. Dezember) verwies der Anklagefenat von Colmar fie vor 
ben Alfifenbof in Straßburg. Aber fon war ver Haupt 
Schuldige nicht mehr in den Händen der Yuftt;. 

Am Abend des 9. November war der Prinz auf ‚Höheren 
Befehl" aus jeinem Gefüngnif gezogen und nad) Paris gebracht 
worden, von wo er nach zweiltünbigem Aufenthalte weiter nad 
. Lorient befördert und am 21. auf ter Fregatte „ Antre 
meda“ nah New:Horf eingefchifft wurde ?). Der Prinz hatte 
nur gezwungen eingewilligt und zu wiederholten Malen ver 
langt gerichtet zu werden. Noch vor feiner Abreile (am 
19. November) jchrieb er, um zu erflären, daß er feinerle 
Eid geleiftet, nicht wieder nach Europa zu kommen ?), und 


1) Vor 1830 warb in folden alle, wie in Deutfchland, nah Vor⸗ 
unterſuchung burd) eine gemifchte Commiffion, bie Sache ber Militärs von 
der ber Civilifien getrennt und dem Kriegsgeridht übermacht. 

2) ©. Depeſche Brignole- Sales’ vom 13. November, dem ber König 
Alles erzählt, mit der Bemerkufg: der Prinz fei erflaunt gewefen, daß 
man ihm nicht das Schickſal d'Enghiens bereitet. 

3) ©. Fermé a. a. O. ©. 10 (vgl. $ 8 u. 206). Der demüthige 
und zerknirſchte Brief des Prinzen an ben König, der damals veröffent⸗ 
licht ward, wurde fofort von ihm dementirt, und weder Louis Philipp 
noch feine Minifter proteftirten gegen dieß Dementi. Der Brief bes Vrinzen 
an feinen Vertheidiger, begonnen auf ber Durchreife durch Paris am 11. 
und beendet in Lorient am 15., welcher vor Gericht verlefen wurde, iſt 
durchaus würdig. „Malgre mon desir de rester avec mes compagnona 
d’infortune et de partager leur sort, le roi dans sa clömence a ordonne 
que je fusse transport€ en Amerique. J’apprecie, comme je le dois, la 
bonte de Roi, mais je regrette bien vivement de ne pouvoir comparaitre 
à la barre des tribunaux pour expliquer les demarches & la suite desquelles 
j'ai entraine mes amis & leur perte.... Vous voyez donc que c'est moi 
qui les ai seduits“, und nad) weiteren und genaueren Selbſtaullagen: 
„le gouvernement a été gendreux pour moi“. Dieß bie bemüthigften 
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iwarf jeiner Mutter (Brief vom 11. November aus der Pariier 
Polizeipräfektur) fchonend vor, mehr an feine Gefahr, als an 
feine Ehre gedacht zu haben, „welche ihm verpflichtete, das 
Schickſal jeiner Unglüdögenoffen zu theilen“. In der That 
war das Flehen der berbeigeeilten Mutter nicht ohne Wirkung 
auf den König geweien, obſchon die Hauptbeweggründe die 
Furcht gehälfig und hart zu fcheinen und die Erinnerung an 
bie Berwidlungen, welche die Gefangenſchaft der Herzogin von 
Berry im Gefolge gehabt, gewejen fein mögen. „Ich habe 
an den Herzog von Bordeaur gedacht, indem ich Louis Bona⸗ 
parte begnadigte‘‘, äußerte er wiederholt, beforgt wie immer Die 
legitimiftiichen Höfe des Nordens zu beruhigen 1). „Auch 
wäre er jicher freigeiproden werben, fügte er hinzu, und das 
regterungsfreundlihe ,, Journal des Debats“ fagte offen: 
„Die Geſchworenen wären erjtaunt, erichroden den Neffen 
des Kaiſers Napoleon zu richten, was er auch gethan haben 
möge.” Aber wie viel ficherer mußte ber König fich fühlen als 
bor vier Jahren um eine Verantwortlichkeit auf fich zu nehmen, 
vor der er damals zurüdgebebt hatte. Indeß auch die uns 
bedingte Freilaſſung hatte ihre Nachtbeile.. in Eingreifen der 
Executivgewalt in die richterlihe lag unbeftreitbar vor. Die 
öffentlibe Meinung mar empört über die Verlegung ber 
Rechtsgleichheit, wie fie empört gewelen wäre, wenn ber Durch 
eine Revolution zur Herricaft gelangte Bürgerkönig ben Neffen 
des großen Kaiſers hätte Hinrichten laſſen. Das Schlimmite 
war, die Mitfchuldigen ſchienen der Straflofigfeit ficher, Sobald 
der Hauptichuldige ungeftraft davon gefommen war. Mean 
fonnte von feinem franzöfiichen Geichwornengerichte, bei der 


Worte des Schreibens. Aus tes Königs Cafe wurden ihm 16,000 France 
für feine erften Bebürfniffe eingehändigt, die er annahm. Es ift bei bes 
Prinzen Charakter und Geldgewohnheiten höchſt wahrſcheinlich, daß er biefe 
Summe durch feine Mutter zurldzahlen Tieß, wenn er fie auch hatte 
borgen miüfjen, ohne zu willen, ob er fie zurüdgeben könne. 

1) So fagte er zum preußifhen Geſandten im November und no 
vier Monate fpäter zu Tupin. S. Wertber’8 Depefh:u vom 18. No— 
vember 1836 und 16. Februar 1837 (U. B.). 
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berrichenden Strömung und bei ber Gleichgiltigleit gegen 
militärifche Pflichten, welche die unausbleibliche Folge fo vieler 
Staatsummwälzungen war, erwarten, daß ed wagen, daß es 
nur wiſſen werde, einen Unterſchied zu machen zwiſchen denen, 
bie nur bes Hochverraths, und benen, die bes Hochverraths 
und des Eidbruches jchuldig waren. Welch ein Beiſpiel aber 
für die Armee, wenn Offiziere, die jo gewiſſenlos ihren 
Tahneneid gebrochen, ſtraflos ausgingen? Sp aber und nidt 
anders jollte e8 kommen. 

Die Verhandlungen, welche am 6. Januar 1837 vor bem 
Alfiffenhofe in Straßburg begannen, enveten am 18. mit einer 
vollitändigen Freilprechung aller Angeklagten, die ſämmtlich ge 
ftändig waren, gegen welche aber bie „öffentliche Mieinung 
während des Prozeſſes nicht mit den Zeichen ihrer Theilnahme 
gelargt hatte. Ein lärmendes Bankett, das bie Geſchworenen 
jelber den Angeklagten, meift Offizieren, und ihren berebten 
Vertheidigern gaben, ſchloß würdig biefen ganzen Hohn auf 
Recht, Gerechtigkeit und militäriiche Ehre. Der arme Hufar 
aber, der bei der Vendomer Meuterei ergriffen worden, warb 
vom Kriegsgerichte zum Tode verurtbeilt. Des Königs Gere" 
tigkeitsgefühl jträubte ſich jedoch gegen folche Ungleichheit und 
juchte jie wenigſtens abzufchwächen, indem er die Strafe in 
lebenslängliches Gefängniß verwandelte. Oberſt VBaubrey ließ 
unterbefjen feine Gelegenheit vergehen, fich unbebelligt in voller 
Uniform dem bewundernden Pariſer Publitum zu zeigen. 

Wenige Monate darauf (Fuli 1837) war auch der Prim 
wieder in Arenenberg am Sterbebette feiner Mutter. Frankreich 
aber wußte fortan, dag noch ein Nachfolger Napoleon’s lebe, 
und daß er entichloffen ſei, fein Erbe zu beanfpruchen, jobalb 
fih die Gelegenheit böte. Bon dem Augenblide an beitand 
— wenn auch nur in ſchwachen Anſätzen — eine britte 
regierungsfeinbliche Partei, die bonapartiftiiche "). 


1) Wie wohl man in ben Tuilerien bie Gefahr in ihrem ganzen Um⸗ 
fang erfannte und gefürchtet, obſchon man hernach das Unternehmen als 
eine ungefährliche Kinderei Binzuftellen fuchte, Iefe man bei Guizot 
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Während der künftige Kaifer der Franzofen im Gefängniffe 
zu Straßburg noch auf die Enticheivung feines Schickſales 
wartete, batte der legte König Frankreichs von Gottes Gnaden 
fern in der Verbannung fein Auge geichloffen. 

Karl X. war (am 6. November) neunundfiebzigjährig zu 
Görtz in Illyrien geftorben, entjagend, aber ohne ſich ober 
Anderen zu geiteben, daß er jein Unglück und bas feiner 
Familie mitverſchuldet. Obſchon er fich mit forgfamer Würde 
von allen Planen gegen feinen Nachfolger fern gehalten hatte, 
fühlte dieſer ſich Doch erleichtert, alS der Fürft und Verwandte, 
der ihm die Sache feines Enkel anvertraut, nicht mehr als 
ein lebender Vorwurf auf der Erde wandelte. Man jagt, er 
babe Trauer anlegen wollen um ven legten König ver älteren 
Linie des glorreihen Haufes, dem er felber angehörte. 
Jedenfalls entichieven die Minifter anders. Da ber Tob 
Karl's X. feinem Nachfolger nicht amtlich hatte angezeigt 
werben lönnen, unterblieb die Hoftrauer; ja alle Trauermefjen 
in den Kirchen wurben unterjagt, weil man fürchten zu müffen 
glaubte, daß die Auftritte vom Februar 1831 in St. Germain 
l'Auxerrois fi wiederholen möchten. Die königliche Familie 
begnügte fi auf die Oper zu verzichten und den Abend im 
häuslichen Kreife bei Madame Adelaide zuzubringen. Die 
Befürchtungen waren übertrieben. Die Erinnerung an die 
Vebergriffe von 1830 waren bei dem beiveglichen und verjöhn- 
lichen Volke längſt erlojhen. Schon vor dem Ende des alten 
Monarchen waren zwei feiner Minifter, Pehronnet und 
Chantelauze, auf ihr Verlangen der Haft entlaffen worden 
(17. Oktober). Jetzt (23. November) wurden auch dem 
Fürften Polignac und Guernon Ranville, welche nicht um ihre 
Freiheit gebeten Batten, die Thore von Ham geöffnet. Die 
Gemüther Derer jelbft, welche vor ſechs Jahren am heftigſten 
die Köpfe der Ianvesverrätheriichen Minifter gefordert, waren 
längſt berubigt, ober fo mit anderen Intereſſen erfüllt, daß 


a. a. O. IV, 199. Das Schaufpiel der fpanifchen Militärrevolutionen 
ſcheint auf Louis Philipp tiefen Eindrud gemacht zu haben. 
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ber König ungejtraft feinem Bedürfniß der Milde und Ber- 
föhnung nachgeben durfte. 


IV. 


Auh das Parlament, deſſen Nechenjchaftsforrerung man 
im September jo jehr gefürchtet, Hatte Zeit gehabt, ſich in 
den langen Ferien zu beruhigen und die Straßburger Meuteret, 
die eben eintreffente Kunde ter afrikanischen Mißerfolge fonnten 
nur dazu dienen, alle Furchtſamen und Unentjchtedenen um bie 
Regierung zu jammeln. Ein dritter Zwiſchenfall kam hinzu, 
welcher fofort bei Wiederzufammentritt der Kammern vie 
Streitlujt der Gegner bümpfte. 

Als der König fih am 27. Dezember, umgeben von feinen 
brei älteren Söhnen, zur Eröffnung der Kammerfigung begab, 
ward von Neuem auf ihn geichoilen; er blieb unverſehrt, 
aber das Wagenglas, das die Kugel zerichmettert, verwundete 
leicht die Herzöge von Orleans und Nemourd. Der Mörber 
wurde ergriffen; es war ein Süngling von zweiundzwanzig 
Jahren, Namens Meunier, geiftig und förperlich verderbt, von 
jener Verderbniß, wie jie nur die großen Städte kennen, dem 
Hungertode nahe und unfähig, ihm Durch die Arbeit abzu⸗ 
wenden. Er behauptete, einer Verſchwörung von vierzig Jüng⸗ 
fingen anzugebören: ihn habe das Loos getroffen. Allein die 
Unterjuhung ftellte Nichts heraus, und das Verbrechen war 
offenbar ein ganz vereinzeltes. Vom Bairshofe zum Tode 
verurtheilt, ward.er auf die Bitten feiner Mutter wegen jeiner 
großen Jugend und jeines Neuemuthes begnadigt. Wenige 
Monate darauf ward auh er, wie Fieschi's überlebenber 
Mitichuldiger, Boireau, in der allgemeinen Amneftie einbegriffen. 
Der König ſoll jeiner Mutter noch etwas Geld Haben zu 
fommen laſſen, damit er nicht ganz mittello8 in Amerila an 
fomme. 

Die Bewegung war groß gewejen im Palais Bourben, 
als ver König, noch unterm Eindrude der Gräuelthat, die ſein 
Leben und das feiner Söhne bedroht, die nichtsjagende Thron. 
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rede verlas, mit der die neuen Minijter ven Unmuth ber 
Kammer zu beijchwichtigen bofften. So tief ging in der That 
jene Bewegung, daß jelbft die Adreßdebatte, welche fonft das 
willftommene Feld der großen Nebetourniere war, ziemlich matt 
verlief, bi8 die Schweizer Frage berührt wurde. Mole juchte 
auszumeichen, indem er erinnerte, baß er erft ſpäter den Vor⸗ 
fig übernommen, und Perfil verwies gar tie Kammer an ben 
legten Minifterpräfidenten, unter beffen Verwaltung die Sache 
vorgefommen. Das war mehr als Thiers hinnehmen konnte. 
„Mit aufrichtigem Bedauern fehe ich mich genöthigt, das 
Wort zu ergreifen‘, fagte er. ,, Ich Habe Nichts gethan, um 
dieje Erörterung bervorzurufen. Ich werde bazu geziwungen, 
da man mich anklagt, die Vertretung Frankreichs im Auslande 
compromittirt zu haben, indem ich die Ausweilung eines 
Flüchtlinge verlangte, während ich gewußt hätte, daß dieſer 
Flüchtling ein Spion war, den die franzöfiiche Regierung felbft 
geihidt ... Sie fagen, ih war Mintfterpräfivent, und fie 
haben Recht; ich bin verantwortlich für die Sache. Wenn 
ich es nicht wäre, würde ich Ihnen die Erklärung nicht geben, 
die ich jeßt eben gebe. Ja, als Präfivent hätte ich Alles 
wiſſen müſſen; aber ich habe nicht Alles gewußt. Man hätte 
mir Alles jagen follen; aber man bat mir nicht Alles ge- 
fagt ... Der Minifter des Aeußern ift nicht von ben be- 
treffenden Thatfachen unterrichtet worden.” Die Wirkung 
diejer Worte war ftarf genug. Thiers jchoß über's Ziel, als 
er, der aufrichtige und überzeugte Anhänger ver conjtitutionellen 
Monarchie, binzufügte: „Nicht an mir iſt's, der Kammer den 
Schuldigen zu bezeichnen. Ich würde meine Pflicht, ich würde 
den Anſtand verlegen, wenn ich einen Schuldigen auffände; 
aber was mir zu beweifen am Herzen liegt, ift, daß das 
Cabinet dieſer Schuldige nicht war. Die Linke erfaßte jofort 
die Handhabe und beantragte anderen Tages eine parlamen- 
tariiche Unterjuchung, deren Gegenitand nur der Monarch jein 
tonnte. Da ward dem Borfigenvden ein Brief eingebändigt, 
den Graf Molé eben erhalten, und in welchem Montalivet 


die ganze Berantiwortlichleit des Geſchehenen ef fih nahm; 
Hillebrand. Geſchichte Frankreiche. I. 
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er und er allein war der Urheber Alles deſſen, was vom 
22. März bis zum 6. September vom Minifterium des Innern 
ausgegangen. Man mußte genug: die Unterfuchung ward 
aufgegeben; den ritterlichen Schildfnappen des Königs in An- 
Hageltand zu verjeßen, dachte Niemand. 

Leichteren Stand batte dag Miniſterium in ber fpanijchen 
Trage. Die Mehrheit theilte Louis PHilipp’s Furcht vor 
auswärtigen Verwicklungen, vor entichievenem Auftreten gegen- 
über den europäiſchen Mächten. Wie Thiers es treffend 
fagte, wenn die Kammer um Rath gefragt worden, nie wäre 
man nach Ancona und Antwerpen gegangen. Als fie aber die 
franzöfiihe Sahne auf den Feltungen des abriatiichen Meeres 
und der Nordſee wehen fab, ohne daß Europa fie mit Gewalt 
wegzureißen verfuchte, war fie zufrieden gewejen und ftolz auf die 
Haltung ihrer Regierung. Eine ſolche Haltung ſelbſt einzunehmen 
oder anzuempfehlen, war fie nicht geneigt. Eine überwältigenve 
Mehrheit (71 Stimmen) billigte die Vorſicht bes Königs. 
Die Nation aber, beweglich wie immer, hatte die Sache längft 
vergeffen und war jet eben ganz von den Vorgängen im 
eigenen Haufe in Anſpruch genommen, wo das Attentat 
Meuniers und die Freifprechung der Mitverſchworenen Louis 
Napoleon’8 die Regierung zur Vorlage einer Reihe höoöchſt 
bevenflicher Geſetzesentwürfe trieb. 

Die Miniſter hielten es für ihre Pflicht, das ſtets bedrohte 
Leben des Königs wo möglich wirkſamer zu beichügen; noch 
fein Monat war feit dem Mordverſuche Meuniers verfloifen, 
als fie (am 25 Januar 1837) einen Gejegentwurf einbrachten, 
welcher die Nichtanzeige von Verſchwörungen oder Mordver⸗ 
fjuchen gegen den König mit Gefängnißjtrafe bedrohte. Obſchon 
im felben Augenblide, wo Diele Vorlage vor die Pairskammer 
kam (am 19. Februar), eine neue Höllenmafchine entdeckt 
wurde, welche noch mörberifcher als die Fiescht’8 war, und 
beren Erfinder, Champion, den Zweck verjelben, ven König und 
feine Söhne zu vernichten, ohne Weiteres eingeftand ?), mußte 

1) Champion felber erhängte fi im Gefängniß. Er behauptete, ganz 
allein bie Mafchine und den Mord geplant zu haben. 
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jener Vorſchlag doch ſtillſchweigend zurüdgezogen werben; fo 
lebhaft war die Oppofition, der er begegnete. Und es konnte 
wohl nicht anders fommen. Ir rechtlicher, wie in fittlicher, 
wie in prafticher Hinficht war das vorgefchlagene Gefeg eine Un- 
gebeuerlichkeit, die fein gewiffenbafter Gejeßgeber gutbeißen konnte. 
Selbft wenn e8 angenommen worden wäre, hätte e8 faum eine 
Anwendung gefunden; denn die Zeit der Verſchwörungen war 
vorüber, und die Plane, melde der Wahnfinn Einzelner 
fchmiedete, brauchten feinen Verrath zu fürchten. 

Weniger bevenflih vom juriftiichen, wenn nicht vom poli« 
tiichen Standpunkte aus, war die minijterielle Vorlage, verzu- 
folge im Falle eines Staantsverbrechens, bei dem fih Militär- 
und Civilperſonen betheiligt, die Sache getrennt, und erftere 
vor die Rriegsgerichte, legtere vor die Gefchworenen geftelft 
werben follten. Der Tag, an welchem das vielberufene 
„Trennungsgeſetz“ (loi de disjonction) vorgelegt wurde, 
(24. Sanuar), jagte nur zu deutlich, daß nicht bie ruhige 
Veberlegung und das bleibende Intereffe der Ordnung, 
fondern der Aerger über den Wahrſpruch der Straßburger 
Geſchwornen in Sachen der Mitichuldigen Louis Napoleon's 
es eingegeben hatte. Denn allgemein und tief war in ben 
Regierungskreiſen die Entrüftung, Offiziere, welche ihrem 
Fahneneide untreu geworden, burch die Mitjchuld weniger 
Civilperfonen der gerechten Strafe entzogen zu feben, welche 
fie vor ihren natürlichen Richtern unfehlbar erreicht hätte. 
Die öffentliche Meinung theilte diefe zornmüthige Stimmung 
teineswegs: bie demofratifche Rechtsanſchauung war fchon zu 
tief eingewurzelt, als baß bie Verfügungen eines Geſetzesvor⸗ 
fchlages, der die Urheber einer und derjelben That verſchiedenen 
Richtern, verſchiedener Prozedur, verfchiedenen Strafen aus- 
fegte, fie hier als Angeflagte, dort als Zeugen, und umgefehrt, 
vor Gericht erjcheinen Tieß, nicht als ein Attentat auf bie 
Geſetzesgleichheit, diefe geliebteite Errungenichaft von 1789, 
hätte empfunden werben jollen. Die öffentliche Stimme batte 
den Entwurf ſchon verurtbeilt, als er am 1. März vor bie 
Kammer fam, welche ihn nach fiebentägiger, eingehender und 

42% 
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in jeder Beziehung würbiger Debatte, bei der fich alle juriftt- 
ſchen Autoritäten, vor Allem der Vorfigende Dupin, in ber 
borragender Weile betbeiligten, mit zwei Stimmenmehrheit 
verwarf. 

Schwerer noch als von der unbedeutenden Mehrheit, fühlte 
ſich das Miniſterium von dem Gewicht der Gegenſtimmen getroffen. 
Es ſuchte zwar die Bedeutung dieſer Niederlage abzuläugnen 
und blieb vor der Hand auf dem Platze; aber thatſächlich 
begann feine Zerſetzung doch ſchon von jenem Tage an. Indeß 
war die Verwerfung bes „Trennungsgeſetzes“ ihm wtelleicht 
wirklich noch weniger empfindlich, als die Kälte, mit dem ein 
anderer Geſetzesvorſchlag von dem Haufe und der Nation auf- 
genommen worden, ein Borfchlag, der dem König beſonders 
am Herzen lag, fo fehr in der That, daß er fogar nicht ver: 
ſchmähte, fich perfönlich wieder der äußerten Oppofition zu 
nähern und um ihre Linterftügung zu betteln ). Es handelte 
fih in diefen, vom Vollswig bie „ Herzensgeſetze“ genannten, 
Borfchlägen nicht nur um Mäitgiften für ven älteften Soßn 
und bie zmeite Tochter, welche auf dem Punkte waren fich zu 
verheivathen, fondern auch um eine Apanageforderung für ben 
Zweitgebornen, den Herzog von Nemours, der fich jet ebem bei 
dem afrikaniſchen Unfalfe durch jenen Muth und feine Ausdauer 
ausgezeichnet hatte. Die Forderung an ſich mar nicht bebeutenb 
— es handelte ſich um Schloß und Park von Rambouillet, deſſen 
Einfünfte auf 500,000 France berechnet wurben ?) — umd 


1) & ließ O. Barrot felber in biefer Abſicht zu fich kommen. 
©. D. Barrota. a. O. I, 309. 

2) Das Eivilliftengefet (1832) batte ben Fall vorausgefehen, wo 
ba8 Privateigenthum der Prinzen des königlihen Haufeß nicht ausreichen 
follte. Da die Apanage d'Orléans — nit zu verwecfeln mit bem 
Privatvermögen Louis Philipp's — bei ber Thronbefteigung bem Staate 
jugefallen war, jo brachte das den Prinzen und Prinzeſſinnen angebörige 
Vermögen nit mehr als 2,600,000 Franes jährlih ein, wovon eine 
Million auf Unterbaltungstoften ging. Der König mußte folglich aus 
eigener Zafche die Mehrausgabe ber Prinzen — man flug fie anf zwei 
Millienen an — deden. Er hatte fich befanntlich bei Ceſſion feines Ber- 
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wäre jie im richtigen Augenblide erhoben worden, als ver 
Prinz die Volljährigkeit erreichte (Oftober 1835), und gerade 
eine der königlichen Familie jehr günftige Strömung vorherricte, 
fie wäre ohne Zweifel bewilligt worden. Yet, vorgeichlagen 
in einem Augenblide, wo das ,‚,Zrennungsgefeß‘ und das 
andere über Nichtanzeige ftantsgefährlicher Pläne die ſchon 
durch die Entlafjung Thiers' verjtimmten Gemüter ganz 
bejonders gereizt hatte, wurde fie mit fichtlihem Widerwillen 
aufgenommen. Man wußte den König reich, und man hatte 
ihn in den höchſt übertriebenen Ruf des Geizes, ja der Hab» 
fucht gebracht. Der Vicomte von Eormenin, deſſen Pamphlet 
über die Eivillifte feiner Zeit ein jo großes Aufieben gemacht, 
jchleuderte auch dießmal wieder eine Flugſchrift gegen vie 
Apanage in die Welt. Darin juchte er in ganz phantaftiichen 
Ziffern zu beweilen, der König habe 25 Millionen Eintommen, 
Davon gebe er nur zehn aus; auch Babe er in ven fieben 
Jahren ſchon 105 Millionen bei Seite gelegt und im Aus—⸗ 
lande in Sicherheit gebracht. Nichts konnte dem demokratiſchen 
Neide willkommener jein, als dieje Zablenpolemif, und Niemand 
dachte daran, fie durch eine offene und are Darlegung ver 
föniglichen Vermögensverbältniffe Lügen zu ftrafen. 

Kein Zweifel, Louis Philipp war ein vorfichtiger und 
umjichtiger Haushalter, welcher, der Zukunft wie des echtes 
jeiner Familie nur balb ficher, jeinen Sparpfennig bei Seite 
legte der Kinder wegen, die ,, vielleicht fein Brod haben 
würden“ 1). Kein Zweifel auch, er wußte, jo wenig wie jeine 
Vorfahren und Nachkommen, vie Geldfragen vom fürftlichen 
und politiihen Standpunkte aus anzufeben; allein er gab 
vedlich nicht nur feine ganze Civillifte, die ihm zum Ausgeben, 
nicht zum Anhäufen ausgefegt worden, in Repräſentations⸗ 
aufwand aus, jondern er jegte auch noch ein Erfledliches von 
dem Seinigen Hinzu, wie bei der Berjtellung des National» 


mögens an feine Kinder vom 7. Anguft bie Nutznießung bdeflelben vor- 
behalten. 
1) ©. Guizot a. a. ©. IV, 218. 
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mufeums und der Rejtauration des Palaftes von Fontainebleau; 
dabei aber glaubte er auf feinen gefeglichen, privatrechtlichen 
Forderungen an den Staat beiteben zu müſſen. ‘Die Nationen, 
zumal die demofratiichen, lieben nicht, vaß der Fürjt, der nur 
bes „gemeinen Nutzens“ wegen, nicht kraft werjährten Rechtes, 
an ihrer Spige fteht, fie um Geld angebe. Immer geneigt 
zu fürchten, fie möchten ihren höchſten Beamten zu theuer bezahlen, 
find fie immer bereit, fich zu fragen, ob fie. jeiner Dienfie 
nicht entrathen könnten. Hätte der König die Ditllionen ſeines 
eigenen Vermögens, welde er auf das Nationalmujeum von 
Verfailles verwandt, feinen Söhnen zu glänzenden Feſten und 
glänzendem Haushalte gegeben und Nichts für fie vom 
Staatsetat verlangt, jo würden jene tbörichten Beichuldigungen 
der Mißgunft bald verftummt fein. So erboben fie fich lauter 
und umnverichämter als je, jo laut in ver That, daß tas 
Minifterium bie Vorlage fallen Tieß und nach feiner Neubildung 
am 15. April fogar förmlich zurüdzog. 

Natürlich konnten derlei wiederholte Mißerfolge die Mer 
gierung vom 6. September nicht befejtigen, während fie doch, 
in Ermangelung des inneren Haltes, des äußeren jo fehr ke 
durft hätte. Guizot, der fih nicht ohne Unrecht als vie 
eigentliche Kraft des Cabinets fühlte, hielt nur ungeduldig auf 
dem untergeoroneten Boften eines Unterrichtsminifters aus, 
da er ſah, daß ſich der Dann dritten Ranges, dem er jelber 
das in Frankreich fo wichtige Portefeuille des Innern zugewandt 
hatte, als ein wenig brauchbares Werkzeug erwies, und während 
Mold die äußere Politik ausichlieglich nach des Königs Unter- 
weilungen und ohne feine Colfegen nur um Rath zu fragen, 
leitete. Gaſparin felbft fühlte fich weder als Redner, noch ale 
Geſchäftsmann feiner Stellung gewachſen, batte ſchon mehrfach 
um ſeine Entlaſſung gebeten, und es wäre nicht ſchwer geweſen, 
Guizot, dem ſeine Beredſamkeit gegen Thiers großes Gewicht 
gegeben hatte, in ſeine Stellung einzuſchieben. Aber noch hatte 
der König kein rechtes Zutrauen zu dem ſtarren Proteſtanten 
gefaßt, deſſen conſtitutionelle Geſinnungstüchtigkeit ihm wie 
Anderen noch unbiegſamer ſchien, als er fie ſpäter in Wirk 
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lichkeit finden jollte.. Ihm lag daran, jobald wie möglich 
wieder jeinen Günſtling Montalivet, deſſen er ganz ficher war, 
in die einflußreiche Stellung einzujchteben, nach der Guizot's Sinn 
Stand 1). Zudem war vem Srafen Mole, dem Manne des erjten 
Kaiſerreiches und der Reſtauration, der ſtets nach dem Willen 
ſeines Herrn, oder nach den Erforbernijjen der Umſtände ges 
handelt, vie Partei der principienfeften Doctrinärs und vie 
Perſon ihres Führers bejonders läſtig. Auch er Hatte redneriſche 
Erfolge gehabt, die ihm etwas zu Kopfe geftiegen, er fühlte, 
daß jeine feineren und vornehmeren Formen dem Parlamente 
angenehmer waren als Guizot's lehrhafter Ton, und er 
glaubte den Augenblid gekommen, fih des Nebenbublers 
zu entledigen, tejjen Hilfe er vor ſechs Monaten nicht hatte 
entbehren fönnen. ‘Dazu kam gerave jegt der Eigenfinn, mit 
dem Guizot, jelbjt nach der Verwerfung des „Trennungs⸗ 
geſetzes“, auf der Vorlage des Nichtanzeigegejeßes beitand, das 
Mole, um feiner zweiter Niederlage entgegenzugeben, fallen zu 
laffen entjchlojfen war, und gegen das der ehemalige Chef der 
Doctrine, Rover Collard jelber, eine Rede bereitet hatte, die 
fein politifches Teſtament jein jollte, und die er Mole jelber 
mitgetbeilt hatte ?). 

So ſetzte diejer dem Verlangen Guizot's, das Portefeuille 
des Innern zu nehmen, eine förmliche Weigerung entgegen °), 
und wandte fih an die Vertreter des linfen Centrums und 
der Mlittelpartei, an Thiers und Dupin, um ihnen im Cabinet 
an Guizot's Stelle einen Pla anzubieten. Beide verweigerten 
höflich, aber feit ihre Mitwirkung. Nicht glüclicher war er 
dei Soult, ter von der Apanage ded Herzogs von Nemours, 
und bei Humann, der von der finanziellen Erblaffenichaft 
Duchatel’8 nichts wilfen wollte %). So ſah er ſich denn ges 


1) Schon im Januar, nah Gasparin's Mißerfolg als Redner, hatte 
der König gehofft, Montalivet einfhmuggeln zu können. S. Werther’s 
Depeihe vom 27. Januar 1837 (A. B.). 

2) S. L. Bingtain, Vie publique de M. Royer Collard, p. 358, 

3) ©. Suizot a. a. ©. IV, 224. 

4) ©. Depefchen Brignole’8 vom 5. und 10. April (U. %.). 
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zwungen, jeinem Nebenbubler zu weichen, und wieder war 
eine jener nie endenmwollenden Miniſterkriſen eröffnet, in 
denen fich die verſchiedenen parlamentariichen Parteihäupter 
den Rang abzulaufen fuchten und gänzlich vergaßen, daß 
„es breiunbbreißig Millionen Menfchen in Frankreich gab, 
welche nothwendiger Weile dieſen Privatintereffen nur eine 
untergeoronete Wichtigfeit beilegten‘‘ '). Auch Guizot war 
nicht glüdlicher al8 Mole in feinen Bemühungen; auch er 
erhielt eine abjchlägige Antwort von Thiers, deſſen Anſehen 
in der Kammer man nicht entbehren konnte, ber aber feinede 
wegs gewillt war, ohne Zuficherung volljtändigfter freier Hand 
bie Leitung der Gejchäfte zu übernehmen 2. Noch einmal 
verjuchte Soult, den der König nad dem Scheitern Molds 
und Guizot's mit der Neubildung bes Ministeriums beauftragt 
batte, fein ®lüd bei dem Haupte des linken Centrums; aber 
auch ihm fchienen die Bedingungen und das Programm, die 
Thiers aufftellte, unannehmbar, da fie nicht nur feinen eigenen 
Anfihten und Anſprüchen, fondern auch benen des Könige 
fchnurftradi® entgegen waren. 

Unter folden Umftänden war Guizot ſchon bereit, etwas 
von feiner conftitutionellen Gewiſſenhaftigkeit nachzugeben und 
den nöthigen Beiſtand, der nicht bei dem Manıe der Volle 
vertretung zu erlangen war, bei dem Manne des Königs zu 
fuchen. Aber auch Meontalivet hatte fein Vorurtheil gegen bie 
Doctrinärs und verweigerte fich, in ein Coalitionsminifterium 
zu treten, das bei allen Fractionen des Hauſes um Stimmen 
betteln müſſe. Sollte er wieder eintreten, fo mußte es in 
einem Cabinet gefchehen, das vollſtändig aus einem Guſſe jet und 
das des Königs Willen über Alles feste. Ein folches aber 
war im Werden: Deold Hatte e8 noch einmal übernommen, 
eines zu bilden, und der König felber ‚war, um ihm jein Werl 


1) Worte des Bertrauten und Cabinetschefs von de Broglie, X. Donbar. 
©. befien Mélanges et lettres (I, 208). Brief vom 20. Dezember 1836 
an Graf d'Hauſſonville. 

2) Guizot a. a. O. IV, 226. 
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zu ermöglichen, fo weit gegangen, auf die Apanage jeines 
Sohnes zu verzichten !) und fih perjönlihd an den fchwer 
beleidigten und viel gefürchteten Thiers mit der Bitte zu 
wenden, einem Minifterium Mold- Montalivet das Leben 
nicht allzu fauer zu machen. Nichts Tonnte der Genugthuung 
des Er» Premiers gleichfommen, ald er dem Monarchen biefe 
Ditte gewährte, dem Günftlinge veijelben in Perſon ver 
ficherte, er werde ihn in ber Kammer nicht bebelligen. 
Gebt erjt wagte Montalivet, ſich wieder als Minifter vor 
dem Hauſe zu zeigen, das feinen Brief vom 14. Januar 
noch nicht vergeffen batte. Am 15. April war das neue 
Minifterium gebildet; e8 fonnte nicht mehr nach dem Sinne 
des Könige fein, ver außer dem nachgiebigen Minifter- 
präfidenten Mold und dem bi zur Selbftaufopferung er- 
gebenen Montalivet, auch noch den unrubigen, aber gerabe 
jegt ſehr Königlich gefinnten Salvandy und den Kron⸗ 
juriften Martin (du Nord) in jeinem Rathe um fich verjam- 
melt fab. 

So jtand er denn am Ziele jeiner Wünfche, auf das 
er fieben Jahre lang mit unermüblicher Ausdauer, bald 
burch Liſt, bald durch Kühnheit, oft abwartend, dann raſch 
vorgebend Bingearbeitet hatte. Unter parlamentarilchen For⸗ 
men war er der Herricher, der feinen Willen, den ‚dauernden 
Gedanken“ (la pens6e immuable), unbehindert durchſetzen 
konnte. 

Der erſte Gebrauch, den er von ſeiner errungenen ˖ Frei⸗ 
heit machte, war die Verkündung eines ausnahmsloſen Par⸗ 
dons: „Alles iſt fertig, meine Liebſte“, ſchrieb er am 
8. Mai ſeinem zweiten Selbſt, der Schweſter Adelaide; 
„ich habe die volle Amneſtie aller politiſchen Verurtheilten 
unterzeichnet. .. Morgen bei Sonnenaufgang verkündet es 
ber Telegraph dem ganzen Reiche. Jetzt mag bie Sache er- 
örtern wer ba will. Sie ijt geichehen.... It is as it should 
be.... Ich babe weder Bericht noch Vorichlag, — noch Be 


1) ©. Dupin a. a. O. III, 281. 
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gründung gewollt. Es ijt meine That, und fie wird fich jelber 
vertheidigen.“ !) ü 

Und wie die allgemeine Amnejtie alle Spuren des fiebenjührt- 
gen Krieges auf dem auferparlamentariichen Schlachtfelde ver 
wijchen follte, jo die Kammerauflöjung (15. Juli) auf dem par⸗ 
lamentarifchen. Eine Zeit der Verſöhnung und der ruhigen 
Arbeit follte beginnen. Denn es war nicht Tyrannenlaune, vie 
triumphirte, nicht Willtührherrichaft, die der König angefirebt: 
im Sinne des Friedens und der Freiheit, der Milde und der 
Ordnung, im Sinne gemifjenbafter und wohlthätiger Vers 
mwaltung wollte er jeine Macht gebrauchen; ja die Formen 
der Volfsregierung war er zu fehonen gerne bereit, man jollte 
reden und fchreiben vürfen, was und wie man wollte, aber 
nur der Eine Weife und Erfahrene, der die umerjchütterte 
Veberzeugung batte allein das Geheimniß der jeinem Lante 
nötbigen und nüßlichen Politik zu befiten, follte das legte 
Wort haben und die Enticheidung geben. Wohl mußte ver 
Monarch noch einmal Entjagung üben und, dem Drängen ver 
Umftände nachgebend, das Staatsſteuer vorübergehend einem 
anderen Bootsmanne überlaffen: aber nur einmal und nur 
vorübergehend; dann follte es ihm nicht wieder entrungen 
werten, und er war Herr, das Schiff zu Ienfen, wohin er 
wünjchte, vielleicht auch, wohin er nicht wünfchte. Aber jekt, 
im Frühjahr und Sommer 1837, überfamen ven König wie 
die Nation noch feinerlei trübe Ahnungen in dem Genuſſe des 
endlich und fo theuer erfauften inneren Friedens, dem bie 
Erfolge der äußeren Politik entiprachen. Denn ohne dem Lande 
die Leiden und die Koften des Krieges aufgebürbet zu haben, 
war der berechtigte Einfluß Frankreichs auf den Gang der Dinge 
in Europa unbeftritten und wirkſam. Tem Erben des Iulithrones 
aber war von einem der drei mächtigen Häupter des „heiligen 
Bundes’, ver fich die Wahrung der reinen Monarchie von Got 
te8 Gnaden zur Aufgabe geſtellt, die Tochter eines ver älteften, 
wenn auch Fleinften Fürftenhäujer Europa’s zugeführt worden. 

1) Diefer Brief wurde bei Plünderung der Tuilerien (25. Februar 
1848) gefunden. 
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Louis Philipp durfte mit Stolz auf ſeine Familie blicken, 
welche allen Familien des Landes ein Beiſpiel ſchöner Eintracht 
und häuslicher Tugend darbot. Zu ſeiner Seite ſtand männ⸗ 
lichen Geiſtes und Gemüthes die berathende Schweſter Madame 
Adelaide, und weicheren Sinnes die tröſtende und beruhigende 
Gemahlin, Marie Amalie: beide den Bruder und Gemahl 
vergötternd, beide nur in ihm lebend, fühlend, denkend. Unter 
ihren Augen wuchſen acht ſtattliche Kinder, fünf Söhne, drei 
Töchter, heran: der älteſte zwanzig, der jüngſte ſechs Jahre 
alt, als der Vater den Thron beſtieg, alle ſchön von Geſtalt, 
geiſtig begabt und von gefälligem Weſen. Eine volksthümliche 
Bildung in den öffentlichen Unterrichtsanſtalten des Staates 
hatte die Knaben, eine einfach bürgerliche Erziehung hatte die 
Mädchen für das Leben vorbereitet. Doc war es feineswegs 
des Vaters Meinung, daß auch die fünftige Lebensftellung 
feiner Kinder eine dieſer Erziehung entiprechenve volksthümliche 
und bürgerliche fein ſolle. Wünſchte er jo lebhaft in ben 
Kreis der legitimen Herrſcher Europa’s aufgenommen zu 
werben, jo war e8 weniger für fich felbft, als für die Seinen. 
Und es genügte ihm feineswegs, daß feine Kinder ebenbürtige 
Verbindungen eingingen, er wollte, daß fie auch glänzend jeien. 
Selbft einem der älteften Türjtengejchlechter Europa’8 entſproſſen, 
legte er doch mehr Werth auf die Glücksgüter, als auf die 
Geburt. Dem länderloſen Wittwer der engliihen Thron⸗ 
folgerin, Prinz Leopold, Hatte er die ältefte Tochter verweigert, 
und felbit als Europa dem Sprößling des alt erlauchten Haujes 
von Wettin die neue Königsfrone von Belgien aufgejett, hatte 
der vorfichtige Vater nur widerftrebend feine Einwilligung dazu 
gegeben, daß die Tochter auf den noch gar jehr ſchwankenden 
Thron fteige. Doch befiegte damals noch das politiiche In⸗ 
tereſſe die väterlichen Beſorgniſſe: denn noch war das Juli 
königthum felber nicht außer Trage (1832). Für feine anderen 
Kinder hoffte er jedoch Größeres, und felbjt zu einer Zeit, wo er 
feine Herrichaft für umerjhütterlic begründet hielt (1840 und 
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1843), wußte er feinen Aerger nicht zu verbergen !), als ftatt 
der gebofften großen Allianzen zwei andere unter jeinen Kindern 
fih mit dem armen, feinen Haufe verichwägerten, das die 
mächtigſten Herricherfamilien Europa’s, die Häujer von Ruß 
land, Preußen und England nicht verichmäht hatten, weil 
ihrem Adelsgefühl das Alter und der Ruhm des Geſchlechtes 
böher ftand, ale Macht und Reichthum. 

Das Wichtigfte war natürlich die Heirath des Thron⸗ 
folgers, und obichon der König vorgab, „die Berbeirathung 
jeiner Rinder als eine Familtenangelegenheit zu betrachten, 
welhe mit der Politik Nichts zu thun habe“2), gab er 
doch keineswegs die Hoffnung auf, jeinen Erſtgeborenen mit 
emer der großmächtlihen Dynaſtien zu verbinden. Als 
Broglie's Vertrauter, Barante, im Herbſt 1835 von Zurin 
nach Petersburg verfegt wurde, um jo die Halb unter 
brochenen diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Rußland und 
Frankreich wieder anzufnüpfen, erbielt er den Auftrag, in 
Berlin anzufragen, ob bie beiden älteſten Söhne Louis 
Philipp's, falls fie in die preußiihe Hauptitadt kämen, fid 
eines wohlwollenden Empfanges zu getwärtigen hätten. König 
Friedrich Wilhelm III., ver ftetS die Theorie und die 
Praxis ftreng auseinanderzubalten bemüht war, empfing ven 
Durchreiienden Botſchafter liebenswürbiger ‚ ale es jeinem 
Schwiegerfohne in St. Petersburg lieb war, und veriprad 
dem Prinzen, gegen deſſen Bezeichnung als „Aelteſten feines 
Geſchlechtes“ er indeß gleichzeitig auf anderem Wege lebhaft 
Einſprache erhob, die freundichaftlichite, perjönliche Aufnahme °). 


1) S. Depeihe Arnim’8 vom 22. März 1843. 

2) Worte des Herzogs v. Broglie zu Barante beim Abgang auf 
feinen Poften in Petersburg. ©. Guizot a. a. DO. IV, 27. 

3) ©. Erlaß Ancillon’8 vom 10. Januar 1836. Bgl. Liebermann's 
Depeſchen vom 31. Dezember 1835 und 12. Januar 1836. Doc ging 
die erfie Unterhandblung nicht durch Ancillon's Hände, ſondern durch Fürſt 
Wittgenftein felber, worüber b’Hauffonville (a. a. DO. I, 268) eine 
höchſt unterhaltende Anekdote erzählt, die Ancillon's Wichtigthuerei auft 
Ergötzlichſte illuſtrirt. Jene Worte, „‚l’aine de ma race“, Hatte Louis 
Philipp in der Thronrede ausgefprochen. 
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Bei der Intimität zwiſchen ben beiden deutſchen Meächten 
glaubte man annehmen zu dürfen, daß die äußerſt entgegen» 
fommende Antwort des Berliner Hofes auch für den Wiener 
gelte; denn auf diefen hatte man's beſonders abgejehen, obichon 
man auch die Ausficht auf eine ruffiiche Allianz nicht ganz von 
der Hand wies: jo lebhaft Hatte man die leiſe Annäherung 
Kaijer Nikolaus’ ergriffen, welche man furz vorher bemerkt zu 
haben glaubte. 

Die Selbittäufhung, wenn fie überhaupt je ernftlich war, 
ſollte nicht Tange dauern. Wenn des Czaren fchöne® und news 
gieriges Zöchterlein dem neuen franzöfiichen Botſchafter gegen- 
über ein Intereffe für den Herzog von Orleans verrieth, fo 
ſah der Vater ſchon die ganze Freierreife und den Empfang 
der Höfe von Preußen und Defterreichb als trauriges Zeichen 
der Zeit an!). Und Naifer Nikolaus war nicht der Einzige, 
ver jo fühlte. Der König von Würtemberg, der wohl vergaß, 
daß feine Schweiter einem Bonaparte die Hand gereicht, er⸗ 
klärte, „er werde nie in eine jolche Verbindung willigen, ſelbſt 
wenn der Kaiſer von Rußland fie begünftigte‘ 2); und jchon 
die bloße Ausfiht auf die Ankunft ver Söhne des Uſurpators 


1) ©. über dieſe ganze Epifobe Buizot, a. a. O. IV, 27— 32. 
Großfürſtin Marte heirathete befanntlich einige Jahre fpäter den Herzog 
von Leuchtenberg und nach defien Tode den Grafen Stroganoff. Guizot's 
Notiz (a. a. O. IV, 28), der Ezar babe gefragt, warum bie Prinzen 
nicht nah Rußland kämen, und Hinzugefügt: „ils auraient été les 
bienvenus“, entbehrt jeder Begründung; er fagt nicht, gegen wen biefe 
fonberbare Aeußerumg gefallen; man babe fie Barante hinterbracht. Das 
it denn doch ein wenig allzu inbirect. Der prenfifche Geſandte am Hofe 
von St. Peterdburg fagt das gerabe Gegentheil, und er bat es direct aus 
Nitolaus’ Munde, der ironifch feine Zufriedenheit zu erfennen gab „de 
la justice qu’on a rendue ä ses sentiments“, inben man ihm nicht 
einmal von ber Reife nad Rußland gefprocen babe; er würde fich 
biefelbe in umzweibentiger Weife verbeten haben. Und Lord Durham, 
ber damals gerade in St. Peteröburg weilte und von Nikolaus, im Ge⸗ 
genfage zum Empfange Barante’8, fehr gefeiert wurde, fuchte ihn auch 
gegen Preußen wegen biefer Annäherung an Frankreich zu reizen. ©. Lie⸗ 
bermann’8 Depeihe vom 24. April (6. Mal) und 13. (21.) Mai. 

2) ©. Depeſche de Sales’ vom 19. Auguft 1835. 
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machten es dem Kronprinzen von Preußen „ganz ängſtlich und 
mijerable in Berlin‘; daß man ihnen gar auch in Wien einen 
freundlichen Empfang bereitete, war „ſo fchwer für ihn, daß 
er hätte weinen mögen‘ 1). In der That Hatte auch ber 
neue Kaiſer, nach Fürft Metternihs Rath, zuvorkommend auf 
die Anfragen Louis Philipp's geantwortet; obſchon Beide Tieber 
gejehen hätten, wenn bie Reife unterblichen wäre 2). Es war 
der Augenblid, wo der König der Franzoſen, in viefem Punkte 
wenigftens ganz mit feinem Mintjterpräfidenten Thiers einver- 
ſtanden, eine Lockerung der englifch- franzöfiichen Allianz, eine 
Annäherung an bie feftländifchen Mächte, bejonders an 
Defterreich, anftrebte. Die Friedend- und VBerjöhnungsluft des 
Königs von Preußen, welcher dem Julikönige von Anfang an 
feine Aufgabe zu erleichtern geſucht Hatte, follte auch dieſe 
Annäherung erleichtern 3). In der That glich der Empfang, 
welcher den beiden einnehmenven jungen Prinzen in Berlin zu 
Theil wurde (11. Mai 1836), einem wahren Triumphzuge; 
alfe Legitimijten Europa’s, nicht nur die Herren von Karl's X. 
Ardennerbofe, auch und vor Allem die Heinen Herrſcher 
Deutſchlands und Italiens erkannten vie ketzeriſchen Ueber⸗ 
lieferungen des Hauſes Hohenzollern. 

Koch erftaunter aber und entrüfteter war man, als auch Kaiſer 
Ferdinand eine ähnliche Herablaffung zeigte. In Wien jelber Hagte 
man laut 4). So war e8 aljo aus mit der „Matrimonialſperre“, 


1) Schreiben an Bunfen vom 30. April 1836. ©. 2. v. Ranke, 
Aus dem Briefwechfel Friedrich Wilhelm's IV., S. 14. 

2) ©. Depefche Blonay's aus Paris vom 24. April, berzufolge Met- 
ternidd, dem es nur um eine „amitie de raison “ zu thun war, die ganze 
Leichtiertigkeit des franzöſiſchen Eharalters in dem linternehmen fah.. 

3) Ancillion (f. Depeihe Blonay’8 vom 1. Mai) fchrieb fogar, fein 
Herr „wäre ſehr erfreut, felber ben Prinzen beweifen zu können, welde 
Achtung er für ihren Bater hege und mie groß feine Bewunderung für 
die gewanbte unb weiſe Politik (conduite) fei, mit weldyer berfelbe bie 
Geſchäfte unter fo großen Schwierigleiten leite“. 

4) Die Fürſtin Metternich entblöbete ſich nicht, laut auf bem von 
ihr felber zu Ehren der Prinzen gegebenen Balle dem ruſſiſchen Bot⸗ 
after zu fagen, „es fei dieß ein Trauertag für fie”. Die Worte wur⸗ 


1836] Die Freierei in Wien. 671 


die man gegen die Familie des Thronräubers eingerichtet zu haben 
glaubte. Denn ſchon wisperte man von einer Verbindung. 
des frangöfiichen Thronfolgers mit der Tochter des Helden 
von Aspern, weldhe man vor zwei Jahren faft als eine Be- 
leibigung von fich zurückgewieſen !). Der Bruder der jungen 
Erzherzogin, Erzherzog Albrecht, Hatte fich mit der Wärme 
der Jugend dem glänzenden franzöfifchen Prinzen zugewandt, 
und auch die Schweiter, Marie Thereſe, ſchien ihm nicht ab» 
geneigt. Der Freier hatte nicht gezögert, bie Gelegenheit zu 
benuten, und die Einwilligung ihres Vaters erhalten, welchen 
der Fuge und ritterliche junge Saft vollftändig eingenommen 
batte; denn der Prinz, deſſen tactlofe Sprache und tactloferes: 
Auftreten in den erjten Jahren nach der Yulirevolution fo 
vielfachen Anftoß in den höheren Kreifen ver europäiſchen Ge- 
ſellſchaft, felbft in denen ber befreundeten Whig - Ariftotratie, 
gegeben Hatte, war ein anderer geworden. Die Erbtugend 
des Haufes Orleans Hatte fich auch bei ihm nicht verleugnet, 
und der populäre Bürgerwehroffizier hatte bei Zeiten bie 
Sprache des republifaniichen Zeitungspatriotismus gegen ben 
vornehmen und bei aller Freiheit gemejjenen Ton zu vertaufchen 
gewußt, der an den europäifchen Höfen gerne gehört warb ?). 
Nachvem fo die Veberzeugumg gewonnen war, daß feine perſön⸗ 
lichen Hinderniſſe im Wege ſtanden, ward der Abſchluß in die 
Hände bes in der Hofburg beſonders gerne geſehenen franzö— 
ſiſchen Botſchafters, Mis de Sainte- Aulaire, gelegt, deſſen 


den fofort dem Prinzen hinterbracht, der unverzüglich das Feſt verlieh. 
S. Liebermanıs Depefhe vom 23. Juni (5. Juli). 

1) Schon Januar 1833, als Sainte- Aulaire von Rom nah Wien 
ging, war er beauftragt worben, bie Helrath bed Thronfolgers mit ber 
Erzherzogin Marte Therefe anzubahnen. S. Werther's Depeſche vom 
4. Februar 1833. 

2) Schon 1833 fand ihn Lorb Palmerfion „wonderfully improved, 
having got the manners and deportement which belong to his station“. 
©. Bulwer a. a. O. ©. 137. Aehnlih Graf be Sales (19. Auguft 
1825). Doch exzählt Werther noch unterm 15. März 1837 ftarle Züge 
von Leichtfinn im feinen Reden über die Politik feines Vaters und befjen 
Minifter. 
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ganzes Weſen für jo zarte Verhaudlungen vielleicht beſſer ge 
macht ſchien als für die Regelung gefährlicher Machtfragen. 
Hätte die Entfcheidung nur von dem Kaiſer und ver Kaiſerin 
abgehangen, vielleicht wäre ber wohlwollende Freiersmann fo 
glücklich geweien als ber Freier ſelber; allein ver amsichlag 
gebende Wille war nicht bet dem gegenwärtigen, fordern beim 
vorausfichtlich zukünftigen Herricherpanre, und vie Ergherzogin 
Sophie Hatte die guten Lehren und Ermahnungen noch, nicht ver- 
geſſen, wenn fie beren je beburft Hätte, welche ihr vor weniger 
als Yahresfrift der Chef Des eurapätichen Legitimismus, Czar 
Nikolaus, in Wien felber batte zu Theil werben laſſen. Fürſt 
Metternich aber war nicht der Mann dazu, um eines zweifel⸗ 
haften Gewimmes willen im Voraus feine Stellung bei ber Tinf- 
tigen Kaiſerin zu untergraben; denn zweifelhaft blieb der Vortheil 
immer, da man ja Frankreichs, jo lange Louls Philipp anf 
sem Throne faß, ohne Familienverbindung ebenfo ficher war, 
als mit einer folchen ). 

Sp fiel Die Antwort ausweichend aus: das Loos Macie 
Antoinettens, das Marie Louiſens ſeien noch nicht vergeſſen im 
Haufe Habsburg; vielleicht wenn ſich Die Zuſtände befeftigten, 
könne man unbeforgter eine öſterreichiſche Erzherzogin die fie 
umtobten Tuilerien beziehen laſſen. Der Herzog von Orleans 
brauchte nicht mehr zu hören; er beſchleunigte feine Abreiſe. 
Raſch eilte er an Gbrz vorüber, wo der legitime König mb 
fein Enkel verweilten. In Trient aber begegnete er ber 
einstigen Kaiferin der Franzoſen, beren Schickſal man in 
Bien für ihre Nichte befürchtet hatte, und die fich der Thränen 
nicht enthalten konnte, als fie den blühenden Altersgenoſſen 
ihres vor der Zeit hinweggerafften Sohnes erblidte In 
Zurin ereilte die Reifenden die Nachricht des Morbanfalles 
vom 25. Juni, ber nicht nur das Leben des Königs, ſondern 
auch das der Königin und Madame Adelaidens bedroht 


1) Nah Dupin (a. a. DO. IH, 287) hat Sainte-Anlaire felber den 
ganzen Roman der Alademie erzählt; allein ex ift in ben Acten berfelben 
nicht abgedruckt, und bie Memoiren Sainte- Aulatre's find noch nicht e 
ſchienen. 
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Hatte). Ohne ſich am farbiniichen Hofe weiter aufzuhalten, 
eilten bie beiden Prinzen num fofort nach Paris zurück; in Wien 
aber nahm der Hof das büftere Ereigniß als einen Fingerzeig 
auf, daß man Feine Tochter des Kaiſerhauſes einer folchen 
Gefahr ausjegen dürfe. „Willſt ou im einen Wagen fteigen, 
durch ben die Kugeln der Königsmörber fliegen?” fragte bie 
Erzherzogin Sophie ihre Nichte. Dieſe aber heirathete bald 
barauf König Ferdinand von Neapel, ohne darum ihrem Schick⸗ 
jale zu entgehen; denn auch fie endete in der Verbannung, 
wie die glüdlichere Prinzeifin, welde den Muth Hatte, dem 
Sohne des „Barrikadenlönigs“ ihre Hand zu reichen. 

Der Herzog von Orleans verzieb dem Staatskanzler bie 
„ſchönen Worte‘ nicht, mit denen er ihn gefiert, und ver- 
hehlte es dem öſterreichiſchen Botichafter keineswegs 2). Er 
beeilte fich, jelber dem Erzherzog Karl abzufchreiben, um ihm 
die peinliche Mühe eines Abfagebriefes zu eriparen, während 
Thiers ein vertrauliches Rundſchreiben an die in Deutichland 
beglaubigten Vertreter Frankreichs fandte, um das Terrain 
für eine befcheibenere Verbindung zu prüfen: wenn nur 
„tnigliches Blut” in den Adern der Fünftigen Königin ber 
Franzoſen fließe, jo dürfe fie auch einem einfachen Herzogshauſe 
angehören. Als der franzöfiihe Gefandte in Berlin — es 
war der ftet8 rührige Breſſon — den König von Preußen 


1) Ancillon fand in biefem Morbverfudge nur einen neuen Anlaß zu 
conflatieren, baß „la sagesse et l’habilet6 de Louis Philippe et les 
principes conservateurs qu’il adopte pour se conserver lui-möme, sont 
aujourd’hui les meilleurs garants que l’Europe puisse avoir du main- 
tien de la paix et de la l’ordre.“ (Erlaß vom 9. und 14. Zuli.) 
Nikolaus müfle „feinen Widerwillen dem Intereſſe Europa’s opfern und 
an Louis Philipp ſchreiben“. (Erlaß vom 21. Hull.) Auh Metternich 
nennt biefen „is prenfire nécessité politique de l’&poque et la seule 
ancre de salut“, Worte, welche Ancillon in feinem Exlafie vom 6. Kebrnar 
1837 citixt. 

2) S. Depefhen Marquis Briguole- Sales’ vom 26. Januar 1887 
und Werther’s vom 18. November 1836. Der König wünſchte fofort das 
Project mit einer Tochter Erzherzog Rainer's wieder aufzunehmen, aber 
ber Thronfolger und feine Tante, Mme Adelaide, wiberfegten fich energifch. 

Hillebrand, Geſchichte Frankreichs. I. 43 
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durch beiten Vertrauten, Fürſt Wittgenftein, von den Wünſchen 
des Königs‘ der Franzoſen in Kenntniß geſetzt, ergriff Friedrich 
Wilhelm IIL, der an dem jungen Thronfolger großes Gefallen 
gefunden hatte, die Angelegenheit mit ungewohnter Wärme, wohl 
mit weil er fürdhtete, das Scheitern Der öfterreichiichen Verbinbung 
werbe die Neubefeftigung der jchon geloderten engltichfranzöfiichen 
Alttanz zur Folge haben ). Er dachte fofort an die ihm lieb⸗ 
gewordene Prinzeifin Helene von Medlenburg- Schwerin und 
fchlug fie dem Gefandten vor ?), obfchon er fich die Schwierig. 
feiten nicht verhehlte, die er in Schwerin wie in: Petersburg 
zu überwinden haben würde. Er Batte fi) nicht getäufcht; 
Eyar Nikolaus vernahm die Nachricht mit Tebhaftefter Entrüftung 
und emtblöbete fich nicht, dem mecklenburgiſchen Geſandten öffent» 
fi die beftigften Vorwürfe zu machen und ſich über bie Theil» 
nahme feines Schwiegervaters von Preußen in ben lauteften, 
ja ungebübrlichiten Worten auszulaffen ®). 

Der Bruder der auserjehenen Braut aber, ber berrichenbe 
Großherzog von Medienburg, und ihr Vetter von Streik, Herzog 
Karl, der Bruder der Königin Louiſe, der einen hohen Rang im 
preußifchen Heere einnahm, theilten durchaus die Anſichten Kaifer 
Nikolaus'. Aufgewachſen in den engſten Leberlieferungen bes Junker⸗ 
thums, ſahen ſie in einer Berbindung mit dem Uſurpatoren einen 
Flecken für ihr Haus, und ſcheuten ſich nicht, dieſe ihre Mei⸗ 


1) S. Depeſche Werther's vom 11. Auguſt. 

2) ©. das Genauere über dieß Anerbieten Friedrich Wilhelm's LIT. 
bei d'Haufſſonville (a. a. O. I, 67. 68), ber nach Brefſon's Berichten 
fchreibt. Wie wenig fich Friedrich Wilhelm ILL. durch Einf&lichterıngen 
und Einflüfterungen irre machen ließ, gebt u. X. daraus hervor, baß, 
als ibn fein Geſandter gerade damals, Ende Mär, 1837, von einem 
Allianzprofecte zwiſchen Frankreich und Rußland, zum Zwede ber Aumerion 
des: Iinten Rheinufere (Ähnlich dem la Ferronays'ſchen), berichtet, ex fidh 
begnügte, dazu zu bemerfen: „Par exemple! voilä bien un conte bleu 
d’une nouvelle espöce. Ce qui est difficile à comprendre, c’est comment 
des hommes tels qu’ A. et W. aient pu s’en occuper un seul instant“, 
womit er feinen und den Öfterreichifchen Botfchafter meint. 

3) „En termes brutaux“, fagt ber vorfidtige Guizot a. a. D. 
IV, 30. 
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nung offen auszujprechen, ja in einem eigenen, heimlich ver⸗ 
breiteten Memorandum zu vertheibigen. König Friedrich Wil- 
beim III. antwortete durch ein Gegenmenorandum , welches 
den legitimiftiichen Vorurtheilen bireft entgegentrat, indem es 
nachwies, wie auch andere herrſchende Häufer Europa’s, bie 
jegt Jedermann anerkenne, ihren Thron einem gewaltfamen 
Umfturze dankten, und auf die Diemjte hinwies, welche Louis: 
Philipp dem Frieden umd der confervativen Sache geleijtet ). 
Defterreich hatte Nichts gegen die ‚unfchäbliche Prinzeſſin“ 
(la princesse anodyne) einzuwenden. Aber vie beſte Stüße hatte 
ben Koͤnig von Preußen an der ebrgeizigen jungen Dame jelber. 
Hatten die Berichte, welche Breflon aus. Ems über ihre per- 
fönliche Erſcheinung nach ven Zutlerien gefandt, ihren Eindruck 
auf den Herzog von Orleans nicht verfehlt 2), fo ſprach die 
öffentliche Stimme laut genug, um den blühenden ımb ritter- 
lichen Erben des ‚ erften Thrones ver Welt’ al® eine wünfchens- 
wertbe Partie erfcheinen zu laffen. Auch Hatten der König der 
Franzofen und feine fromme Gemahlin in ver Religions 
verſchiedenheit Feine unüberwindliche Schwierigkeit gefehen. So 
triumphirten denn endlich die BVorftellungen Friedrich Wil 
helm's III. über die Vorurtheile der Verwandten und des eigener 
Schwagers, und am 5. April 1837, wenige Tage ehe Graf 


1) Es war verfaßt vom Juſtizminiſter Kamptz; bie lithographirten 
„Bemerkungen“, bie e8 wiberlegte, follen vom Herzog Karl von Mecklen⸗ 
burg ſelbſt verfaßt worben fein. Siehe über bie Entftehung biefer fürft- 
lichen Polemik d’ Hauſſonville (a. a. O. I, 70. 256— 266). Bgl. 
auch die: Depeſchen bed farbinifchen Gefandten (reſp. Geichäftsträgers) 
St. Marfan, und St. Martin d’Aglie vom 29. März, 5. und 10. April 
und bie Erlafſe Ancillon’® vom 31. März. 

2) Doch meinte er noch: im Februar (f. Werther's Depefdhe vom 
6. Februar 1887), er hätte beſſer gethaun, feines Schwagers Leopold 
Rath zır folgen, und eine Eoburg gebeirathet: „car ces Cobourg repr6- 
sentent un systöme entier en opposition au. systöme de la lögitimite 
dont je serais l’adversaire toute ma vie“ und ſprach laut gegen feinen 
Bater, ber den Nordmächten ben Hof made unb bie englifche Allianz 
fhwäde, „la seule que nous devions cultiver“. Man flieht, er. hatte 
bie grünen Trauben von Habsburg noch nicht vergeſſen. 

43* 
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Mole fein Eabinet von Neuem befeftigte, warb ber Heiraths⸗ 
vertrag unterzeichnet. „Die ruifiiche Vorhut war vor anderthalb 
Jahren in Saarbrüden; heute ift pie franzöfiiche in Memel“, 
fagte man in Berlin glüdwünichend zum franzöftichen Ge⸗ 
janbten 2). Louis Philipp aber und fein Sohn konnten nicht 
Worte gemig finden, um ibrer „zärtlichen Dankbarkeit“ für 
den König von Preußen Uusprud zu geben, ohne welchen „bie 
Heirath ja nie zu Stanbe gelommen‘ wäre ®). 

Am 15. Mai verließ die Prinzeffin ihre Heimath, warb 
in Fulda vom Herzog von Broglie und einem zahlreichen 
Gefolge empfangen und betrat am 25. zum erften Male ben 
Boden Frankreichs. Wenige Tage darauf war fie in Fontaine⸗ 
bleau, wo am Abend nach ihrer Ankunft vie bürgerliche Trauung 
vom Präfidenten des Oberbaufes, Baron Pasquier, vollzogen 
wurde, für den jegt eben der Köntg ben Kanzlertitel hergeſtellt 
hatte. Die doppelte kirchliche Trauung, ein Symbol ber noch, 
wenn auch nur für geringe Zett noch, herrſchenden Duldung, 
beifigte den Bund ). Glänzende und vollstbümliche Feſte 
folgten fi ohne Unterlaß. ‘Die arme und beicheibene frembe 
Prinzefftn gefiel, und der Thronfolger war im Zenith feiner 
Popularität. Stabt und Hof wetteiferten in verſchwen⸗ 
deriſcher Pracht. Die Parifer Bürgerwehr jubelte dem felbfi 
erwählten Königshauſe zu, wie vor fieben Jahren, und ber 
legitimirte König jelber durfte e8 wagen, wieder an bie 
Tage zu erinnern, wo ihn die Vollögunft auf den Thron 
gehoben *), wie er fich umgeftraft erlauben Tonnte, ver Welt 


1) ©. Depeſche Brefion’8 vom 26. Juni 1837 bei ’ Hanffonpille 
a. a. ©. I, 270. 

2) S. Depeſche Wertber’s vom 6. und 7. April 1837. 

8) Auch Prinzgeffin Lonife, im Auguft 1882, und Brinzeffin Marie, 
im Oftober 1837, gingen Mifchehen ein, was heute gar nicht mehr benf- 
bar wäre. 

4) In feinem Toafte auf ben Stabtbaufe vom 19. Juni: „C'est 
ici que je suis venu le 31 Juillet à travers les barricades, entours 
et suivi des deput&s de la France dont la. voix m’appelait & assurer 
le triomphe de cette Charte si vaillamment defendue et le maintien 
de toutes nos libert6s et de toutes nos institutions. C’est ici, c'est 
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in’8 Gedächtniß zu rufen, daß auch er ein Bourbon fe. Nie 
vielleicht fühlte er fich glüdlicher, ‚nie war die Nation fo zu⸗ 
frieden geſtimmt, als an dem Tage (10. Jumi), wo er feinen 
Gäften, wo er Frankreich die prachtvollen Räume von Verfailles 
eröffnete, im demen einft das unumſchränkte Königthum feinen 
prunkenden Sig aufgefchlagen, und die jegt der gemeinnittzig 
und bürgerlich gefinnte Nachfolger in einen gemalten Geſchichts⸗ 
‚curjus verwandelt hatte. Der Nation leuchtete der Ruhm 
Frankreichs (& toutes les gloires de ‚la France), dem Könige 
‘der Ruhm Ludwigs XIV. (& la gloire de ‚Louis XIV)-in 
goldenen Lettern entgegen. Beide fonnten ſich in viefan 
Strahlen ruhmreicher Vergangenheit, wie in denen glüdver- 
ſprechender Zukunft. Der däftere Schatten, ven ber furchtbare 
Unfall auf dem Mearöfelde, .wo viele Schauluftige un Ge⸗ 
dränge ihr Leben verloren, über die allgemeine Freude warf, 
(14. Juni) war bald zerjtreut !). Alles athmete Hoffnung und 
Auverfiht; und fchon war eine noch ehrenwollere Verbindung 
zwilchen ber zweiten Tochter des Königs, ver talentvollen und 
vielbewunderten Prinzeſſin Marie, und dem Herzog Alexander 
von Würtemberg eingeleitet, welche bald mit der Einwilligung 
des jlingft noch fo abweifenden Bamtlienhauptes vollzogen werben 
folite (17. Dftober). 

Der König Tonnte fih am Ziele Tanggenährter Hoffnung 
glauben. Der Thron fchten gefihert: der, welcher ihn inne 
hatte, war im Beſitze bes beſtimmenden Einfluſſes, ohne ben 
das Konigthum kaum einen Werth für ihn Hatte. Gelbft in 
der Hauptftabt beſtrahlte ihn feit der Amneſtie eine Herbftfonne 
der Volksgunſt, wenn er fich öffentlich zeigte, unbegleitet wie 
im Jahre 1830; auc die Geiftlichleit, der er unverlennbare 
Zeichen feiner wohlwollenden, ja fajt reumuthigen Gefinnung 


"de cette fen&tre que j'ai eu le bonheur de deployer ... . ce glorieux 
- drapeau que j'etais si heuretix de revoir et ces couleurs que nous 
reprenions tous avec tant d’elan.“ 

1) Die Fefte wurden erft durch König Wilbelm’s IV. von Eugland 
Tod (20. Juni) unterbrochen. 
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‚gab, ftand nicht länger mehr ſchmollend abfeits 1). Die Gunft, 
welche die Finanz⸗ und Gefchäftswelt dem neuen Regime zu⸗ 
brachten, jchien die Beruhigung und Sicherung ber materiellen 
Intereſſen zu verbürgen 2). Im Inlande wie tm Auslande war, 
jo hätte man glauben follen, ver Urjprung des jungen König⸗ 
thums vergefien. Die Dynaſtie war aufgenommen in ben Kreis 
ver legitimen Höfe. Die Stimme Frankreichs ward wieder angehört 
um Rathe Europa’s. War die Freundſchaft mit England, welche 
dieſe Erfolge allein ermöglicht Hatte, etwas gelodert, fo waren 
dagegen bie Beziehungen zu den feftlänbiichen Großmächten immer 
nähere und freunblichere geworden. Sogar Rußlands Kälte 
war etwas aufgethaut; mit Oefterreich geftalteten fich nach 
furzer Berftimmung die Verhältniffe faft ebenfo vertraulich, 
als zu Preußen, pas die Wiederaufnahme Frankreichs in ven 
europäiichen Bund angebahnt hatte. Bald konnte denn auch 
durch den Rückzug der fremden Beſatzungen aus Ancona ımb 
Ferrara (Dezember 1838) die legte Spur ehemaliger Miß⸗ 
verjtändniffe. verwifcht werben, während die enbliche Unterzeich- 
nung der vierundzwanzig Artikel (März 1838 bis April 1839)- 


1) So wäßlte er „aveo sa sagacit& habituelle‘“ den Augenblid, 
um St. Germain l'Auxerrois dem Gottesdienfte zurüdzugeben, und brüdte 
fein Bebauern aus, daß er diefen, feit ſechs Jahren gebegten, Wunſch nicht 
früher im Stande geweſen fei auszuführen: leider fei die Opportunität 
das oberfte Geſetz der Politik (f. Depefche Wertber’8 vom 15. Mai und 
Brignole- Sales’ vom 17. April 1837) Zugleich begann er, jeden. 
Feſttag, umgeben von feinen Söhnen, augenfällig (ostensiblement) die 
Meſſe zu hören, was er während der ſechs erften Sabre feiner KRegierumg 
nicht gewagt haben würde (S. deſſelben Botſchafters Depefhe vom 
1. Juni 1837 und feine8 Vorgängers, de Sales, vom 8. Auguft 1833, 
wo er biefe Eoolution ſchon voransfteht: „Cependant avec les soins que 
Yon prend pour l’instruction religieuse de ses enfants, il n'y a pas 
lieu de penser qu’il me&prise tout sentiment religieux. C’est plutöt de 
88 part un pur acte de faiblesse pour se pröter au goüt irreligieux 
de moment et obtenir ... . un peu plus de popularit£.... Nulle &leva- 
tion d’äme“, fügt er Hinzu, „et & qui nulle bassesse en röpugnera 
pour arriver & ses fins. C’est de plus un fourbe, mais un fourbe qui 
a de l’esprit.‘) 

2) Die 5°%/0 Rente flieg auf 122. 
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das Dafein Belgiens und den neugegründeten Thron bes 
Löniglichen Schwiegeriohnes ficherten. 

In der nahen Colonie, die im Jahre zuvor ernitlich bes 
droht fchien, errangen fchon jest (Dftober 1837) die franzd- 
ſiſchen Heere entſcheidende Vortheile, indem fie durch die Ein- 
nahme von Conftantine die fo bartnädig und mit jo viel ' 
Opfern fortgefegte Eroberung Algeriend zu einem vorläufigen 
Abſchluſſe brachten, die Küftenbefigungen ein für alle Mal ficherten 
und befeftigten. Selbſt jenfetts des Oceans erzwang kurz darauf 
die franzöfiihe Marine durch eine glänzende Waffenthat in 
Meriko, durch ihre einfache Gegenwart in Haiti, ehrenvolle und 
vortheilhafte Verträge (9. März 1839 und 12. Februar 1838). 

Die Söhne des Königs aber waren überall an ver Spike 
der Truppen zu feben, die den alten Waffenruhm Frankreichs 
erneuerten. Wenige Sabre nur jollten vergeben, jo waren bie 
beiden blühenden Kinder des Königs, deren Lebensglück er jetzt 
eben begründet zu baben meinte, duch frühen Tod ihren 
jugendlichen Gatten, ihrer Familie, Frankreich entriffen, um⸗ 
wölkte ſich der Himmel Europa's mit kriegsſchwangeren Ge⸗ 
witterwolken, ſchien der König die mühſam errungene Selbft- 
herrſchaft wieder an einen ſeiner parlamentariſchen Vormünder 
verlieren zu ſollen; aber die Gefahr zog noch einmal vorüber, 
wie die Wunden bald vernarbten, welche die Familienverlufte 
dem königlichen Herzen geichlagen. In ihrem Wefen, wie in 
ihrer Geftalt, in ihrem Geifte, wie in ihrer äußeren Stellung 
war im Sabre 1837 die Yuliregierung begründet, wie fie bis 
zu ihrem Ende bleiben jollte. Daß aber Niemand vor dem 
Ende glüdlich oder weiſe gepriefen werben joll, lehrte auch 
dießmal die nie belebrende Lehrerin: Gejchichte. 
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Zehntes Kapitel. 
Die Eroberung Algiers. 
(Zuni 1830 His Oktober 1837.) 


(Inhalt: Vorgeſchichte. Die Einnahme Algierd. Erſte Ausbehmungsver- 
ſuche. Die Zeit bes Abwartens. Erneuerte Ausdehnungsverſuche und 
Mißerfolge. Allgemeine Pacification.) 


Auch die Sicherung der algieriichen Errungenihaften und 
bie, freilich nur vorübergehende, Beruhigung ber fie umgebenden 
Provinzen war in jenen Tagen ver Glücksgunſt (Oktober 1837) 
nicht ohne Ruhm, wenn auch mit wenig Vortheil, durchgeführt 
worden. Das ganze Unternehmen hatte aber wieder einmal 
den Beweis geliefert, daß eine unfichere Politik, welche fich 
feine beftimmten Ziele zu fegen weiß, nicht nur negative Wir- 
tungen äußert, inbem fie hemmt und hinbert, ftatt zu fördern, 
jondern auch pofitive Schöpfungen bervorbringt, die nicht fo 
leicht wieder aus ber Welt zu fchaffen find. “Denn, hatte ſchon 
die Regierung Karl’8 X. jenen Kriegszug unternommen, ohne 
ſich ſelber Die Frage zus ftellen, was fie nach der Erreichung 
bes nächſten Zweckes anzufangen Babe, ſo überliehen bie auf» 
einander folgenden Minifterien Louis Philipp’8 die Dinge in 
Algier ganz fich felber und ben Eimfällen der Truppenführer, 
welche e8 denn auch dabin brachten, daß man fich nach wenig 
Jahren in der Lage befand, eine faſt wertblofe Eroberung, 
die man im Beginne ohne materiellen oder moraliſchen Nach⸗ 
theil hätte aufgeben können, mit beilpiellofen Opfern aufrecht 
erhalten zu müfjen, um bem Anſehen der Nation nicht Eintrag 
zu thun. 


IL 


Die Gegenwart englifcher und franzöfifcher Flotten im 
Mittelmeer Hatte während der langen Kämpfe zwiſchen Napo⸗ 
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leon und Großbritannien die Seeräuberei wirkſamer beichränft, 
als alle eigens gegen ſie gerichteten Unternehmuugen ber civilis 
firten Mächte im Stande geweſen waren es zu tun. Demt 
Ludwig's XIV. wiederholte Züchtigung der algierifchen Raub» 
ftanten (1682 und 1688) hatte nicht viel nachhaltigere Folgen 
gehabt, als Karl's V. glänzend begonnener und traurig beenbeter 
Kreuzzug von 1541; und Spanien war nicht glücklicher ges 
weien, al8 e8 im Jahre 1773 eine zahlreiche Armee gegen die 
Hauptſtadt der Piraten marjchieren ließ. Raum war dem Welttheif 
nach fünfundzwanzig Kriegsjahren der Frieden endlich wieder» 
gegeben, als auch der Unfug von Neuem begann. Umſonſt 
ichichte England (1816) eine Flotte vor Algier, die Feſtung 
zu bombardieren; umſonſt erjchienen zwei brittiiche und fran« 
zöfiiche Momiräle (1819) vor dem Dey, um ihn zu einem 
energiſchen Einſchreiten gegen jeine räuberiſchen Untertbanen zu 
bejtimmen. Die Feſtungswerke waren bald wieberbergeftelft 
md der Dey erklärte fich für unfähig irgend etwas Wirkjames 
zu thun. Dabei begnügte man ſich denn auch in Paris und 
London, wie in Wien und Madrid, nnd man fuhr fort, nad 
wie vor in Form einer Aſſecuranz gegen die Seeräuber dent 
Statthalter des Sultans einen jährlihen Zribut zu zahlen. 
Vielleicht Hätte dieſer für Europa nicht eben würdevolle Zuftand 
noch lange fortgedauert, hätte der Dey, der ſich offenbar un⸗ 
erreichbar glauben mußte, feinen Uebermuth nicht zu weit ges 
trieben. Sein Vorgänger hatte während der Revolutionskriege 
den franzöſiſchen Negierungen beträchtliche Getreibelieferungen 
gemacht und glaubte dafür noch eine rüdjtändige Forderung 
von vierzehn Millionen erheben zu dürfen. Doch Tieß er fi 
herbei, die Summe auf die Hälfte herabzumindern; mogegen 
die jüdiſchen Spefulanten, unter veren Namen er das Geichäft 
abgemacht hatte, eine Summe von dritthalb Millionen in Paris 
zu hinterlegen Hatten, um ihrerſeits die Forderungen ihrer 
franzöſiſchen Gläubiger zu veden, bie die Gerichte darüber ent⸗ 
ſchieden Hätten. Diefe Enticheivung nun ließ nicht wenig auf 
fich warten, und dev Dep warb ungebulbig. In herausfordern⸗ 
dem Zone verlangte er die fofortige Auszahlung der ihm ge 
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fhulbeten fieben Millionen, indem man ihm überlaffe, bie 
franzöfiihen Gläubiger, feine Mittelömänner, nach vorheriger 
Prüfung ihrer Forderungen, zu befriedigen. Als die Antwort 
der franzöfiihen Regierung nicht jchnell genug eintraf, machte 
der orientaliiche Despot dem franzöfiichen Conſul, den er im 
Verdacht Hatte, felbft feine Hand bei ben Spekulationen zu 
Bunften der franzöfiihen Gläubiger im Spiele zu haben, die 
beftigften Vorwürfe, und als diefer ihm in wenig achtungsvoller 
Sprache antwortete, vergaß er fich endlich fo weit, ihn in 
Gegenwart jeines Hofftaates zu ohrfeigen (30. April 1827). 
Der Conſul ward fofort abberufen; Huffein Paſcha aber — jo 
hieß der algierifche Vaſall — ließ ohne Weiteres alle in feinen 
Gebiete anfäffigen Franzofen in die Sclaverei abführen und 
zeritörte die Befeftigungswerfe von la Calle, welche Frankreich 
jhon vor Jahrhunderten (1560) Hier aufgeführt und deren 
Beſitz ihm vertragsmäßig vom Lehensherrn des Dep, dem 
Sultan, garantirt und auch nie ftreitig gemacht worden var. 
Die zwei Iabre lang fortgeſetzte Blockade der algieriichen Küfte 
dur eine franzöfiiche Flotte blieb fruchtlos. Noch weniger 
Erfolg Hatte die befondere Miifion eines hohen Marineoffiziers 
(Juli 1829), welcher vie Freiheit der gefangenen Franzofen 
verlangte und im Namen feiner Regierung den Trieben anbot, 
wenn der Dep fih nur dazu verftehen wolle, jenen Borgang 
mit dem Conful durch ein Mißverftänpniß zu erflären. Der 
Drientale wurde durch ſoviel Nachgiebigkeit nur noch kühner 
gemacht, antwortete trogig und fanbte dem abfegelnden Schiffe 
des franzöftfchen Unterhändlers noch einige Kanonenkugeln nad). 
Das war denn doch zu viel; und obſchon der neue Minis 
ſter des Aeußern, Fürſt Poltgnac, andere Bläne im Kopfe 
trug, für welche er die Hände frei zu haben wünfchte, jo konnte 
er doch die unangenehme Angelegenheit nicht von der Hand 
weilen. Nur dachte er die franzöftiche Kriegsmacht für's Erfte 
nicht dabei zu verwenden und trug dem ebrgeizigen und fähigen 
Paſcha von Aegypten, Mehemet Alt, an, ſich nicht nur Algiers, 
fondern auch ver zwiichen Aegypten und Algier gelegeuen bei- 
den Paſchaliks von Tripolis und Tunis, natürlich mit Ueber» 
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nahme ver Tribute an ˖ die Pforte, zu bemächtigen. Frankreich 
werde ihm vier Linienfchiffe und zehn Millionen dazu gebett, 
und verlange dagegen nur einige andere Comptoirs in ben 
eroberten Ländern. Mehemet Ali, deſſen äußere Politik nicht 
wie die des franzöfiichen Miniſterpräſidenten auf Landkarten⸗ 
jtudten, fondern auf Kenntniß des Terrains, der Menſchen und 
ber Berbältniffe beruhte, zeigte feine befonvere Luft, fich zum 
Alleinderricher ganz Afrika's zu machen; und er fühlte fich 
keineswegs ficher genug, um gegen ben entjchieven ausgefproche- 
nen Willen Englands und der Pforte vorzugehen. Der Herzog 
von Wellington, der fich mit Zürft Polignac während deſſen 
DBotihaft in London eng verbunden, hatte zwar Anfangs, 
als Fürft Metternich feine Aufmerkſamkeit auf die franzöfiichen 
Bemühungen in Werandrien lenkte, die ganze Sade als 
eine unbedeutende Kleinigkeit behandelt, und da Polignac fie 
rundweg läugnete, deſſen Wort für voll genommen !). Als 
aber nicht mehr an der Sache zu zweifeln war, hatte er ener- 
giihe Einiprache in Paris erhoben und, da Fürſt Polignac in 
gereiztem Tone auf diefe Einiprache geantwortet, fich direkt an 
Mehemet Ali und die Pforte gewandt und bier wieberbolt, 
was er fhon dem franzöfiichen Botichafter gejagt und was gleich" 
zeitig. vom öfterreichiichen Internuntius betont wurde: „Das 
Bündniß eines Untertbanen der Pforte mit einer fremden 
Macht jei unftatthaft und gefährlih. Frankreich möge feine 
Zwiſtigkeiten felber auslämpfen.‘‘ ?) Und die Pforte verfehlte 
nicht, im Sinne ihrer Rathgeber zu ſprechen. 
So war man denn in Paris auf fich felber angewieſen und 
Da die Sache nicht länger zu vermeiden war, betrieb man fie denn 
auch mit größter Energie; doch hoffte man noch immer, Mehemet 


1) S. Pralormo's Beriht vom 1. Auguft 1830. Es enthält ber- 
felbe eine ausführlihe und genaue Geſchichte ber Verhandlungen, wozu 
Metternich dem Grafen die ganze Correſpondenz mitgetbeilt, daraus er- 
belt denn auch, daß Defterreich keineswegs begeiftert für bie Expedition 
war, wie alle franzöfifhen Schriftfteller berichten. 

2) Depefche Laval- Montmorency’® vom 24. Januar und Polignac’s 
Erlaß vom 30. Januar 1830. 
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Ali werde wenigſtens die Züchtigung, vielleicht die Eroberung 
von Tunis und Tripolis übernehmen, während Frankreich ſich 
auf Algier beichränte, vor Allem aber fuchte man bie andern 
Mächte zu beruhigen: mar habe feinen andern Zwed, ale 
„der Sclaverei, der Seeräuberei und ber Tributzahlung ein 
Ende zu machen, ... die Sübküfte des Wittelmeeres .... dem 
freien Verkehr aller Nationen zu eröffnen ‘NY. Die feftlänti- 
iden Reglerungen billigten laut das Unternehmen ?) ober nab- 
men eine abwartende Haltung ein; England aber erhob von 
Neuem Einiprache, verlangte beftimmte Zuficherungen über vie 
Abſichten des franzöfiihen Cabinets. Dieſes veriprady denn 
auch mündlich Alles, was man wollte. „Der zehnte Theil 
al’ der ſchönen Zuſicherungen Polignac's würde genügen, wenn 
er nur fchriftlich wäre“, meinte Lord Stuart ?); der franzö⸗ 
fiſche Miniſter aber wollte fich amtlich nur verpflichten, „keine 
neue Orbnumg der Dinge in Algier berzuftellen, ohne fich vor⸗ 
ber mit jeinen Verbündeten verftänvigt zu haben‘ %. Dias 
war aber gerabe, was die englitche Politif vermeiden wollte. 
Als „der Staat, weldder am Meiften, ja, allein intereffirt jet, 
im mittelländtihen Meer das Gleichgewicht an Macht und 
Einfluß, wie e8 beftlinde, aufrecht zu erhalten‘, wolle England 
dieſes Gleichgewicht nicht von einem europälichen Congreß in 
Frage ftellen lajjen, meinte Wellington ®). Als aber die Ri 
ftungen in Zoulon nur noch eiftiger fortbetrieben wurden, 
drohte er, wieder die Sache amtlich bei ben Höfen Europa’s 
anzuregen, und, da Frankreich auf feinem Rechte beftanb, zu 
thun, was die Erforvernifie des Krieges verlangten und ſich 
wicht fir die Zukunft zu binden, machte das Cabinet von 
St. James„Frankreich für alle Folgen verantwortlich, welche 
aus dieſer Weigerung, genügende Erklärungen abzugeben, ent» 


1) Polignac’6 Rundfäreiben vom 4. Yebruar. 

2) So Preußen. S. Werther's Depeichen vom 18. und 24. Mai, 
ſowie die des farbinifchen Gefandten aus Berlin vom 23. Auguft. 

3) ©. ebenda. 

4) Polignac's Rundfchreiben vom 12. Mär. 

5) S. Depeſche Laval’8 vom 12. April. Bgl. die vom 16. März. 
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Ipringen könnten“1). Polignac antwortete entſchieden: ,, Alle 
Höfe Europa’s "Hätten fih mit feinen Mittheilungen begnügt; 
wenn jeine Weigerung, weitere Erflärungen zu geben, Folgen 
nach fich ziehen follte, jo falle die Verantwortlichfeit für Dies 
felben einzig auf Die zurüd, welche biefelben durch ihre Zu. 
mutbungen (exigences) herausgeforbert hätten.” “Doch beeilte 
er fich gleichzeitig, Die andern Mächte von Neuem über feine 
„uneigennützigen Abfichten‘ zu beruhigen 2). Indeß warb bie 
Verſtimmung im Weften von Zag zu Tag heftiger. Wellington 
ſprach geradezu den Verdacht aus, Frankreich wolle „ Eroberungen 
machen und die angegriffenen Länder auf unbeftimmte Zeit Hin 
beiegt halten’ ®); ja, er drohte an Stelle des vertraulichen Mei⸗ 
nungsaustauſches amtliche Erörterungen treten zu laſſen; und 
als Polignac die Antwort ſchuldig blieb, erfolgte denn auch 
die amtliche Note am 3. Juni. Dießmal befchie der franzö⸗ 
ſiſche Minifterpräfivent den engliihen Botjchafter in einem 
kurzen, fait beleidigenden Billett: er babe Nichts weiter hinzu⸗ 
gufügen und könne ſich nur auf feine früheren Erklärungen 
berufen. 

Damit waren alle Berbandlungen abgejchnitten und es 
blieb England Nichts übrig, als gute Miene zum böfen 
Spiel zu machen *), oder aber eine Flotte in's Mittelmeer zu 
ſchicken umd fich ber Yandung der franzöſiſchen Kriegsmacht zu wider⸗ 
fegen, vielleicht gar fih auf ein bewaffnetes Einfchreiten für den 
Tall, wo Frankreich fih in Algier feitjegen jollte, vorzubereiten; 
denn ein britter Ausweg war ihm gewaltiam abgejchnitten 
worden. Es batte in ver That die Pforte dazu vermocht, ber 


a) 


1) Lorb Aberbeen’8 Note vom 4. Mai. 

2) Polignac’s Rundfchreiben vom 12. Mai. Damit vgl. feine Exlafie 
on Laval vom 8. und 10. Mai und befien Bericht vom 5. Mai. 

3) Depeſche Lanal’8 vom 17. Mai. 

4) „Hätte England dieſe Schritte ſechs Monate früher getban, ehe 
Frankreich feine Rüftungen begonnen, jo hätte «8 die Expebition ver- 
Bindern können”, meinte Metternich (ſ. Depeiche Pralorıno’8 vom 1. Auguft). 
„Indem es zu fpät handelte, bat es nur feine Würbe compromittirt und 
Europa einen neuen Beweiß feiner Schwäche gegeben.” 
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franzöfifchen Unternehmung durch eine raſche Juſtiz zuvorzu⸗ 
kommen. Ein türkiſcher Offizier war nach Algier geſchickt 
worden, um den übermüthigen Vaſallen abzuſetzen, nöthigenfalls 
enthaupten zu laſſen. Die franzöſiſchen Kreuzer aber verboten 
dem Bevollmächtigten des Sultans die Einfahrt in Algier und 
führten ihn nach Frankreich, wo er zurückgehalten wurde, bis 
die Einnahme Algiers eine vollendete Thatſache war. Als ſie 
es war, ſchien der Bruch, vielleicht der Krieg mit England 
unvermeidlich; und Lord Aberdeen verhehlte es dem am 26. Juli 
abreiſenden franzöſiſchen Botſchafter, Herzog de Laval, keines⸗ 
wegs. Der Ausbruch der Julirevolution änderte indeß die Lage 
vollſtändig; und ber neue König, wenn nicht die neue Regie 
rung, beeilte fich die berubigenditen Zuficherungen betreffs des 
eben eroberten Barbaresfenlandes zu geben’). 


I. 


Denn ſchon am 25. Mai batte die franzöfifche Kriegsmacht 
Zoulon verlafien, wo man feit drei Monaten die Nüjtungen 
auf's Eifrigjte betrieben hatte, ohne die Einſprache Englands 
zu beachten und obſchon die Oppofition und die öffentliche 
Meinung in Frankreich jelber dem Unternehmen höchſt ungünftig 
waren, wie Allem, was von der Regierung Fürft Polignac’s 
ausging. Und der wenig beliebte Miniſter batte überbieß die 
Unflugbeit begangen, feinem noch unbeliebteren Collegen, dem 
Grafen Bourmont, der während der hundert Tage zum Feinde 
übergegangen, ven Oberbefehl anvertrauen zu laſſen. Die Er- 
pebitiongarmee war 37,000 Dann und 4000 Pferde ſtark; 
fie verfügte über 183 Geſchütze. Für ihre Weberfahrt waren 
484 Fahrzeuge aufgebracht. Die Flotte beitand aus 11 Linien⸗ 
Ichiffen, 24 Fregatten und 68 Heineren Schiffen, mit einer 
Mannichaft von 27,000 Dann. Sie ftand unter dem Befehle 


1) Zalleyranb gab, und zwar mit wollfter Ueberzeugung die Wahr- 
beit zu reden, bie beftimmteften Zufiherungen in Lonbon. Molé dagegen 
war entjhieben für die befinitive Beſitznahme Algiers. S. Eapefigue 
a. a. O. IV, 157 ff. 


» 
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Bire-Admirald Duperre. Nach drei Tagen war man Angefichts: 
ber algieriichen Küſte, aber ein beftiger Oftwind erlaubte feine 
Landung. Erſt am 13. Juni konnte man, nachdem man im 
Golf von Palma günftigeres Wetter abgewartet, in der Nähe 
von Algier Anfer werfen. Am folgenden Tage begann die 
Landung, kaum geftört durch die feindlichen Zirailleure, auf 
ber Landzunge Sivi fserrud, und fchon am Abend war an der 
ſchmalſten Stelle der Halbinfel, eine gute halbe Stunde von 
ber Spike, eine Verichanzung errichtet, Hinter welcher die Aus⸗ 
ſchiffung ber übrigen Zruppen und des Kriegsmaterials ficheren 
Fortgang nehmen konnte, wenn auch unausgefegte und uns 
georbnete Angriffe der arabiichen Reiter die franzöfiichen Vor⸗ 
poften nicht wenig beunrubigten, indem fie ihnen zum erjten 
Dal ein Beifpiel der jonderbaren Kampfweiſe gaben, mit 
welcher der franzöſiſche Solvat bald nur zu vertraut werben 
jollte. Jetzt erwartet er, daß ber in vollem Gallopp anſpren⸗ 
gende Bebuine ihn mit dem Säbel angreife, und ift verwundert, 
als er ihn plöglich Halt machen, feine lange Flinte abſchießen, 
ebenſo auch wieder fortftürmen, mit neugeladenem Gewehr 
zurüdeilen fieht und dieß mörderiſche Manöver, das über drei» 
hundert Leute kampfunfähig macht, fi) unzählige Dale wieder» 
bolt. Auch die barbarifhe Niebermegelung eines gefangenen 
DOffiziers, dem die Araber vor den Augen jeiner Truppe ven 
Kopf abjchlagen und gräulich verftümmeln, giebt einen Bor- 
geihmad des zu erwartenden Krieges. Und dieß war erjt der 
Beginn; denn Ibrahim Aga, der Schwiegerjohn und Genera- 
liſſimus des Dey, wollte erft die ganze Exrpebitionsarmee, 
offenbar in der Hoffnung, fie vollftändig zu vernichten, landen 
lafien, ehe er ven Hauptangriff begann. Er ftand mit einem 
anfehnlichen Heere, zu dem auch bie Beys von Conitantine 
und Tittery mit zahlreichen Hilfstruppen gejtoßen waren, etwa 
eine Meile von ver franzdfiihen Fronte in einem befeftigten 
Nager auf der Hochebene von Staudli, welche zwei aufeinander 
folgende Terraffen von dem nieberen Theile der Halbinfel 
trennten und etwa 450 Fuß über bie Meeresfläche erhoben. 
Früh Morgens am 19. Juni glaubte der algierifche Oberbefehls- 
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baber den Augenblid gefommen und gab das Zeichen zum all⸗ 
gemeinen Angriff der franzdjiichen Stellungen. Xrog ber 
Heftigfeit, der ungewohnten Kampfweile, der numeriſchen Lieber 
legenheit der mit wilden Geſchrei anſtürmenden Feinde, hielt 
die franzöfiihe Streitmacht ben ſtets wieberholten Augriff »ier 
Stunden Yang aus, bis die erichöpften Gegner fich zuxuckzogen. 
Sofort nahm Bourmont die Offenfine; die fi Zurückziehenden 
wurden verfolgt, die Höhen erjtärmt, die algierüchen Verſchan⸗ 
zungen genommen. Das Lager felber mit feinen vierhundert 
Zelten, feinen Kameel⸗ Runder und Schanfheerden fiel in bie 
Hände ber Sieger, welche nur 520 Mann an Todten und 
Verwundeten verloren hatten. 

Die Beftürzung in Algier war um fo größer, als man 
mit zweifellofer Zuverſicht auf die Vernichtung der Feinde ge 
zechnet Hatte; auch ließ man jet Die Sieger gewähren, welde 
fi im verlafjenen Lager non Stausli ruhig feitiekten, ord⸗ 
nneten, den Reſt ver Truppen und den Kriegsbedarf beranzogen; 
nur, immerhin mörberijche, Vorpoftengefechte, zum Höchften ein 
plöglicher maſſenhafter Neiteraugriff, füllten die nächſten zehu 
Zage aus. Am 29. Inni endlich, als die ganze Ausſchiffung 
beendigt war, jeßte fich die Lanbungsarmee gegen, das eine 
Merle entfernte, Algier jelber in Bewegung und begann nod 
am jelben Tage die Belagerung bes „Kaiſerſchloſſes“, weiches 
für den Schlüffel der Hauptftadt galt. Schon am 4. Yuli 
waren, troß des heftigen Feuers der Citabelle, die Arbeiten 
beendet, konnte die Beſchießung beginnen, welche die Geichüike 
der Belngerten bald zum Schweigen brachten. Aber noch ehe 
die Dreiche geichoffen war, durch welche Die Feinde einzubringen 
gedachten, flog der Mittelthurm bes Forts in Die Luft. Hatte ſich 
die Bejagung vorher daraus zurückgezogen, jo waren die Sranzoien 
ihrerjeitS noch nicht in Bewegung unb die Berzweiflungsthat 
hatte ihren Zweck verfehlt. Ohne Verzug begaunen uun nach 
Beiegung der Trümmer des Kaiſerſchloſſes die Arbeiten gegen 
Die eigentliche Citadelle, die Caſauba, in welche der Dey jelber 
mit allen jenen Schägen fich geflüchtet hatte. Es war um 
nöthig. Dem Uebermuthe des Despoten war jchon bie voll» 
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ftändigfte Reftgnation gefolgt. Er übergab das Fort, bot alle 
die Genugtbuungen an, die man fo lange umfonft von ihm ver- 
langt; nur bat er, nicht die Stadt jelber zu betreten. Bour⸗ 
mont antwortete abjchläglich; doch verjprach er dem Dey bie 
Freiheit, ja den Schu feiner Truppen, fo lange er in Algier 
bleibe, freien Abzug, wenn er die Stadt verlaffen wolle; auch 
verbürgte er fich für die ungeftörte Ausübung der muhameda⸗ 
niſchen Religion, wie für die Freiheit und die Habe der Ein- 
wohner. Der Dep, ber viel Schlimmere® erwartet Batte, 
nahm Alles dankbar am, und am 6. Yuli um Mittag zog bie 
franzöfifche Armee in das ,unüberwundene" Algier ein. Mehr 
als zweihundert befreite Chriftenfclaven zogen ihr entgegen. 
Eine ungeheure Maife von Geſchützen (1500) und Toftbaren 
Waaren aller Art, dazu ein Schak von funfzig Millionen 
Gold, fiel in ihre Händel). Etwa zehn Milftonen nahm der 
Dep als fein Privatgut mit, da er auf fein Verlangen am 
10. Juli nach Neapel abgeführt wurde. Viele türkiiche Fa⸗ 
milien waren fchon vor ihm entflohen; 1500 der gefährlichften 
Janitſcharen wurden fofort nach Kleinaſien deportirt, und als 
kurz darauf unter den Zurückbleibenden eine Verſchwörung tm 
Sinne der ficilianiſchen Vespern entbedt wurde, fandte man 
ihnen ach die Uebrigen nad. Der franzöfiiche General hatte 
fo den lebten Rath des ſcheidenden Dey ohne Zögern befolgt. 
„Entledigt euch fo fehnell nur immer möglich der türkiſchen 
Janitſcharen“, Hatte Huſſein Paſcha zu Bourmont gejagt; 
„gewohnt ald Herren zu befeßlen, werben fie fich nie dazu 
verftehen, in Ordnung und Unterwerfung zu leben.“ 

Auch die andern Rathichläge des entjegten Herrſchers waren 
beberzigenswerthd, wenn man bie Eroberung zu behalten und 
zu befeftigen wünfchte. Aber wünjchte man das in Paris? 
Bar es Uug es zu wünſchen? Wäre es micht angezeigter ge⸗ 
weien, wie e8 in unferen Tagen die Spanter in Maroffo, die 


18) Banpdicour, La guerre et le gouvernement de l'Algerie, 
p. 178 — 175 gibt das genaue Inventar. Darnach betrug der Schag 
40,683,000 Fr., die übrige Rente 7 Millionen, zufammen 56,683,000 $r.; 
bie Sefammtausgabe ber Expedition 48,500,000 Fr. 
Hil lebrand, Geſchichte Frankreiche. 1. 44 
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Engländer in Abyifinien getban, fich mit der Züchtigung der 
Darbaren zu begnügen, um jo mehr da der Caſaubaſchatz bie 
Koſten mehr ald dedte? Es feheint nicht, nach der Capitula⸗ 
tion zu urtbeilen, welche Bourmont felber wohl nicht ohne 
Inftructionen feiner Regierung dem Dey dictirte, daß Karl X. 
und feine Minifter andere Abfichten gehabt, wenn fie überhaupt 
Abſichten Hatten, als die früheren franzöfiichen Niederlaffungen 
an der Küſte, fo weit es nöthig war, auszubehnen und bie 
feit Jahrhunderten zu ihrem Schuß beſtehenden Befeftigunge- 
werte, welche der ‘Dey vor kurzem zerfiört, wieder aufzurichten 
und zu erweitern; vielleicht die Hauptſtadt Algier ſelbſt in ein 
großes franzöſiſches Comptoir unter dem Schutze neu zu er- 
richtender Forts umzuwandeln). Warum man bBiebei nicht 
ftehen blieb, ift nicht aufgellärt. Das Wahrfcheinlichfte ift, 
daß bie Regierung Louis Philipp's, welche vier Wochen nad) 
der Einnahme Algiers die Leitung der Geſchäfte übernommen; 
jelber ununterrichtet über die Verhältniſſe, unſchlüſſig über pas 
zu Thuenve, planlos vorwärts ging, den Offizieren die Initia 
tive überlaffend, ihre Politit deren militärifchen Nüdkfichten 
anbequemend. Soviel gebt aus allen Rundgebungen des neuen 
Königs und feiner Minifter hervor, daß ſie entiveder, wie 
Baron Louis und Dupin, das ganze Unternehmen entfchieden 
mißbilligten, oder aber, wie der König und Mole, nicht vor 
ausfahen, wohin die Eroberung des frembartigen Landes fie 
führen würde, und daß ſie Alle wetteiferten, England durdh 
Verſprechungen vollftänbigiter Uneigennügigleit zu entweaffnen. 
Die Militärs ihrerfeits, denen auf diefe Weiſe freier Spiel- 
raum gegönnt wurde, fümmerten fich wenig um die politifchen 
und ökonomiſchen Intereffen Frankreichs; fie fahen nur ftrate- 


1) Bolignac (Etudes historignes, politiques et morales, p. 234) 
fagt, er und der König hätten Algier (die Stabt oder das Land?) zu 
behalten gewünſcht, aber nur nachdem fie auf friedlichen Wege vom 
Sultan die Abtretung erhalten, und er babe ben franzöſiſchen Bot- 
ſchafter in Eonflantinopel, ‘General Graf Suilleminot, in biefem Sinne 
inftruirt. Dieß feheint bie weiter unten analyſirte Depeiche Pralorıno’8 
vom 24. Dezember indireft zu beftätigen. 
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giiche Nothwenbdigkeiten, oft auch nur Gelegenheit zur Entwid- 
lung ftrategiicher Zalente, zu perſönlicher Auszeichnung und 
befchleunigter Beförderung. Sie meinten: zur Behauptung der 
Stadt fei auch der Beſitz der nächiten Umgegend nöthig, und 
glaubten dieſe wieder durch Exrpebitionen nach den Quellen der 
feindfeligen Strömungen fichern zu müſſen. Sie vergaßen, 
daß fie e8 bier mit Zeinden zu thun hatten, welche wohl den 
Einzelnen gefährlich werben Tonnten, jo oft diefe fih von dem 
MWeichbilde der Stadt entfernten, welche aber durchaus ohn⸗ 
mächtig gegen eine auf europäiſche Weiſe befeftigte, beimaffnete 
und befegte Stabt fein mußten, wie es ſpäter bie erfolgreiche 
Debauptung Adens durch die Engländer zur Genüge bemeijen 
jollte. Bald ſah fich Frankreich einer colonifatorifchen Aufgabe 
gegenüber, an die ed nicht gedacht, welche mit unerbörten 
Schwierigfeiten verbunden war, große Opfer an Gelb und 
Blut erheiſchte, ohne irgend entſprechende Vortheile zu gewähren, 
und für welche ihm das Geſchick, die Erfahrung, die Geijtes- 
rube gleicher Weile fehlten. Der Boden aber, auf dem es 
bieß planloje Experiment mehr gejchehen ließ, als anftellte, 
war ihm jo unbelfannt, wie feine Bewohner und jeine Erzeug- 
niffe, wie das Klima, die Gejchichte, die Sitten und die Ein⸗ 
richtungen des Landes, über welches man daheim auch nicht 
einmal die oberflächlichiten geograpbiichen Notizen bejaß. 


LII. 


Unter den nordafrikaniſchen Vaſallenſtaaten der Pforte war 
Algerien nach Aegypten der mächtigſte. Von Marokko gegen⸗ 
über der ſpaniſchen Küſte bis zu Tunis gegenüber der ſicilia⸗ 
niſchen dehnte es ſich auf etwa hundert Meilen in der Länge, 
etwa zehn in der Tiefe aus. Es war in vier große Provinzen 
getheilt, eine weſtliche mit der Hauptſtadt Oran, eine mittlere, 
deren Mittelpunkt Algier ſelber war, eine öſtliche, welche die 
Feſtung Conſtantine beherrſchte, und eine ſüdliche, jenſeits der 
erſten Atlaskette gelegene, Tittery genannt, mit der Hauptſtadt 
Medeah. Zwiſchen der ausgedehnten, aber meiſt felſigen Küſte, 
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welche fehr wenig gute Hafenpläge bietet, und ven hoben Ges 
birge erjtredit fich ein hügeliges, terraffenförmig aufſteigendes 
Weider und Aderland, durch die vom Norbabhange des Atlas 
nieberftrömenden Bergflüßchen in zahlreiche Thäler gejpalten, 
hie und da von ausgebehnteven Ebenen unterbrochen. Das 
Gebirge jelber mit feinen zwei ber Küfte faſt parallel Taufen- 
den, unter fich burch weite Hochebenen verbimbenen Haupt⸗ 
kämmen, bildet einen breiten Wall, der das Küſtenland von ber 
Saharawüſte trennt. 

Das nicht unfruchtbare Land, deffen Klima burch ſeine Höße 
beträchtlich ermäßigt ift, war von verichievenen Völkerſtämmen, 
zuſammen nicht ganz drei Millionen Seelen, bewohnt. In ben 
Städten haufte Das wenig zahlreiche Krieger- unb Herrichervoff 
ber Türken. Ihnen bienten bie eigenen, mit ben eingebormen 
Frauen erzeugten Baſtarde, bie Kuluglis, als Hilfstruppen. 
Der Handel und das Gewerbe waren in der Hand ber Tuben 
und ber Mauren, einem Miſchoolke aus Arabern und einge 
bornen Numiden. Xebtere beiven Stämme bildeten noch immer 
neun Zehntel der Geſammtbevölkerung. Sie mohnten meift auf 
dem Lande, in ben nieberen Gegenven bie erſten Eroberer, die 
nun ſelbſt ven Türken unterworfenen Araber, in ven Bergen ie 
eingebornen Kabylen oder Berbern. Erſtere lebten meift als 
berittene Nomaden, von Jahr zu Yahr ihre leichten Hütten 
abbrechend oder ihre Zelte mit fich führend, ſobald eine Strede 
von ihren Heerden abgemweidet war, over eine einmalige Ernte 
geliefert Batte. Die Kabhlen, ein fleikige® und kräftiges Berg⸗ 
volk, dagegen bauten Dörfer im Mittelpunkt ver vom ihnen 
beftellten Felder und regierten fich felber in ihren Heinen demo⸗ 
kratiſchen Bonerm-Republiten, während ber Araber noch immer 
die patriarchaliichariftofratifche Regierungsform ferner Glanzzeit 
beibehalten hatte. Doch war die türkiſche Herrfchaft über bie 
Araber fefter begründet als über die kabyliſchen Bauern und 
berußte auf einer militärifdien Organiſation, bie Frankreich 
nadyzmähneen freikich nicht die Meöglichkeit Hatte. Die 15. biß 
20,000 Ruluglis, auf welche die Türken zählen konnten, waren 
an ftrategifeh wichtigen Punkten als Milttärcolonien über das 
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Sand verftreut, und eine gewille Anzahl ebenfalls zerftreuter 
Maghzen oder friegerifcher Araberftämme waren durch befondere 
Gunſtbeweiſe, namentlich durch Steuerfreibeit gewonnen worben, 
jo daß die dazwiſchenliegenden tribut- und ftenerpflichtigen Be⸗ 
zirke jtetd in Orbnung und Unterwürfigfeit gehalten wurben, 
obne dab die Beys ber Provinzen fih nur in Bewegung zu 
jegen brauchten. Noch hatte aber, als die Franzoſen in Afrika 
erichtenen, ver Kabyle ben Haß gegen feinen Ueberwinder ben 
Araber, Hatte biejer ben Haß gegen feinen Befieger, den Türken, 
nicht überwunden: die &egenwart der Chriften vereinigte fie 
bald alle im fanatiichen Hafje bes Muhamedaners gegen die 
Eindringlinge, welche ihrerſeits freilich ſolche Gefühle in leicht, 
finniger Weiſe Heransforverten. 

„Leicht werdet ihr bie jchlichternen Mauren regieren; nur 
traut ihnen nicht”, Hatte ver abziehende Huſſein zu Bourmont 
gefagt. „Noch feiger find die Juden; doch fie find Hug; ber 
dient euch ihrer, aber Baltet fie ftets in Furcht. Die Araber 
find gefügig. Mit guter Behandlung verfichert ihr euch ihrer 
leicht; Durch Verfolgung würdet ihr fie euch entfremben. Hütet 
euch mit den wilden Kabylen anzubinven; fie haſſen jeben 
Fremden. Vermeidet jeden Krieg mit ihnen; denn fie find: 
Iriegeriich, zahlreich, umd ihre Unterwerfung böte euch keinen 
Bortheil. Schon der erſte franzöfiiche Befehlshaber, zu dem 
biefe bedeutſamen Worte geiprochen waren, fchlug fie in ber 
Wind. Zwar die Beſetzung ber weftlihen Hafenſiſadt Oran 
und der öſtlichen Bona war nicht im Widerſpruch mit dem 
Nathe des Dey, und die franzöfiichen Detachement® wurden . 
dort ohne Wiperftand, faft mit Freude empfangen. Auch 
Tunis und Tripolis, wohin jofort Unterhändler geſchickt wur⸗ 
den, hatten, vom Beiſpiele Algiers eingeſchüchtert, feierlichſt auf 
alte fernere Seeräuberei verzichtet. Anders war das Wilffommen, 
das den Ankömmlingen im Innern des Landes zu Theil wurde, 
wo die Nieverwerfung ber türkiichen Dränger das Signal zum 
allgemeinen Aufitande geweien war, indem jelbit die Maghzen, 
bes Negierungsbeiftandes beraubt, der Rebellen nicht mehr 
Herr zu werben vermochten oder auch nur verfuchten; obſchon 
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fie zum größten Theil, wie auch die Kuluglis, Anfangs die 
Partei Frankreichs ergriffen. Bourmont felber hatte, der Ein- 
ladung des Bey's der Südprovinz Tittery folgend, an der 
Spike von 1500 Mann eine Recognoscirung bis nach dem 
etwa acht Meeilen von Algier entfernten, am Norbabbange des 
Atlas gelegenen Blidah unternommen, war dort von zahlloſen 
Schwärmen berittener Kabylen angegriffen worden und hatte 
nur mit der größten Mühe und vielen Verluften jeinen Rück⸗ 
zug bewerkitelligen Tünnen. Kaum zurüdgefehrt von dieſer ges 
fährlichen Expedition, erhielt Bourmont die Nachricht feiner 
Erhebung zum Marſchall, der aber die unerwartetere Runde 
von der Parifer Thronummälzung auf dem Fuße folgte. Er 
beeilte fi, die in die Hafenftäbte abgefandten Detachements 
nach Algier zurücdzurufen, wo bie Armee durch Srankheiten 
aller Art ftark vermindert war, und concentrirte ſich ganz auf 
bie Hauptſtadt, da außerhalb der Mauern derſelben das Leben 
jedes vereinzelten Franzoſen ober jedes Meinen Detachements 
unfiher war. So wartete er die Ankunft feines Nachfolgers 
ab, um feine Eroberung mit einer Schaar, wie er der ent- 
tbronten Dynaſtie treu gebliebener, Offiziere auf immer zu 
verlaffen. \ 

Der erjte Gedanke der Yuliregierung, ven fie aber nicht 
entichieden zu verfolgen wußte, fcheint das Aufgeben ver ge- 
fährlichen Eroberung geweſen zu fein. Site ſchlug in der That 
der Pforte vor, felber die Regierung Algierd in die Hände zu 
nehmen: man wolle gerne auf jede Kriegsentſchädigung ver- 
zichten, vorausgefegt, ber Sultan räume Frankreich ein Feines 
Küftengebiet ein, um feine alten Nieberlaffungen an der tumi⸗ 
ſiſchen Grenze zu fichern, und ernenne feinen Bey von Con⸗ 
itantine, ohne Frankreich um Rath zu fragen. Natürlich jolite 
fih die Pforte dagegen verpflichten, die vom Dey von Algier 
geichädigten Franzoſen zu entichädigen, der Sclaverei, der Sees 
täuberet, dem Xributzahlen europäticher Mächte ein für alle 
Mal ein Ende zu machen, den Handel mit Europa volljtändig 
frei zu geben und auch die Pafchalils von Tripolis und Tunis 
zur Annahme biefer Bedingungen zu zwingen. Dieſe an ſich 
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billigen Forderungen, von denen nur Eine, die der ungeheuren 
Entſchädigung, unerfüllbar jchien, wurden in einem fo befehles 
riſchen Zone gejtellt, daß die europäiſche Diplomatie in Con⸗ 
ftantinopel meinte, „aus Napoleon’8 Kanzlei feien nie jo 
berriiche Schriftjtüde hervorgegangen‘, und daß die Pforte fich 
an England um Rath und Hilfe wandte). Aber in London 
batte die Yulirevolution die ganze Lage und Stimmung ges 
ändert; man wollte um jeden Preis gut Freund mit Frank⸗ 
reich bleiben und rietb der Pforte zur Geduld. Noch ehe Diele 
aber die Antwort auf die ungeftümen ragen des franzöfijchen 
Botichafters, General Guilleminot, geben fonnte, hatte der 
franzöfiiche Oberbefehlshaber in Algier ſchon ‚‚eine Mauer aus 
eigenen Werfen aufgebaut, die ihm die Rückkehr thürmend 
hemmte“. 

Der neue Oberbefehlshaber, General Clauſel, langte am 
2. September an, aber ohne Verſtärkungen; ja er mußte ſofort 
einige Regimenter nach Frankreich zurückſchickkn, wo damals 
die belgiſche Verwicklung den europäiſchen Krieg faſt unver⸗ 
meidlich erſcheinen ließ. Er ſuchte ſie durch Bildung eingeborner 
Söldnerbataillone zu erſetzen; fand aber wenig Anklang in 
der Bevölkerung, und ſeine Zuaven, denen bald die berittenen 
Spahis folgten, hatten vom Afrikaner nicht viel mehr als 
das Koſtüm. Es waren meiſt Pariſer Mobilgarden, welche 
die Regierung ſich beeilt hatte, nach Algier zu ſchicken, um 
ihrer auf gute Weiſe los zu werden; auch viele Fremde ließen 
ſich einreihen. Doch beſtanden die Cadres aus gedienten Offi⸗ 
zieren und Unteroffizieren der regelmäßigen Armee, und in 
wenig Jahren ſollte das ganze Corps ein ausſchließlich fran⸗ 
zöſiſcher regelmäßiger Truppentheil werden. Die Organiſation 
der berittenen „afrikaniſchen Jäger“, welche an Schnelligkeit 
mit den Beduinen wetteifern ſollten, ſchloß ſich an dieſe zwei 
neuen Waffengattungen an; und ſie leiſteten in der That große 
Dienſte. Am Glücklichſten aber war der Gedanke, die im 


1) S. die äuferft intereſſante Depeſche Pralormo's vom 24. Dezember, 
welche beide Noten Guilleminot’8 in faft wörtlichem Auszug gibt. 
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Mutterlande Läftigen Flüchtlinge aus Polen, Deutichland, Ita⸗ 
lien und Spanien in Afrika zu verwenden, wo jie als 
„Fremdenlegion“ einen hervorragenden Theil an der Eroberung 
nahmen und in weniger als zwei Sahren ein Effectin von 
6000 Mann ausmachten. 

Mehr als irgend einem Anvern kommt General Clauſel, 
bem erjten Vertreter der Yuliregierung, einem Mann der res 
volutionären Schule, welche jo bereitwillig die Zitel und Ehren 
des Kailerreiches angenommen, das zweifelbafte Verdienſt zu, 
jene Eroberung außerhalb der Mauern der Hauptitabt einges 
leitet und fo, ba einmal der erjte Schritt gethan war, faft 
notbwendig gemacht zu haben. Seine erjte amtliche Erflärung 
war, das ganze Herrichaftögebiet des Dep ſei franzöfildes 
Gebiet. Unklare Eolonifationsabfichten auf die fruchtbare Ebene 
in der Nähe Algiers jchwebten ihm vor; und er begann ohne 
Weiteres einen Mufterpachthof in der Metidſcha einzurichten, 
den er natürlich Durch eine permanente Bejagung jdügen mußte, 
welche das fpäter jo viel genannte „Viereckige Haus‘ inne 
batte. Dazu kam das Bedürfniß, den durch die mißglüdte Unter» 
nehmung gegen Blidah erichütterten Preitige der franzöfiichen 
Waffen wiederberzuftellen. So beichloß denn der thatenduritige 
General bald nach jeiner Ankunft einen Hauptichlag auszufüh- 
ren. Dean jchrieb jenen Weberfall in Blidah, jowie die fich 
mebrenven Ermordungen einzelner franzöfilcher Soldaten, welche 
jo unflug waren fih von der Hauptſtadt zu entfernen, bem 
türhichen Ben der Südprovinz Tittery zu, welcher General 
Dourmont zu jener fo übel ausgegangenen Recognoseirung ein» 
geladen batte. Eine Proflamation General Clauſel's (vom 
15. November) jegte den Ben ab um ernannte an feiner 
Stelle einen vornehmen Araber aus Algier felber, der ſich 
burch feine Dienftfertigfeit bervorgethan. Zugleich brach ein 
anjehnliches Corps von 8000 Mann unter Claufel’8 eigenem 
Oberbefehl auf, um den neuen Bey in der Hauptſtadt Der ihm 
zugedachten Zittery- Provinz einzujegen. 

Diefe Hauptitabt aber — ein Ort von etwa 10,000 Ein- 
wohnern, geyannt Medeah — lag etiva zwölf Meilen von Algier, 
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jenſeits des Heinen Atlas, deſſen unbekannte Bälle es alſo mit 
Geihüten und Packwagen — man hatte fih mit Zelten und 
Munmdvorrath vorgejehen — zu überjchreiten galt. Am 19. 
zog man in Blidah ein, nicht wenig beunruhigt von Kabylen⸗ 
ſchwärmen, deren auf dem nahen Berge gelegenen Dörfer und 
Pflanzungen denn auch ohne Zögern noch Mitleiden nieber- 
gebrannt wurben. “Der General ließ, um die Verbindung mit. 
Algier aufrecht zu erhalten, einige Bataillone in Blidah, ſowie 
bei dem am Eingang der Päſſe jelbft gelegenen Pachthof der 
Muzaya zurüd und begann am 21. die Erfteigung der Ge- 
birge, nicht ohne vorher eine bombaſtiſche Proclamation an 
feine Zruppen erlajien zu haben, in ver fich einige berühmte 
Brocken bonapartiiher DBeredjamleit jonverbar genug aus« 
nahmen. Die „vierzig Jahrhunderte“, welche einjt von den 
Byramiden herab die franzöfiichen Eroberer betrachteten unb- 
Diesmal auch für den Atlas herhalten mußten, blieben wie 
„vie Sterne, deren Glanz ſich mit dem der franzöfiichen Wacht- 
feuer vermijchte ‘‘ und bie übrigen nicht wenig gewagten Bilder 
des Generals noch auf Jahre Hin der Gegenjtand des Parifer 
Spottes, obſchon der „‚freifinnige‘ Schüler bes großen Kaiſers 
ein bejonverer Liebling der Hauptſtadt war. Nicht ohne große 
Beſchwerden und zahlreiche Verlufte gelang e8 die von den 
Kabylen hartnädig vertheibigten, rings von ben Feinden bes 
berrichten Engpäfje zu vurchichreiten, doch wurden ver kecke 
Muth der Tranzoien und ihre überlegenen Waffen bald mit 
der planlofen Kriegsfanft der Eingebornen fertig; die Höhen 
wurven nach kurzem Widerſtand gejäubert — Lieutenant Mac 
Mahon war der Erfte, der auf ber: Bergfpige anlangte — 
und jchon am Abende des nächiten Tages erichten das Gros 
der franzöſiſchen Truppen vor Medeah. Die Einwohner unter- 
warfen jich ohne zu murren und ließen bie Einjegung des neuen 
Den ruhig über fich ergeben. Der General aber hatte faum 
den Fuß in die Stadt gejeßt, als er auch ſchon die Laſten 
und Gefahren der leichtfinnig unternommenen Eroberung zu 
jpüren begann. Der Ort und die Umgegend boten nicht bie 
genügenben Lebensmittel; die von Algier mitgebrachte Munition 
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war faft gänzlich verbraudt; die in Blidah zurücgelaffenen 
Truppen behaupteten nur mit Mühe ihre Verbindung mit 
Algier. So entichloß er fich zu eiligem Rüdzug, ließ jedoch, 
den neuen Beh zu fehügen, 1200 Mann zurüd, denen er 
allen entbehrlichen Schieß⸗ und Munbvorrath überlief. Ein 
Artillerie» Detachement der am Pachthof der Muzaya zurüd- 
gelaffenen Heinen Beſatzung, jollte nah Algier fahren und 
Munition holen. Schon als der General diesſeits des Atlas 
ankam, traf ihn die Kunde von der Nievermegelung des ganzen, 
50 Mann ſtarken, Detachements und den unausgefegten Kämpfen 
der Heinen Beſatzung von Blidah. 6 blieb Nichts übrig ale 
diejelbe jchleunigft mit dem Gros des Erpebitionscorpe nad) 
Algier zurüdzuführen, wo man am 29. November wieder ein« 
traf; faft gleichzeitig mit ben Eilboten aus Medeah, welches, 
ihon am 27. von einer ungeheuern Mehrzahl angegriffen, fich 
nur mit Mühe hatte halten fönnen und deſſen Munition volle 
jtändig erichöpft war; einem zweiten Angriff zu widerjtehen 
ichien unmöglid. So mußte ſich denn der Oberbefehlshaber 
bazu verfteben, troß des unaufhörlichen Regens, ver die Wege 
— und welde Wegel — faft unzugänglich machte, die kaum 
beendigte Unternehmung zu erneuern. Zwei Brigaden gingen 
am 7. Dezember nach Medeah ab, brachten aber der erjchöpften 
Beſatzung, welche auf Lebensmittel gezählt hatte, nur Schiep- 
bedarf, ja vermehrten durch ihre Gegenwart noch den jchon 
fo Iebbaft empfundenen Mangel. Sie zogen deßhalb jofort 
wieder nach Algier zurüd, wo fie am 15. eintrafen, diesmal 
ohne dem Feind begegnet zu fein. Welches Loos die Zurüd- 
gebliebenen erwartet hätte, wenn nicht noch zeitig von Paris 
der Befehl gefommen wäre, Medeah gänzlich zu räumen, iſt 
leicht zu denken. Zugleich traf aber auch die Nachricht ein, daß 
angeficht8 des drohenden europätichen Krieges nur vier Regie 
menter in Afrika bleiben follten. Das fühlte denn natürlich 
den Eifer der Eroberer nicht wenig ab. 

Nicht allein die Kriegsführung General Clauſels, auch 
feine Politik fand wenig Beifall in Paris. Der General batte 
fih mit dem Bey von Tunis auf Verhandlungen eingelafjen 
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und zwei Prinzen feines Haufes die Statthalterichaft der Pros 
binzen Oran und Eonftantine, weftlich und öftlich von Algier 
übertragen, ımter der Bedingung, daß fie fich dieſe beiden Pro⸗ 
vinzen jelber eroberten und dem König der Franzofen als ihrem 
Landesherren zwei Millionen jährlichen Tribut zablten. Der 
betreffende Vertrag war fogar auch theilweiſe in Ausführung 
gebracht — denn der Mitte Dezember nad Oran gejandte 
General Damremont lieferte jchon Ende Jamuar dem durch 
ben Bertrag bezeichneten neuen Beh der Weſtprovinz feine 
Hauptſtadt aus, indem er zu feiner Hilfe ein Regiment Fran» 
zofen zurüdlieg —, al8 von Paris aus bie Ratification ver⸗ 
weigert, General Elaufel abberufen wurde. Sein Nachfolger, 
General Berthezene, der fchon bei der Einnahme Algiers eine 
hervorragende Rolle gefpielt und der am 20. Februar ein» 
traf, fuchte, foviel an ihm lag, die Fehler feines Vorgängers 
wieder gut zu machen, leider aber war bie Hinterlaffenichaft 
der Art, daß, wenn man fie nicht ganz zurückwies, fie bie 
Erben immer wieder in neue Schwierigkeiten veriwidelte. 

Der von General Elaufel in der nahen Metidſchaebene einge- 
richtete Mufterpachthof war der Gegenftand fortwährender An⸗ 
ariffe Seitens der Araber; jener andere Pachthof am Eingange 
der Wtlaspäffe, welcher den franzöflichen Exrpeditionstruppen 
einen Anhalt geboten hatte, warb von den Kabhylen zerftört; 
der in Medeah eingefegte Bey war von dem Sohne des be» 
raubten Beh von Tittery und feiner zahlreichen Kriegsmacht 
ernſtlich bedroht, von feinen neuen Unterthanen nicht unter- 
ſtützt. Er bat flehentlih um Hilfe, um Rettung. General 
Dertbezene führte denn auch Ende Juni eine Colonne von 
5000 Mann über den Atlas, deſſen Durchgang ihm nicht 
ftreitig gemacht wurbe; auch dießmal aber Hatte man die wich 
tige Sorge für die Lebensmittel außer Acht gelaffen. Die 
Heine Armee warb von unzühlbaren Mafjen von Feinden, 
welche ringe um die Stabt die Hügel bejegt hielten, gebrängt; 
nicht nur fie felber, auch die Einwohner litten an Allem 
Mangel. Wiederum war ein fofortiger Rüdzug nothwendig, 
und der Bey, die Bornehmen der Stadt, welche fich franzofen- 
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freundlich erwiefen, mußten, um fich nicht der ficheren Rache 
threr Vandsleute auszujegen, ſammt Familie und Troß mit 
fortgenommen werden. Dießmal aber fellte mau nicht jo 
wohlfeilen Kaufes wie bie beiden legten Male bavon fommen. 
Ein Nachtmarſch bei unvollitändiger Terrainkenntnig, mit zahl» 
reichem Gepäd und vielen Nichtcombattanten, bot ben Feinden 
vie befte Gelegenheit, bie kecken Einbringlinge in den unweg⸗ 
ſamen Engpäffen des Gebirges zu vernichten. Sie ließen fich 
biefelbe nicht entgehen. Bon allen Seiten regneten die Kugeln 
und Steine auf den langfam in ber Dunfelheit ſich vorwärts 
bewegenden Aug. Ein Verſuch, die Feinde zurückzuſchlagen, 
mißlang und immer enger wurde der Weg länge der Ab- 
gründe, immer graujer Die Verwirrung, bis ſich endlich ber 
dichte Knäuel, in dem Niemand mehr die Stimme der Dffiziere 
hörte, in wilder Flucht auflöfte und jo am Morgen des 3. Juli 
bei den Auinen des Pachthofes der Muzaya am Ausgang ber 
Päffe anlangte, wo man fich dann bald wieder formirte und 
jo den Feind von weiterer Berfolgung abzufteben zwang. 
Allein die Thatfache blieb: der Europäer war nicht nur 
gezwungen worden feine Schüglinge zurüdzigiehen, er war 
jelber vor dem Afrilaner geflohen; und ber Uebermuth ber 
Eingebornen legte fich bald durch tauſend Nedereien an ben 
Zag. Die lebten ſchwachen Reſte von Elanjel’8 Coloniſations⸗ 
verjuchen in ber Ebene von Metidſcha wurden zerftört, bie 
wenigen Coloniften vertrieben ober ermorbet, die franzöfiiche 
Armee felber in Algier eng eingeichloffen. Caſimir Berier’s 
Regierung konnte fich nicht verbehlen, daß General Berthezene's 
Schwäche, jowie jene unzeitige Initiative ben franzöfüchen 
Namen auf ber fremden Erde empfindlichen Eintrag gethan, 
und fie ſandte ihm gegen Ende des Jahres (1831) einen Nach⸗ 
folger in der Berfon Savary's, Herzogs von Rovigo, ber 
nichts Beſſeres thun zu können glaubte, als pas dem Syſtem 
jeine8 Vorgängers entgegengejegte Syſtem äußerſter Strenge 
anzımenven. Dieß war um fo gefährlicher, als Cafimir Perier, 
der fein allzugroßes Vertrauen in bie colonifatorifchen Talente 
der Dffiziere jegte, neben dem Militärgouverneur einen Cioil- 
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intenbanten ber neuen Colonie eingejekt hatte, der bald in 
offenem Hader mit dem General lag. Noch hatte Perier die 
Augen nicht geichloffen, als man jeine Krankheit benukte, um 
duch ein Delret vom 12. Mai 1832 die Militärantorität 
wieder in ihrem ganzen Umfang berzuftellen, den neuen Kivil- 
intendanten unter Rovigo’8 Befehle zu ftellen. Diefer war 
denn nun frei feine militäriihen Pläne zur Ausführung zu 
bringen, welche, mehr als alle früheren Mißgriffe, Frankreich 
in bie Bahn der Eroberung Hineinzogen, aus ber es ihm 
dam fpäter nicht mehr möglich war, fich zurückzuziehen. Daß 
er e8 aber mit Wiffen und Willen der neuen franzöfiichen 
Regierung that, ließ fich aus dem Eifer entnehmen, mit beim 
Droglie das Recht Frankreichs ſich in Algier auszubehnen ver⸗ 
theidigte, als man ihm engliicherfeits in Erinnerung bradte: 
daß nicht nur die Negierung Karl’s X., ſondern auch bie 
Louis Philipp's fich Großbritannien gegenüber verpflichtet babe, 
feine Eroberungen zu machen ). Um fi ber Umgegend 
Algiers zu verfichern, legte Savary fofort zahlreiche befeitigte 
Lager in der Entfernumg weniger Meilen von der Hauptſtadt 
an, bie er mit bieler und unter fich durch bequeme Heerſtraßen 
verband. Die hinter biefer Schugmaner erneuerten Coloni⸗ 
fattonsverfusche, dießmal mit veutichen Ausiwanderern, fcheiterten 
an der Unkenntniß der Boden- und Klimaverhältnifie. Big 
dahin wäre nicht fobiel gegen Savary's Thätigfeit einzuwenden 
geweſen, wenn fchon eine einfache neutrale Zone wie Die um 
Gibraltar und das Aufgeben ver Colontlationserperimente in 
ber Metidſcha viefleicht beifer den Zweck erreicht hätten; allein 
man hätte dann fich dabei begnügen und die außerhalb jenes 
befeftigten Gürtels wohnenven Araber und Kabylen nicht weiter 
beunrubigen mäflen. Wollte man fich aber durchaus nicht auf 
die Stadt Algier beſchränken, fondern die Oberberrlichleit Frank⸗ 
reihe auf die Provinz ausdehnen, fo war e8 angezeigt, ben 
Einwohnern ihre Selbftverwaltung zu laffen, welche jefbft bie 
Türken nicht angetajtet, und die Stellung der Tribute wie ber 


1) S. Wertber’8 Depeſchen vom 23. Februar und 16. März 1888. 
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Contingente ihrem Aga zu überlafien. Bourmont wie Berthe- 
zene faben bieß ein. Erſterer fette einen mauriichen Bewohner 
ber Hauptitabt zum Aga ein, und nachbem Clauſel diefem einen 
franzöfiichen Genbarmeriemajor zum Nachfolger gegeben, hatte 
Derthezene gejucht, wiebereinzulenfen, indem er einem ange- 
jehenen Araber aus vornehmer Familie die Agaftelle übertrug. 
Rovigo bebandelte diejen Mann, ver Monate lang durch das 
Anjeben feiner Perjönlichkeit und feiner Geburt, wie durch die 
Klugheit und Mäßigung feines Betragens Frieden und Sicher- 
heit in ber nächiten Umgebung Algiers aufrecht erhalten hatte, 
mit dem leichtfinnigen und brutalen Hochmuth, der alle feine 
Handlungen Tennzeichnete, und meinte ohne feine Vermittlung 
mit ben Arabern und Kabylen fertig zu werden, die er dam 
behandelte, wie er früber, als kaiſerlicher PBolizeiminifter und 
Gendarmeriecommandant, die Untertbanen Napoleon’8 behandelt 
hatte. 

Indeß legte der brutale Soldat doch den Grund zu 
einer Einrichtung, die theilweis treffliche Ergebniſſe lieferte, bis 
auch ſie, wie Alles in Algerien, der Corruption anheimfiel. 
Die ſogenannten „arabiſchen Bureaus“ oder Dolmetſchbehörden 
beitanden aus franzöſiſchen Offizieren, welche das Arabiſche 
erlernt, durch ihre Stellung Achtung und Vertrauen ein⸗ 
flößten und durch ihre Kenntniſſe der Sprache und ihren 
ſteten Umgang mit den Eingebornen deren Freundſchaft er⸗ 
warben ). Doch dachte Savary wohl kaum an dieſe Seite 
der neuen Schöpfung; er mißtraute einfach den jüdiſchen Dol⸗ 
metichern und wollte Werkzeuge haben, auf die er fich verlaſſen 
konnte; denn jein Hauptregierungsmittel blieb ftet8 die grund⸗ 
fägliche, granfamfte Härte. Indeß gelang e8 ihm keineswegs 
durch zufällige und wilfführliche Handlungen unerbittlicher 


1) Ueber die Wirkfamfeit ber „Bureaux arabes“ mehr im zweites 
Bude biefes Werkes, wo wir von der Organifation ber Eroberung zu 
fpreden baben werben. Uebrigeng verweilen wir ſchon jest auf 
Baudicoura. a. O. ©. 4544463, wo die Einrichtung dieſer Dol⸗ 
metſcherbureaus, gegen bes Berfaflers Gewohnbeit, ſehr Har auseinanber- 
geſetzt ift. 
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Strenge die Eingebornen zu jchreden, welche fein Vorgänger 
durch Achtung ihrer Religion und Gebräuche bis zu einen ge- 
willen Punkte zu verjöhnen oder doch zu entiwaffnen gewußt 
hatte. Mit raſcher Härte ftrafte der Herzog oft die geringiten 
Vergeben, ohne nur der Thäter ficher zu fein. So züchtigte 
er einen Stamm, ber ohne Beweiſe angeklagt worden, be⸗ 
freundete Araber beraubt zu haben, indem er ihr Lager 
nächten® umzingeln und alle Bewohner deſſelben, darunter 
Weiber und Kinder, abjchlachten, ihren Scheik (Häuptling) nad) 
Algier jchleppen und dort ohne Unterfuchung erichießen ließ '): 
Die Niedermegelung eines Detachements von dreißig Mann fran- 
zöfiicher Truppen war die Antwort. Bald ftand Das ganze 
Zand wieder in hellen Flammen, und nur wiederholte blutige 
Expeditionen vermochten fie zu löjchen. Blidah, das als der 
Heerd des Aufjtandes galt, warb von Neuem genommen, diegmal 
der Verbeerung und Plünderung preisgegeben, die Häuptlinge 
der Stämme unter dem DVerjprechen freien Geleites nach Algier 
gefchleppt, dort vor Gericht geftellt und enthauptet. Als der 
Herzog von Rovigo im Frühling 1833 durch Krankheit ge 
nötbigt wurde, Aſrika und jein Commando zu verlaffen, war 
Alles reif zum heiligen Kriege gegen bie fremden Eroberer, 
und reichten die Muhamebaner ver drei Provinzen im Weiten, 
Dften und Süden bereit8 der mittleren Brovinz, welche unter 
General Bertbezene fich fchon faft an die Gegenwart der Fran- 
zojen in ihrer Hauptitabt gewöhnt Hatten, die Hand zum ger 
meinfamen Bunde. 

In der That war es in den Provinzen Oran und Eon- 
jtantine nicht viel beifer gegangen als in der von Tittery. 
Der von General Clauſel in Oran eingejeßte Bey hatte feine 
Reſidenzſtadt verlaffen, als die Nachricht von Paris eintraf, 
daß der Vertrag des Generald mit dem Bey von Zumis, 
fraft deſſen er fih in Oran niedergelajien, von der franzö⸗ 


1) ©. darüber Montrond, Histoire de la conquete de l’Algerie 
de 1830 a 1837, Vol. I, p. 141sqq., ber fonft alle Hanblungen ber 
Eroberer zu befchönigen fucht. 
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zöfiichen Regierung nicht ratifizgirt worden ſei; und ber com⸗ 
merciell wie militäriich fo wichtige Punkt blieb in den Händen der 
franzöftichen Beſatzung, die aus einem einzigen Linienregimente 
beftand und fich natürlich durchaus auf die Stabt beichränten 
mußte. Indeß traten die Froberungsgelüfte und Eroberungs- 
pläne des weftlicden Nachbarn, des Kaiferd von Maroffo, 
immer unverboblener zu Tage. Schon konnte er faft die ganze 
ausgedehnte Provinz, mit Ausnahme der Haupt- und Hafen⸗ 
ftabt, fein nennen; denn alle Stanmeshäuptlinge empfingen 
feine Mgenten und fogar feine Truppen als Freunde; ja, er 
fegte bi8 in die Städte der Provinzen Zittery und Wlgier 
feine Gouverneure ein, die von ben eingebornen Religions⸗ 
genoffen willig anerfannt wurden. Zwar zog er viefelben 
wieder zurüd, als Franfreih ihm mit Krieg drohte, und ent- 
fagte, in Worten wenigſtens, allen Anſprüchen auf irgenb einen 
Theil des algieriichen @ebtetes; aber er fuhr deßhalb nicht 
weniger fort die eingebornen Häuptlinge gegen die fremden 
Eroberer aufzureizen umb ben Krieg aller Gläubigen gegem fie 
vorzubereiten. Unter biefen zeichnete ſich vor Allen ein junger 
und unternehmender Mann aus, dem eine große Rolle in 
jenem Kriege vorbehalten war. 

Abd-el- Kader, damals (1832) vierundzwanzig Jahre alt, 
rühmte fi vom Propheten felber abzuftammen. Er war der 
Sohn eines vielverehrten Marabont oder Heiligen, mit dem 
er die heiligen Stätten Arabiens ſowie ven Schauplak von 
Mehemet Ali's reformatorifcher Thätigkeit befucht hatte. Schon 
damals fcheint in ihm der Ehrgeiz erwacht zu fein, Aehnliches 
fire fein Boll zu vellbringen. Trotz feimer Jugend genoß er 
großes Anſehen, nicht nur in jeiner im Mittelpunkt ver Pro⸗ 
vinz am Fuße des Gebirges gelegenen Geburtsftadt Mastara, 
fondern aud unter allen Bewohnern der Provinz Oran. Man 
wußte fich viel zu erzählen von feiner Frömmigfeit, von über- 
natürlichen Zeichen, die feine ruhmvolle Zukunft andeuteten, 
von feinem Muthe, von feinem Feldherrnblick, und die Ereig- 
nijje ſollten das Vertrauen feiner Landsleute nicht Lügen 
jtrafen. Er hatte ſchon Beweije feiner Gefinnungen und feiner 
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Eigenichaften gegeben. Roc ehe er eine förmliche Beſtallung 
hatte, war er an’d Werk der Befiegung ber, jeit dem Einfall 
der Franzoſen unter feinen Landsleuten berrichenden, Anarchie 
und der Einigung nicht nur aller arabiichen Stämme, ſondern 
alter Gläubigen gegen den fremden Einbringling gegangen. In 
wenig Wochen war fein Name in der ganzen Provinz Oran 
gefürchtet, feine Herrichaft von der Tafna bis zum Schelif, von 
der maroffaniichen Grenze bis an die der Provinz Algier an⸗ 
erfannt. Zugleich beunrubigte er den ganzen Sommer über 
die franzöfiiche Garniſon der Provinzialhauptſtadt Oran und 
wußte, wenn es ihm auch nicht gelang, entſchiedne Vortheile 
über fie zu erringen, feine Leute docdy an den ungleichen Kampf 
mit den überlegenen Waffen und der überlegenen Taktik ber 
Zeinde zu gewöhnen. Bereit! gegen Ende des Jahres (21. No⸗ 
vember) wurde der ‚Sohn Mahiddin's“, für's Erfte allerdings 
nur von drei verfammelten Stämmen, wirklich zum „Sul⸗ 
an‘, d. 5. dem Beherrſcher aller Gläubigen des Landes, aus 
gerufen. Acht Tage nachher fonnte er ben „heiligen Krieg” 
verkünden. 

Die dritte bedeutende Hafenftadt Algeriens, das am ent- 
gegengejeßten öftlichen Ende, in der Nähe der tuntfiichen Grenze 
gelegenen Bona, welches fchon ſeit Sahrhunderten ein franzöd« 
fifcher Stapelplat gewejen, war ebenfalls, nachdem Bourmont 
Ende Augujt 1830 die kleine Beſatzung, die er nach Einnahme 
Algiers hingeſchickt, zurüdgezogen hatte, ein Jahr fpäter (Sep- 
tember 1831) wieber bejegt worden, freilich nicht als franzö—⸗ 
fiihes Gebiet. Der mit 125 Zuaven hingeſandte Offizier 
follte die diplomatifche Stellung eines franzöfiihen Conſuls 
bei dem Ben bekleiden, der ſich dort der Regierung be- 
mächtigt Hatte und freumbichaftlichite Gefühle für Frankreich 
heuchelte. Indeß brach noch im Monat Juni eine Meuterei 
unter den türkiſchen Söldlingen aus, welche bie nicht einge 
bornen Zuaven für fich zu gewinnen und mit ihrer Hilfe ſich 
der Citadelle zu bemächtigen wußten. Der Eonjul, ſowie die 
franzöſiſchen Offiztere und Unteroffiztere wurden niedergemetzelt; 
nur Wenige entlamen zu Schiff nach Algier. eine der erften 

Hillebrand, Geſchichte Frankreicht. I. 
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Unternehmungen Savary’8 (Februar 1832) galt dieſem wich- 
tigen Poſten, wo jich indeß in wenig Monaten die Lage durch- 
aus verändert hatte. Jener durch Verratb in die Eitadelle 
eingebrungene türkiiche Rebell ward jeinerjeits von Ben - Aiffa, 
dem General des noch immer in Eonftantine herrſchenden Bey 
Achmet — defjelben, der vor Algier auf Seiten des Dep ge- 
fochten hatte —, belagert. Die Stadt war ſchon genommen und 
auch bie Citadelle, auf die Jener fich geflüchtet, war auf dem Punkte 
zu fallen, als die anfommenden Franzojen, ganz Wenige an. 
Zahl, nachdem fie fruchtlo8 dem Belagerer ſich zu entfernen, dem 
Belagerten fie aufnehmen zu wollen zugerebet hatten, ſich durch 
Lift jelber der Eitadelle zu bemächtigen wußten (April 1832). 
Das genügte, um ben General des Bey von Eonftantine zum 
Aufgeben der Belagerung zu beftimmen und nach vollftändiger 
Bermüftung der Stadt abzuziehen. Bald (15. Mai) erichien 
eine Hinreichende Xruppenabtheilung unter dem Befehle General 
Munk d'Uzer's, welche Sranfreich den Beſitz der wichtigen Hafen» 
jtabt jichern follte und auch hinreichend ficherte, während Ben⸗ 
Alfa eine Wiederholung jeines mißglücdten Unternehmens aufe 
gegeben zu baben jchien. 

So jtanden die Dinge im Süden, Oſten und Weften von 
- Algier, jo in ber Provinz Algier jelber, al8 der kranke und 
alternde Herzog von Rovigo im März 1833, kurz vor jeinem 
Tode, dem General Voirol den Plat eines Oberbefehlshabers 
von Algerien räumte. 


IV. 


Der neue Oberbefehlshaber von Algier, General Boirol, 
lenkte wieder in die Wege General Berthezene’s ein und ſuchte Die 
Sehler von Savary's NRüdjichtslofigkeit auf dieſelbe Weite 
wieder gut zu machen, wie Jener die Folgen von Clauſel's 
Grogmannsplänen abzuſchwächen verjucht hatte. Und es ge 
lang auch ba, wo eben eine bauernde Niederlaſſung möglich 
war: in Algier und feiner nächften Umgebung. In den aus 
gedehnten und entfernten Gegenden des Landes trug die von 
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feinem Borgänger gejäte Saat reihe und nur allzu bittere 
Frucht. Während nämlich der Straßenbau, die Austrodnung 
der Sümpfe, der Anbau der Felder durch europätiche Ein- 
wanderer, ja ſelbſt das gute Einvernehmen mit den Eingebornen in 
bem Bezirke der Hauptſtadt erfreuliche Fortſchritte machte, 
waren die Befakungen im Often und im Wejten fortwährenden 
Angriffen ausgeſetzt. Mehr als einmal (April und Sep 
tember) mußte General Munk d'Uzer von Bona aus gegen 
bie vom Bey von Eonftantine auyfgereizten Stämme der’ Nach» 
barichaft ziehen und durch ftrenge Züchttgung ihren Räubereien 
ein Ziel zu jegen juchen. Gleichzeitig ging vom Mutterlande 
jelbjt eine Expedition gegen eine andere Küftenftabt der Pro⸗ 
vinz Conjtantine, vielleicht den beiten Hafen von ganz Als 
gerien, aus, theils um bie einem englijchen Kauffabrer zuge- 
fügte Unbill zu rächen, theils um einen neuen ftrategiichen 
Punkt zu Operationen gegen den feindlich gefinnten Bey zu 
gewinnen. Ein Meines Geſchwader führte 1800 Dann unter 
dem Befehl General Trezel's von Zoulon aus nad) Bougie, 
einem von jtreitbaren Kabylen bewohnten, nach der Seeieite 
ichr befeftigten Weljennefte zwijchen Algier und Bona. Es 
gelang ihm ohne Schwierigkeit die feindlichen Forts zum 
Schweigen zu bringen und feine Truppen an's Land zu werfen 
(30. September); aber um die Stabt jelber entſpann jich ein 
fiebentägiger heftiger Häuferfampf, der den Gelandeten geführ- 
[ich zu werben drohte. Selbſt nachdem jie der Stadt Meifter 
geworben, jaben fie ſich von ven feljigten Hügeln rings um vie- 
felbe ernſtlich bedroht, bis endlich von Algier aus Verftär- 
tungen eintrafen, welche erlaubten die Anhöhen zu fäubern 
und den eroberten Punkt durch raſch aufgeführte Befeſtigungen 
gegen alle Ueberfälle der Feinde zu fichern. 

Sefährlicher al8 der Bey von Conftantine war der Emir 
von Maskara, der thatjächliche Beherricher der ganzen Weſt⸗ 
provinz, Ab⸗del⸗Kader, welcher der Heinen Bejagung von Oran 
unter General Desmichels das Leben jauer genug machte. 
Zwar blieb in allen Gefechten der Vortheil den Franzofen, 
die jogar einmal (Mat) das ganze Lager eines feinplichen 
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Stammes mit Weibern, Kindern und Heerden aufboben, aber 
doch am Ende von ben unausgejetten, ſtets unerwarteten Necke⸗ 
reien des flüchtigen Feindes nicht wenig ermübet wurben. Auch 
auf diefer Seite fuchte man, wie auf der dftlichen, die Küften- 
verbindung mit Algier aufrechtzuerhalten, und wie dort La Calle 
an der tunififchen Grenze über Bona und Bougie der Haupt» 
ſtadt die Hand reichte, fo jollten hier durch die Belegung Arzems 
und Mostaganemsd zwei Mittelftationen zwifchen Dran und 
Algier gefichert werben. General Desmicheld bemächtigte fich 
ohne Schwierigkeit des erſteren dieſer beiden Häfen, deſſen 
Kadi der Emir hatte aufheben und, als des Verkehrs mit den 
Franzoſen verdächtig, hinrichten laſſen (Anfangs Zuli). Auch bie 
Einnahme bes zweiten ftieß auf Feine ernitlichen Hinderniſſe; 
aber kaum Hatte fich die jchmache Abtheilung Franzoſen darin 
feftgejeßt, «als fchon der Emir feine Schaaren dagegen führte 
und in zebntägigen, unermüblicen Angriffen die Reiben ver 
Delagerten Tichtete, wenn es ihm auch nicht gelang fie zur 
Räumung zu zwingen (29. Juli bis 9. Auguft). 

Der ganze Winter ging in Scharmügeln der Art ziwijchen den 
in Dran, Arzew und Mostaganem liegenden Europäern und ben 
Schwärmen Ab-bel-Kaders hin, obfchon dieſer, dem durch die Ber- 
ſchließung der See die Zufuhr an Munition abgejchnitten war, ficht- 
lich nachzulaſſen gezwungen war. Der franzöfiiche General, dem, 
wie allen feinen Vorgängern und Nachfolgern in Oran, eine viel 
zu große Unabhängigkeit von dem Centralcommando in Algier 
zugejtanben war, benubte viefe feine Freiheit und die unverkenn- 
bare Berlegenheit des Emirs, um, bei Anlaß eines Gefangenen- 
austaujches, in Verhandlungen mit demſelben zu treten, vie 
dann auch zu dem vielberufenen ‚‚Vertrage Desmichels“ vom 
26. Februar 1834 führten. ‘Durch denſelben verpflichtete fich 
Abd⸗el⸗Kader zur Einftellung aller Beinbfeligkeiten und zur Aus 
Vieferung ber Gefangenen wie der Deſertenre, die auch ihm 
franzoſiſcherſeits zugeftanden war. Dagegen erbielten er und 
feine Araber abfolute Freiheit in Beichaffung des Kriegsbedarfs, 
ward Arzew, das dem Namen nach. unter franzöfifcher Herr- 
ſchaft verblieb, zum einzigen Handelshafen erflärt und Abd⸗el⸗ 
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Kader das Monopol vajelbft eingeräumt, während Oran und 
Mostaganem nur die für den Confum der Stabtbewohner 
nothwendige Waare aufnehmen durften. Die Religion und 
Gebräuche der Mufelmänner follten geachtet werden; jeder 
Mufelmann war frei zu gehen, wohin es ihm beliebte, während 
fein Chriſt zu Lande reifen durfte ohne einen vom Emir und 
vom franzöfiichen General befiegelten Paß. General Des 
michels, der diefen beinahe bemüthigenden Vertrag ohne Er- 
mächtigung und ohne Wiffen feiner Regierung und feines Oberen 
in Algier abgefchloffen, beging den noch größeren, obwohl un- 
willführlichen Fehler, nach Abſchluß deifelben, nur die von ihm 
jelbit ausgehende Hälfte bavon feinen Vorgejegten zur Rati⸗ 
fication mitzutheilen, die Bebingungen bes Emirs aber und 
bie bemjelben zugeſtandenen Handelsprivilegien zu verjchweigen. 
Natürlich konnte die Sache nicht geheim bleiben; es traten 
Eonflicte zwifchen den Behörden des Emirs und franzöfifchen 
Kaufleuten ein; diefelben wurden nach Algier zur Entſcheidung 
gebracht, und die Abberufung Desmichels’ (November 1834) 
war die unausbleibliche, wenn auch jpäte Folge"). Doc, hatte 
jein Vertrag, „dieſer Trtumpb fchlauer Barbarei über un⸗ 
wifjende Cultur“2), welcher die eigentliche Brundlage zur 
Größe Abd⸗el⸗Kaders wurde, wenigftend die gute Folge, daß 
frievlihe Berührungen zwiſchen Afrilanern und Europäern 
möglich wurden, fich mehrten und durch bie Gegenwart arabifcher 
Eonjuln in Oran, Arzew und Mostaganem, eines franzöſiſchen 
in Maskara, viele Streitigleiten gütlich beigelegt wurden: ein 
Umftand von hoher Bedeutung, wenn man in Paris wirklich 
an eine dauernde Eolonilation Dachte. Und man dachte daran. 


1) Ueber die ganze Geſchichte des Vertrags fiehe ben unparteiifchen 
und genauen Bericht A. Bellemare's (Abd-el-Kader), ©. 56 — 78. 
Darnach waren beide, Abb-el- Kaber und General Desmichels, bona 
fide. Lebterer glaubte nur die Lifte feiner Bebingungen gültig, weil 
er nur fie unterzeichnet hatte, während Erfterer meinte, bie Beifügung 
des Siegels genlige; und Desmiceld hatte Abd- el- Kader’ Gegen- 
propofitionen mit feinem Siegel verfeben. 

2) Daumas u. $abar, La Grande Kabylie, &tudes histor., p. 160. 
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Schon im Sommer de vorhergehenden Jahres war ein 
Unterjuchungsausfhuß, beftehend aus Mitglievern beider Kam⸗ 
mern, einem hohen Marineoffizier und zwei Generalen nad) Afrifa 
gejchikt worden, um die Frage des Erhaltens oder des Auf- 
gebend der Eroberung zu ftubiren. Ihre Berichte wurden 
einem zweiten Ausjchuffe vorgelegt, dem ber Lieblingsminifter Lud⸗ 
wig’8 XVIIL, Herzog Decazes, vorſaß, und dieſer Ausſchuß ent⸗ 
ſchied fich faft einftimmig für die Erhaltung der Colonie. Nicht fo 
einhellig war bie zweite Kammer, als die Sache Ende April 
(1834) bei der Etatöberathung zur Sprache fam. Die Des 
batte war eine lebhafte und eingehende; die bebeutenbften 
Redner des Hauſes, unter ihnen Dupin der Aeltere felber, 
erklärten fich entſchieden gegen das koſtſpielige Erperiment. Die 
Mehrzahl der Miniſter war der Sache im Grunde abgeneigt 
und gab dem Eollegen vom Kriegsdepartement, Marſchall Soult, 
der zugleich Mintfterpräfivent war, nur deßhalb nach, weil 
ſie nicht den Muth hatte der öffentlichen Meinung entgegens 
zutreten, welche ſtürmiſch Die Eroberung verlangte und bie 
Regierung anflagte, nur aus Furcht und ſchonender Rüchſicht 
für England feine Gebietövergrößerungen vornehmen zu wollen. 
Die im Ganzen confervative Kammer jedoch theilte dieſe Stim⸗ 
mung keineswegs, und als Soult am fünften Tage der Dis⸗ 
eujfion die entſchiedene Abficht der Regierung erklärte, die neuen 
Befigungen, wenn auch nicht auszudehnen, doch auch nicht aufs 
zugeben und die Frage nur auf das Wie beichränft wiſſen 
wollte, gab die Volfsvertretung nicht nad. Ste bejchnitt die 
für Coloniſationszwecke geforberte elende Summe von 400,000 
Tranfen noch um 250,000. Dadurch .entichten fie aber aud 
mittelbar die Frage des anzumendenden Syſtems. Mit 
150,000 Franten war feine Civilcolonifation möglich; wollte 
man etwas thun, jo mußte es auf das Budget des Krieg 
mintiteriumd genommen werden, woraus dann auch folgte, Daß 
bie ganze Verwaltung vom Kriegsminiſter abhing. So wurde 
denn im Juli die neue und, jo meinte man, endgiltige Orga⸗ 
niſation eingeführt. Alle afrilaniichen Beſitzungen wurden einent 
vom Kriegsminifter abhängigen Generalgouverneur unterftellt, 
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dem die beiden Befehlshaber der Land- und Seetruppen, ſowie 
die Civil- und Militärintendanten, der Staatsanwalt und der 
Finanzdirector unterworfen waren. Die Befugniſſe dieſer beiden 
letzteren hohen Beamten unterſchieden ſich nur wenig von den 
ihren Collegen im Mutterlande angewieſenen, und auch die 
Gerichte ſelber, ſowie die Verwaltung wurden nach franzö⸗ 
ſiſchem Muſter geſtaltet. Algier ſelbſt und feine nächſte Ume 
gebung warb mit den franzöſiſchen Municipaleinrichtungen be- 
ſchenkt. 

Die Ankunft des erſten Generalgouverneurs, Grafen Drouet 
d'Erlon, machte dem im Ganzen nicht unfruchtbaren Interim 
General Voirol's ein Ende, ohne doch ſofortige Ordnung und 
Beruhigung der Zuſtände herbeizuführen. Auch er mußte im 
Laufe des Winters 1834 — 1835 verſchiedene Züge gegen ben 
benachbarten Hadſchutenſtamm organiſiren, welcher ſchon ſeinem 
Vorgänger, namentlich durch ewige Beunruhigung der ber 
freundeten und verſöhnten Stämme, zu ſchaffen gemacht hatte. 
Auch die kleine Beſatzung von Bougie hatte wiederholte Angriffe 
ungeheurer Feindesmaſſen auszuhalten, die ſie heldenmüthig 
zurückſchlug (October und Dezember 1834). Graf d'Erlon 
hatte die Unvorſichtigkeit, ſich auf die Friedensvorſchläge der 
feindlichen Scheiks einzulaſſen und ihnen den braven Offizier, 
Oberſt Duvivier, zu opfern, ber den fo oft und jo hart be» 
drängten PBunft mit ſoviel Umficht und Aufopferung ver» 
theidigt Hatte; wogegen denn der Sceif, der die nominelle 
Dberhoheit über das feljige Hafenſtädtchen beanjpruchte, Das» 
felbe förmlichſt an Frankreich abtrat. Die feierliche Ceſſion 
aber binderte nicht, daß vierzehn Tage fpäter die Angriffe der 
unrubigen Kabylen gegen die franzöfifche Bejagung von Neuem 
degannen. Biel jchlimmer noch Liegen fi die ‘Dinge im 
Weſten an. 

Seit Abd-el- Kader’ Herrichaft über die Provinz Dran 
— mit Ausnahme der gleichnamigen Hauptftadt, Arzews und . 
Moftaganems — durch den Vertrag Desmichels amtlich anerkannt 
war, batte der ehrgeizige Emir den Plan gebegt, dieſe feine 
Herrſchaft auch über bie Provinz Zittery, ja ſogar über den 


712 Die Eroberung Algiers. [1835 


weftlichen Theil der Provinz Algier, auszudehnen. Er ſchickte 
zu dieſem Behufe Agenten nach Medeah und Milianah, zeigte 
jeine eigene bemnächitige Ankunft offen an. Es galt die vor 
ibm geichaffene arabifche Nation auch zur Herrin der Kabylen 
zu machen, nachdem alle Nebenbubler eigener Race bejiegt und 
die Grundlagen einer umfaljenden Staatsunion gelegt waren. 
In dem ihm zuerkannten Gebiete aber fuchte er die Europäer 
jo fchonend als möglich zu behandeln und jo ben General» 
gouverneur wie dem Nachfolger General Desmichels' in Oran, 
General Treézel, einen günftigen Begriff von jeiner Regierung 
beizubringen. Hatte Doch General Desmichels ernftli daran 
gedacht, es dahin zu bringen, daß alle vier Provinzen dem 
Emir untergeorbnet würden gegen Sicherung der ſechs over 
fieben Seehäfen, die man, im politiichen wie commerciellen In« 
tereſſe Frankreichs, nicht aufgeben fonnte. Er Batte ihm nicht 
nur den Nath gegeben, jich, nad Mehemet Ali's Vorgang, 
regelmäßige Truppen zu organifiren, um jeine Landéleute in 
Ordnung zu halten; er hatte ihm auch 500 Gewehre unb 
500 Gentner Pulver zum Geſchenk gemacht, um dieſe neue 
Leibgarde zu bewaffnen, und es dauerte nicht lange, jo hatte 
fih der Emir in der That den Kern einer wohldisciplinirten 
Armee nach europäiichem Muſter gebildet. Auch Graf Drouet 
b’Erlon, bei dem Abd⸗el⸗Kader durch einen gewandten Agenten, 
ben Juden Ben-Durand, vertreten war, zeigte fi) dem Emir, 
ber fo gut Orbnung und Gerechtigleit in feiner Provinz auf- 
recht Hielt, nicht abgeneigt. Ja, er jtand nicht an, die bedenk⸗ 
lichften und eigenmächtigften Handlungen des immer fühner 
werdenden Häuptlings, nachdem er fie im Voraus mißbilligt, 
hinterher durch fein Stilfichweigen und feine Unthätigfeit gut» 
zubeißen. Dieſer benutte vie Gelegenheit, welde ihm ver 
Aufitand eines Wüften-Sherif’8 und deſſen Einzug in Medeah, 
von wo aus er bie Franzoſen anzugreifen drohte, barbot, ums 
felber gegen die Rebellen zu ziehen, ſich vorher Milianah's in 
der Provinz Algier, dann Medeah's in Zittern zu bemächtigen, 
an beiden Drten von ihm abhängige Beys zu ernennen, den 
Sherif in die Wüfte zurüdguwerfen. Der Generalgouverneur 
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begnügte fich nicht ein Auge zuzubrüden; er janbte einen Offizier 
nach Medeah, den Emir zu beglücwünfchen, ihm Gefchente zu 
überbringen, al® babe er im Namen und Auftrage Frankreichs 
gebandelt,. und zugleich eine Revifion des Vertrags Desmichels 
vorzufchlagen. Der Emir aber bielt den Abgejandten des Ges 
neralgouverneurd mit ausweichenden Verfprechungen Bin und 
wußte ihn jo, um den Seinigen zu imtponiren, in feinem Ge⸗ 
folge bis nad Maskara zu ziehen. 

Weniger verjöhnlich zeigten fich Die eingebornen Verbündeten 
ber Sranzojen, und zwei folher Stämme hatten fich grade 
unter die Mauern Orans geflüchtet, wo fie den Befehlen 
Abd⸗el⸗Kader's trogten, der ihnen gebot jofort abzuziehen. Ge⸗ 
neral Trézel, der noch immer in Dran befehligte, rüdte mit 
einer Abtheilung von 2300 Mann aus und ftellte fich 23 Meilen 
von der Stadt zum Schute der verbündeten Stämme auf, wo 
er mit (16. Juni) ihnen den fogenannten ‚, Vertrag von Feigen- 
baum’ abjchloß, der einer Kündigung bes Vertrags Desmichels 
gleichfam '). Der Emir, der fich durch die erfolgreiche Aus- 
dehnung feiner Macht über die Provinzen Tittery und Algier 
geſtärkt ſah, und der fein Hanbeldmonopol in Arzew benußt 
hatte, um fi mit Kriegsvorrath zu verjehen, ja fogar in 
Maskara ſelber Pulver- und Gewehrfabrifen mit europäifchen 
Arbeitern angelegt batte, — ermuthigt auch durch die Nachficht 
des Generalgouverneurs, — erflärte breiit, jeine Religion erlaube 
ihm nicht, Bekenner des Islams unter chriftlicher Herrichaft zu 
laffen und er würde bie Ungetreuen binter den Mauern Drang 
holen, wenn fie fich bahin flüchteten. Zugleich fchlug er zwei 
Meilen von dem franzöfifchen Lager das feine auf, in dem er 
über 12,000 Mann Weiter und Fußvolk verfammelt Hielt. 
General Trééſzel ging ihm entgegen, griff ihn an und blieb, 


1) Urtilel 3 der Bebingumgen Abb -el-Kaber’s, bie General Des⸗ 
michel® nicht unterzeichnet, aber mit feinem Siegel verfeben hatte, lautete: 
„Le general commandant & Alger n’aura pas de pouvoir sur les 
Musulmans qui viendront aupr&s de lui avec le consentement de 
leurs chefs.“ Bol. Pelliſſier de Reynaud, Annales algeriennes 
I, 369. 
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trog der Minderzahl und eines augenblidlichen Zurückweichens 
der Seinigen, Herr des Schlachtfelves; freilich nicht ohne große 
Berlufte erlitten zu haben (26. Juni). Doch wollte Abd⸗el⸗Kader 
‚auch jetzt Nichts von Verhandlungen wiljen. So mußte General 
Trezel fich entfchließen, da er nur für drei Tage Lebensmittel mit 
fih führte, mit jeinen Vetwundeten den Rückzug anzutreten; und 
zwar richtete er denjelben, um ihn abzufürzen, nach Arzew, anftatt 
nach dem fünf Meilen entfernten Oran. Anfaligs unbebelligt in 
ihrem Marſche, ward die Colonne bei dem Engpaß ver Malta, 
welcher Taum act Fuß breit zwijchen ven Bergen und bem 
Sumpfe Hinführt, plöglich überfallen, in zwei getheilt, die Nach— 
hut zur Hälfte in den Sumpf gefprengt, zur Hälfte niedergemacht. 
Das Gros der Abtheilung dankte fein Heil nur dem Umijtanbe, 
daß ihr jämmtliches Gepäd und die Verwundeten in die Hände 
der Araber fielen, welche die Luſt am Plündern und Schlachten 
vom Berfolgen abhielt. Das kleine Detachement traf gänzlich 
entmuthigt jpät Abends (28. Juni) in Arzew ein; es Hatte 
über 800 Dann von 2500, darunter 280 Todte, verloren. 
Ein Stück Geihüg, ein großer Theil der Waffen und Mu- 
nition, alles Gepäd fiel zugleich mit den Verwundeten in 
die Hände der Feinde. Graf Drouet d'Erlon zögerte nicht, 
General Trézel, der jelber die Verantwortung für den von 
ibm vielleicht umvorfichtig unternommenen, aber mit Muth 
und Kaltblütigfeit ausgeführten Zug für fich allein gefordert 
hatte, abzuberufen. Auch ließ er fih von Abd=el- Kader 
und beffen Unterhänbler einreden, ver General Habe nur 
aus perjönliher Teindfchaft gegen den Emir gehandelt; ja, 
er Schloß noch einmal Frieden mit biefem, indem er die 
beiden Stämme, welde fih vor Oran unter den Schuß 
Frankreichs begeben hatten, ihm zu überlaffen verfprach. 
Das war denn doch mehr, ald man in Paris gutzubeißen 
bereit war. ‘ 

Die Niederlage an der Makta jchien bie Frucht fünfjäßriger 
Anftrengungen vernichtet zu baben und hatte die öffentliche 
Meinung des Mutterlandes aufs Schmerzlichite aufgerüttelt. 
Von Neuem trat, dießmal unabweisbar, die Frage an Die 
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franzöfiiche Regierung und Nation heran, ob fie dieſe aufreibenden 
und unfruchtbaren Kämpfe fortfegen oder Alles aufgeben wollten. 
Der König war ziemlich gleichgiltig in der Sade; fie zog 
etwas bie Geiſter von der innern Politik ab, befriebigte das 
militäriſche Emotionsbebürfnig der Pariier, ohne den euros 
päiſchen Frieden zu gefährven. „Was liegt dran“, fagte er, 
„wenn man 100,000 Schüffe in Afrika abfeuert? Europa 
Hört fie ja nicht.) Die Doctrinäre, deren Stellung im Mi« 
nifterium jchon etwas erjchüttert war, beurtheilten aber den plan« 
Iojen und nußlofen Krieg weniger nachjichtig. Am Strengiten 
richtete ihn der immer einflußreicher geiwordene Minifter 
des Innern, Thiers, der jedoch, im Gegenfa zu feinen Col⸗ 
legen, darum nur um jo lebhafter eine energiiche Fortſetzung 
wünjchte, ſei's um die franzöfiiche Armee für etwa bevorftehenbe 
europäifche Kämpfe kriegsgewohnt zu machen, ſei's weil auch 
ihm, al8 dem ächten Vertreter der Nation, das Waffengeflirr 
angenehm an's Ohr Ichlug; nur die Halbheit und Unordnung 
widerſtrebte feinem Haren und pofitiven Verſtande. „Was 
wir bort thun“, fagte er in der Kammer mit Anfpielung auf den 
greilen Generalgouverneur Algeriens, Grafen Drouet d’Erlon, 
feinen politichen Gegner, „was wir bort thun, ift feine Colo- 
nifation; es ift feine große Beſetzung (occupation), es ift Feine 
Heine; es ift fein Frieden, es ift fein Krieg; es ift ſchlecht ges 
führter Krieg.’ Dem mußte ein Ende gemacht werben, und 
gerade Thiers war e8, der die Ernennung eines neuen Ger 
neralgouverneurs durchſetzte, welcher, mit reicheren, went auch 
immer noch nicht genügenden Mitteln an Geld und Leuten 
ausgeftattet, die num auch von der Nation und der Kammer 
in die Hand genommene Eroberung des algieriſchen Gebietes 
vollenden follte. Es blieb die Frage, ob die „Nadelſtiche“ 
Marſchall Slaufel®’, wie veffen Nebenbuhler Bugeaud die Expe⸗ 
ditionen ded zum Obercommandanten bezeichneten liberalen 
Feldherrn nannte, nicht auch nur das Ergebniß haben würden, 
„die Araber in Abd⸗el⸗Kader's Arme zu treiben‘. 


1) ©. Louis Blanca. a. ©. V, 118. 
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V. 


Wiederum war es nämlich jener erſte von der Juliregierung 
nach Algier geſandte Oberbefehlshaber, der ſeitdem zum Mar⸗ 
ſchall beförderte General Clauſel, welchem trotz ſeiner erſten 
Mißerfolge die wichtige Sendung anvertraut warb: Abd⸗el⸗ 
Kader, Hinter dem der Kaifer von Marokko ſtand, und Achmet 
von Conftantine, den der Beh von Tunis unterjtübte, zu 
unterwerfen. Der Ausbruch der Cholera auf dem afrilaniichen 
Gebiete, welche 2500 Dann Hinraffte, 4500 dienftunfähig 
machte, verzögerte feinen und der neuen Truppen Abgang in's 
Innere. Auch galt es, da die terrainfundige und an ven Kampf 
gegen bie Araber gemöhnte Fremdenlegion nad) Spanien ab» 
gegangen war, die neuen Truppen vorher in Afrika zu accli⸗ 
matifiren. Cinige EHeinere Unternehmungen gegen die ſtets 
rebelliichen Hadichuten der Provinz Algier, nach dem nahen 
Buffarid, nah Blidah und bis zum Pachthof der Muzaĩa am 
Tuße des Atlas, welche die Monate September und Ditober 
ausfüllten, follten dieſen Zweck erreichen. Erſt am 21. No 
vember erichten ber nee Generalgouverneur, begleitet von benz 
jugendlichen Thronfolger felber und umgeben von einem zahl⸗ 
reichen Heere, in Dran, von wo aus der Zug gegen die Haupt⸗ 
und Geburtsitapt des Emirs, Maskara, gerichtet werben jollte, 
um die Niederlage an ver Malta zu rächen, bie Macht bes 
„Sultans ‘ für immer zu brechen. Doc fäumte man nicht, 
die verlorene Zeit einzuholen. Schon am 28. November ſtand 
eine Heine Armee von 12,000 Mann, darımter die Hilfs- 
truppen der beiden verbündeten Stämme, zum erften Mal 
von 774 gepädtragenden Kameelen begleitet, fünf Meilen 
von Oran an der Stelle, wo General Tregel vor kaum fünf 
Monaten das feindliche Lager angegriffen und erobert hatte, 
ebe ihn fein furchtbares Schidfal erreichte. Abd⸗el⸗Kader zeigte 
fih zu Friedensunterhandlungen geneigt, vorausgeſetzt, die Feinde 
böten darum; allein man würdigte ihn nicht einmal einer 
Antivort. 


Nah kurzer Raſt begann die framöfiiche Heeresmacht 
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wieder ihren Vormarſch und betrat die Gebirgspäffe, welche 
fie von Maskara trennten, nicht ohne fich zu wiederholten 
Malen den Durchgang durch Heftige Kämpfe, unter denen 
der „Sieg an der Habra‘' viel gefeiert wurde, erzwingen zu 
müfjen. Sobald aber die Verbündeten Abd⸗el⸗Kader's die Kunde 
dieſes Sieges erhielten und Maskara verloren ſchien, warfen fie 
fich auf die Stadt, um, wie fie fagten, den Feinden feine Schäte 
und Vorräthe zu laſſen; felbft die arabiſchen Contingente, 
welche noch eben mit dem Feind an der Habra gefochten, ver- 
ließen den Emir, um am Zerftörungswert Theil zu nehmen. 
Umfonft juchte Abd»el- Kader an ver Spite feiner zwei regulären 
Infanteriebataillone und begleitet von nur 200 Reitern, die 
ihm treu geblieben, die Verbündeten zu ihrer Pflicht zurüd- 
zurufen: Alles war umfonft, und bald ſah er fich gezwungen, 
mit jeinen Getreuen in's Gebirge zu flüchten). Am 6. De- 
zember zog ber Marichall, nur vom Kronprinzen, jeinem 
Generalſtabe und 25 Zuaven begleitet, in der Hauptſtadt des 
Emirs ein, welche dieſer vejjelben Morgens verlafien Batte, 
nachdem die gejammte arabiiche Bevölkerung ausgezogen war. 
Erft zwei Stunden nachher trafen die zwei Brigaden der Vor⸗ 
But ein, denen der Marichall in feiner Ungeduld vorausgeritten 
war. „Er bätte nur eines Schwarmd von 300 Reitern be» 
burft, um ben Oberbefehlshaber der franzöfiihen Armee und 
ben Thronfolger aufzuheben und Abd⸗el⸗Kader auszuliefern.‘’ *) 
Statt deffen nun richteten fich die Führer bes franzöfifchen 
Heeres in der Wohnung des Emirs felber ein, während ihre 
Leute die wenige übrig gebliebene Habe ver geflobenen Ein» 
wohner an fi nahmen, die Pulver- und Gewehrfabrif des 
Emirs zerftörten, die Ichon fertigen Geſchütze an fich nahmen. 
Indeß machte die ſchwere Erkrankung des Kronprinzen eine 
fchleunige und ſtark bedeckte RJuckkehr nöthig. Auch verjpürte marı, 


1) Nah dem Herzog von Orléans (Campagnes de 1l’Armöe 
d’Afrique, p. 65) gab Abd-el- Kader ſelbſt Maskara der Plünberung 
preis. 

2) Worte Peliſſier de Reynaud's a. a. O.1I,65. VBgl. Herzog 
von Orléans a. a. O. S. 66. 
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troß ber im Voraus erflärten Abficht des Marſchalls, den ver⸗ 
bünbeten Ibrahim von Mostanagem als Bey einjegen zu wollen, 
doch, nun es drauf und dran ging, feine Luft Das theuer be= 
zahlte Experiment von Medeah ein zweites Mal zu machen; 
denn Maskara ftand in Bezug auf feine Gebirgslage und 
feine Entfernung genau in bemjelben Verhältniſſe zu Oran, 
wie Medeah zu Algier. Da man aber auh dem Emir 
feine Hauptftadt nicht wieder ausliefern wollte, jo bes 
ſchloß man, biejelbe den Flammen zu überliefern. ALS die 
Truppen nach zmweitägiger Raſt ihren Rüdzug nach der Küſte 
antraten, jchien Masfara nur noch ein Scutthaufen. Die 
von dem Emir zurüdgelajjene jüdiiche Bevölkerung zog mit 
dem franzöfiichen Heere und unter deſſen Schute weg. Erft 
nach brei Tagen des beichwerlichiten Marjches unter fortwäß- 
rendem Regen und Sturm, der namentlich den israelitiichen 
Schüglingen jehr gefährlich wurbe, erreichten ver Marſchall und 
der Kronprinz die Hafenſtadt Mostanagem (12. Dezember). 

Die Züchtigung ſchien feinen großen Eindrud auf die Gläu⸗ 
bigen und ihren ‚Sultan‘, wie fie Abd-el- Kader narmten, 
gemacht zu haben. Das, Dank dem ftrömenden Regen, nur 
halb zeritörte Maskara eritieg bald wieder aus feiner Ajche, 
und jchon vierzehn Tage ſpäter begann der unermüdliche Emir, 
der noch eben, von Allen verlafien, jeine feite Abficht aus- 
geiprochen hatte jein undankbares Volk für immer zu verlaſſen, 
wieder feine Blockade von Oran, indem er alle Friedenseröff⸗ 
nungen ſtolz zurückwies; denn noch einmal batten feine Glaubens⸗ 
genoſſen fih einmüthig ihm anvertraut. Der Marichall jab, 
daß eine härtere Strafe nothwendig fei, um ben fühnen 
Gegner zu bändigen. Die Gelegenheit Tieß nicht lange auf ſich 
warten. 

In der Heinen Stadt Tlemſen, unweit der maroffaniichen 
Grenze, beftanvden, wie fait überall, zwei Parteien: die Araber 
und Mauren waren für Abd-el⸗Kader, die Türken und ihre 
Kuluglis, d. h. die von dem Dey ale Miliz verwendeten 
Söhne von Zürfen und eingebornen Weibern, waren für 
Frankreich. Seit nahezu fünf Jahren ftanden fich beive Par⸗ 
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teien gegenüber, die wenig zahlreichen Türken und Kuluglis in 
der Citadelle, die Araber und Mauren in der Stadt. In den 
legten Tagen des Jahres Hatte Abd-el⸗Kader, noch ehe er 
wieder in jeine Hauptftadt eingezogen war, einen ben Kuluglis 
befreundeten Stamm, der ihnen zu Hilfe zog, überfallen und- 
vernichtet, die aus der Citadelle herbeieilenden Kuluglis felber 
zurücgeworfen und jechzig ihrer Köpfe erbeutet. Jetzt befchloß 
der Marichall felber den in der Citadelle belagerten Berbün- 
deten Frankreichs zu Hilfe zu eilen, ohne jedoch auch bier einen 
im Boraus feftgeftellten Plan zu Haben über das, was mit 
der neuen Eroberung zu thun wäre. Am 13. Januar zog er 
an der Spige einer ftattlichen Heeresmacht in Tlemſen ein, 
ohne auch nur eine Patrone verbrannt zu haben. Die Be- 
völferung hatte, wie früher in Maskara, die Stadt geräumt 
und fi in Entfernung einer halben Meile in Erwartung des 
baldigen Abzuges gelagert. Allein fie rechnete ohne den Wirth. 
Der anjcheinende Reichthum ver Stadt und ihrer Um⸗ 
gebung, die Leichtigkeit der Verbindungen mit Dran, von bem. 
fie, obwohl fünfzehn Meilen entfernt, doch durch feine unweg⸗ 
famen Gebirge getrennt und auf dem Seewege noch leichter 
zu erreichen war, die ftrategiiche Lage, fowie die natürliche 
Teitigfeit der Citadelle — Alles Tegte dem Marſchall den Ge⸗ 
danken einer bleibenden Nieverlafjung nafe. Während demnach 
zwei Brigaden den feines Ueberfalls gewärtigen Emir in bie 
Flucht jagten, fich fajt feiner bemächtigten, fein Lager mit allem 
Gepäck und den Pferden wegnahmen, die ausgewanderten Ein⸗ 
wohner zurüdführten, befeitigten die zurüdgebliebenen Genie» 
truppen die Citadelle. ‘Dann brach das Gros des Fleinen Heeres: 
in gerader Linie nach dem Meere auf, um am fieben Meilen 
entfernten Ausfluffe der Tafna eine befeftigte Station zu ere 
richten, welche die Verbindung mit Oran fiber. Dean war 
nicht wenig verwundert, al8 man, dem Laufe des Flüßchens 
Iſſer folgend, an deſſen Einfluß in die Tafna gelangte, dort 
den kaum gefchlagenen Feind mit nahezu 10,000 Mann auf« 
geftellt zu finden und fich erjt purch einen heftigen zehnſtündigen 
Kampf eine Lagerftätte für die Nacht erobern zu müllen. 
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Und der Kampf erneuerte fih am folgenden Tage. Der Weg 
führte auf engen Pfaden zwiſchen Hügeln bin, unb ver 
Marihall fand es klüger nicht weiter zu geben. So trat er 
noch am felben Tage (27. Sanuar) feinen Rücdzug nad) Tlemſen 
an, das er in großer Aufregung fand. Der Marſchall hatte 
wieder einmal feine napoleoniſchen Traditionen anwenden wollen 
und dem entoölferten Bergftäbtchen eine halbe Milton Kriegs⸗ 
fteuer auferlegt. Major Iufuf, ein italteniicher Renegat, der 
den tunififchen Kriegsdienſt mit dem franzöftichen vertaujcht 
batte, war mit der Erhebung beauftragt worden und batte 
diefelbe mit der umbarmberzigften Härte betrieben, obfchon na- 
mentlich die Kuluglis, d. 5. bie treuen Verbündeten Frankreichs, 
bie fchon Jahre in der Citadelle ausgehalten und die man zu 
entfegen gelommen mar, davon betroffen wurden. So über- 
trieben waren die Berichte über den Reichthum der Stabt ge 
weien, daß man troß allen Drudes feine 100,000 Franken 
zujammenbrachte, und auch über deren Verwendung vermochte 
. fpäter der Marſchall nur ungenügende Rechenichaft zu geben, 
fo daß die franzöfiiche Kammer, in einer Anwandlung gerechter 
Entrüftung, die Zurüceritattung dieſer Summe beichloß und 
den „Sieger von Tlemjen einer berben Kritik unterwarf. 
Diejer verließ indeß jeine Eroberung, indem er ven fo übel 
behandelten Verbündeten 500 Dann Franzofen unter Haupt 
mann Cavaignac zurüdließ, und erreichte nach einer einmonate 
lihen Abweſenheit Oran wieder. Bon da fchidte er eine Ab⸗ 
tbeilung an die Mündung der Tafna, um bie geplante 
Defeitigung dieſes Punktes auszuführen, und während General 
Perregaur faft alle Stämme jenjeit8 des Scheliff durchzog und 
dem franzöfiichen Namen huldigen lieg — wofür fie bald und 
bitter genug von Abd⸗el⸗Kader geftraft werden follten —, begab 
fih der Marſchall felbft mit dem Thronfolger nach Algier, 
‚um bie Beendigung des Krieges“ zu verkünden. 

Er fand die Provinz, fowie das angrenzende Gebiet von 
Tittery noch immer nur halb beruhigt, und um auch hier ein 
Erempel zu ftatuiren, unternahm er bald nach feiner Ankunft 
einen neuen Zug nach dem fo verhängnißvollen Medeah, wo 
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der von den Franzojen an Stelle von Abd⸗el⸗Kader's Vajallen 
ernannte Bey fich nicht hatte feftfegen fünnen. Wiederum 
entipannen fich die mörberiichen Kämpfe an dem Paß von 
Zeniab, über den man zugleich unter dem Feuer des Feindes, 
das nicht weniger ald 300 Leute foftete, eine Straße anlegte 
(1. bi8 7. April), um die Artillerie bi8 nach Medeah beförbern 
zu können. Für dießmal begnügte man fich mit diefem nicht 
unerheblichen Ergebniß, fette den neu ernannten Bey in 
Medeah ein, ließ ibm 500 Kulugli, jowie die nöthige Munition 
und kehrte am 9. April nah Algier zurüd. Fünf Tage 
nachher verließ der Marſchall Afrika, um fich felber wie bie. 
Intereſſen ver Colonie vor der Kammer zu vertbeidigen, welche 
eben wieder einmal die Bejakung von 23,000 um 4000 Dann 
beichnitten hatte. 

Er ging wie das erfte Mal, nicht ohne eine verhängniß- 
volle Erbichaft zu hinterlaſſen. Noch in Tlemſen Hatte er 
ienen Juſuf, der fi) bei Erhebung ber Sriegsfteuer fo aus⸗ 
gezeichnet, zum Bey von Eonftantine ernannt, und dieſer war 
ihon im März nach Bona gelommen, von wo ber Huge und 
mäßige General Munk d'Uzer abgerufen ward. Der junge 
Abenteurer fehaltete und waltete nun mit jeiner Schwabron 


Spahis und feinen 1000 Kuluglis in der Provinz wie in’ 


einem eroberten Lande, verfannte die Autorität des Plakcom- 
mandanten, Dberit Duverger, und hatte es bald dahin gebracht, 
daß die von Munk d'Uzer nach und nach gewonnenen Araber 
der Umgegend fich wieder dem Bey Achmet zumandten, der ja 
noch immer im Befige feiner Hauptſtadt Conftantine war. Es 
follte Frantreich tbeuer genug zu fteben kommen, bem neuen 


Bey fein Beplid zu erobern. 


Auh im Weiten führten die Anordnungen Marſchall Elaus 
fel’8 Harte Unfälle im Gefolge. Der von ihm an die Mündung 
ver Tafna gejanbte General d’Arlanges verlor nicht wenig 
Leute, noch ehe er an feinen Beitimmungsort gelangte (16. April). 
Als er aber, unausgejegt in Anlegung feines Lagers von dert 
Feinden beunrubigt, biejen entgegenging, wäre er bei Sidi⸗VJacob 
fajt vernichtet worden, und des Emirs Herrichaft war mit einent 
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Male und glänzenber als je durch biefen Sieg wiederhergeſtellt. 
Mit Mühe gelang es dem unerfchrodenen Oberften Combes, 
einem ber glorreichiten Helden des afrilaniichen Epos, zwei 
Drittel jeiner Leute wieder in das kaum angelegte Lager zurück⸗ 
ziführen, wo der Emir fie 49 Tage lang enge eingefchlofjen 
hielt , täglich neue Abgeordnete der fernften, ihm kaum dem 
: Nomen wach beiannten Stämme empfangend, welche ihre 
Unterwerfung anzeigten; während die Heine franzöfiihe Be⸗ 
fagung, da beim herrichenden Winde bie Fahrzeuge wicht 
anlegen konnten, um den Cingeichloffenen Proviant zu bringen, 
‚ven furchtbarften Entbehrungen ausgeſetzt waren. Umionft 
fandte der General um Hilfe nach Algier. Der bort wur 
interimiftifch commanbirende General Rapatel war felber in 
der größten Verlegenheit. Der Taum eingefekte Beh von 
Medeah war aufgehoben und zu Abd⸗el⸗Kader in Gefangenfchaft 
abgeführt worden; bie balbe Provinz Algier war aufftänbiich, 
und bie Rebellen drangen bis in die befeitigte Linie rings um 
die Hauptſtadt. Endlich kam General Bugeaud direct vom 
Zoulon aus mit drei NRegimentern dem bedrohten d'Arlanges 
an der Mündung der Tafna zu Hilfe (6. Yunt), und zwang 
den Belagerer zum Abzug. Von da z0g er zu Lande nad 
Oran, auf feinem Wege den unbequemen Emir entichieven 
zurückwerfend. Von dort machte er einen neuen dießmal un⸗ 
gebinverten Abftecher nad Tlemien, wo er vie jeit Februar 
eingefchloffene Heine Garnifon mit Lebensmitteln verjab, aber 
ohne die regelmäßige Verbindung dieſes vorgerüdten Poſtens 
mit der Hauptitabt der Provinz Dran dauernd fichern zu 
fönnen. So entichloß er fich, die Verproviantirung zu Meer 
bi8 nach der Mündung der Tafna und von da längs des Flufſes 
binauf zu bewerffteffigen. Der Zug von 500 Kameelen und 
300 Maulthieren verließ am 4. Juli das Lager der Tafna⸗ 
münbung, begleitet von etwa 8000 bis 10,000 Mann. Bugeaud 
wußte den Emir zu täufchen, und fam glüdlich über die Stelle 
hinaus, an der Marſchall Elanfel vor ſechs Monaten zum 
NRüdzug gezwungen worden war. Erft am 6. Suli, ale man 
an dem Zufammenfluß der Sickack und der Iſſer angelangt, 
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begegnete man dem Feinde, der hier ſeine Hauptſchlacht zu 
liefern gedachte. In der That warb dieſelbe die umfang⸗ 
reichfte, welche noch jeit der Einnahme Algiers geliefert worden, 
und fie enbigte mit dem volfftändigen Stege ber Franzoſen, 
welche nur 100 Mann verloren, während die Verlufte ber 
Araber auf 2000 Mann geihäkt wurden. Sechs Fahnen, 
500 Gewehre, 130 Gefangene fielen in die Hände Bugeaud's. 
‚Den: nächſten Tag war man wieber In Tlemfen, und noch 
vor Ende des Monats verließ General Bugeaud Oran, um in 
Paris das Ergebnif jeiner Operation zu berichten, den Sieg 
an der Stdad zu melden. Abd⸗el⸗Kader aber irrte, zum 
dritten Dal feit einem Sabre, nadbem fein wohlbelannter 
Rappen, dem er bei Maskara und Tlemſen das Leben gedankt, 
unter ihm getöbtet, von Allen verlaffen, ſcheinbar für immer 
befiegt, in den Dörfern der Kabylen um ein Obdach bettelnb 
herum. ‘Der Stern des Siegers der Malta und Sidi⸗Jacobs 
ichien erloſchen; allen „wenn heute manchmal dem Ehriften 
gehört“, jo tröftete er jich und bie Seinen, „ſo gehört morgen 
immer dem Muſelmann“; und wirklich. wie nach dem Verluſt 
feiner Hauptftabt, wie nach der Entfetung von Tlemſen, fo 
follte auch nach der Niederlage an ber Sidad das fahnen- 
flüchtige Heer der Gläubigen fi von Neuem und zahlreicher, 
enger als je zuvor, um ven großen Häuptling chaaren und 
die Eroberer von Neuem auf ihre Küftennieverlaffungen zurüd» 
drängen. - 
Schon jeit dem Frühjahr weilte der Generalgouverneur, 
Marſchall Clauſel, in Paris, wo ihm ein Miniſterium Thiers 
für Amahme feiner großen und kühnen Plane neue Ausficht 
eröffnet zu haben dien. In der That war der bewegliche 
und tbatenburftige Minifterpräftvent nicht abgeneigt, des Mar⸗ 
ſchalls Kriegsplan vor dem Cabinet zu vertbeidigen, obſchon 
derſelbe eine bedeutende Vermehrung der Erpeditionstruppen 
erforderte: denn der Marſchall meinte, denſelben nicht mit 
weniger als 36,000 Mann, darunter mindeſtens 30,000 
Franzoien, ausführen zu können. Es galt nämlich, alle 
größeren Stäbte der vier Provinzen zu beſetzen, in jeber dieſer 
46 * 
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Provinzen an ben ftrategiih wichtigften Punkten befeftigte 
Lager zu errichten und dort ſtets marichfertige Abtheilungen 
bereit zu Halten, um in kürzefter Friſt an allen bebroßten 
Stellen erjcheinen zu können, ohne durch Proviant und Bagage⸗ 
wagen in den Bewegungen bebinvert zu fein. “Die zwei 
Hauptobjective dieſes umfaflenden Planes follten Eonftantine 
im Often, Tlemſen im Weſten fein, und der Marſchall hätte 
gern noch vor Eintritt des Winters die nöthigen Berftärfungen 
erhalten, um fich der erften biefer beiden Städte zu bemäch⸗ 
tigen, welche ja noch in Feindes Hand war. Das Berjprechen 
Thiers’ und Marſchall Maifon’s, des Kriegäminifters, feine 
Vorſchläge vor dem Minifterrath zu befürworten, jowie bie 
offenbare Parteinahme der öffentlichen Meinung für eine vafche 
und vollftändige Eroberung des Landes machten Marſchall 
Clauſel zuverfichtlicher, al8 e8 Hug war; und er reifte, ohne 
die Entſcheidung abzuwarten, ſchon Mitte Auguft nach Algier 
ab, um feine Pläne, welche er bereits vorber jchriftlich feinem 
dortigen Stellvertreter mitgetheilt und von ihm hatte einleiten 
laffen, vollends in's Wert zu fegen !). Kaum aber dort an« 
gelangt (Ende Auguft), ereilte ihn ver Befehl jeines Vor⸗ 
gejegten, Alles in der Schwebe zu laffen; das Miniftertum 
vom 22. Februar babe feine Entlaffung eingereicht, an deſſen 
Nachfolger fet e8, dem Marſchall neue Inftructionen zu geben. 
Der Nachfolger Thiers’ aber war der bevächtige Mole, ver 
keineswegs geneigt war, zweifelhafte militärifche Lorbeeren zu 
ernten. Er antwortete dem Senpboten Clauſel's, der fofort 
nah Paris abgegangen war, um 10,000 Mann Berftärkung 
zu verlangen, mit einer beftimmten Weigerung, den Geſammt⸗ 
plan des Marichalls anzunehmen, und fandte General Dam- 
remont nad) Oran, um, wenn ver Marſchall, wie er angelünbigt, 
jeine Entlafjung verlangen follte, ihn fogleich zu erſetzen. 
Clauſel aber hatte ſchon vergeſſen, daß er mit feiner Entlaffung 
gedroht und war eben daran, mit ben geringen Streitkräften, 


1) ©. über bie ganze Angelegenheit Guizot (a. a. O. IV, 181ff.), 
ber entjhieben bie Schuld auf Thiers und Maifon fchiebt. 
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über bie er verfügte, den Eroberungszug gegen Conftantine zu 
übernehmen, zu dem ihn übrigens die neuen Minifter, als 
einem ſchon angekündigten Unternehmen, ermächtigten, fo wenig 
praftifhen Nuten fie ſich auch davon verfpradden. In der 
hat war der türkiſche Bey — noch immer derſelbe Achmet, 
der ſchon vor der Einnahme Algiers in Conftantine geherricht — 
keineswegs unbequem; feine Hauptſtadt mit Nichten ftrategifch 
nothwendig um Bougie, Bona und la Calle zu veden. Ja, 
Ahmet hatte ſich mit General Munk d'Uzer, fo lange berjelbe 
in Bona befehligte, auf einen ganz freundichaftlichen Fuß 
geſetzt. Ihr Verhältniß berubte auf ftillichweigend anerkannter 
Begenfeitigfeit, und bie Provinz genoß feit zwei Jahren ber 
volfftändigften Ruhe, als Marſchall Elaufel den unglüdfichen 
Gedanten Hatte, feinen Günftling, Nittmeifter Iufuf zum Bey 
in partibus von Conſtantine zu ernennen. Dieſer hatte ihm 
einzureden gewußt, bie Bevölkerung harre ungeduldig ihres 
BDefreierd, und es werde genügen, fi an der Spike einer 
franzöfiichen Colonne vor Conftantine zu zeigen, um fich bie 
Thore Öffnen zu ſehen. So wenig ſah der Abenteurer ein, 
wie jehr die Willführ und Habgier, die er in der Hafenftabt 
feiner ihm zugedachten Provinz an den Tag gelegt, ihm alle 
Gemüther der ingeborenen entfrembet hatte. Das neue 
Minifterium,, das dem Marſchall wenigftens eine gewiſſe 
Zerraintenntniß aufchrieb, veriveigerte zwar bie wiederholt und 
dringend verlangten Verftärkungen, indem es behauptete, bie 
in Bona ftehenden Kräfte überftiegen noch die vom Marfchall 
in feinem Geſammtplan für die Expedition von Conftantine 
in Ausficht genommenen Bedürfniſſe; indeß gab es doch nicht 
nur feine Einwilligung zum Wagniß, jondern ſandte auch noch 
den jugendlichen Zweitgebornen bes Könige, den Herzog von 
Nemours, nah Bona, um an dem ebenjo gefährlichen als 
nuglojen Unternehmen Theil zu nehmen. Denn Achmet Baufte, 
burch den natürlichen Gebirgswall von der Küfte getrennt, in 
feiner faft uneinnehmbaren Hauptftabt Conftantine — Maffi- 
niſſa's Cirta —, unterftügt von tuniſiſchem und türkifchem Geld, 
umgeben von einer trefflichen, regelmäßigen, wohlgeführten 
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Armee, willig anerkannt von einer Million gefügiger Unter- 
tbanen, die wenig Grund zur Beſchwerde Hatten und von 
geichäftslundigen und ergebenen Statthaltern leicht in ber 
Pflicht erhalten wurden. Marſchall Elaufel fcheint von allevem 
wenig geahnt zu haben. 

Anfangs November fand fi) das Heine Expeditionsheer 
— etwa 10,000 Dann — in der Hafenftadt ein; doc) Lichtete 
ſchon jett das gerade berrichende Tieber feine Reihen in höchft 
bedenklicher Weile. Auch hatte Juſuf leineswegs bie ver- 
jprochenen Zransportmittel bereit gehalten, und bie Wege, 
wenn überhaupt von Wegen geiprochen werben Ionnte, waren 
durch anhaltenden Regen aufgeweiht. Nachdem der Marſchall 
in eimer der ibm geläufigen Prockamationen ven Arabern 
verkündet, er käme fich ihrer Hauptftabt zu bemächtigen und 
die Fahne Frankreichs auf ihren Sinnen aufzupflanzen, verließ 
er troß der Jahreszeit, am 13. November, an ber Spike von 
7300 Franzoſen und 300 Eingeboreuen, das befeitigte Lager 
von Drean, zwei Meilen von Bona, und marjchirte gegen 
das achtzehn Meilen entfernte Conſtantine. Schon in ver 
erften Nacht hielt ein furchtbarer Sturmregen die Colonne in 
ihrem Vormarſche auf und zeriprengte einen großen Theil ber 
mitgeführten Heerden, fowie, was fchlimmer war, die Maul 
thiertreiber, welche die Munition zu befördern hatten. Noch 
Vebleres folgte dieſem übelen Vorſpiel. Unter fortiwäße 
rendem falten Regen, dann bei Beftigem Schnee und Froft 
jegte die Heine Streitmacht ihren langſamen, unausgeſetzt 
behinderten Marſch fort. Schon am 15. mußte der Marſchall 
über 200 Kranke und 200,000 Batronen, die nicht weiter zu 
Ihaffen waren, zurüdlafien. Die Wege verichwanden bald 
ganz. Oft mußten bie Genietruppen fie erit bahnen, jo 
namentlih an den jteilen Ufern der meijt geichwollenen Berg⸗ 
ftröme, welche zu burchwaten waren. Hunderte von Soldaten 
erlagen den Strapagen und ber Kälte. Nur mit Mühe 
fonnten die Proviantwagen folgen. Erft am 21. November, 
nach act Tagen des beichwerlichiten Marſches, gelangte man 
Angefihts des Telfenneftes von Gonftantine an. Bis jetzt 
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batten bie Feinde den Vormarſch nicht zu hindern gejucht; 
aber auch die von Yufuf veriprochenen Freunde blieben aus. 
Die Feftung, anftatt ihre Thore zu öffnen, wie ver Marſchall 
noch bis zum letten Augenblide ficher erwartet hatte, empfing 
denjelben mit Kanonenkugeln. Erſt jegt öffnete er bie Augen; 
alfein es war zu jpät. 

An eine Belagerung der natürlichen Feſte war kaum zu 
venfen. War doc der jenkrechte Felſen, auf dem fie fich er- 
bob, auf drei, je 1800 Fuß langen Seiten durch einen tiefen, 
150 Fuß breiten Abgrund vertheidigt, auf deſſen Boden ein 
reißendes Flüßchen den Uebergang bemmte und über ven nur 
eine enge Brücke führte. Auf der vierten jchmalften Seite 
aber, welche eine Art Landenge mit der Umgegend verband, 
waren die Mauern und Wälle im beften Stand. Dazu war 
man ohne Belngerungsgeihüt, ja ſelbſt die Feldartillerie hatte 
fih nur zum geringften Theile bis vor die Stadt birscharbeiten 
fünnen. Die Kranken waren zahlreich, die Kälte empfindlich, 
der Boden unwegiam. Saum 3000 Dann waren kampffähig. 
Nichtsdeſtoweniger wollte der Marſchall den.gefährlichen Rückzug 
nicht antreten, ohne doch wenigftendg einen Ueberfall verfucht 
zu haben. Der Angriff fand nach zwei Tagen unausgejekter 
Kämpfe, Entbehrungen, Arbeiten und Leiden am 23. ftatt,. und 
wurbe zugleich gegen die befeftigten Thore der mit dem Lande 
zufammenbängenden Seite und gegen die Brüde gerichtet, welche 
auf der entgegengejegten Seite 200 Fuß hoch über den Abgrund 
führte, ein Wunberwerf der Römerzeit. Beide Angriffe wurden 
mit furchtbaren Verlufter zurücgeichlagen, und der Marichall 
entichloß fih dann enblich doch zum Rückzug, der noch in der 
Nacht bewerfitelligt werden jollte. Kin Theil des Proviants 
and der Munition, ja fogar einige Wagen Schwerverwundeter 
mußten zuräcgelaffen werben. Sie, wie alle vexeinzelten 
Rachzügler, wurden von ven Weibern ans Conftantine ab» 
- gefchlachtet, während die Männer die Verfolgung fortiegten. 
Saft wäre die ganze Nachhut abgeichnitten worden, und nur 
dent faltblütigen Muthe Major Changarnier's, der hier ven 
Grund zır feiner zukünftigen Größe legte, war es zu danken, 
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wenn fie gerettet, wenn ber Rüdzug ber ganzen Armee troß 
der beftigften Angriffe der zehnmal zahlveicheren Verfolger 
gedeckt wurde. Auch fo konnten nur die Wenigften ber Kranken, 
Erichöpften, Verwundeten gerettet werben; fie blieben zurüd, 
um von den Arabern niebergemekelt zu werben. Mehr ale 
einmal noch ging der Rüdzug, troß des Heldenmuthes der 
Nachhut, in vollftändige Slucht über. Am 1. Dezeniber endlich 
erreichte die auf den Tod ermüdete Truppe Bona. Die un⸗ 
bejonnene Unternefmung hatte mehr ald 3000 Menichenleben 
— von 8000 — gekoſtet. Bon den überlebenven 5000 
mußten 3000 in's Spital gebracht werben, ftarben bafelbft 
1200. Siebenhundert CHriftenköpfe und zweihundert Baar 
Ehriftenohren verlündeten vor ben umerbrochenen Thoren 
Conſtantine's den Triumph des Moslemd. Der Pafchatitel 
und ber höchſte Orben der Osmanli, welche dem Bey zu Theil 
wurden, beiwiejen, daß auch in Stambul die Sache fo betrachtet 
wurde. 

Das Anſehen der franzöftiichen Waffen in Afrika war jo 
gut wie vernichtet. Alle Eingeborenen erhoben trogig das 
Haupt; das Mutterland fühlte fich auf's Tieffte gedemüthigt. 
Unbefchreiblich war der Ausbruch der Entrüftung gegen Mar⸗ 
ſchall Clauſel in Paris. Seine Vertheibigung war leichtfinnig, 
widerſpruchsvoll, wie fein Handeln geweien war. Anftatt, wie 
Trezel nach feiner Niederlage an der Malta, alle Berantwort- 
Tichfeit auf fich allein zu nehmen, fuchte er fie auf jeve Weiſe 
von fich abzuwälzen. Hatte er bei feiner Ankunft in Bona 
geichrieben, er werde gegen Alle und Jeden beweiſen, daß bie 
Zruppen genügend geweien feien, fo fuchte er in Paris vor 
der Kammer darzutbun, bie Regierung babe ibm nicht bie 
nöthigen Berftärtungen gejchidt. Als Dupin in einer (am 
1. Ianuar 1837) Namens des Inſtituts vor dem König ges 
haltenen Rede von der Gegend fprach, „wohin das fchon feif 
geworbene Rom das Unglüd Hatte, Calpurnius zu fenden und 
Yugurtba zu begegnen’, fanbte er dem Oberftaatsanwalt eine 
Herausforderung zum Duell, das natürlich vermieden wurde. 
In der Prefie aber und in der Kammer biieb er, troß feiner 
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demofratiichen Gefinnungen, fait allein; nur feine Barteigenofien 
von der Linken kamen ihm zu Hilfe, indem fie wie immer alle 
Schuld auf die Regierung warfen, die ihn im Stich gelaffen. . 
Einmüthig war indeß der Ruf nach Rache, nach Wiederberftellung 
der franzöfifchen Kriegsehre. 


VI. 


Die verantwortliche Regierung war weniger eilig, die 
Scharte auszuwetzen, als die unverantwortliche Meinung, 
und für ſie wenigſtens war die Lehre von Conſtantine 
nicht verloren. Allerdings meinte auch Mole, dem ſiegreichen 
Bey müfje thatfächlich bewiefen werben, daß, wenn Frank⸗ 
reih nur wolle, fein Barbar feinen Beeren widerjtehen 
fönne; aber er wollte die Lieferung dieſes Beweiſes auf bie 
günftigfte Zeit aufihieben, ihn nur vollitändig vorbereitet 
und mit der Gewißheit des Erfolges zu Tiefern unternehmen, 
enblich und vor Allem es dabei bewenden Iaffen, und aus ber 
Züchtigung feine Eroberung machen. Jetzt endlich ergriff man 
den Entichluß, mit dem man vor fieben Sahren hätte beginnen 
Sollen und der dem Lande foviel Geld, Blut und Demütbigungen - 
aller Art erjpart hätte: den Entſchluß, fich mit den Hafenplägen 
zu begnügen und das Innere den Eingeborenen zu überlaffen; 
denn auf ‚Vermehrung des Kinfluffes von Frankreich im 
Mittelmeer, auf die Sicherheit und Ausdehnung feines Han- 
dels“, nicht auf ungewiffe und werthlofe, immer zu theuer ers 
kaufte Gebietövergrößerungen, Tonnte e8 ihm ankommen. Das 
Erite aljo, was zu thun ſchien, war der Friedensſchluß mit 
den eingeborenen Machthabern, vor Allem mit Abd⸗el⸗Kader, 
und das Aufgeben der vorgerüdten Poften. Hatten dieje doch 
fo ſchon nur Dank der Langmuth des Emirs, der fich Längjt 
wieder von dem Schlage an der Sickack erholt Hatte, gehalten 
werben lönnen, indem berjelbe gegen Herausgabe der Gefangenen 
der Beſatzung von Tlemjen Lebensmittel hatte zulommen laffen, 
ja dem von ihm blofirten Oran felber gegen Eiſen, Stahl 
und Schwefel das nöthige Getreide lieferte. Als gar bie 
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Nachricht von ver Niederlage der Franzoſen vor Eonftantine zur 
feinen Ohren gedrungen war, hatte er von allen Seiten zugleich 
ben Angriff begonnen, alle feine Vaſallen zugleih bie an bie 
Thore Algiers vorgeſchickt, die Niederlajlungen der Metidſcha 
jelber zerſtört. 

Die ganze Provinz Zittery war jchon obnebich, fo gut wie 
Conftantine, für Frankreich verloren und erkannte nur die Ober- 
hoheit Abd⸗el⸗Kaders an; ja, ein großer Theil der Provinz 
Algier jelber, unter Anderem das nahe Blidah und Miliana, 
zahlten ihm Zribut. AS dann, nach Abberufung Marfchall 
Clauſel's, General Damremont mit feiner Nachfolge in Algier, 
General Bugeaud mit dem wie immer faſt unabhängigen 
Commando in Oran betraut wurden, erbielten fie die gemefjenften 
Befehle, fih mit dem Emir zu verftändigen, alle Anfprüche 
Frankreichs auf den Beſitz ober auch nur bie Oberhoheit über 
bie Beylicks von Dran, Tittery und Conitantine — mit Aus 
nahme der Städte Dran und Bona — aufzugeben und die Be- 
fagungen im Innern fofort nach bergejtelltem Frieden zurüd- 
zuzieben. Doch jcheiterten bie erjien, Anfangs Mai zwiſchen 
General Bugeaud und dem Emir eingeleiteten, Friedensver⸗ 
bandlungen an des Letzteren allzu breilten Forderungen, 
vieleicht auch an den Einflüfterungen feines Unterbändlers, des 
afrikaniſchen Juden Ben Durand, deſſen er fich gewöhnlich bei 
bergleichen Gelegenbeiten bebiente. In der That wollte ber 
Emir nur dann auf jein ihm, durch den Vertrag Desmichels 
zugeftandenes, Handelsmonopol verzichten und den Chriſten bie 
Niederlaffung in feinem Reiche geftatten, wenn die Franzoſen 
fihb auf das Sacel — die allernächite Umgebung Algiers — 
und das Weichbild von Oran beichränfen wollten. Nicht 
dejtoweniger nahm Bugeaud, nachdem er die Garnijonen von 
Tlemſen und der Tafna neu verproviantirt umd fo den Emir 
feine Stärke Hatte fühlen Lafjen, von Neuem die Verhandlungen 
mit zuverläjfigeren Unterhändlern wieder auf und willigte, 
obichon feine Inftructionen ihm nicht dazu ermächtigten, ein, 
ben Emir auch die Provinz Tittery, außer der von Oran, 
jowie neun Zehntel der Provinz Algier, zuzugeſtehen; denn 
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dieſe Grenze, ſowie die förmliche Anerkennung der Oberhoheit 
Frankreichs und die Zahlung eines Tributes waren die von 
der franzöſiſchen Regierung als unerläßlich hingeſtellten Be⸗ 
dingungen. Indeß ſchien bie Unmöglichkeit einer Wiederauf⸗ 
nahme der Feindſeligkeiten bei der Jahreszeit und der Krankheit 
alter Laſtthiere, die ſofortige Billigung der Offiziere, die nach 
trägliche der Regierung jelber die Freiheit zu rechtfertigen, welche 
fi) der General genommen. Allein der Emir wollte ſich durchaus 
ber Klaufel des Vertrages nicht unterwerfen, welche ihm bie 
Zahlung eines Zributes an Frankreich auferlegte, da er „ja 
nicht unterm Drude einer Niederlage unterhandle“; und. auch 
bierin glaubte Bugeaud nachgeben zu müflen, da er auf bie 
Loyalität Abd⸗el⸗Kaders zählen zu können vermeinte. Das 
„Ehrengeſchenk“ von 100,000 Budichus (Franken), welches 
der General gleichzeitig annahm, erlaubte leider nicht, Diele 
Nachgiebigleit als allein durch das Interefle Frankreichs ein- 
gegeben anzujeben. Der jo ganz nach Abd⸗el⸗Kader's Wunfch 
redigirte Vertrag, durch welchen ver Emir ſich keineswegs als 
Bafallen Frankreichs anzuerkennen glaubte !), wurde am 
30. Mat unterzeichnet, und am folgenden Zage fand ein Zus 
jammentreffen der beiven Heerführer ftatt, welches ber Emir 
trefflichft in Scene zu ſetzen wußte, um fich vor den Seinigen 
den Schein ded Vorrangs zu wahren 2). Nie jchien jeine 
Macht und jein Anſehen größer, ald nachdem er jo, ohne Schwert» 
ftreich, den fremden Einbringlingen feinen Willen dictirt hatte, 
fih von ihnen feierlichit als Oberherrn von dritibalb Provinzen 
bes weiten Reiches anerlannt, ja, die ihnen verbündeten 


1) Auch hier mieder handelte es fih, wie im Vertrag Desmichels, 
um ein Mißverſtändniß, und zwar um einen Ueberfeßimgsiebler. 
Bugeaub’8 „1’Emir reconnait la souverainet& de la France“ war über- 
ſetzt: „Der Fürft der Gläubigen weiß, daß der Sultan groß if.” So 
Bellemare (a. a. O. S. 168 u. 169 Aum.), der des Arabiſchen durch- 
aus mächtig war (vgl. ebenda ©. 175 u. 182). 

2) Die von allen Geſchichtſchreibern der Eroberung Algierd mit- 
getbeilte, befebte Erzählung biefes Zuſammentreffens ift dem „Moniteur” 
entiehnt, und ſtammt ans Bugeaud's Feder ſelbſt. 
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Stämme der Eingeborenen fich ausgeliefert ja. Die franzs- 
fiiche Regierung aber billigte den Vertrag, ber die beiben 
ihm verbündeten Stämme, in deren Bertheibigung General 
Trezel die Niederlage an ver Malta erlitten, ihrem Dränger 
auslieferte. Umfonft warnte bie Preffe, warnte das Haus ber 
Abgeordneten: Graf Mole verficherte zwar, um ben läftigen 
Nechenichaftsforderungen auszumeichen, am 19. Sunt, daß 
„noch Nichts abgefchloffen ſei“; aber ſchon am 15. Juni hatte 
der Kriegsminifter nach Algier telegraphirt, daß die Ratification 
erfolgt ſei! 

Nach Eintreffen diefer Ratification warb das Gros ber in 
der Provinz Oran ftebenden Truppen nach Algier gezogen, 
die mit fo unſäglichen Müben und Opfern eingenommenen 
und behaupteten Stellungen von Tlemſen und Rafchgun, dem 
befejtigten Lager an der Zafnamünbung, aufgegeben und bem 
Emir eingeräumt. Zugleich machte diefer dem Generalgouver- 
neur Damremont, der feit zwei Monaten bamit befchäftigt 
war, die immer neu erftehenden Köpfe ber Aufſtands⸗Hydra 
in der Hauptprovinz felber zu vernichten, den Vorſchlag, bie 
Feindſeligkeiten einzuftellen und ſich mit ihm zu verftänbigen. 
Der franzöfifche General, der den Vertrag von der Tafna 
„weder vortbeilhaft, noch ehrenvoll, noch nothwendig“ fand, 
aber fih durch ihn gebunden ſah, ging darauf ein, und nach⸗ 
bem auch bier die Grenzlinie, fo gut es fich machen Tieß, feft- 
geitellt war, reifte er nad Bona ab, um nun ebenfall® die 
Berbältnifje in der öftlihen Provinz zu regeln (23. Juli). 

Die Verhandlungen mit dem, durch feinen Sieg vom 
vorigen November übermüthig gewordenen, Achmet Bey zogen 
fih in die Länge. Obſchon man nicht gewilt war, ihm fo 
weit gehende Bedingungen als Abd⸗el⸗Kader zu machen, -fo 
dachte man doch, wohl nicht ohne Recht, es fei gut, in feiner 
Perfon dem allmächtigen Emir einen Nebenbubler zu erregen. 
Damremont bot ihm denn auch die Beftätigung feines Beyliks 
an, wenn er die namentliche Oberboheit Frankreichs anerkennen, 
ihm die Kriegskoften erftatten, die Umgegend von Bona ab« 
treten wolle. Achmet antwortete mit unannehmbaren Gegen« 
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bedingungen, und Ende Auguft wurde der franzöfiiche Unter- 


händler von Konftantine abberufen. Das Beiſpiel Abd-el« 
Kader's, deſſen Unnachgiebigfeit mit fo glänzenden Zugeftänd« 
niſſen belohnt worden, die Erinnerung an den vorjährigen 
Widerftand, bie ſeitdem noch vervollitändigte Bewaffnung und 
Defeftigung des Platzes, vielleicht auch der Wunſch, die fran- 
zöſiſche Expedition, wenn fie ja in's Werk gejegt werden follte, 
Binauszuzieben, bis die fchlimme Jahreszeit wieder eingetreten, 
mochten ihn zu diefer Hartnädigfeit beftimmt Haben. “Die 
Erlaubniß der Regierung zum Herbſtfeldzuge, fo ungern man 
fie gab, ließ nicht auf fich warten. Man ftand eben vor einer 
Nothwendigkeit. Troß der eben erft getroffnen Beftimmung des 
Minifterrathes, welche die Prinzen des Königlichen Haufes von 
der Expedition ausſchloß, gelang es dem Herzog von Orleans, 
den ihm ſchon früßer verfprochenen Oberbefehl von feinem 
Vater zu erhalten; boch verzichtete er wieder darauf, um feinem 
Bruder Nemours, der die Demüthigung des vorigen Jahres 
mitgemacht, nicht die Genugthuung zu entreißen, an der Wieder- 
berftellung ver franzdjiihen Waffenehre Teil zu nehmen. 
Drei Söhne des Königs aber konnten nicht wohl gleichzeitig 
den franzöfiichen Boden verlaſſen; denn der achtzehnjährige 
Prinz Yoinville hatte joeben jeine erite Seereife angetreten. 
Doch erlaubte dem Herzog von Nemours fein Gran — er 
war Brigadegeneral — nicht, das Obercommando zu über- 
nehmen, das General Damremont zu Theil wurde. 

Am 1. Dftober jeßte fich der 13,000 Mann ftarfe Zug, 
der aber nur 7000 wirkliche Combattanten zählte, in Bewegung, 
dießmal etwas beifer mit Kriegsbebarf verjehen, begleitet von 
dem nothwendigen DBelagerungsgefchüte unter einem ver beften 
Artillerieoffiziere Frankreichs, General Valée, zehn Gentecom- 
pagnien und zahlreichen, wenn auch immer noch ungenügenden, 
Lebens⸗ und Transportmitteln. Das Wetter war günftig, 
und am jechiten Tage ftanb man vor dem trefflich armirten 
Konftantine. Ben-Afja leitete wieder die Vertheidigung, wäh⸗ 
rend der Bey felber an der Spike von 10,000 Reitern bie 
Belogerungsarmee beunrubigen jollte. Die Franzojen errich⸗ 
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teten ibre Brefchebatterie auf der zugänglicden Seite der 
Feſtung gegen bie ftarle Mauer, welche bier den Cingang 
bemmte, während brei andere Batterien von der Flanke und 
dem Rüden aus die Gefchüge ber Belagerten zum Schweigen 
zu bringen beftimmt waren. Die Ausfälle der Feinde, mehr 
noch der gießende Wegen, verzögerten indeß die Belagerungs⸗ 
arbeiten, und erft am dritten Tage Tonnte das Feuer eröffnet 
werben. Nach wenig Stunden waren die Geſchütze ber Citadelle 
veritummt; aber troß der Bomben, welde in die Stabt ges 
ſchleudert wurden, fchien man an kein freimwillige8 Oeffnen ber 
Thore denken zu wollen. So war man gezwungen — unb 
e8 war bei dem Wetter unb dem AZuftande des Bodens keine 
Kleinigkeit —, die anderen Batterien, welche ihren Zweck er⸗ 
reiht Hatten, ebenfalls zum Breſcheſchießen heranzuziehen. 
Zwei Ausfälle der Feinde, um dieſe Operation zu hindern, 
wurden erfolgreich zurücgeichlagen, und am 11. warb das 
Feuer von Neuem eröffnet. Am Abend, als die Breiche jchen 
fich zu zeichnen anfing, warb ein Parlamentär in die Stabt 
gejandt, die ihn faft mit Hohn zurüdichidte: „Wenn e8 den 
Chriſten an Pulver und Brot fehle, wolle der Moslem mit 
ihnen theilen, aber jo lange er am Leben wäre, Tiefe e er feinen 
berein.‘' 

So begann benn die Beichiefung am 12. von Rem, 
und am Abend war die Breiche fo gut wie gelegt, wem auch 
noch nicht praltifabel; aber die Armee hatte ihren Oberfeld- 
berrn verloren: General Damremont war gefallen, neben ihm 
fein Generalftabschef, General Perregaur, und ſechs andere 
Offiziere, faft alle vom Genie, und nur burch ein Wunder 
war ber fie begleitende Herzog von Nemours unberührt ges 
blieben. Dazu war bie Munition faft verbrauht — Hatte 
boch jedes Geſchütz nur 200 Schäffe — und noch immer war 
die Breſche nicht zugänglich. Nachdem General Valée den 
Oberbefehl übernommen und die jpäten Friedensanerbietungen 
des Bey ausgeichlagen , ward für ven 13. früh der Sturm 
beichloffen, wenn bis dahin die Breiche ganz offen wäre. Um 
fieben Uhr Morgens waren nur noch fünf Schüffe übrig, als 
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die Mauer vollends ftürzte und der Stimm beginnen fonnte, 
bei dem Oberftlieutenant Lamoriciere und Major Bedean 
wohlverdienten Ruhm ärndteten. Allein der Erfolg ward theuer 
erfauft. Schon beim erften Anlauf war es gelungen, bie 
Tricolore anf Die Mauern zu pflanzen und burch die Wreiche 
einzubringen, aber nur, um fich nicht geahnten Hinderniſſen 
gegenüber zu ſehen, welche den Eingang in die Stadt ver» 
iperrten und von denen aus die eingedrungenen Franzoſen bem 
mörberiichiten Teuer ausgeſetzt waren. Es galt erjt bie 
Häufer, deren Rüchſeite man vor ſich Hatte, mittelft ver ber- 
beigeichafften Sturmleitern zu erklimmen, und ben Yeind von 
bort zu verjagen, während unten wit Art und Beil ein Eim 
gang geöffnet wurde. Unterdeß aber ftürzte bier eine Mauer, 
weiche die Angreifenden unter fich begrub, ſprang dort ein 
Bulvermagazin in die Luft und töbtete oder verwundete Diele 
ber ben Erjten Nachgeprungenen. Zwei Oberoffiziere, deren 
einer, der ſagenhafte Oberft Combes, bie Angriffscolonmne 
führte, fielen unter dem Teuer der Feinde; Oberjtlieutenant 
Lamoriciere warb jchwer verwundet weggetragen. Jeder Schritt 
mußte erft durch Schutt, Mauern und Barrikaden gebahnt 
werben. Einmal in die engen Straßen gelangt, mußten bie 
Borbringenvden ven beftigften Häuferfampf beginnen. Endlich 
glücte e8 doch, die immer weiter zurüdgeprängten Feinde zu 
umgeben und zwiichen zwei Teuer zu nehmen. Jetzt bat ein 
maurilcher Barlementär im Namen der Stadt um Schonung, 
indem er die Schuld des Widerftandes auf den Bey, feinen 
Feldherrn Ben Alfa und feine Türken job. Der Bitte 
wurde gewillfahrt und General Nulhieres, der das Commando 
innerhalb der Stabt übernommen, beeilte fich, die Citadelle 
zu befeßen, während bie, vor Furcht wahnftnnige Menge ter 
Weiber, Kinder und Greiſe, welche fich dahin geflüchtet hatten, 
des ficheren und graufamen Todes gewärtig, mit Striden und 
Leitern in den faft fentrecht Hinunterfteigenven, bier 400 Fuß 
tiefen Abgrund zu entkommen fuchten, wo bie Meiften einen 
jämmerlichen Tod fanden. Dem alten Ben Aiffa felber gelang 
ed, auf diefem Wege zu entlommen. Am Abend zogen General 
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Balde und der Herzog von Nemourd in den BPalaft bes 
Bey's ein. 

Den Einwohnern wurde Schuß ihrer Perjonen und ihrer 
Habe, fowie Achtung ihrer Religion und Gebräuche, ja Aufrecht- 
haltung ihrer Municipalbehörben verfprochen, und das Berfprechen 
zur größten Verwunderung der Unglüdlichen auch gewiflenhaft 
gehalten was bie Perjonen anlangte, während die Plünderung, 
troß des verpfändeten Wortes, regelmäßig betrieben wırrde. ‘Der 
Bey Achmet aber, der während der ganzen Belagerung nicht aufe 
gehört Hatte, die Belagernden erfolglos zu neden, wohnte vom 
Gipfel eines nahen Hügels herab in lautlofer Betäubung dem 
alle feiner Hauptſtadt bei. Dann gab er feinem Pferbe die 
Sporen und, begleitet von jeinen Getreuen, floh er in bie 
Berge. Dagegen kamen zahlreiche Scheild der Umgegend, fich 
und ihre Stämme zu unterwerfen. Das ganze Land Ichien 
mit dem einen Schlage beruhigt; und als wenig Tage nad 
der Einnahme 2000 Dann BVerftärkungen — in ihrer Mitte 
auch Prinz Joinville, der gerade an Borb bed ‚Herkules‘ 
vor Bona angelommen war — mit Lebensmitteln, freilich 
aber auch mit der Cholera eintrafen, fo konnte der Obergeneral 
am 29. Dftober mit Zurüdlaffung einer Beſatzung von 2500 
Mann den Rückmarſch antreten, der, obichon unbeläftigt von 
dem eingejchüchterten Feinde, burch Die Ermübung ber Truppen, 
die Krankheit, ven ewigen Regen, äußerſt beichwerlich warb. 
Doch gelang es dießmal, nicht nur die Verwundeten, Kranfen 
und Erfchöpften, ſondern auch bie Todten zu retten. Am 
3. November erreichte man Bona. Der Gefanmmtverluft betrug 
153 Todte und 544 Verwundete, faft ein Zehntel des Effectivs, 
darunter ebenjo viel Offiziere und Unteroffiziere als Gemeine. 
Das war ein tbeurer Preis für den freilich entſcheidenden 
"Erfolg. Der Marſchallſtab und die Ernennung zum General. 
gouverneur von Algier waren die Belohnung General Balde’s, 
der während ber Belagerung an Stelle des gefallenen Dam⸗ 
remont den Dberbefehl übernommen hatte. 

„Seit den Stegen bes Katjerreiches hatte fein milttäriiches 
Ereigniß die nationale Fiber jo tief bewegt, als diefer Feldzug 
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von Eonjtantine‘ (Worte des Herzogs von Orleans a. a. O. 
S. 371), und König, Armee, Nation burften den lang» 
wierigen, mit fo viel Opfern verbundenen, mörberifchen Krieg 
mit den Barbaren für beendigt Halten: denn ein gütlicher Ver⸗ 
gleich Hatte den Welten und Süden dem zum Bundesgenoſſen 
gewordenen Teinde unterworfen, während der Oſten durch 
den zniederjchmetternden Schlag von GConftantine für immer 
gebändigt fchten. Niemand ahnte, als bie muthigen jungen 
Söhne des Könige Ende 1887 in die Heimath zurüd- 
fehrten, baß der erziwungene wie der geſchenkte Friede gleicher 
Weiſe gebrechlich waren, und daß dem Heere wie dem Lande 
nach kaum zweijähriger Waffenrube noch viele und fchmerzliche 
Opfer abgeforbert werden würben, ehe ber wenig werthvolle 
Beſitz dauernd gefihert war. Auch die Zukunft erft jollte 
lehren, was die franzöfliche Armee, nicht nur an Kriegstüchtig⸗ 
feit und militäriider Bildung, fondern auch an Unbeſcholten⸗ 
heit und Mäßigfeit der Sitten in biefen wilden und graufamen 
Kämpfen ſowie in den gefährlicheren Unterhandlungen einbüßen 
mußten, welche jenen Kämpfen bald vorausgingen, bald folgten. 


Ende des erfien Suces und des erſten Bandes. 


Drad von Friedr. Andre. Perthes in Gotha. 


